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DIETER MERTENS

Der Humanısmus un die Retorm des Weltklerus
im deutschen Südwesten

Johannes Haller hat seın 903 erschienenes Buch »Papsttum un! Kirchenretorm« ıne
Untersuchung, die dem 14 und trühen 15. Jahrhundert gewidmet 1st mıiıt ıner Blütenlese
VO  - Ruten nach der Reform der Kıirche eingeleıtet. Es kenne ;ohl jeder, schreibt Haller, der
einen Blick ın die Geschichte des ausgehenden Mittelalters getan habe, jene Klagen über die
Verkommenheit der Kırche, die in der Liıteratur besonders der ersten Hältte des 15. Jahrhun-
derts oft begegneten. »So zahlreich un! übereinstimmend sınd diese Zeugnisse der
Selbstanklage, dafß in Verlegenheıt 1St; welche VO  - ıhnen des Beispiels halber
antühren soll« Derle1 Zeugnisse sınd selt aller noch zahlreicher geworden. Denn mıiıt
jeder Untersuchung über einen Reformschrittsteller des 15. Jahrhunderts, mMi1t jeder FEdition
eınes Retormtraktats oder einer Konzilspredigt wurde der Chor klagender un: anklagender
Stimmen orößer und lauter.

Im Blick auf die VOTANSCHANSCHCH Jahrhunderte stellt aller sodann fest, »dafß Klagen
dieser Art keineswegs NUur dem ausgehenden Mittelalter eıgen sındDIETER MERTENS  Der Humanismus und die Reform des Weltklerus  im deutschen Südwesten  I  Johannes Haller hat sein 1903 erschienenes Buch »Papsttum und Kirchenreform« — eine  Untersuchung, die dem 14. und frühen 15. Jahrhundert gewidmet ist — mit einer Blütenlese  von Rufen nach der Reform der Kirche eingeleitet. Es kenne wohl jeder, schreibt Haller, der  einen Blick in die Geschichte des ausgehenden Mittelalters getan habe, jene Klagen über die  Verkommenheit der Kirche, die in der Literatur besonders der ersten Hälfte des 15. Jahrhun-  derts so oft begegneten. »So zahlreich und so übereinstimmend sind diese Zeugnisse der  Selbstanklage, daß man in Verlegenheit ist, welche man von ihnen des Beispiels halber  anführen soll«!. Derlei Zeugnisse sind seit Haller sogar noch zahlreicher geworden. Denn mit  jeder Untersuchung über einen Reformschriftsteller des 15. Jahrhunderts, mit jeder Edition  eines Reformtraktats oder einer Konzilspredigt wurde der Chor klagender und anklagender  Stimmen größer und lauter.  Im Blick auf die vorangegangenen Jahrhunderte stellt Haller sodann fest, »daß Klagen  dieser Art keineswegs nur dem ausgehenden Mittelalter eigen sind ... daß es vielmehr kaum  ein Jahrhundert gibt, in dem sich nicht der Unwille über die Verweltlichung und Verwilderung  der Kirche äußerte«, ja daß das Bedürfnis nach Reform »vielleicht so alt [ist] wie die Kirche  selbst«?, Bezüglich des hohen Mittelalters denkt Haller an Cluny und die Reformautoren des  10. und 11. Jahrhunderts, für das 12. Jahrhundert an Bernhard von Clairvaux (um 1090-1153),  dessen Schrift De consideratione auch in den folgenden Jahrhunderten viel gelesen und zitiert  wurde und den man getrost als einen Vater der spätmittelalterlichen Reformrhetorik* bezeich-  nen darf; für das 13. erinnert Haller u.a. an Dante (1265-1321), der den Wagen der Kirche in  das siebenköpfige apokalyptische Ungeheuer sich verwandeln sah, auf dem die babylonische  Hure ihren Sitz aufschlägt. Und mit dem vierzehnten Jahrhundert schwillt, zunächst parallel  zur Ausbildung des Avignonensischen Systems, dann zum Großen Schismas, der Chor der  Kritiker und Reformrufer ganz außerordentlich an und schafft sich in den Reformkonzilien  des 15. Jahrhunderts Foren, wo er weithin gehört wird*.  Der Ruf nach Reform, die Kritik am Verfehlen des geistlichen Ideals, der Vorwurf der  Verweltlichung der Kirche, die mit den Worten des Evangelisten (Mt. 24,12 ) getroffene  Feststellung, daß die Liebe der vielen erkaltet, die Behauptung des Niedergangs — sie bedeuten  eine Konstante in der Geschichte der Kirche. Doch eine Konstante ist nicht dazu geeignet,  1 Johannes HALLER, Papsttum und Kirchenreform. 1. [einziger] Band, Berlin 1903, 3.  2 Ebd. 10:  3 Vgl. Jean LECLERCQ OSB, Wissenschaft und Gottverlangen. Zur Mönchstheologie des Mittelalters,  Düsseldorf 1963, 153ff.  4 Jürgen MiıeTHke, Die Konzilien als Forum der öffentlichen Meinung im 15. Jahrhundert, in: Deutsches  Archiv 37, 1981, 736-773.vielmehr kaum
eın Jahrhundert o1Dt, iın dem sıch nıcht der Unwille über die Verweltlichung und Verwilderung
der Kirche außerte«, Ja das Bedürtnis nach Retorm »vielleicht alt 1s Ww1e die Kırche
selbst« Bezüglıch des hohen Mittelalters denkt Haller Cluny und die Reformautoren des

und 11. Jahrhunderts, für das 12. Jahrhundert Bernhard von Clairvaux (um 1090—1153),
dessen Schrift De consideratione auch in den folgenden Jahrhunderten viel gelesen un! zıtlert
wurde un! den gELTOSL als einen Vater der spätmittelalterlıchen Reformrhetorik® ezeıich-
NCN darf: für das erinnert Haller u Dante (1265—1321), der den agen der Kırche ın
das sıebenköpfige apokalyptische Ungeheuer sıch verwandeln sah, auf dem die babylonische
Hure ihren Sıtz aufschlägt. Und mıiıt dem vierzehnten Jahrhundert schwillt, zunächst parallel
ZUTr Ausbildung des Avignonensischen Systems, dann ZU Großen Schismas, der Chor der
Kritiker und Reformrufer ganz außerordentlich und schafft siıch in den Reformkonzilien
des 15. Jahrhunderts Foren, weıthın gehört wird*.

Der Ruft nach Reform, die Kritik Vertehlen des geistlichen Ideals, der Vorwurt der
Verweltlichung der Kirche, die mıiıt den Worten des Evangelısten (Mt 24,12 a getroffene
Feststellung, dafß die Liebe der vielen erkaltet, die Behauptung des Nıedergangs sı1e bedeuten
eine Konstante ın der Geschichte der Kırche. och ıne Konstante 1st nıcht dazu geeignet,

Johannes HALLER, Papsttum und Kırchenretorm. [einzıger] Band, Berlin 1903,
Ebd
Vgl Jean LECLERCQ OSB, Wıssenschaft und Gottverlangen. Zur Mönchstheologie des Mittelalters,

Düsseldort 1963, 153
Jürgen MIETHKE, Die Konzilien als Forum der öffentlichen Meınung 1m 5. Jahrhundert, iIn: Deutsches

Archiv 37 1981, 736—-/773
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Geschichtsepochen unterscheiden und kennzeichnen. Es gehört vielmehr den
Überlebensbedingungen eıner Institution VO:  e} langdauernder Exıstenz, dafß S1€e, die Identi-
tat der Funktion wahren, iıhre Form permanent verändert. Im Florenz des 13. Jahrhunderts
hießen die Eınzelgesetze, die die Stadtstatuten anderten, reformationes, 1m 14. Jahrhundert
wurde durch die Bestimmung, die Statuten regelmäßig alle drei Jahre revidieren, die
Reformation instıtutionalisıiert un! perpetulert?. Die Statuten NUr in der Rechtstheorie
TaAatuta perpelua, der TaxIıs aber herrschte ıne »reformatio pe:!  « Wenn die Kırche
ıne ecclesia semper reformanda Ist, dann mu{fß S1e dies schon als ıne Instiıtution VO  - langer
Dauer se1ın.

Das Ruten nach einer Retorm der Kirche 1St also kaum geeıgnet, die Kırchengeschichte
gliedern. och die rage nach den Reformkonzeptionen, den Trägern, den Adressaten und
Miıtteln der Reformpropaganda, und die weıtere mit der nıcht notwendig iıdentische

rage nach den tatsächlichen Reformaktivitäten in den verschiedenen Bereichen, nach deren
Trägern, Interessenten und Miıtteln sınd dagegen sehr ;ohl gee1gnet, spezifische Zusammen-
hänge herauszuarbeiten und Perioden abzugrenzen.

Dabei 1st iIm Auge behalten, Reformen und Reformforderungen nıcht ZU
Nennwert IN werden dürten, denn S1e stehen ımmer in eiınem gesellschaftlichen,
politischen un! geistigen Kontext und haben darın eine Funktion. Besonders lautstarkes
Ruten nach Reform kann ANsSTtatt auf besonders schlechte Zustände auf verschärtfte Maf(ßstäbe
deuten. Andererseits wird Retorm für andere 7Zwecke funktionalisiert, Wennz eın Landes-
herr die Reformierung ınes Klosters betreibt, sıch dauernden Einfluß verschaffen;
oder wenn ıne Stadt, deren Immobilienmarkt ZU Erliegen gekommen st, die Bettelordens-
klöster retormieren hılft, sıch ın den Besıtz iıhrer Häuser un! Grundstücke SEIZECN; oder
wenn monastische Observanzbewegungen siıch VON den Orden abspalten und der Kampfdie Reformierung der Klöster ZuU Machtkampf zweıer Gruppen innerhalb desselben Ordens
wird; oder Wenn eın Biıschot den Konkubinat seıner Dıiözesanpriester schwere Straten
stellt, doch nıcht ıhn beseitigen, sondern vielmehr iıhm verdienen durch das
Einkassieren VO  s Strafgeldern und dank der Kombination VO  ; Miıfistand und Reform
Anteiıl den Ptründeinkommen seiınes Klerus erlangen. »La tyrannıe iscale SOUS le
INAaASqUC de la reforme« hat Francıs Rapp solches Vorgehen genannt®. Es wird auch 1mM
15. Jahrhundert sehr ohl ausgesprochen, da{fß ”Reform als Vorwand’ dienen kann Von
Forderungen, die sub DYraeteXiu reformationis ecclesiae erhoben würden, sprach auf dem
Konstanzer Konzil der Dominikanergeneral Leonhard Statıus, als den Weltklerus eschul-
digte, den Orden mıt Hılte Wıclhittscher Argumente die Existenzberechtigung bestreiten .
Statiıus betonte dabe;i jedenfalls dies völlig Recht da{fß nämlıch die Bettelorden 1m
13. Jahrhundert gerufen worden seıen, weıl der Säkularklerus den seelsorgerlichen un! diako-
nıschen Aufgaben ın den Städten nıcht gewachsen BEWESCH sel. Statıus sah in der nunmehr
die Orden gerichteten Forderung nach Reform eıne orm des Verteilungskampftes zwischen
Welt- un Ordensklerus, eınes Verteilungskampfes nıcht 11U!T die VON der Laiengesellschaft
ZUur Klerikerkirche hinüberfließenden materiellen Güter, sondern auch Ansehen, Ehre,

Nıcolai RUBINSTEIN, »Retormation« und Ordensretform in den ıtalıenıschen Stadtrepubliken und
Sıgnorien, 1n : Reformbemühungen und Observanzbestrebungen spätmittelalterlichen Ordenswesen,
hg. VO:  — Kaspar ELM (Berliner Hıstorische Studien 14, Ordensstudien VI), Berlin 1989, 521-538; 1—-525

Francıs RAPP, Retormes Reformation Strasbourg. Eglise SOCI1EtE ans le diocese de Strasbourg
(1450—-1525). (Assocıatıon des publications pres les Universıites de Strasbourg. Collection de I’Institut des
Hautes Etudes Alsacıennes AAIL), Parıs 1974, 36/.

cta Conscılıii Constantıensis IL, ed Heıinrich FINKE, unster 1.W. 1923, 488—_49) Vgl [ieter
MERTENS, Retormkonzilien und Ordensretorm 1Im 15. Jahrhundert, ın FLM (Hg.), Reformbemühungen
(wıe Anm. 5), 431—457; 438
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TIraditionen und die Anerkennung der Existenzberechtigung un: der (GGemenmnut-
zıgkeit. Im 15 Jahrhundert, als nahezu ı jeder Stadt ein oder mehrere Bettelordensklöster
gab un auch ine Überzahl VOIlN Säkularklerikern Priestern geweiht wurden, wurde dieser
Kampf auf deutlich Nn gewordenem Terraın ausgefochten.

ach diesen Vorbemerkungen über die Mehrdeutigkeit VO  — »Retorm« möchte ich
folgenden zunächst die Ungleichheıt der beiden VO:  ; Statıus Kontrahenten skizzıe-
Ich un! ZCISCNH, da{fß Vergleich ZU Ordensklerus der spätmittelalterliche Weltklerus,
uneinheitlich SC1IMN Erscheinungsbild auch 1ST, aufts (3anze gesehen doch ohl un der die
Seelsorge ausübende Weltklerus auf jeden Fall der schwächere Teil Sodann werde ıch
kurz die olle der weltlichen Gewalt INNECENN, die schließlich beiden gegenüber der
Gewıinner sC1MN wird Der Weltklerus befand sıch doppelten Zwickmühle Ihn da
herauszutführen und iıhn stärken, sollte C1inN Zweck sCciNeTr Reformierung sC1IN C1iMN hofft-
nungsloses Unterfangen? Dıi1e Reformkreise, auf die ich mich dann beziehen werde, sınd die,
welche den Jahrzehnten 500 Oberrhein wirkten Man kann sıch diesen reıisen Von

ganz verschiedenen Seıiten her nähern als Stichworte genannt Buchdruck Universıitä-
ten, Synoden, Orden, Frömmigkeıt, Humanısmus, Polıitik werden sıch Bezüge den
Weltgeistlichen Johannes Geıler Von Kaysersberg und Jakob Wıimpfelıng

1528 un!‘ dem Kirchenrechtler und alen Sebastian Brant (1457-1521) ergeben So
auch hier bei der rage nach der Reform des Weltklerus och anstelle Brants soll hier 1iNCc

VO  —- ıhm Gutachten empfohlene und auch VO  —; Wıimpfeling empfehlend ZiUeErte, OnN:

Hıntergrund stehende Gestalt nach Vvorn gerückt werden acobus Philippi, der Autor
Schrift ZuUur Retorm des Weltpriesterstandes und Meditations- und Gebetbuches Damıt
wiırd das gestellte Thema selbstverständlich DUr eintührend un! mehrfacher Hınsıcht
zeitlich, personell und ı der Sache — ausschnitthaft behandelt: wırd die ematik » FErasmus

Oberrhein«® hier nıcht einbezogen und ebenfalls nıcht der Übergang ZUr Reformatıon
bzw deren Abwehr?. Das Verhältnis der genannten Personen ZU Humanısmus und ıhre
ähe anderen Humanısten IST sehr unterschiedlich aber biographisch un! liıterarısch lassen
S1IC sıch nıcht voneinander trennen Im Zeichen der Kirchenretorm un! spezıell der Reform
des Weltklerus wirken Personen IN  ‚9 die tür sıch 300000% Sal nıcht oder 11UT bedingt
als Humanısten bezeichnen wären ! Philıppi plädiert für die Adaption der SEALUS
medius, Von den Brüdern VO EIMEINSAMECN Leben zwiıischen Religiosentum und Welt
ausgebildeten Lebenstorm und Spirıtualität durch den Weltklerus Hıerin geht beispiels-

MItL Jakob Wimpfeling konform, ohne dafß Phılıppi OnN: Anlafß gyäbe, ıhn die
Humanısten zählen

Vgl hıerzu ()tto HERDING, Wımpfelings Begegnung MItL Erasmus, enatae lıtterae Studien ZU

Nachleben der Antıke und Zur europäischen Renaıissance Festschrift für August Buck hg VO:  - Klaus
EITMANN und Eckhart SCHROEDER, Frankturt 19/3 131 155

Als Überblick vgl die Beıtrage Ausstellungskatalog Luther und die Reformation
Oberrheıin Eıne Ausstellung der Badischen Landesbibliothek und der Evangelischen Landeskirche
Baden Ausstellungskatalog hg VO:  — der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe 1983
10 Dıies wiırd besonders deutlich Teıl 11 (»La Retorme les PIINCIDAaUX acteurs«) RAPP Reformes
Retormation (wıe Anm
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Zu den grundlegenden Rahmenbedingungen spätmittelalterlicher Kırchenreform gehört die
Exıstenz der in Kirche un! Gesellschaft sıch MASSIV Zur Geltung bringenden CXCMTEN,
zentralistisch strukturierten Orden, also erster Linıe der vier großen Bettelorden der
Franziskaner, Domuinikaner, Augustinereremiten un Carmeliten, in zweıter Linıe auch der
Zıisterzienser und der Praemonstratenser. Diese Orden esaßen iıhre eıgenen Amterhierar-
chien, die VO: General oder Mınıster und dem Generalkapitel über die Ebene der Provınz
(bzw des Filiationsverbandes bei den Zısterziensern) Z.U) Vorsteher eınes Hauses hinabführte
un: durch den General SOWIeEe über das Institut der Kardınalprotektoren MmMıt der päpstlichenKurıe verbunden uch Wenn die Orden untereinander ın vieler Hınsıcht un! nıcht
selten recht heftig konkurrierten, selbst wenn sıe siıch in die einander betehdenden Zweıge der
Observanten und Konventualen gespalten hatten aus der Perspektive der Bischöfe S1e
dennoch ın eıner wesentlichen Hınsıcht alle gleich: Dıie Bıschöte hatten ıhnen nıchts N,die Orden aus der Zuständigkeit der Diözesangewalt eximıert. Dabej betätigten sıch
diese Orden, insbesondere die vier großen Bettelorden, aft päpstlicher Privilegien selt
Anbeginn unmıttelbar in der Seelsorge und relıg1ösen Unterweıisung der Bevölkerung in Stadt
und Land Dıie Konkurrenz zwıischen dem weltpriesterlichen Pfarr- und Seelsorgeklerus un!
den Priestermönchen der Bettelorden 1st eın Dauerthema der spätmittelalterlichen Kirchenge-schichte, dessen Bedeutung darum aber nıcht stillschweigend VOrausgesetZzLt werden darf,
sondern deutlich herausgestellt und unterstrichen werden verdient!!. Denn diese Konkur-
enz etrifft nıcht allein den konkreten relıgıösen Lebensvollzug des einzelnen Gläubigenseıne Teilnahme der Feıer der Messe, das Predigthören, die Beichte, die Unterweısung der
Kınder, die Anbindung der Bruderschaften, das Almosengeben, der Erwerb VO|  — Ablässen, das
Begräbnis, das Totengedächtnis die Konkurrenz etrifft mehr noch die Struktur der Kırche
insgesamt. Dem gläubigen Laıen des Spätmuittelalters steht ıne zweıtache Priesterkirche
gegenüber, die wohl im apst ıne gemeinsame Spiıtze besitzt, aber unterhalb dieser Spitzesogleich zweigeteilt 1St bis auf den Grund der VO  5 den Leutpriestern unı! VO  3 den Mönchskon-
w_1_enten ausgeübten, dieselben Personen herangetragene Seelsorge. Neben die orıgınäreAmterhierarchie traten selıt dem 13. Jahrhundert die Nebenhierarchien der großen exemten
Orden Überschneidungen 1mM ausgehenden Miıttelalter selten, jedenfalls 1M Reich
nördlich der Alpen Eher konnte eın apst aus ınem Bettelorden kommen 1mM 15. Jahrhun-dert ugen (143 1—1447) und Sixtus (1471—1484) als eın deutscher Reichsbischof.

Diese beiden Teile der Priesterkirche unterschieden sıch in vieler Hınsicht, ın erster Linıie
durch iıhr Verhältnis ZUur Laiengesellschaft. Denn der säkularpriesterliche Teıl der Priesterkir-
che spiegelte die ständische Gliederung der Gesellschaft, ıhre breite sozıale Dıfferenzierung,ıhren heterogenen Charakter mıiıt ur geringfügiger Filterung wider; WOSCHCNH 1m anderen, VO  -
den Bettelorden dominierten Teıl der Priesterkirche die gesellschaftlichen Unterschiede
erheblich geringer Dıie Zeıt, als die Bettelorden, die Domiuinikaner VOTanN, auch die
Mächtigen und Reichen mächtig ANZOSCNH, sS1e in beachtlicher Zahl ZU Eıntritt ın den Orden
veranlafßten un! dort mıiıt Brüdern muıttlerer und niedriger Herkunft vereinıgten, lag eın bıs
wel Jahrhunderte zurück. Im 15. Jahrhundert hat sıch die sozıale Provenıjenz der Ordensbrü-
der 1mM wesentlichen auf ıne Mittellage mıt einer Tendenz den unteren Schichten hın
eingependelt. In der zweıten Hälfte des 15. Jahrhunderts die Bettelorden, W as ıhre Rolle

Kırche un! Wıssenschaft und ıhre Bedeutung für die sozıal öheren Stufen der Laiengesell-schaft anbetrifft, nıcht mehr auf dem Vormarsch.

11 Vgl Kaspar ELM (Hge.), Stellung und Wırksamkeit der Bettelorden in der städtischen Gesellschaft
(Berliner Hıstorische Studien . M Ordensstudien I1), Berlın 198/.
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Auf der säkularpriesterlichen Seıte galt für die oberen kırchlichen änge die alte Regel der
miıttelalterlichen Adelskirche, WI1IEe s1e Aloys Schulte beschrieben hat!2 Dıie hohen kirchlichen
ÄII'ItCI' lieben den hohen angen der Gesellschaft, also dem Adel, vorbehalten. Für das Reich
oilt dies besonders, da Ja alle Erzbischöfe und die meısten Bischöfe zugleich Reichsfürsten
N, für die Dıgnitäre der Domkapitel gilt weitgehend, denn 4Uus den Domkapiteln gingen
Ja in aller Regel die Erzbischöfe und Bischöte hervor. Und WEn eın Dombherr wel oder dreı
Domkapiteln gleichzeıtig angehörte, dann War selbstverständlich eın Adeliger eın
Altadelıger, kaum eın Rıtterbürtiger. Dıie Reichskirche WAar und blieb eın Objekt adelıger
Famıilienpolitik. In der adelıgen Reichskirche fassen WIr die Spiıtze der sozıalen Skala des
Weltklerus Das nNtere Ende bildet eın geistliches Proletarıat; nach oberrheinischen Quellen
hat rancıs Rapp skizziert!?. Diese Art Weltklerus dart gEeLrOSL als Proletariat 1mM
Wortverstand verstehen. Denn die AUuUs dem relatıv überbevölkerten Schwaben 1ın das ber-
rheingebiet zıehenden angelernten, VOonNn Pfründinhabern Niedrigpreisen angestellten Mes-
seleser TN, och ehe s1e selber ıne Pfründe ergattert hatten, nıcht selten mıiıt Konkubine
un Kegel ausgestattet hre sozıale Grundsicherung bestand der Gemeinsamkeit bei der
Suche nach dem Broterwerb, noch nıcht einmal ıner unsicheren oder nıcht ausreichend
dotierten Anstellung selbst. Zwischen dem adeligen, der Pflicht ZUur ura anımarum enthobe-
NnenNn Dombherrn der Spitze der sozıalen Leıter und dem proletarıschen Seelsorge-Mietlingun! Stellensucher ıhrem unteren Ende oibt eın sehr breites Spektrum VO:  5 Exıiıstenzweil-
SCH, die Stadt un! Land Von Weltpriestern gelebt wurden: Stiften, Pfarrkirchen,
Pfründaltären und Kapellen, der bischöflichen Kurıe und ın der kirchlichen Gerichtsbar-
keit, Fürstenhöten als gelehrte Räte, Universıitäten, auf Predigerstellen iın Dom- un!
Stadtkirchen, als Sekretäre hoher Prälaten, als residierende oder nıcht residierende Pfarrherren
mıt 11UT ıner oder mehreren oder Sar sehr vielen Pfründen, als Leutpriester, Kapläne,
Spitalgeistliche. Sıe unterschieden sıch nach sozıaler Herkunft, nach Vermögensverhältnissen,
Bıldungsgrad und Beruft beruflich wurde die ura anımarum NUur VO  - eiınem kleinen Teıl der
Weltpriesterschaft ausgeübt.

Dıie Weltpriester lassen sıch ;ohl kirchenrechtlich aufgrund der Weihe und anhangenderPflichten und Rechte als ıne ruppe und 1mM mıittelalterlichen Inn als eın Stand
abgrenzen, doch eıne Beschreibung nach sozlalgeschichtlichen Kriıterien muß VOT allem
diejenigen Merkmale herausheben, die der Säkularklerus mıiıt der Laiengesellschaft gemeın hat,
die also zeıgen, w1e gering die Dıstanz zwıschen beiden Ist, un! die den Säkularklerus vieler
Hınsıcht geradezu als einen Teıl der Laiengesellschaft erscheinen lassen. Dıie exemten Orden
hatten hingegen eiınen zweıtachen Filter zwiıschen hre Mitglieder un! die Laiengesellschaft
eingebaut: ZU ınen die dreı Gelübde, die den einzelnen die OmmMmMunıtät einbanden und
VO  —; denen besonders das Armutsgelübde bestimmt WAar verhindern, der sozıale Status
der Famiılie in den Konvent übertragen würde; ZU anderen die zentrale Organısatıon un! die
rechtliche Exemtion, die den einzelnen Ordensbruder und seınen Konvent aus der
Rechtssphäre sowohl der alen als auch des Weltklerus herausnahm und die überdies mıiıt
einem hohen rad Mobilität verbunden WAal, das Dıistanzhalten ZUr Laiengesellschaftnoch einmal törderte. Diese Filter 1im 14 un! 15. Jahrhundert allerdings nıcht mehr voll
funktionsfähig. Feingesponnene Rechtsftfiktionen etizten das Armutsgelübde außer Kraft,

nebeneinander 1IINEC und reiche Mitglıeder eines Konvents un! ATIT! und reiche
Aloys SCHULTE, Der Adel und die deutsche Kırche 1Im Mittelalter. Studien ZUr Sozı1al-, Rechts- und

Kırchengeschichte, Stuttgart 1910, Reprint Darmstadt 1966
13 RAPP, Retormes et Retormation (wıe Anm. 6), 306 f.; DERS., Les clercs souabes ans le diocese de
Strasbourg la veılle de Ia Reforme, In: Landesgeschichte und Geistesgeschichte. Festschrift tür (Itto
Herding Z.U)] Geburtstag, hg. von Kaspar ELMm/Eberhard GÖNNER/Eugen HILLENBRAND, Stuttgart
1977, 265—278
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Konvente Ordensprovinz gab un! Grundbesitz und Renten vielfache Rechtsbindun-
SCH die Laiengesellschaft schufen; auch Z1INS die Mobilität 111 den Bettelorden zurück viele
Ordensbrüder verblieben Umkreıs ıhrer Verwandtschaft un Nachbarschaft!* Dennoch
blieben die Ordensleute Glieder rechtlich exemten Gemeinschaft die ıhnen Rückhalt
gegenüber der Laiengesellschaft un! gegenüber den Weltpriestern bot un! überdies stellten
diıe Observanzbewegungen des Jahrhunderts wiıieder ine orößere Dıstanz Zur Gesellschaft
her

Vergleicht INa die Säkularpriester und die Bettelordenspriester weıterhin der rage
nach dem Bildungserwerb ergıbt siıch C1iMhN analoges Biıld Im Säkularklerus reicht das
Spektrum der Möglichkeiten VO  - dem Prıiester, der lange Jahre auf der Uniiversıität verbracht
und den Doktorgrad erworben hat bıs dem Leutpriester, der kaum die lateinischen
Wandlungsworte richtig SCH weiß Dazwischen an dıejenigen, die zeitweılıg die
Artistenfakultät Uniiversıutät esucht haben 1500/1520 siınd das zwischen 30 und
tast 50% der Kleriker * freilich ohne daß S1IC auch NUur das Bakkalaureat erworben, also
mehr als 1Ur die Grammatiık erlernt hätten Die Promovıerten sınd treiliıch überwiegend keine
Doktoren der Theologie, sondern Doktoren des Kirchenrechts, die überhaupt nıcht der
Seelsorge sCcCinNn wollen, sondern der kırchlichen oder weltlichen Gerichtsbarkeit
Verwaltung un:! Politik In den Bettelorden das Biıldungsniveau der Priestermönche
hingegen SCINNSCIC Unterschiede auf Die Orden haben ihr CISCHNCS Ausbildungswesen teıls als
Hausstudium, teıls Verbindung MI der Universıität un! die Theologie spielt der
Ausbildung des Ordensklerus inNe deutlich größere Rolle als beim Weltklerus.

Der Organisationsgrad der zentralistisch strukturierten Bettelorden der Nebenhıierar-
chıen der Mönche — WAar zweıtellos größer als der der OTMSINAFCNH kirchlichen Amterhierarchie
der Bischöfte un! ıhres Säkularklerus. Retorm WAar deshalb auch ı den Orden noch eher
Organısıcreh als Weltklerus Als die Hauptursache für den Niedergang des Weltklerus und
des Bischofsamtes wurde schon Begınn des Jahrhunderts auf dem Konzıil VO  — Vıenne

un! danach wiıeder der urıiale Zentralismus angeprangert der bei der
Besetzung aller geistlıchen Stellen INassSıVvV durchgesetzt worden WAaäl, die Benetizien würden
nach sachtremden Gesichtspunkten ungee1gnNeLE Leute vergeben Eıne Reform des Weltkle-

sollte erstier Lıinıe mıttels »Reform des Hauptes«, der päpstlıch kurialen Zentrale
bewerkstelligt werden Die Kurıe sollte Kompetenzen, die SIC siıch SCZOSCH hatte, wieder
zurückgeben die Bıschöfe, die Kapıtel un: andere ursprünglich berechtigte Kollatoren
Die Reform des Weltklerus wurde hiıer emnach T1MAar als Cin Problem der kirchlichen
Verfassung begriffen

Aut der anderen Seıte sahen sıch die Bischöfte un! ıhr Säkularklerus VO  —_ den weltlichen
Fürsten bedrängt und dabei VO Papsttum allein gelassen ‚Wel Verhaltensweisen der Fürsten
gegenüber dem Papsttum enkbar Die 1iNe IST exemplarisch dem CINSAaANSS herange-
ZOSCHCH Buch von Johannes Haller über die Freiheiten der Kırche des Königreichs Frankreich
dargestellt die andere dem 989 erschıienenen Buch VO  3 Dieter Stievermann über »Landes-
herrschaft und Klosterwesen« Beispiel Württembergs !’ Eın Königreich MIit vielen Bıstu-
IMeTrN etabliert die königliche Kırchenhoheit zunächst mM1 den Bischöfen den apst

Exemplarısch dem angesprochenen Problemkreis Bernhard NEIDIGER, Mendikanten zwıischen
Ordensıdeal und estädtischer Realıität. Untersuchungen ZU wirtschaftlichen Verhalten der Bettelorden
Basel (Berliner Hıstorische Studien 5) Ordensstudien 111), Berlin 1981

Friedrich Wılhelm ÖEDINGER, Über die Bildung der Geıistlichen ı spaten Miıttelalter (Studien und
Texte ZUuUr Geistesgeschichte des Miıttelalters I1), Leiden-öln 1953, 661

HALLER, Papsttum und Kırchenretorm (wıe Anm 57 ff
Dieter STIEVERMANN, Landesherrschaft und Klosterwesen spätmittelalterlichen Württemberg,

51gmarıngen 1989
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anschließend die Bischöte in Abhängigkeit bringen. Fın weltlicher deutscher Landesherr,
der entsprechend seıner Stellung un! dem Zuschnitt seıner Herrschaft miı1t den Bischöften als
geistlichen Ordinarien und zugleich als konkurrierenden Landesherren tun hat, baut seıne
Kırchenhoheit mıit dem aps die Bischöte und Patronatsherren AUs. In den Orden sind

die Observanzbewegungen elber, die ZuUur Durchsetzung der Reform das brachium ACCHU-

lare herbeirufen; zudem erheben päpstliche Privilegien 1Im 15. Jahrhundert Landesherrschatten
Klosterreformsprengeln ohne Rücksicht auf Bıstums- oder Ordensprovinzgrenzen!®, Die

bischöfliche Zuständigkeıit für den Säkularklerus 1St insbesondere VO!  - der Einschränkung der
geistlichen Gerichtsbarkeıt durch die Landesherren un! die Reichsstädte betroffen, terner
durch die unmıiıttelbare oder mittelbare Ausdehnung der Patronatsrechte, durch Neustiftun-
pCn oder durch die Ausübung der Ortsherrschatt. Der Weltklerus orderte indes unverdrossen
die Einhaltung bzw. Erneuerung der Carolina de ecclesiastica libertate, des von Kaıser Kar/]
(1346—1378) erlassenen Gesetzes, das die Beeinträchtigung der Kirchen durch weltliche
Herrschaftsträger verbietet, obwohl seıne Realısıerung immer mehr ZUuUr Utopie wurde!?.

Der weltpriesterliche Seelsorgeklerus und das bischöfliche Amt zweıtellos die
Verlierer der spätmittelalterlichen kirchengeschichtlichen Entwicklung. Dıiese Entwicklung
aber durch ıne ’Rückkehr ZU alten Recht? bevor die Bettelmönche priviılegiert, die
Pfründenvergabe der Kurıe zentralisiert und die Landesherren mächtig geworden

korrigleren, WAar nıcht möglıch. Dıie Reformdekrete der Konzıiılıen Vo  e Konstanz un Basel,
die dem kurijalen Zentralismus hätten entgegenwirken können, sınd durch die Konkordate
wieder außer Kraft DESEIZL worden. ber ıne Reform der Kurıe Wlr die Reform des
Weltklerus also nıcht erreichen.

111.1

Daß ıne Änderung der Kirchenverfassung allein hier überhaupt kurz greife, WAar die
Auffassung, die Johannes Gerson (1363—1429), der nach seınem (heute abgegangenen) Her-
kunftsort Gerson-les-Barby (bei Rethel nordwestlich VO  } Reıms) benannte langjährıge Kanz-
ler der Universıität Parıs, den reformorientierten Kräften des 15 un! beginnenden 16. Jahrhun-
derts vermiuittelte. An der Kanzel der Stittskirche ın Urach 1sSt Gerson den vier lateinıschen
Kırchenvätern als ünfter beigesellt, W a5S5 seıne Bedeutung für das 15. Jahrhundert ın das rechte
Licht rückt. Innerhalb der kirchlichen Hierarchie neuerliıch die Kompetenz ZuUur Pfründenver-
gabe verlagern, äandert nach (GGersons Auffassung solange nıchts der Beförderung
Ungeeıigneter iın Seelsorgeämter, wI1e die kirchlichen Amtsträger selber keın vertieftes Ver-
ständnis ihrer Aufgabe entwickelten ?®. Es gehe nıcht darum, tradıtiones humanae menschli-
che Satzungen, posıtıves Recht multiplizıeren, vielmehr muüßten die kirchlichen Amtsträ-
CI 1mM Sınne der Hierarchienlehre des Pseudo-Dionysıus Areopagıta die dreitache Funktion
eınes Hıerarchen ertüllen: Durgare, ıllumınare und perficere. Purgare soll das Spenden des
Tauf- und des Bufßsakraments bedeuten, ıllumiınare das Predigen und Unterweısen, perficere

18 Vgl Dıieter MERTENS, Rıtorma monastıca pOotere temporale ella Germanıa sud-occidentale prıma
della Rıforma, 1N ; nnalı Istıtuto StOr1CO0 italo-germanıco. Quaderno Strutture ecclesiastiche ın
Italıa in ermanıa prıma della Rıforma, Bologna 1984, 171—-205

Peter JOHANEK, Die »Karolina de ecclesiastica ıbertate«. Zur Wirkungsgeschichte eines spätmittelal-
terliıchen Gesetzes, in Blätter tür deutsche Landesgeschichte 114, 1978, 79/-—-831

Vgl HALLER, Papsttum und Kırchenreform (wıe Anm 1),
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das Spenden der anderen Sakramente?2!. Gerson entwickelt also mıt Hılte des Pseudo-
Dıionysıus ıne Theologie des geistlichen Amtes Aus ıhr können die entscheidenden Reform-
forderungen Papst, Bischöte und Priester abgeleitet und begründet werden, und ebenso
erkennt S1e dem priesterlichen Amt und der Hıerarchie der Amter ıne unvergleichliche, hohe
Dıgnität Die ekklesiologischen Fragen nach dem Verhältnis VO:  - apst un! Konzıiıl, die 1n
ersons kirchenpolitischer Tätigkeit Begınn des 15. Jahrhunderts ıne hervorragende Rolle
spielten, treten bei seinen oberrheinischen Rezıpıienten Ende dieses Jahrhunderts in den
Hıntergrund zugunsten des Themas VO geistlichen Amt Geıler VO  - Kaysersberg und JakobWıimpfteling haben nıcht I11UT die vollständigste Gersonausgabe herausgebracht??; auch der
Straßburger Pseudo-Dionysius-Druck Von 1503 (der VOr einıgen Jahren als Reprint wieder in
den Handel gebracht wurde) 1st VO  — Wimpfeling besorgt *. Der Bischof als der geistliche Vater
und Lehrer un das Vorbild seiner Kleriker, WI1e ıhn Gerson ın seiner Schrift De officio pastorısbeschrieben hat, steht in der Tlat 1mM Mittelpunkt der Reformkonzeption der oberrheinischen
Retormer: der Bıschof, der Dıiözesansynoden abhält, der selber predigt der also nıcht DUr

adelıg, sondern auch gebildet und predigen. in der Lage 1St der für die theologischeAusbildung seiıner Priester der Kathedralkirche orge tragt und der die Stittskirchen und
Pfarreien visıtiert“*. Zugleich dient die Hıerarchienlehre INM:! mıt dem VO  — Gerson
zugunsten der Fraterherren und Weltpriester vorgetragenen Argument, die Orden seıj]en VO:  -
Menschen gemacht (religiones facticie), Von Heılıgen ZWAaTrT, aber eben doch nıcht VO  3 Christus
estiftet?, Zur Behauptung des Vorrangs des Weltklerus VOT den Mönchen.

Als 1501/1502 Christoph VO  —_ Utenheıim, eın studierter Adeliger 4US dem CNSCICH Kreıs der
oberrheinischen Reformer und damals Anfang Fünfzig, zunächst Coadjutor und alsbald
Bischof VO  3 Basel (1502—-1527) wurde eın timider, keıin zupackender Mann eılte JakobWımpfteling ıhm Hılfe, die Diözesansynode seınes Freundes vorzubereıten und
die Synodalstatuten redigieren und Zu ruck bringen. Eın Jleines Detaıil VO Ablauf
dieser Synode hat systematischen Stellenwert und verweıst be] näiäherem Zusehen auf die
objektiven Hindernisse, die einer Reformierung des Weltklerus im Weg standen, un: auf iıhre
subjektive Wırkung. Wımpfeling konnte Christoph nıcht bewegen, die Ansprache den
Klerus, die schon für iıhn entworten hatte, persönlıch vorzutragen der Weihbischof sollte
dies Cun, un! Christoph wollte selber 11UT eın pPaar Ergänzungen anfügen?®, Warum weıgertesıch der den Ideen Gersons verpflichtete Bischof? All die Kritik, mıiıt der Wımpfeling den
Typus des adeligen, weltlich denkenden un! kriegerischen, wissenschafrtlich ungebildetenBıschots und Reichstürsten edacht hatte“, brauchte Christoph Von Utenheim gewi(ß nıcht
auf sıch beziehen, un! mıt den weltlichen Geschäften kam wider Wımpfelings Erwarten
21 Louıs PASCOE, Jean Gerson: Principles of Church Reform, Leiden 1973, {f ChristophBURGER, Aedıficatio, Fructus, Utilıtas Johannes Gerson als Proftfessor der Theologie und Kanzler der
Universıität Parıs (Beıträge ZUuUr Hıstorischen Theologie 70), Tübingen 1986,

Jakob Wımpftelings »Adolescentia«. Unter Mitarbeit Von Franz Ose: W ORSTBROCK eingeleıtet,kommentiert und herausgegeben VO (UOtto HERDING (Jacobi Wımpfelingii selecta 1) München 1965,
110132

Jakob Wımpfeling, Brietwechsel. Eingeleitet, kommentiert und herausgegeben von (Otto HERDING
und Dıieter MERTENS (Jacobi Wımpfelingi selecta 9 111/2), München 1990, 29{f.,

RAPP, Retormes Retormation (wıe Anm. 6), 1574
Vgl die einschlägigen Gersonzıiıtate bei PASCOE, Jean Gerson (wıe Anm. 21), 150, 161 und in JakobWımpfteling, Brietwechsel (wıe Anm 23). 522 Anm
Jakob Wımpfeling, Brietwechsel (wıe Anm. 23), 436
Vgl Oose KNEPPER, Jakob Wımpfeling (1450—1529). eın Leben und seıne Werke (Erläuterungen l.ll’ld

Ergänzungen Janssens Geschichte des deutschen Volkes 111,2—4), Freiburg 1.Br. 1902, 1728.. Zum
Bıschotsbild vgl Wılhelm JANSSEN, Der Bıschoft, Reichsfürst und Landesherr (14 und 15. Jahrhundert),1n : Der Bischof ın seiıner eıt. Bıschofstypus und Biıschotsideal 1mM Spiegel der Kölner Kırche. Festgabe für
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gul zurecht. ber seıne Weigerung wollte nıcht als blofß individuelle Schüchternheit
aufgefafßst wıssen. Denn bezeichnete sıch als pusillanımus“®. Dıie pusillanımiıtas, der Klein-
mMut, 1st eın in der mıttelalterlichen FEthik vielfach behandeltes Thema, das auch Gerson
einem vielgelesenen Traktat behandelt hat?? Die pusiıllanımitas 1st eigentlich eın ‘ Laster,
wohlgemerkt. Es erwächst, systematıisıert Thomas VO  —_ Aquın (1225-1274), 4US ıgnorantıa,
t1mMOY, pıgrıtia oder 1Yd (Zorn über demotivierende Zurücksetzung) und tührt ZU Rückzug
VO:  — großen Aufgaben. Gerson spricht den Furchtsamen und Skrupulösen. Beı Chrıistoph,
dem Kenntnıis und größter Arbeitseifer ausdrücklich bescheinigt werden, resultiert die pusill-
anımıtas ohl AUus$s der Furcht, Geıiler VO:  5 Kaysersberg könne mıiıt seınen Vorhaltungen recht
haben, ıne Reform der Kıirche und insbesondere des Weltklerus sel VO  3 der Posıtion des
Bischotsamtes A4AUS Sar nıcht verwirklichen * Dıie vorhın skizzierte doppelte Zwickmühle,
in der der Weltklerus sıch befand, macht die Anfechtung, den Zweitel un! das Schwinden der
Zuversicht verständlich. Dies tührt INnan kann 1im 15. Jahrhundert vielfach beobachten
ursprünglıch in der Retform aktıve Leute Z.U) Rückzug aus den Amtern, se1l CS, da{fß s1e in eınen
kontemplatıven Orden eintreten WI1e / Johannes Heynlın (vor 1433—1496) bei den Kartäu-
SCII1l Basel, se1l C5, dafß s1ie WI1IeE Geıler VO  a Kaysersberg, Jakob Wımpfeling un eben
Christoph Von Utenheim 1m Jahr 501 ıhren appetitus eremıiuticae vitae?, ıhren Drang, AUus der
vıta actıva auszusteigen, durch die Begründung eıner stadtfernen Priesterkommune stillen
wollen. Dieser Plan zerschlug sıch, weıl Christoph von Utenheim den Rut auf den Basler
Bischofsstuhl annahm doch stand zwischen wel Feuern: Geıler rıet VO:  - der Annahme des
Amtes ab, Wımpfeling riet Zzu Geıiler wiıiderriet mıiıt diesem Argument: Das Bischofsamt
gefährde das Seelenheıl seiıner Inhaber, da das Amt kaum gottgefällig ausgeübt werden könne,
denn tür eıne Retorm des Weltklerus estehe kaum ıne Chance.

Geıiler verallgemeinerte die Erfahrungen, die MIt dem Straßburger Bischot Albrecht VO  -

Bayern (1478—1506) gemacht hatte *. FEr hatte im Sınn des Gersonschen Programms sıch tür
die Straßburger Diözesansynode engagıert, hatte das Projekt der Errichtung eiınes Kollegiums
promovıerter Theologen in Straßburg betrieben, hatte siıch die Spiıtze eıner Visitationskom-
miıssıon seizen lassen. och WAar der Bischof VOTLT dem Widerstand der reformunwillıgen
Kräfte 1im Domkapıtel und den Stiftskapıteln zurückgewichen. Generell annn INnan N, dafß
reformbedürftige Zustände oftmals durch Dispense oder eintach SCn fehlender Eingriffs-
rechte des Bischots juristisch nıcht anzutasten ICN; Reformen bedeuteten Eıingriffe in selit
langem bestehende un meıst legal erworbene Rechte, oder s1e tangıerten sıie zumiındest in dem
eınen oder anderen dann antechtbaren Punkt Daher konnten Reformmaßnahmen unschwer
mıttels Appellationen nach Rom paralysıert werden. Das »System Weltklerus« WAar bei
einıgermaßen schlechtem Wıllen der Betroffenen ziemlıch einfach reformunfähig machen.

Joseph Kardinal Höffner, Erzbischof VO  - Kö hg. VO  — Peter BERGLAR und Odılo ENGELS, öln 1986,
185-244
28 Wıe Anm

Thomas de Aquıino, Summa theologica 133, Joannes Gerson, De remediis contra

pusillanımıtatem, 1n |Palemon GLORIEUX, ed.] Jean Gerson, euvres completes AX, Parıs 1973, 374—386
Wımpfeling Beatus Rhenanus, Das Leben des Johannes Geıler VO  - Kaysersberg. Unter

Mitarbeit Von Dıieter MERTENS eingeleıtet, kommentiert und herausgegeben Von (Otto HERDING (Jacobi
Wimpfelingı selecta 11,1), München 1970,
31 Ebd
37 Jakob Wımpfeling, Brietwechsel (wıe Anm.23), 397{f.; Jakob Wımpfeling Beatus Rhenanus, Das
Leben des Johannes Geıiler VO Kaysersberg (wıe Anm 30),
33 RAPP, Retormes et Retormatıon (wıe Anm 6), 348 ff., 3764
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111.2

och War bei m Wıllen reformfähig alten? Dıiesem (angesichts des Pessimısmus
Geıilers drängenden) Problem gilt eın anderer Ansatz, der sıch ebenfalls auf Gerson beruft und
für dessen Rezeption 1m deutschen Südwesten 500 der Name Wımpfelings steht.
Wımpfeling hat eiınen aus ersons Schrift De parvulis ad Christum trahendis SCZOCNECN Satz

seıne Erziehungsschrift Adolescentia WI1Ie eın Programm hineingeschrieben: Catholicae
ecclesiae ad prıstimos et S$ANCLOS reformatıo Duerıs ınchoanda esset, quoniam 245
deformatıo ab e15 et nequiıter ınstıtutıs processiıt die Reformation, die Rückführung der
allgemeinen Kırche den alten und heiligen Sıtten hätte bei den Kındern anzufangen, weıl die
Detformation der Kirche VO  — schlimm un! untauglıch Erzogenen AUSSCHANSCH 1St. Gerson
hat diesen Satz nıcht beiläufig gesprochen, sondern 1ın mehreren Schriften un promiınenter
Stelle, VOTr der tranzösischen Nationalsynode VO  - 1408, verkündet. Der Satz bezeichnet die
pädagogische Wende iın der Diskussion über die Kirchenretorm. Die Brüder VO geme1nsa-
inenNn Leben haben ıhn sıch eiıgen gemacht . Wenn die oberrheinischen Humanısten ihn
500 wiederholen, erhält nochmals eine NCUEC Bedeutung. Denn nach diesem Grundsatz
werden nunmehr die humanıstischen Studien VOr allem die humanıstische Unterrichtsreftorm

Lateinschulen und Universıitäten in die Kirchenretorm einbezogen, und War mıiıt dem
ausdrücklichen Ziel einer Erneuerung des Weltklerus. Die oberrheinischen Humanıstenkreise
unterscheiden sıch VO  — anderen Humanistenzirkeln (Münster vielleicht ausgenommen) nıcht
allein adurch, dafß den wichtigen Wortführern iın der Mehrzahl Weltpriester sınd VO:  —
der Lehrergeneration sınd x ecCNNECN Geıler VO  - Kaysersberg, Jakob Wımpfeling, Peter
Schott (1458—1490), odocus Gallus (um 1459—-1517), Jakob Han gest eorg VO  —

Gemmingen (1458—1511) sondern da{fß hier muıttels ıner vielfältigen Publiıkationstätigkeit
das Bild des ıntegren, gebildeten, TOMMen und theologisch geschulten und freiwillig sıch der
Pfründenkumulation enthaltenden Weltpriesters enttaltet wiırdS

Dıiıes geschieht programmatisch iın der Schrift De ıntegritate *, die Wımpfelıng tür seınen
Lieblingsschüler, den Jungen magıster artıum Jakob Sturm (1489—1553) den nachmaligen
Leıter der Polıtik des protestantischen Straßburg vertafßt hat, nachdem dieser ıhm eröffnete,
da{fß Priester werden wolle Dazu zählt ebenso die programmatısche Schritt Apologıa P TO
republica christiana®®, dıe, orlentiert Vorbild des Predigers und Gesellschaftskritikers
Geıler VO  — Kaysersberg, die Rolle des Weltpriesters für die Gesellschaft herausarbeitet. Dazu
gehören aber auch Publikationen VO:  — Werken anderer Autoren, Alterer WwWI1e des Heıinrich VO  —;

Langensteın gest eınes AXLIMUS theologus saecularıs un Jüngerer WI1IeEe des
Heıdelberger Theologen Stephan Hoest gest. oder des Kanzlers VO  - York Mınster
Wıilliam Melton gest. Des weıteren sollen polemische Schriften, die die Mißstände 1mM

Gerson, De parvulıs ad Christum trahendis, ın Jakob Wımpfelings »Adolescentia« (wıe Anm. 22),
207. ÖEDIGER, Über die Bıldung der Geıistlichen (wıe Anm 15), 73 und 109 (weıtere Stellen bei Gerson
und anderen
35 andbDuc der Kırchengeschichte, hg von Hubert EDIN, Bd Freiburg eiCc. 1968, 525 (Erwin
SERLOH).

Vgl auch Dieter MERTENS, Humanısmus und Reformation Oberrheıin, 1n : Luther und die
Retormation (wıe Anm 9), 41-—-62

Straßburg, Johannes Knobloch, 1505 und ebı  S 1506 Zu dieser chrıift vgl KNEPPER, Jakob Wımpfe-
lıng (wıe Anm AF 183 N Charles SCHMIDT, Hıstoire lıtteraıre de >Alsace la fın du X V® s1iecle
ommMmencCcement du X VIe sıecle, Parıs 1879, Reprint Hiıldesheim 1966, 47%t Jakob Wımpftelings
»Adolescentia« (wıe Anm. 22),

Pforzheim, Anshelm, 1506 Zu dieser Schrift vgl KNEPPER, Jakob Wımpfteling (wıe Anm. 27),
198 SCHMIDT, Hıstoire lıtteraire (wıe Anm. 37), 54 f.; Jakob Wımpfelings » Adolescentia« (wıe
Anm 22), 135 ff
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Säkularklerus geißeln, das Ideal des Weltpriesters profilieren den posıtıven Ratschlägen
Askese und Spiritualıtät des 7 ölıbats In De ıntegritate entsprechen die schweren Attacken

Konkubinat und Konkubinarıer; dem Anraten der frugalitas, der Selbstbescheidung,
entsprechen die Polemiken die Pfründenkumulation; der Werbung für die lateinısche
Bıldung tür die studia humanıltatiıs und die litterae korrespondiert die Polemik
die Unbildung der Geıistlichen ??.

Nıcht zuletzt aber bedeutet das Herausarbeiten der Dıgnität des Weltpriesters die Abgren-
ZUuNg VO Ordensklerus. Hierbei geht nıcht eigentlich die Kritik VON Regelübertretun-
SCIl oder Mißstände ın unretormiıerten Konventen, sondern grundsätzlicher das Selbstver-
ständnis der Orden und die VO:  — ıhnen beanspruchte Stellung in der Geschichte der
theologischen Wissenschatt. Das Selbstverständnis der Orden relatıvieren, hılft wıederum
Gerson, der ablehnt, dem gaängıgen Sprachgebrauch folgend yelıg10 un Mönchsorden
gleichzusetzen. Gern nımmt Wımpfeling auch den Satz des Tübinger Theologieprofessors un
Weltpriesters Konrad Summenhart auf, der besagt, eın Weltpriester, der sıch dem Studium der
Theologıe verschreibe, erwerbe adurch keıin geringeres Verdienst als der Mönch, der die
Profe(ß ablege; und die Mönchsproftefß galt immerhın als »Zweıte Tautfe«. Aufsehen, Gegner-
schaft und eine Anklage in Rom hat Wimpfeling aber provozıert mıiıt der fast vier Druckseiten
langen L.ste VO theologı saeculares, die in De ıntegritate publızıerte. Sıe beginnt mıiıt Moses,
Christus, den Aposteln und dem angeblichen Paulusschüler Pseudo-Dionysıius, ertafßßt die
wichtigsten griechischen un: lateinıschen Kırchenväter, darunter auch Augustın, un! reicht
schließlich über Gerson bıs Guillaume Fichet bıs nach 1487), Marsılıio Fıcıno
(1433—1499) und Konrad Summenhart (um 1458—1502). Der Augustiner-Eremıit Martın
Luther (1483—1546) hat damals MI1t Vehemenz reaglert *”, und ebenso Luthers Ordensleitung,
die den Weltpriester Wimpfeling ın Rom verklagte. Denn Wiımpfeling rührte die Legıti-
mıtät des Ordens. Es WAar eın Kampf Tradıitionen. Dem expropruerten Stand der
Säkularpriester sollte seıne Tradition wiedergewonnen werden. Dies geschah wıederum durch
Texteditionen: durch Wımpfelings Miıtarbeit der Amerbachschen Augustin-Ausgabe,
durch die Fortführung der sroßen Gerson-FEdıition Geılers und Schotts, durch die Förderung
der Strafßburger Pseudo-Dionys-Ausgabe, durch den Druck VO  5 Werken Heinrichs VO  —;

Langensteın (1325—-1397), Nıkolaus’ Von Dinkelsbühl (um 1360—-1433), Marsıilius’ VO  - Inghen
(um 1330-1396) *.

Hıer müflßte wiederum die rage nach der Wiırkung gestellt werden, zunächst nach der
Wirkung der säkularpriesterlichen Lehrergeneration auf hre Schüler die Mehrzahl der
Schüler Wımpfelings hat sıch 1M Gegensatz ıhrem Lehrer der Retormatıon angeschlossen,
Wımpfelings Musterschüler Jakob Sturm O: MmMiıt dem ın der einschlägigen Lıteratur oft
zıtlierten Satz bin iıch eın keczer, hant 1r mich einem gemacht“, och dieses Problem
bedeutet eın eıgenes IThema rst recht gılt dies für das Problem der langfristigen Wirkung des
Kampftes die Tradıtion. Die altere katholische Forschung hat die Kritik der mehrheiıtlich
der V1a moderna zugehörigen Humanısten des 15 un! des trühen 16. Jahrhunderts der
scholastıschen Wiıssenschaft, den Orden, den kırchlichen Mifßständen und der Kirchenver-
fassung VOT den Hintergrund der Neuscholastik bzw des Neuthomismus un! des Ersten
Vatikanums gerückt und als zersetzend verurteılt. och kaum recht. Vielmehr bedeutet die
Einbeziehung der studıa humanıiıtatiıs ın die Reform des Weltpriesterstandes ihre Einschrän-
kung 1M Sınn eınes patrıstisch vermittelten, durch die christliche Spätantike geleiteten
Zugriffs auf die heidnısche Antike.

Vgl das Register der Ausgabe des Briefwechsels (wıe Anm 23).
40 Helmar JUNGHANS, Der Junge Luther und die Humanısten, Göttingen 1985, 4, 195, 212+.
41 Vgl das Register der Ausgabe des Brietwechsels (wıe Anm. 23) . M »Wımpfeling, FEditionen«.

Wimpfeling zıtlert diesen Satz elbst, Wımpfeling, Brietwechsel (wıe Anm. 23), Nr. 3a 887
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Fın dritter Ansatz Zur Retform des Weltklerus verbindet sıch mıiıt einem weniıger bekannten
Namen: mıt dem Namen des die längste eıt in Basel ebenden Priesters Jacobus Phılıppi
(mehrfach auch Jacobus Federer genannt) A4AUS Kırchhoten 1mM Breisgau, südlich VO  = Freiburg.
Mıt ıhm haben sıch schweizerische, nıederländische und tranzösische Forscher beschäftigt,
jedoch ohne größeren Nachdruck und ohne dafß die Jüngeren Forschungen die Ergebnisse der
alteren immer Zur Kenntnıis INhätten 4. So wIıssen die Basler Matrikel und auch der
neueste Artikel 1m »Dictionnaire de spirıtualite« nıcht, dafß Philippi zweımal längere eıt in
Parıs studiert, dort 457 seın Artes-Studium absolviert und 6—14: das Amt des Kaplans
der natıo anglıcana, der deutschen Natıon also, ınnegehabt hat, obwohl dies Max Hossteld
schon 908 1n seıner Untersuchung über Johannes Heynlın VO  — Stein mıtteilte und dem
» Auctarıum Chartularıii Universıitatıis Parısıensis« 1mM einzelnen entnehmen 1St. Phılıppi 1st
ebenso WwI1e un! wohl gemeinsam mıiıt Johannes Heynlın zwischen Parıs und Basel hın und
her gewechselt, hat seiıne theologischen Grade als baccalaureus ıblicus, sententiarıus und
formatus der Theologie zwıschen 1463 und 1491 in Basel erworben, hat teıls zwischenzeıtlıch,
teils aneben un! danach Seelsorgepfründen innegehabt und vielleicht auch versehen: als
Kaplan St. Martın in Basel, als Pfarrherr In Feldkirch sudlich Freiburg, als Leutpriester
Basler Münster; auch hat Kanonikerinnen betreut, WI1e seın Compendium de reformatione
CANONLSSATUM, montialıum el monachorum erkennen o1bt *, Seıin Geburts- un: seın Todes-

Dıiıe bıiographischen Quellen acobus Philıppi: acobus Tralect1 alıas de Voecht, Narratıo de
inchoatione domus clerıcorum in Zwollis, met akten bescheiden betreffende dit Fraterhuis, ultgegegen
O0r SCHOENGEN, Amsterdam 1908 Werken ultgegeven O0r het Hıiıstorisc Genootschap, serl1e,
Nr 13). XXVI-CXXXIL, 171 f) 210 H, Liber procuratorum natl1on1ıs Anglicanae (Alemannıae)
ın Universitate Parısiensı, edd Carolus SAMARAN Aemiulius VAN Mo  E, (Auctarıum Chartuları)
Universıitatıs Parısiensıis, edd Carolus SAMARAN Aemilius VAN MOE, I1L) Parısıus 1935, 17, Z 36, 38,
0, DZ; /0, 105 Liber receptorum natıon1s anglıcanae (Alemanniae) ın Universitate Parısıiensı, edd
Astrıcus (JABRIEL Gray BOYCE (Auctarıum Chartularıi Universitatıs Parısıiensis VI Edd Astrıcus

(JABRIEL Gray BOYCE), Parıs 1964, 274, 294, 295, 425, 426, 431, 437 Dıie Matrikel der
Universıität Basel, hg Von Hans Georg WACKERNAGEL, J  , Basel 1951, Konrad
HIERONIMUS, Das Hochstitt Basel 1mM ausgehenden Miıttelalter. Quellen und Forschungen. Basel 1938,
404, 460 Gerhard PICCARD, Papıererzeugung und uUuC|  TUC in Basel bıs ZU Begınn des 6. Jahrhun-
derts, in Archiv für Geschichte des Buchwesens S, 196/, jn 176 Paul BLOESCH (Hg.), DDas
Annıversarbuch des Basler Domstitts (Liber ıte Ecclesie Basıliensis) Quellen und
Forschungen Zur Basler Geschichte 7/11), Basel 1975, ö5l, 185, 457. Literatur (S. auch Anm 44 54)
Wilhelm VISCHER, Geschichte der Uniiversıität Basel VO  - der Gründung 1460 bıs Zur Reformation 1529,
Basel 1860, 9 £) 166, 218 SCHULZE, »Philippi, acobus VO Basel«, 1N ; Realencyklopädie für
protestantische Theologie und Kıirche 15, 1904, 319—3272 Rudolf WACKERNAGEL, Geschichte der Stadt
Basel Bd ILZ Basel 1916 (Reprint Base]l 1968), 590, 59I0, 89/, o  X  173 Guy BEDOUELLE, »Philippi
(Jacques)«, in Dıctionnaire de Spirıtualite ascetique mystique 12, 1984, Vera SACK, Die
Inkunabeln der Universitätsbibliothek und anderer öftentlicher Sammlungen ın Freiburg 1Im Breisgau und
Umgebung, Teıle 1—3, (Kataloge der Universitätsbibliothek Freiburg 1m Breisgau. hg. VO  —_ Woltgang
KEHR 2,1-3) Wıesbaden 1985, 1621

Max HOSSFELD, Johannes Heynlın AUus$ Stein. FEın Kapıtel Aus der Frühzeıit des deutschen Humanıs-
INUS, iın Basler Zeitschriftt tür Geschichte und Altertumskunde 6, 1907, 309—356; 349; R 1908, /9—2
235—431 54, 98, 280{f., 359

S.1.a. [Basel, Miıchael Furter, 1495/1497]; vgl SACK, Dıie Inkunabeln (wıe Anm. 43) Nr. 2866
acobus Philippi bleibt ın dem ruck ungenannt,. Seine Autorschaft geht jedoch 4AUusS dem Prolog hervor,
ebenso seıne Tätigkeıit als Beichtvater be1 Kanonikerinnen.
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jahr sınd nıcht ekannt. Er dürfte 1435/1440, vielleicht schon 1432 46 geboren SC1M. 1503,
als Wıimpfeling ı De ıntegrilate VO  - ıhm spricht, scheint noch gelebt haben *. Seın
Gedächtnis wurde begangen Basler Münster, wohin zugunsten der Liturgıie gestiftet
hatte *S, bei den Freiburger Kartaäusern, denen 493 für ein Leibgeding Weın eld gestiftet
un! spater die 494 VO' Johannes Amerbach (um 440 gedruckten Sermones Augustins
geschenkt hatte *, un be1 den VO  — Wıindesheim her reformierten und der Windesheimer
Kongregatıon iınkorporierten Augustiner-Chorherren Schwarzenthann, Priorat VO  -

Marbach süudlıch Colmar”®; den Marbacher Augustiner-Chorherren hat Bücher gestiftet,
dreı davon lıegen heute der Stadtbibliothek Colmar Handschriften, die A4AUS SCINCIN

Theologiestudium erwachsen sınd die aber nıcht allein einschlägıge Werke VO:  e Albertus
Magnus (um 1200—1280), OM as VO  —; quın 1225 Richard VO  3 Mediavılla (um
1249-1302/08), Duns SCOtus (um 265 1308 und Aegidius Romanus (1243/47-1316) enthal-
ten, sondern auch Schritten des Kartäusers Jacobus de Paradiso das dem
Gerardus de Vliederhoven gest zugeschriebene Cordiale de NODV155L77115

un! zahlreiche Werke Gersons
Die Beachtung, die Philippi der Forschung gefunden hat verdankt ‚.WCI seiner dreı

Werke Das inNne IST Cein Gebet- und Meditationsbuch für den täglıch oder jedenfalls häufiger
zelebrierenden Priester MItL dem Titel Praecordtale sacerdotum *, C1M kleinformatiıges, doch
MItL vergleichsweise großen Lettern gedrucktes und darum auch für alte ugen noch lesbares
Buch das sıch die Priester uchstäblichen WIC übertragenen Sınn Herzen nehmen
sollen Die Texte sınd der Alteren un!J spirıtuellen Lıteratur eNINOMMECN, WIC
Marcel Viller testgestellt hat VO  —; Augustın über Bernhard bıs den Kartäusern Ludolph Vo  —
Sachsen und Johannes VO  — Gruitrode und dem Fraterherrn Gerhard Vanll Zutphen * Eın
gereımtes lateinisches Gedicht das Vıller dem Jacobus Philıppi selber zugeschrieben und als
vermeıntlich zeittypische Kritik den Mängeln des Priesterstandes ZUuUr Gänze abgedruckt
hat STammt Wirklichkeit Spatestens aus dem 13 Jahrhundert IST C1inN sehr reichliıch

In der Stiftung, durch die acobus Phılıppi 1486 Zwolle ber 2700 einısche Gulden Zugunsten des
dortigen Fraterhauses b7zw Schüler verfügt (Jacobus Traijecti alias de Voeccht, Narratıo |wıe
Anm 43 | 469—471) trıfft besondere Bestimmungen, die sıch auf die nächsten re beziehen,
längstens bıs ZU Jahr 1502 erstrecken Warum bıs auf dieses Jahr? Sollte auf Ps (90), (Dies
ANNOTUNML nNOSITrOoTrUM LD. Se;  a NN y potentatibus NN ), also auf das
Lebensjahr des Stifters angespielt werden?

acobus Wımpfelingius, De integrı1tate ibellus, Straßburg, Johannes Knobloch 1505 Cap 111
;+64 Wimpfeling spricht VO  — Philıppi WIC VonNn Lebenden Wimpfeling konnte ber den Basler
Domklerus wohl Bescheid WI1SSCH, seIL Christoph VO  —_ Utenheim bei der Vorbereitung der Basler
Dıiözesansynode VOT OUOrt unfersIutz SCHULZE, »Philıppi, Jacobus (wıe Anm 43), 3721 argumentıert,
dafß Philippi och 1510 Leben SCWESCH SsC1
48 BLOESCH (wıe Anm 43)

LAK (Necrologium Carthusıiae Friburgensı1s) tol SZZE: Z.U) 18 November
Francoı1s Auguste (JOEHLIGER, Hıstoiure de — Abbaye de Marbach Colmar 1954 A} (ım Maı)

51 Colmar, Bıbliotheque de la ville, Cod Cod (194), Cod 123 202) Vgl Catalogue general
des MAaNnNusCrIts des Bıbliıotheques publıques des Departements 5 9 Parıs 1969, 30{f., 33%.; 61

Precordiale sacerdotum devote celebrare cup1ermum consolatorium. Basel, |Miıchae Furter|, 1489
(UB Freiburg: Ink 3419 a) Vgl SACK, Die Inkunabeln (wıe Anm 43) Nr. 286/.

Fol All parvulum "bellum ad hoc dıspositum s$L11M4 XO D: LOT $ULKMN gerant HKOCHMOUNE
OCOTUM UL Non recedat IMEIMNLOTLA sed COr semper inflammet ad gratsam et ın

dısponat
Marcel VILLER, Le Praecordiale sacerdotum de Jacques Philippi (1489), Revue d’ascetique de

11 1930 375—395
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überlietertes pseudo augustinisches Werkchen MIL dem Tıtel De dignitate sacerdotum
Philippi bringt die Meditations- un! Gebetstexte CiN systematisches Schema, das den
einzelnen Wochentagen fteste Themen bestimmten Abfolge zuteılt Solche Systematı-
sche Meditiation wurde den Fraterhäusern der Devotıo moderna und bei den Wıindeshei-
INeTrnN gepflegt und 1ST bezeichnend dafß dieses Buch außer Basel un! Straßburg auch
Deventer, Zwolle und Parıs gedruckt also den Hauptstätten der Devotıo moderna
verbreitet worden IST un! übrigen 529 1115 Französische übersetzt wurde ®

Das ZWEITEC, für das vorliegende Thema noch bedeutendere Werk den Titel Reforma-
LOY1LUM Uıke ME et honestatiıs clericorum saluber(r)imum, 1494 VO  - Michael Furter
Basel gedruckt ” Der Teıl kritisiert die Lebensführung der Säkularkleriker, VOor allem
den materiellen Aufwand der den Respekt VOT der Autorität der Kırche nıcht stärke, sondern
untergrabe, und mahnt Zur Umkehr MI1 vielerle;j Gründen, schließlich auch MItL
abschreckenden Geschichte Samı(<. epistola hbeelzebub demonis ad prelatos et YecLiores
ecclesiarum ®, Dankesbriet Beelzebubs die Kleriker, weıl S1C ıhm zuarbeiten Die

Beschreibung der Aufgaben des Priesters und Seelsorgers gründet Philippi auf das
Kırchenrecht. Sebastian Brant, doctor und damals Basler Professor, hat auf
Bıtten Philippis gegengelesen; das MIt Allegaten gespickte Gutachten hat Philippi der
Überschrift: Contra calumniantes CANONES quod $INE abolit: NVECLLO MIt abge-
druckt>°. Philıppi STULZT sıch der Tlat auf die anlıq uı CANONECS, nämlıch nıcht auf die
Dekretalen, sondern auf die das Decretum aufgenommenen LUTA, C(AaNONES et con.  ULLONES
OYuUumM Datrum S1e regelten die DLa et observantıa des Weltpriesters WI1IEC dies beim
Ordensklerus dessen Regel und Statuten tun Die Canones sind Rıchtschnur der notwendigen
notabilıis et N et Uıke reformatio, die dem drohenden Autstand der aJlen
den Klerus zuvorkommen auf die CanonNcs legt der Weltpriester bei der Weıihe
55 Hans WALTHER, Inıtıa Carınınum VersSsuuUum medii ACV1 pOster10r1Ss latınorum ff (Carmına medi1
CVI pOster10r1S latına {$ Göttingen Nr Die altesten Handschriften STLammMmen 4UuS dem
13 Jahrhundert Als Bestandteil kleinen pseudo augustinischen chrift De dignitate sacerdotum
lagen diese Verse uch gedruckt VOTr Parıs, Ulrich Gering, 1485 (4 Blatt davon 3V und leer) vgl
Gesamtkatalog der Wiegendrucke Nr

Im selben Jahr WIC der Basler Erstdruck erschiıen iNeC Ausgabe bei Johannes Prüß Straßburg ACK
(wıe Anm 43) Nr 2868 Eın Exemplar dieser Ausgabe (Herzog August Bibliothek Woltenbüttel 380* 80
Helmst.) och AUKN dem 15 Jahrhundert stammenden Besıtzeintrag des ZuUur Wındesheimer
Kongregatıon gehörıgen Osters 5t Pankratius Hamersleben, 1öÖzese Halberstadt Es ZEIgL ebenso
WIC die folgenden, VO  —_ VILLER Le Praecordiale, (wıe Anm 54) 376 mitgeteilten Druckorte des Precordtiale

ach nochmalıgen Straßburger ruck VO  — 1490 zwıischen 1490 und 1500 Deventer und Zwolle
und 1516 Parıs da{ß die geographische Verbreitung ENSCICH spirıtuellen Konnex
verdanken 1ST

Der vollständige ıtel und der Kolophon NECNNECMN die verschiedenen Bestandteile des Werkes
Reformatorium 2Le et honestatiıs clericorum saluber(r)ıiımum C fraterna quadam resip15s-
cendı a  a exhortatione el ad penıtentıem applicandı 4Admonitione eXPressione quorundam

el tribulationiıs ecclesıe Der Kolophon fol lautet zunächst SCNAUSO, benennt aber
zusätzlıch die Teıle, auf die folgenden Vor allem ankommt Explicit felicıter Reformatorium
ecclesie et commendatıo 2Le clericorum modus talıter Viventkıum In rbe Basılea per
Michaelem Furter ımpressorem salubriter COonNsSUMMALUM Anno INCAYTNALLONLLS dominiıce &XS LIHN
ın Kathedra Petrı (UB Freiburg Ink Vgl SACK, Die Inkunabeln (wıe Anm 43) Nr 7870
58 Fol

Fol H5” [h7]”
Fol h5r MMO VDETLISIUNE putandum quod mulltis NON fuerunt LOL malıvoli, corde rebelles

ACCENSL CONLYA ecclesiıam de: hıs diebus Videtur eNLM ıllud verificatum quod dıcıtur Convertit
COr UL odırent populum C145 et dolos facerent C145 scılicet sacerdotes Quos longum
CcConvertere NCYQHAQHAM valebimus, ‚251 SISTELS Uirtiulum manıfestis ad benevolentiam OS ınclinaverımus
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»Profefßß« ab »Alle Priester geloben und versprechen be1 ıhrer Weihe dem Bischof, nach den
Canones leben Wıe nämlıch eın Mönch der geheißen wird, der nach der Regel lebt,
die bekennt, und ach den Statuten seınes Ordens, wiırd eın Weltpriester gut ZEeENANNT,
wenn nach den Canones lebt, wI1ıe gelobt un!: verspricht. Wır Weltpriester haben ıne viel
umfänglichere Regel, nämlich SOZUSaSCH das N Decretum, als die Mönche, die 1Ur die
kurze Regel eines Heıilıgen wıe des heiligen Augustın oder des heiligen Benedikt haben.«®!
Und daran knüpfit Philıppi 1U  —_ seınen Vorschlag ZUuUr Lebensweise eınes sıch selber reformıe-
renden Weltklerus

» Wenn aber Weltpriester nach den Canones leben wollten (was S1e tiun mussen, WLn S1e
das eıl erlangen wollen), könnten Ss1e das bequemsten un! besten Cun, wenn s1e ın
Gemeinschaft lebten wIı1ıe s1e Zeıten der Urkirche un! lange danach haben, Ja WI1e s1e
VOT nıcht allzu langer eıt noch den Kathedral- un Kollegiatkırchen gelebt haben Der
Weltklerus kann ganz gewiß nıcht besser reformiert werden als durch diese lange vernachläs-
sıgte Lebensweise«®?2. Die Weltpriester, die ıne ba COMMUNLS tührten, könnten VO  - sıch
recht SCH, dafß sı1e die regula sanctı Petrı befolgten. Denn Petrus habe nach uUusweIls der
Apostelgeschichte eine ba COMMUNLS un! keine uıta prıvata geführt®.

Der zweıte und der dritte Teıl des Buches bestehen 4US eiıner ommendatıoDER HUMANISMUS UND DIE REFORM DES WELTKLERUS  25  »Profeß« ab: »Alle Priester geloben und versprechen bei ihrer Weihe dem Bischof, nach den  Canones zu leben. Wie nämlich ein guter Mönch der geheißen wird, der nach der Regel lebt,  die er bekennt, und nach den Statuten seines Ordens, so wird ein Weltpriester gut genannt,  wenn er nach den Canones lebt, wie er gelobt und verspricht. Wir Weltpriester haben eine viel  umfänglichere Regel, nämlich sozusagen das ganze Decretum, als die Mönche, die nur die  kurze Regel eines Heiligen wie des heiligen Augustin oder des heiligen Benedikt haben.«*'  Und daran knüpft Philippi nun seinen Vorschlag zur Lebensweise eines sich selber reformie-  renden Weltklerus:  »Wenn aber Weltpriester nach den Canones leben wollten (was sie tun müssen, wenn sie  das Heil erlangen wollen), könnten sie das am bequemsten und besten tun, wenn sie in  Gemeinschaft lebten wie sie zu Zeiten der Urkirche und lange danach getan haben, ja wie sie  vor nicht allzu langer Zeit noch an den Kathedral- und Kollegiatkirchen gelebt haben... Der  Weltklerus kann ganz gewiß nicht besser reformiert werden als durch diese lange vernachläs-  sigte Lebensweise«*2, Die Weltpriester, die eine vita communis führten, könnten von sich zu  recht sagen, daß sie die regula sancti Petri befolgten. Denn Petrus habe nach Ausweis der  Apostelgeschichte eine vita communis und keine vita privata geführt®.  Der zweite und der dritte Teil des Buches bestehen aus einer commendatio ... communis  wvite clericorum und einer ausgearbeiteten Ordnung für das gemeinsame Leben in einem  Priesterhaus. Diese Ordnung ist nichts anderes als die Statuten des Hauses der Brüder vom  gemeinsamen Leben in Zwolle**, und die commendatio ist eine teils wörtliche, teils stärker  umgestaltete und gestraffte Wiedergabe wesentlicher Teile des Traktats Super modo vivendi  devotorum hominum simul commorantium des 1398 verstorbenen Schülers Florens Radewijns  Gerard Zerbolt von Zutphen®. Es handelt sich um die kirchenrechtlich argumentierende  Darlegung, daß die Fraterhäuser nicht unter das Verbot von 1215 fallen, neue Orden zu  errichten; es geht also um die Verteidigung der Lebensform der Brüder außerhalb Rechtsord-  Nec multum proderit vel forsitan ad modicum durabit unio in ecclesia aut populo, nisi cessent premissa  signa ... et sequitur notabilis et magna morum et vite reformatio, quae in canonibus sufficienter exprimitur.  61 Ebd. unmittelbar anschließend: Ommnes enim sacerdotes seculares profitentur et promittunt episcopo in  sua ordinatione vivere secundum canones. Sicut igitur bonus monachus dicitur qui vivit secundum regulam  quam profitetur et statuta sui ordninis, sic sacerdos secularis bonus dicitur, si vivat secundum canones sicut  (ut dictum est) profitetur et promittit. Nos enim sacerdotes seculares (ut videtur) multo maiorem regulam  habemus, quia quasi totum decretum, quam monachi, qui brevem regulam alicuius sancti habent sicut  sancti Augustini aut sancti Benedicti et aliorum.  62 Ebd. unmittelbar anschließend: Sacerdotes autem seculares si secundum canones vivere vellent (sicut  tenentur si salvarı cupiunt) commodose et optime facere possent, si viverent in communi, sicut in primitiva  ecclesia et longe post vixerunt, immo ante modica tempora in omnibus ecclesiis cathedralibus et collegiatis  ita vixerunt ... Non enim videtur quod clerus secularıs melius possit reformari quam per talem vitam diu  neglectam.  63 Fol. i": ... vitam solitariam ducere est valde periculosum nondum perfectis, ut dictum est, sicut dicit  beatus Teronimus in epistola ad_Rusticum [ep. 125, MPL 22, 1077]. Summe ideo expedit incipientibus et  proficere volentibus in via dei cum aliis eiusdem propositi communem ducere vitam, que extra religionem  non solum licita est, sed etiam valde meritoria, ut patebit. Non enim omnes sunt apti et idonei seu dispositi  ad religionem claustralem, sed omnes possunt esse apti ad vitam communem, que videtur dici regula sancti  Petri. Non enim (salva pace) verum dicunt seculares sacerdotes (ut nunc privatim vivunt), quod stent in  regula sancti Petri, qui communem duxit vitam et non privatam. Nec illam privatam instituit, ut docent  actus apostolorum, sed malicia hominum et propria libertas illam invenit, ut dicunt iura.  64 Nach Philippis Reformatorium abgedruckt durch SCHOENGEN, in Jacobus Traiecti alias de Voecht,  Narratio (wie Anm. 43), 239-273.  65 Albert Hyma (ed.), Het traktaat »Super modo vivendi devotorum hominum simul commorantium«  door Gerard Zerbolt van Zutphen, in: Archief voor de Geschiedenis van het Aartsbisdom Utrecht 52,  1926, 1—100.COMMUNLS
uıte clericorum und eiıner ausgearbeiteten Ordnung für das gemeinsame Leben in eiınem
Priesterhaus. Ldiese Ordnung 1st nıchts anderes als die Statuten des Hauses der Brüder VO

gemeiınsamen Leben 1ın Zwolle®*, und die commendatıo 1st ıne teıls wörtliche, teıls stärker
umgestaltete und gestraffte Wiedergabe wesentlicher Teıile des Traktats uper modo vivendı
devotorum hominum sımul commorantıum des 1398 verstorbenen Schülers Florens Radewijns
Gerard Zerbolt Von Zutphen , Es handelt sıch die kiırchenrechtlich argumentierende
Darlegung, da{fß die Fraterhäuser nıcht das Verbot VO  3 1215 tallen, NCUEC Orden
errichten; geht also die Verteidigung der Lebenstorm der Brüder außerhalb Rechtsord-
Nec multum proderit mel forsıtan ad modicum urabıt NLO in ecclesia AuLT yopulo, NLSL Cessent premi1ssa
S19Na el sequıtur notabiılıs etAl et uıte reformatıo, GuAAE ın canonıbus sufficıenter exprimitur.
61 Ebd unmittelbar anschließend: Omnes enım sacerdotes seculares profitentur et promittunt episcopo In
SM4a ordınatıione vLVeEreE secundum CANONES. Sıcut ıg1ıtur bonus monachus dicıtur guı DLULt secundum regulam
GWAM profitetur el TALULd $l ordninıts, $1C sacerdos secularıs hbonus dıcıtur, $1 vivat secundum CANONES sicCut
(ut dictum est) profitetur el promattit. Nos nım sacerdotes seculares (ut videtur) multo maıorem regulam
habemus, u14 quası decretum, GUAM monachı, guı brevem regulam Alıcuıus sanctı habent siCut
sanctı Augustinı Aut sanctı Benedict: el alıorum.
62 Ebd. unmittelbar anschließend: Sacerdotes seculares $2 secundum CANONES VETE vellent (sıcut
en  ur $1 salvarı cupiunt) commodose et optıme facere possent, $z overeENt ın communı, SiCut ın primatıva
ecclesia longe post vıxerunl, 1MMO nte modica LempDora ın omnıbus ecclesıus cathedralibus et collegiatıs
ıLa uıxeruntDER HUMANISMUS UND DIE REFORM DES WELTKLERUS  25  »Profeß« ab: »Alle Priester geloben und versprechen bei ihrer Weihe dem Bischof, nach den  Canones zu leben. Wie nämlich ein guter Mönch der geheißen wird, der nach der Regel lebt,  die er bekennt, und nach den Statuten seines Ordens, so wird ein Weltpriester gut genannt,  wenn er nach den Canones lebt, wie er gelobt und verspricht. Wir Weltpriester haben eine viel  umfänglichere Regel, nämlich sozusagen das ganze Decretum, als die Mönche, die nur die  kurze Regel eines Heiligen wie des heiligen Augustin oder des heiligen Benedikt haben.«*'  Und daran knüpft Philippi nun seinen Vorschlag zur Lebensweise eines sich selber reformie-  renden Weltklerus:  »Wenn aber Weltpriester nach den Canones leben wollten (was sie tun müssen, wenn sie  das Heil erlangen wollen), könnten sie das am bequemsten und besten tun, wenn sie in  Gemeinschaft lebten wie sie zu Zeiten der Urkirche und lange danach getan haben, ja wie sie  vor nicht allzu langer Zeit noch an den Kathedral- und Kollegiatkirchen gelebt haben... Der  Weltklerus kann ganz gewiß nicht besser reformiert werden als durch diese lange vernachläs-  sigte Lebensweise«*2, Die Weltpriester, die eine vita communis führten, könnten von sich zu  recht sagen, daß sie die regula sancti Petri befolgten. Denn Petrus habe nach Ausweis der  Apostelgeschichte eine vita communis und keine vita privata geführt®.  Der zweite und der dritte Teil des Buches bestehen aus einer commendatio ... communis  wvite clericorum und einer ausgearbeiteten Ordnung für das gemeinsame Leben in einem  Priesterhaus. Diese Ordnung ist nichts anderes als die Statuten des Hauses der Brüder vom  gemeinsamen Leben in Zwolle**, und die commendatio ist eine teils wörtliche, teils stärker  umgestaltete und gestraffte Wiedergabe wesentlicher Teile des Traktats Super modo vivendi  devotorum hominum simul commorantium des 1398 verstorbenen Schülers Florens Radewijns  Gerard Zerbolt von Zutphen®. Es handelt sich um die kirchenrechtlich argumentierende  Darlegung, daß die Fraterhäuser nicht unter das Verbot von 1215 fallen, neue Orden zu  errichten; es geht also um die Verteidigung der Lebensform der Brüder außerhalb Rechtsord-  Nec multum proderit vel forsitan ad modicum durabit unio in ecclesia aut populo, nisi cessent premissa  signa ... et sequitur notabilis et magna morum et vite reformatio, quae in canonibus sufficienter exprimitur.  61 Ebd. unmittelbar anschließend: Ommnes enim sacerdotes seculares profitentur et promittunt episcopo in  sua ordinatione vivere secundum canones. Sicut igitur bonus monachus dicitur qui vivit secundum regulam  quam profitetur et statuta sui ordninis, sic sacerdos secularis bonus dicitur, si vivat secundum canones sicut  (ut dictum est) profitetur et promittit. Nos enim sacerdotes seculares (ut videtur) multo maiorem regulam  habemus, quia quasi totum decretum, quam monachi, qui brevem regulam alicuius sancti habent sicut  sancti Augustini aut sancti Benedicti et aliorum.  62 Ebd. unmittelbar anschließend: Sacerdotes autem seculares si secundum canones vivere vellent (sicut  tenentur si salvarı cupiunt) commodose et optime facere possent, si viverent in communi, sicut in primitiva  ecclesia et longe post vixerunt, immo ante modica tempora in omnibus ecclesiis cathedralibus et collegiatis  ita vixerunt ... Non enim videtur quod clerus secularıs melius possit reformari quam per talem vitam diu  neglectam.  63 Fol. i": ... vitam solitariam ducere est valde periculosum nondum perfectis, ut dictum est, sicut dicit  beatus Teronimus in epistola ad_Rusticum [ep. 125, MPL 22, 1077]. Summe ideo expedit incipientibus et  proficere volentibus in via dei cum aliis eiusdem propositi communem ducere vitam, que extra religionem  non solum licita est, sed etiam valde meritoria, ut patebit. Non enim omnes sunt apti et idonei seu dispositi  ad religionem claustralem, sed omnes possunt esse apti ad vitam communem, que videtur dici regula sancti  Petri. Non enim (salva pace) verum dicunt seculares sacerdotes (ut nunc privatim vivunt), quod stent in  regula sancti Petri, qui communem duxit vitam et non privatam. Nec illam privatam instituit, ut docent  actus apostolorum, sed malicia hominum et propria libertas illam invenit, ut dicunt iura.  64 Nach Philippis Reformatorium abgedruckt durch SCHOENGEN, in Jacobus Traiecti alias de Voecht,  Narratio (wie Anm. 43), 239-273.  65 Albert Hyma (ed.), Het traktaat »Super modo vivendi devotorum hominum simul commorantium«  door Gerard Zerbolt van Zutphen, in: Archief voor de Geschiedenis van het Aartsbisdom Utrecht 52,  1926, 1—100.Non enım uıdetur quod clerus secularıs melius possıt reformarı quam per talem yıtam dıu
neglectam.
63 FolDER HUMANISMUS UND DIE REFORM DES WELTKLERUS  25  »Profeß« ab: »Alle Priester geloben und versprechen bei ihrer Weihe dem Bischof, nach den  Canones zu leben. Wie nämlich ein guter Mönch der geheißen wird, der nach der Regel lebt,  die er bekennt, und nach den Statuten seines Ordens, so wird ein Weltpriester gut genannt,  wenn er nach den Canones lebt, wie er gelobt und verspricht. Wir Weltpriester haben eine viel  umfänglichere Regel, nämlich sozusagen das ganze Decretum, als die Mönche, die nur die  kurze Regel eines Heiligen wie des heiligen Augustin oder des heiligen Benedikt haben.«*'  Und daran knüpft Philippi nun seinen Vorschlag zur Lebensweise eines sich selber reformie-  renden Weltklerus:  »Wenn aber Weltpriester nach den Canones leben wollten (was sie tun müssen, wenn sie  das Heil erlangen wollen), könnten sie das am bequemsten und besten tun, wenn sie in  Gemeinschaft lebten wie sie zu Zeiten der Urkirche und lange danach getan haben, ja wie sie  vor nicht allzu langer Zeit noch an den Kathedral- und Kollegiatkirchen gelebt haben... Der  Weltklerus kann ganz gewiß nicht besser reformiert werden als durch diese lange vernachläs-  sigte Lebensweise«*2, Die Weltpriester, die eine vita communis führten, könnten von sich zu  recht sagen, daß sie die regula sancti Petri befolgten. Denn Petrus habe nach Ausweis der  Apostelgeschichte eine vita communis und keine vita privata geführt®.  Der zweite und der dritte Teil des Buches bestehen aus einer commendatio ... communis  wvite clericorum und einer ausgearbeiteten Ordnung für das gemeinsame Leben in einem  Priesterhaus. Diese Ordnung ist nichts anderes als die Statuten des Hauses der Brüder vom  gemeinsamen Leben in Zwolle**, und die commendatio ist eine teils wörtliche, teils stärker  umgestaltete und gestraffte Wiedergabe wesentlicher Teile des Traktats Super modo vivendi  devotorum hominum simul commorantium des 1398 verstorbenen Schülers Florens Radewijns  Gerard Zerbolt von Zutphen®. Es handelt sich um die kirchenrechtlich argumentierende  Darlegung, daß die Fraterhäuser nicht unter das Verbot von 1215 fallen, neue Orden zu  errichten; es geht also um die Verteidigung der Lebensform der Brüder außerhalb Rechtsord-  Nec multum proderit vel forsitan ad modicum durabit unio in ecclesia aut populo, nisi cessent premissa  signa ... et sequitur notabilis et magna morum et vite reformatio, quae in canonibus sufficienter exprimitur.  61 Ebd. unmittelbar anschließend: Ommnes enim sacerdotes seculares profitentur et promittunt episcopo in  sua ordinatione vivere secundum canones. Sicut igitur bonus monachus dicitur qui vivit secundum regulam  quam profitetur et statuta sui ordninis, sic sacerdos secularis bonus dicitur, si vivat secundum canones sicut  (ut dictum est) profitetur et promittit. Nos enim sacerdotes seculares (ut videtur) multo maiorem regulam  habemus, quia quasi totum decretum, quam monachi, qui brevem regulam alicuius sancti habent sicut  sancti Augustini aut sancti Benedicti et aliorum.  62 Ebd. unmittelbar anschließend: Sacerdotes autem seculares si secundum canones vivere vellent (sicut  tenentur si salvarı cupiunt) commodose et optime facere possent, si viverent in communi, sicut in primitiva  ecclesia et longe post vixerunt, immo ante modica tempora in omnibus ecclesiis cathedralibus et collegiatis  ita vixerunt ... Non enim videtur quod clerus secularıs melius possit reformari quam per talem vitam diu  neglectam.  63 Fol. i": ... vitam solitariam ducere est valde periculosum nondum perfectis, ut dictum est, sicut dicit  beatus Teronimus in epistola ad_Rusticum [ep. 125, MPL 22, 1077]. Summe ideo expedit incipientibus et  proficere volentibus in via dei cum aliis eiusdem propositi communem ducere vitam, que extra religionem  non solum licita est, sed etiam valde meritoria, ut patebit. Non enim omnes sunt apti et idonei seu dispositi  ad religionem claustralem, sed omnes possunt esse apti ad vitam communem, que videtur dici regula sancti  Petri. Non enim (salva pace) verum dicunt seculares sacerdotes (ut nunc privatim vivunt), quod stent in  regula sancti Petri, qui communem duxit vitam et non privatam. Nec illam privatam instituit, ut docent  actus apostolorum, sed malicia hominum et propria libertas illam invenit, ut dicunt iura.  64 Nach Philippis Reformatorium abgedruckt durch SCHOENGEN, in Jacobus Traiecti alias de Voecht,  Narratio (wie Anm. 43), 239-273.  65 Albert Hyma (ed.), Het traktaat »Super modo vivendi devotorum hominum simul commorantium«  door Gerard Zerbolt van Zutphen, in: Archief voor de Geschiedenis van het Aartsbisdom Utrecht 52,  1926, 1—100.vıtam solıtarıam ducere est valde periculosum nondum perfectis, Ut dictum est, SiICHL dıcıt
beatus Teronımus ın epistola ad Rusticum ‚ep 125, MPL 22 1077] Summe ıdeo xpedit incipientibus el

proficere volentibus ın 14 deı CM alızs eiusdem propositı ducere vıtam, que religionem
NON solum licıta est, sed tiam valde merıtor14, ut atebıt. Non enım Sunt aptı el ıdone: SCH dısposıtı
ad religionem claustralem, sed DOssunt PSSE aptı ad yıtamM, qQue uıdetur dıcı regula sanctı
Petr:. Non enım (salva ace dicunt seculares sacerdotes (ut UNC privatım vıvunt), quod ıIn
regula sanctı Petrı, quı duxıt yıtam et NON privatam. Nec !lam privatam ınstıtult, UL docent
CLIMS apostolorum, sed malıcıa hominum et TO, libertas ıllam ınvenıt, ut dıicunt IUYVa.
64 Nach Philıppis Retormatorium abgedruckt durch SCHOENGEN, ın Jacobus Iralectı alıas de Voecht,
Narratıo (wıe Anm 43), 239273
65 ert HYMA ed.) Het traktaat »Super modo vivendi devotorum homınum siımul commorantıum«
(070) 4 Gerard Zerbaolt Va  —; Zutphen, in Archieft ooor de Geschiedenis van het Aartsbisdom Utrecht 5 ’
1926, 1—-100.



JETER MERTENS

HUNSCH des ordo monachorum und des ordo CanonıCorum, der Lebensform des STAaLuUus medius
zwischen Kloster und Welt

Philıppis Reformatorium stellt SUOZUSagChH eın orıgınäres Stück Deventer und Zwolle in
Basel dar; die Consuetudines VO  } Zwolle sınd 1Ur dank dem Basler Druck des Reformatoriumekannt. Philıppi wirbt ın Oberdeutschland, ıNn 15 partıbus superioribus, für eine in Nieder-
deutschland, ın partıbus inferioribus, verbreitete orm geistliıcher Gemeinschaften ®. Er denkt
dabei in erster Linıe Priestergemeinschaften, aber darüber hinaus überhaupt Gemeıin-
schaften sowohl TOomMMer Männer als auch TOMMEer Frauen, die VO  5 Seelsorgern geleitetwerden un:! die dem Bischof unterstehen.

Dıie Frage, WI1Ie Jacobus Philıppi einer solch ıntımen Kenntnıis der nıederländischen
Fraterherren kam und Texte gelangte, die WI1e Zerbolts er modo yıivendı NUur iın Wwel
Handschriftften A4US dem Fraterhaus ın Deventer und 4AUS dem wındesheimischen Augustiner-chorherrenkloster Korsendonk be] Turnhout ® bzw WI1e die Consuetudines OnN: überhauptnıcht bekannt sınd, erklärt sıch unschwer. In Parıs in der deutschen Natıon hatte zahlreiche
nıederländische Kommilıtonen, Vor allem aber WAar der Jüngere Bruder des Jacobus, LudwigPhilıppi, Mitglied des Fraterhauses in Zwolle, wurde 1487 DYOCUYaALOT un! 487 yector  68
Jacobus befand sıch 1486 selber Zwolle und machte dem Bruderhaus in Gegenwart seınes
leiblichen Bruders eıne bedeutende Stiftung®? Dıie Lebensweise der Fraterherren kannte
folglich AaUus eigener Anschauung.

hne klare Antwort mu{fß aber die viel wichtigere rage bleiben, ob mıiıt seiınem
werbenden Reformatorium iın Oberdeutschland Eintluß un! Erfolg gehabt hat Dıies scheint
prinzıpiell schwer teststellbar. Denn Philıppi meılnte in erster Lıinıe eın devotioniıs
geführtes Gemeinschaftsleben, das kaum instıtutionelle Züge autweist und daher auch kaum
Spuren hınterlassen haben kann eıne vıta cCommunıs Sine collegı constitutione, die nıcht ZUTr

Bildung eınes TD führt, kein gemeıinschaftliches Sıegel führt un! keine gemeıinschaftlicheTIruhe besitztZ Philippis Vostellungen also nıcht auf ıne juristische Person fixiert, die
die Lebenszeit der ıhr zugehörigen natürlichen Personen hätte überdauern sollen oder die der
Adressat VO  } Stiftungen, also eLIwa eıner Meßstiftung, hätte seın können. acobus Phiılıppi hat
1497 in der St Albansvorstadt VO  - Base]l für 219 eın Haus mıiıt Hotstatt und (Garten gekauft

tol [16] Tales congregatıones aAdhuc hodie am vLrorum GUAM mulierum multe SUNL probatissime et
honestissıme vLWVentium ın partıbus inferioribus sub oboedientia ebiscoporum el SUOTLUM CUHYALOTUM Et
utınam homines ın 1St15 partibus superioribus essent ene et plene informatiı de talıum. Non dubium
guın etiam hic plures honesti: approbarent et talıter uLVeErE desiderarent, qu14 quası medius yıvendı modus
est ınter relig10s0s el mMmetre seculares.

Albert HYMA, Is Gerard Zerbolt of Zutphen the Author of the »duper modo vivendi«? In
Nederlandsch Archiet (0]0)8 kerkgeschiedenies 1922, 107128 VAN RO01], Gerard Zerbolt van

Zutphen. Leven geschriften, Nıjmegen 1936, 48{£., 53—/76, 81 ff., 165—198 (Inhaltsreferat),(handschriftliche Überlieferung).
68 Immatrikuliert ın Basel Ommersemester 1465, vgl Die Matrıkel der Uniiversıität Basel (wıeAnm 43) 1! Im übrigen acobus TIraıuecti alıas de Voecht, Narratıo (wıe Anm. 43), 611 (Regıster).Vgl Anm.

acobus Philıppi, Reformatorium, tol 1171 $ı Qu1s ıterum obucıiat quod MNLA collegia Sunt ıllicıta 151
probentur Iure PSSE permissa, UL lex ff- De colleg1us ıllicıtıs [ Digesta» Respondetur UNO modo, quod
est uiVeErE soctalıter et communıter sine collegız constitutione. Nam ut sıt collegium mel» NON ufficıtquod plures ımul habitent et SMa invıICEM communıcent, sed requıruntur ista. scılıcet LCOMLINLKNE sıgıllum et
S15 COMMAUNLALS sıgıllı, COMMUNALS ın capıtulo, archa COMMAUNLALS el multa alıa, GUAEC reperıuntur ın
legibus et Iure scrıpto, GE NON Sunt de foro sımplicitatis devotionis cohabitantiıum el 544a COMMAUNL-
cantıum. 1io modo potest responderı26  DIETER MERTENS  nungen des ordo monachorum und des ordo canonicorum, der Lebensform des status medius  zwischen Kloster und Welt.  Philippis Reformatorium stellt sozusagen ein originäres Stück Deventer und Zwolle in  Basel dar; die Consuetudines von Zwolle sind nur dank dem Basler Druck des Reformatorium  bekannt. Philippi wirbt in Oberdeutschland, in istis partibus superioribus, für eine in Nieder-  deutschland, in partibus inferioribus, verbreitete Form geistlicher Gemeinschaften®. Er denkt  dabei in erster Linie an Priestergemeinschaften, aber darüber hinaus überhaupt an Gemein-  schaften sowohl frommer Männer als auch frommer Frauen, die von Seelsorgern geleitet  werden und die dem Bischof unterstehen.  Die Frage, wie Jacobus Philippi zu einer solch intimen Kenntnis der niederländischen  Fraterherren kam und an Texte gelangte, die wie Zerbolts Super modo vivendi nur in zwei  Handschriften — aus dem Fraterhaus in Deventer und aus dem windesheimischen Augustiner-  chorherrenkloster Korsendonk bei Turnhout” — bzw. wie die Consuetudines sonst überhaupt  nicht bekannt sind, erklärt sich unschwer. In Paris in der deutschen Nation hatte er zahlreiche  niederländische Kommilitonen, vor allem aber war der jüngere Bruder des Jacobus, Ludwig  Philippi, Mitglied des Fraterhauses in Zwolle, wurde 1482 procurator und 1487 rector®.  Jacobus befand sich 1486 selber in Zwolle und machte dem Bruderhaus in Gegenwart seines  leiblichen Bruders eine bedeutende Stiftung®. Die Lebensweise der Fraterherren kannte er  folglich aus eigener Anschauung.  Ohne klare Antwort muß aber die viel wichtigere Frage bleiben, ob er mit seinem  werbenden Reformatorium in Oberdeutschland Einfluß und Erfolg gehabt hat. Dies scheint  prinzipiell schwer feststellbar. Denn Philippi meinte in erster Linie ein causa devotionis  geführtes Gemeinschaftsleben, das kaum institutionelle Züge aufweist und daher auch kaum  Spuren hinterlassen haben kann: eine vita communis sine collegii constitutione, die nicht zur  Bildung eines corpus führt, kein gemeinschaftliches Siegel führt und keine gemeinschaftliche  Truhe besitzt”°. Philippis Vostellungen waren also nicht auf eine juristische Person fixiert, die  die Lebenszeit der ihr zugehörigen natürlichen Personen hätte überdauern sollen oder die der  Adressat von Stiftungen, also etwa einer Meßstiftung, hätte sein können. Jacobus Philippi hat  1492 in der St. Albansvorstadt von Basel für 219 fl. ein Haus mit Hofstatt und Garten gekauft  66 fol. [i6]': Tales congregationes adhuc hodie tam virorum quam mulierum multe sunt probatissime et  honestissime viventium in partibus inferioribus sub oboedientia episcoporum et suorum curatorum. Et  utinam homines in istis partibus superioribus essent bene et plene informati de statu talium. Non dubium  quin etiam hic plures honesti approbarent et taliter vivere desiderarent, quia quasi medius vivendi modus  est inter veros religiosos et mere seculares.  67 Albert Hyma, Is Gerard Zerbolt of Zutphen the Author of the »Super modo vivendi«? In:  Nederlandsch Archief voor kerkgeschiedenies 1922, 107-128. — J. VAnN Roo1j, Gerard Zerbolt van  Zutphen. I: Leven en geschriften, Nijmegen 1936, 48f., 53-76, 81 ff., 165198 (Inhaltsreferat), 336f.  (handschriftliche Überlieferung).  68 Immatrikuliert in Basel im Sommersemester 1463, vgl. Die Matrikel der Universität Basel (wie  Anm. 43) 1, 42. Im übrigen Jacobus Traiecti alias de Voecht, Narratio (wie Anm. 43), 611 (Register).  69 Vgl. Anm. 46.  70 Jacobus Philippi, Reformatorium, fol. [i7]': Si quis iterum obiiciat quod omnia collegia sunt illicita nisi  probentur iure esse permissa, ut lex i ff. De collegis illicitis [Digesta 47,22]. Respondetur uno modo, quod  est vivere socialiter et communiter sine collegii constitutione. Nam ut sit collegium vel corpus, non sufficit  quod plures simul habitent et sua invicem communicent, sed requiruntur ista: scilicet commune sigillum et  usus communis sigilli, tractatus communis in capitulo, archa commuwnis et multa alia, quae reperiuntur in  legibus et iure scripto, que non sunt de foro simplicitatis causa devotionis cohabitantium et sua communi-  cantium. Alio modo potest responderi ... Vgl. dazu die entsprechende Auseinandersetzung Zerbolts van  Zutphen mit demselben Digestentitel, ed. Hyma (wie Anm. 65), 3-5.Vgl azu die entsprechende Auseinandersetzung Zerbolts Van

Zutphen mıiıt demselben Digestentitel, ed HYMA (wıe Anm 65); S



DE  z UMANISMU UN DIE REFORM DES WELTKLERU

über die Zweckbestimmung sa das städtische Protokall nıchts /}. Die Forschungen eat
Matthıas VOoN Scarpatettis ZUur Devotıo moderna in Basel * beziehen sıch auf die Wındesheimer
Regularkanoniker und außern sıch den Unregulierten nıcht, CNNCN auch Philippi nıcht.
Philıppi seinerseılts erwähnt mıiıt keiner Sılbe die württembergischen Brüderhäuser, obwohl
be] seıner oben Gegenüberstellung der nıederdeutschen un! der oberdeutschen
Verhältnisse dazu Gelegenheit gehabt hätte. Die württembergischen Brüderhäuser scheinen
seınem Anlıegen nıcht entsprechen, sınd S1e doch herrschaftliche Gründungen und
Körperschatften mMiıt Sıegel, Kasse und Archiv. Aus Jakob Wimpftelings Schriften und Briefen
lassen sıch we1l Inıtıatıven Zur Gründung weltpriesterlicher Gemeinschatten erkennen, die in
die Jahre 1497/1498 datieren sınd, und Wımpfteling 1st Ja auch, der auf das Retformato-
r1um Philıppis ezug nımmt. Wıimpfeling legt ın De Integritate, Cap 31 dar, dürte Aus der
Exıstenz der Augustinus-Regel nıcht geschlossen werden, Augustın se1 Mönch SCWESCH. Er
habe die Regel für clerıicı ın communı uıventes verfaßt »Es könnten nämlıch auch heute
Sikularkleriker 1n eiınem besonderen Haus oder Kloster ohne Kutte, ohne Gelübde diese
Regel befolgen und iın Gemeinschaft leben (wıe Jacobus Phılıppi in seiınem Retormatorium
anrät), aber s1e waren eshalb keine Mönche«

ıne solche gemeinschaftliche Lebenstorm verwirklichen, planten Christoph VO  —

Utenheım, Geıler VO  - Kaysersberg un! Wımpfteling 1498 /+4 Es deutet auf die offene und
rechtlich gar nıcht oder NUr gering profilierte Form der geplanten möglicherweise NUur

temporar geplanten Gemeinschaft, dafß 192 eın Bettelmönch, der observante Domuinikaner
Thomas Lamparter, einbezogen seın wollte un!: sollte Dıie Gestaltung des Gemeinschattsle-
bens sollte sıch der bei den Brüdern VO gemeinsamen Leben geübten Praxıs orlıentieren,
nıcht anders, als dies auch Jacobus Philıppi anrıet. Phılıppi intormierte über die Praxıs der
]Devoten durch den Abdruck der Consuetudines des Fraterhauses ın Zwolle; Jakob Wımpfe-
lıng reiste 1498 in das Fraterhaus Marienthal (bei Geisenheim 1mM Rheıingau), sıch mMi1t der
dortigen Praxıs der vıta Communı1s Wımpfteling nn Schlafen, Wachen, Mahlzeiten,
Gottesdienste, Arbeıten, Lesungen vertraut machen. Der Plan zerschlug sıch, VOT allem
weıl Chrıstoph VO  - Utenheim Koadjutor und dann Bischof VO  - Basel wurde. Wieviel ındes
der Plan Von 1498 den Anregungen des Reformatorium Philıppis, das vier Jahre UVO

erschien, verdanken hat, 1st nıcht auszumachen. och ohne ıne Kenntnis dieses Werkes
können die Beteılıgten, kann insbesondere Wımpfeling nıcht SCWESCH se1in. Denn in den
Katalog der deutschen Schrittsteller des Johannes TIrıthemius VO  —; 1495 immerhiın der VO  —;

Wimpfeling angeregten und ıhm dann auch gewidmeten Nationalauswahl 4US$S dem allgemeı-
nen Katalog der Kirchenschrifttsteller ist Phılıppi aufgenommen un! 1st seın Reformatorium
uıtae et oclericorum geNaNNT/

Das andere Projekt eıner Weltpriestergemeinschaft betrifft das tradıtionsreiche Benedikti-
nerkloster Hugshofen In den Vogesen nordwestlich VO  ; Schlettstadt, dessen etzter Abt
F Vgl PICCARD, Papıererzeugung (wıe Anm. 43).

Beat Matthıas VO  Z SCARPATETTI, Dıie Kirche und das Augustiner-Chorherrenstift St Leonhard in
Basel( h.-1525) FEın Beıtrag ZUT Geschichte der Stadt Basel und der spaten evot1o Moderna
(Basler Beıträge ZUuUr Geschichtswissenschaft 131) Basel Stuttgart 19/4
/3 acobus Wiımpfelingus, De integritate, Strafßßburg, Knobloch, 1505, tol va !: Possent nım hodie
clericı seculares alıquna S  T domo $1UE monasterı0 absque cuculla, absque OLO regulam ıllam

onachı: essSENL.
observare el In communı uLVeETE (sıcut 'acobus Philippi ın SO Reformatorio suadet), NON lı propterea

Vgl Wımpteling, Brietwechsel (wıe Anm. 23), 5 ’ Jakob Wımpfeling Beatus Rhenanus, Das
Leben des Johannes Geıler VO Kaysersberg (wıe Anm. 30), 62%t. KNEPPER, Jakob Wımpfeling
(Anm.27), 93f.; SCHMIDT, Hıstoire lıtteraire (wıe Anm 37), 23 359
75 Johannes Trıthemius, Catalogus iıllustrium virorum Germanıam. . .ıllustrantium, Ders., UÜpera
hıstorica, ed FREHER, Frankturt a.M 1601, 178
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schließlich Paul Voltz, 1512 gewählt und 1528 evangelısch geworden, SCWESCH 1IST Schon 497
schien die monastıische Zukuntft Hugshofens fraglıch anscheinend allein schon A4Uus personellen
Gründen wurde die ogtel lag bei Habsburg MITL der Zustimmung Önıg Maxımilians
1486 un! der Unterstützung Wılhelms VO  3 Rappoltstein über den Kardinal Olıyıero
Carafa, Kommendatarpropst VO  - St Fides Schlettstadt Rom die Umwandlung des
Osters C1inN collegium secularıum sacerdotum betrieben uch dieses Projekt wurde nıcht
realısıert Im Unterschied dem erstgenannten Plan WAarc 1iNe test institutionalisierte
Gemeinschaftt VO  — Weltpriestern eingerichtet worden durch die Umwidmung bestehen-
den kirchlichen Instıtution ıhren Gunsten Aus dem Kloster WAaIiIc zweıtellos ein Stitft
geworden och anders als zahlreichen anderen Fällen hätte diese Umwandlung nıcht der
Flucht Vor der monastischen Observanz gedient der Paul Voltz das Kloster anderthalb
Jahrzehnte spater zuführte Soweıt die der 1497 betriebenen Umwandlung Interessierten
benennen sınd hätten Kollegiatstift Hugshofen Ideen der Retormer A4Aus dem
Weltklerus verwirklicht werden sollen Aber C1iMn Priesterhaus Siınne des Reformatoriums
des Jacobus Philippi WAaiIc CinN solches Stift nıcht geworden

ragt INan nach der Wirkung der Reformvorstellungen des Jacobus Philıppi, stellt sıch
das Grundproblem Retorm des Weltklerus ı Zzugespitzter Form Es stellt sıch die rage
nach der Überlieferung, aber nıcht nach dem Überlieferungszwufall, sondern nach der Überlie-
terungschance /SDer Weltklerus hat, WIC gESAaARL, Vergleich den zentralistischen
Orden Nnen SEeIINSCICH Organısationsgrad und 1ST darum sowohl tür die Retormer ıhrer eıt
als auch für die Forschung heute schwerer tassen Sınd schon die Anstrengungen
reformorientierten Bischofs nıcht leicht belegen und beschreiben, gilt dies mehr noch
für das pädagogische Wirken der humanıstischen Priester un!| Lehrer bei der Heranbildung

besseren Priestergeneration, und gilt erst recht für die prinzıpiell temporaren
Gemeinschaftsbildungen VO  - Weltpriestern, WIC SIC Philıppi vorschwebten. Wenn Reform
VOoONn Änderung rechtlicher Bestimmungen absehen mußß, weıl 1iNe solche Änderung nıcht

erreichen ı1ST oder weıl SIC Gesinnungen eben nıcht aındern kann, Wenn reftormorientiertes
Verhalten faute de uxX 1Ur Verzicht auf das Ausschöpfen rechtlicher Möglıchkeiten
bestehen kann WIC des Pfründenhäufens und Prozesseführens, wenn Vısıtatiıonen, die
reformorientiertes Verhalten aktenkundig machen könnten, Sal nıcht stattfinden, dann
der Hıstoriker schnell Beweılsnot So Nıg aber WIC die Klagen über Mißstände un! die
Rute nach Reform ZU Nennwert nehmen sınd SCHAUSOndarf der Hıstoriker sıch
dem Trugschlufß vertühren lassen, der da lautet: quod NO  —_ est '9 19({0)  - est mundo. »Der
Hıstoriker wıderstehe darum der Versuchung,« Sagl Arnold Esch, »sıch Erkenntnisse
VO  a der Überlieferung zuteılen lassen. «“ Wer 1Ur dort finden wolle, augenscheinlich
eLIWwAas tinden gebe, der gleiche dem Mann, der Verlorenes nachts der Laterne sucht,
weıl INa 1Ur dort eLWAaS sıeht

Vgl Jakob Wimpfeling, Briefwechsel (wıe Anm 23), 272 Anm.
Vgl Peter MORAW, ber Typologie, Chronologie und Geographie der Stittskirche ı deutschen

Mittelalter, ı Untersuchungen Kloster und Stift, hg. VO: Max-Planck-Institut für Geschichte.
(Veröffentlichungen des Max-Planck Instıtus tür Geschichte Studien Zur ermanıa Sacra 14) GOottin-
SCh 1980, 9—37; 18%.
78 Arnold ESCH, Überlieferungs-Chance und Überlieferungs--Zufall als methodisches roblem des
Hıstorikers, ı Hıstorische Zeitschriftt 240, 1985, 529—-570
79 Ebd 570
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Die konzıiliare Idee

Einführung: Zum Begriff der konziliaren Idee
Die Entwicklung des kirchlichen Synodalwesens

Das Verhältnis zwischen Papst und Konzıil VOT 1378

Unter konzıliarer dee verstehe ich die Auffassung, eın allgemeınes Konzıil grundsätzlıch
oder DUr In bestimmten Fällen ohne oder einen apst wichtige Entscheidungen Zu

Wohl der Kırche treffen kann
Ehe iıch auf die eıt zwischen 1378 und 1418, dem Begınn des großen Schismas un dem

Ende des Konstanzer Konzıils, sprechen komme, möchte iıch kurz auf die synodale Praxıs
bıs diesem Zeıtraum eingehen.

Versammlungen (Synoden, Konzilien), anstehende Fragen des Glaubens, der Dıiszıplın
und anderes mehr durch Vertreter der christlichen Kırche entscheiden lassen, sind schon ın
den Anfängen des Christentums faßbar Auf dem sogenannten Apostelkonzil, das das Jahr

ag  9 einıgten siıch Vertreter der bedeutendsten Christengemeinden, Jerusalem und Antıo-
chien, in der Behandlung der niıchtjüdischen Christen auf einen Kompromiß. Versammlungen
der Bischötfe (Gemeindevorsteher) 1n den folgenden Jahrhunderten, VOT allem in
Kleinasıen, eıner ständigen Einrichtung geworden, ın der sıch das Bewußftsein der
Zusammengehörigkeıt und der gemeinsamen Verantwortung dokumentierte. Freilich mußten
die Beschlüsse dieser Versammlungen von der Gesamtkirche ANSCHOMMEN werden,
allgemeine Gültigkeit erlangen.

Dıie Anerkennung der christlichen Relıgion durch Kaıser Galerius und hre Förde-
rung durch Kaıser Konstantın den Großen (306—337 begünstigten und beschleunigten die
passung ihrer Organisationsstruktur die polıtische Gliederung des Römischen Reiches.
Die Reichssynode VO  - Nızäa 325) vVvon Konstantın einberufen, wırd als erstes ökumenisches
Konzıl (allgemeınes Konzıl) gezählt und Wl richtungsweisend für weıtere Konzıilien dieser
Art Unter den ersten acht ökumenischen Konzilien, die alle 1mM griechischen Sprachraum
tagten, erlangten schon bald die ersten vier besondere Autorıität, WI1e eine Außerung apst
Gregors des Großen 590—604 verdeutlıicht, der s1e auf ıne Stute mMiıt den vier Evangelien
stellte.

Tle genannten acht ökumenischen Konzilien wurden AuSs praktischen Notwendigkeiten
(Entscheidung über Glaubensfragen, kırchliche Bräuche und weıter) VO oströmischen
spater byzantınıschen) Kaıser einberuten, der sıch diıe SANZC Christenheıit wandte. Stimm-

8 Die folgenden Darlegungen habe ich am 26 in Weıingarten während der Tagung » Autbruch in
die Moderne. Humanısmus und Kirchenretorm 1im 15. Jahrhundert« vorgetragen. Für den ruck Wurd€
lediglich eın Verzeichnis der wichtigsten benutzten Quellen und Literatur angefügt.
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berechtigt Bıschöfe, Prıester, Diakone, aber auch besonders anfangs Mönche und
Laıen. Dıie Leıtung lag beim Kaıser un! seınen Vertretern, die nıcht 1Ur darauf achteten, da{fß
die Geschäftsordnung eingehalten wurde, sondern die auch in die teilweise heftigen Diskus-
sıonen eingriffen. Die Synodalakten wurden VonNn den Vertretern der wichtigsten Kırchen
unterzeichnet, als Reichsgesetze verkündet un! den großen Kirchensprengeln übersandt. Da
die ökumenischen Konzılıen nıcht 1Ur in Glaubensfragen die Ööchste Autorität beanspruch-
ten, sondern ebenso in Fragen der Rechtsprechung, Gesetzgebung un: Gerichtsbarkeit,
gingen S1e auch angesehene Bischöte VOT. SO verurteilte das sechste ökumenische Konzıil
(680/681) in Konstantinopel neben mehreren Patrıarchen auch apst Honorıius (625—638 als
Häretiker. Neben den acht ökumenischen Synoden gab auch noch Partiıkularsynoden, die
VO  - den Kırchen einzelner Regionen (Nordafrika, Gallien, Spanıen) abgehalten wurden.

Unabhängig VoO  —$ den Synoden und allgemeinen Konzıilıen begannen die Bischöfe VO  - Rom
selıt dem 4. Jahrhundert, tfür die SANZC Kırche geltende (jesetze erlassen. Die päpstliche
Dekretalengesetzgebung, der antıken römischen kaiserlichen Gesetzgebung nachgebildet und
selıt apst Sir1ıcı1us (384—399 geübt, W ar die gESAMLE Kırche gerichtet. Begründet wurde die
päpstliche »Primatsdoktrin« mMiıt der Petrustradıition. Herausragende Papstgestalten WI1Ie Leo
440—461), Gelasıus (492—498), Gregor I und Nikolaus (851—-867 haben ZUur Stärkung der
päpstlichen Autorität beigetragen. Dıie »gewachsene« Autorität der römiıschen Bischöte tführte
dazu, dafß ıhnen ımmer häufiger Angelegenheiten der kiırchlichen Dıiszıplın, des Glaubens und
der Verwaltung Zur Entscheidung vorgelegt wurden. Dies führte einer umfangreicheren
päpstliıchen Gesetzgebung. Die Reformbewegung des 11. Jahrhunderts steigerte nochmals den
päpstlichen Machtanspruch. Gregor VII. (1073—1085) deklarierte ınen Jurisdiktionsprimat
des Papstes für die I1 Kırche. Der apst dürte alle Mitglieder der Kırche, auch den Kaıser,
richten; selbst dagegen könne VO|  — nıemandem gerichtet werden (DaDa nemiıine ıudicatur/
Dıctatus apae 19) Dıie römische Kırche habe nıemals geırrt un! werde nıemals ırren
ebd 22)

Es 1st verständlich, da{fß neben diesem umtassenden Anspruch für eın kollegiales Entschei-
dungsgremium kaum Platz blieb Hatte schon Nikolaus sıch vorbehalten, die Nationalkon-
zılıen kontrollieren, versuchten NU)  - die Papste verstärkt, Synoden für bestimmte
Regionen durch Legaten, die nıcht selten der päpstlichen Kurıe en  ammten, leiten lassen.
Während deutsche Herrscher 1mM 10 und ın der ersten Hältte des 11. Jahrhunderts durch
Synoden Auseinandersetzungen den Stuhl Petrı hatten entscheiden lassen, benutzten
die Papste ab Leo (1049—1054) dıe römische Fastensynode als Sprachrohr tür ıhre
Reformvorstellungen.

In der lateinischen Kırche seiIzte sıch allmählich die Auffassung durch, da{fß ıne ökumeni-
sche Synode 1Ur dann zustandekäme, wenn sı1e sıch auf die Autorität des römischen Bischots
tutzen könne. Dieser Grundsatz WAar in das Decretum (GJratianı (entstanden 1140), eıner
ursprünglich priıvaten Zusammenstellung kirchlicher Rechtsquellen Gratıians, eingegangen Es
erlangte rasch Anerkennung un! verdrängte alle bisher gebräuchlichen Kırchenrechtswerke.
Dıie Glossatoren (Erklärer) VO:  - Gratıians Dekret 1mM und 13. Jahrhundert haben schließlich
die verschiedenen Arten VO  3 Konzilien begrifflich voneiınander abgegrenzt. Der Rechtslehrer
Huguccıo ges Vertasser eınes Kommentars Summe) ZU Dekret, erklärte, eın
allgemeines Konzıil I11UT mMi1t der besonderen Autorität des Papstes abgehalten werden dürtfe
Be1 anderen Synoden genuge C5S, wenn der apst ıne pauschale Genehmigung nach deren
Abschluß erteıle. Durch die Autfnahme dieses Grundsatzes ın die Glossa ordinarıa des
Johannes Teutonicus (kurz nach erlangte allgemeine Anerkennung. Huguccı1o hat
ohl auch als erster den Grundsatz des römischen Rechts, da{fß das, W as alle betrifft, auch VO  —
allen gebilligt werden solle u00 tangıt, ab omnıbus comprobetur) 1Ns Kirchenrecht
übernommen. Er begründete damiıit in seiınem Kommentar ZuU Dekret (zu D. 96 c. 4) die
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Teilnahme des Kaısers als Vertreter der Gläubigen Konzıl. Auch diese Ansıcht des
Bologneser Kanonisten wurde VO  — Johannes Teutonicus In die Glosse ZU) Dekret eingefügtun: damit ebenfalls anerkannt.

Im Anschlufß die römischen Fastensynoden und gestutzt auf die skizzierten, siıch damals
entwickelnden Vorstellungen VO  - den Konzilien, veranstalteten die Papste iın den Jahren H23
139 und 179 drei Synoden 1m Lateran, die spater als allgemeine Synoden anerkannt wurden.
le drei stehen Ende langjährıger Auseinandersetzungen. Der Investiturstreit WAar 1772
eendet worden. 138 WAar Anaklet 1L., der Kontrahent Innozenz I1 (1130—1143), gestorben.Und 1mM Jahre 1177 WAar eın Friedensschluß zwischen Alexander 111 (1158—1181) und Fried-
rich Barbarossa zustandegekommen.

Von Anfang War die vierte Lateransynode als ökumenisches Konzil geplant. Von
Innozenz L11 (1198—1216) glänzend vorbereitet, erließ s1ie Reformkapitel (unter anderem
b& jJährliche Provinzialkonzilien sollen über die Durchführung der Reformdekrete wachen).

ntgegen der Auffassung der Päpste, die Vollgewalt über die Kirche besitzen, entwik-
kelten die Kanonisten die Vorstellung, daß ın Glaubensfragen eın Konzıil über dem apst stehe
(so Johannes Teutonicus ın seiıner Glosse cn 9 Damıt widersprach der Glossator dem
einflußreichen Gregorianer Bernold VO  - Konstanz gest. welcher, gestutzt auf die
pseudoisidorischen Dekretalen, die Überordnung des Papstes über das Konzıil vertireten hatte.
Beide Posıtionen wurden VO  - der Kanonistik 1m 13. Jahrhundert noch weıter vertieft.

In den Auseinandersetzungen der Päpste Bonitaz VIIL (1294—1303) und Johannes X11
(1316—1334) mıiıt ıhren Gegnernndie rage nach dem Verhältnis VO  — apst un! Konzıil

Aktualıität. egen die Vo  : den Päpsten Machtansprüche wandten
sıch nıcht 1Ur Eınzelpersonen, sondern auch Personengruppen und Herrscher (zum BeispielLudwig der Bayer) eın allgemeines Konzıl, obwohl Gratıians Dekret Appellatıonen VO

apst ıne höhere Instanz untersagte. Appellationen eın Konzil hatte ‚War schon ın
der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts gegeben (So diejenigen, welche Friedrich I1 ın seınen
Auseinandersetzungen mıiıt den Papsten Gregor un! Innozenz 239 und 245 N-
lafßste), s1e aber weıtgehend ohne esonanz geblieben.

Die Bedeutung VO  — Marsılius VO  3 Padua gest 1342/1343) für die Entwicklung der
konziliaren dee 1st in der Vergangenheıt sıcher überbetont worden. Er schrieb ın seinem
Traktat Defensor Dacıs (entstanden 1324 eiınem allgemeinen, mıt Untehlbarkeit ausgestattetenKonzıl, auf dem Kleriker und Laıen die Gesamtheıit der Gläubigen (unıversıitas fidelium)sollten, die entscheidende Leitungsfunktion ın der Kırche Die Degradierung des
Papstes Zum Erfüllungsgehilfen des VO' Kaıser einberufenen und geleiteten Konzıils, das nach
des Paduaners Vorstellungen alle wichtigen Entscheidungen in der Kırche treffen hatte,
bedeutete ıne beispiellos radıkale Kampfansage die bisherige, schon weıtgehend hierar-
chisch bestimmte Kırchenstruktur.

Wılhelm VO  —; Ockham gest. eın englischer Franziskaner, hatte in seinem Dialogus(entstanden 1334/1338) War Ww1e Marsılius den Gedanken vertreten, da{fß eın Generalkonzil
die Gesamtkirche repräsentiere, ıhm jedoch keine Untehlbarkeit zuerkannt. Das Papsttumbetrachtete nıcht als menschlıche, durch das Konzıil geschaffene Einriıchtung WI1e der
Paduaner, sondern als Stiftung göttlichen Rechts. Deshalb se1l eın allgemeıines Konzıil auch
nıcht grundsätzlich dem Papst, der ın der Regel einberufe, übergeordnet, sondern NUur 1im
Falle eiınes häretischen Papstes Durchaus originell 1st die Auffassung Ockhamss, da{fß auch
Frauen Konzıl teilnehmen sollten.

Dıie Verbindung VOoO  } Konzıls- un Reformidee, bei Marsılius VO  3 Padua und Wıilhelm VO  —;
Ockham kaum berücksichtigt, 1st schon VO  - Wilhelm Durantı (Durandus) dem Jüngeren gestBischof VO  } Mende, ZWe1l Traktaten (Tractatus MALOY und Tractatus MINOT de modo
generalıs concılız celebrandı) 1311 geleistet worden. Die Konzıiılıen sollen den Zustand der
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trühen Kırche (ecclesia prımıtıva) wiederherstellen. Dieses Ziel se1l 11UT durch Rückgriff auf die
alten Konzilskanones erreichen. Um aber die alte Kirchenstruktur erneut schaften
können, muüßten die ehemals bestehenden Metropolitan- un! Patriarchalverbände wıeder
eingeführt werden. Denn gerade Metropolıten und Patriıarchen seıen die berufenen Leıter der
Provinzialsynoden, denen Kleriker und Laien teilnehmen sollten. Sejen die Provinzıalsyn-
oden für die Reform der Membra (der Gliedkirchen un! der Kirchenmitglieder) zuständiıg,
se1 das allgemeıne Konzıil für das apu (Haupt, römischer Stuhl, Papst) 1ın Fragen, die den
Glauben und die N Kirche betreffen. hne eın ökumenisches Konzıl, das alle zehn Jahre

veranstalten sel, dürte der apst weder Recht setrizen noch hergebrachtes Recht
andern. Zur Begründung für diese, die Gesetzgebungskompetenz des Papstes einschränkende,
Forderung verwıes Durandus VOT allem auf den schon erwähnten Grundsatz Quod
tangıt. Gerade der Vorschlag, In regelmäßigem Turnus Generalkonzilien abzuhalten, wurde
spater eıner der wichtigsten Forderungen für die Durchführung der Kirchenretorm.

Eıngrenzung des Themas

Ile wichtigen Elemente der konzılıaren Idee, WI1eEe ich s1e anfangs formulıerte, nämlıich da{fß eın
allgemeınes Konzıil grundsätzlıch oder NUur bestimmten Fällen ohne oder eınen apst
wichtige Entscheidungen ZU Wohl der Kırche treffen kann, schon VOT 1378a-
SCH worden. In diesem Jahr WAar durch das Schisma zwischen Urban VI (1378—1389) un:!
Clemens VII (1378—1394) ıne Sıtuation entstanden, die mıt bisherigen Auseinandersetzungen

den rechtmäßigen Inhaber des Stuhles Petrı nıcht vergleichbar WAar, zumal beide Kontra-
henten siıch jeweıls auf ıne Obedienz (Anhängerschaftft) stutzen konnten, die hartnäckig der
Legitimität ıhres Papstes testhielt. Die bisher weıtgehend theoretisch betriebenen Überlegun-
gCn ZUuU Verhältnis zwischen apst un Konzıl konnten 1U  — der Praxıs überprüft werden,
zumal das orofße Schisma, die Zeıt, ın der mındestens wel Papste gleichzeitig gab, hıs 41/
dauerte.

Ich möchte Ihnen zunächst we1l frühe Vertreter der konziliaren dee Begınn des
Großen Schismas vorstellen, Heinrich VOo  3 Langensteın gest. und Konrad VO  - Gelnhau-
sCcCH gest dann nach dem Wiederaufleben der konzıliaren Idee 400 noch auf Dıerre
d’Aillys Tractatus de mater1d4 concılı generalis [  9 auf Francıscus Zabarellas De
schismate (ca Johannes ersons De Aauctorıtate concılır (1409) un! Dietrichs VO  ;

Nıeheim De modis unzendı et reformandı ecclesiıam ın concılıo unıversalı (1410) eingehen,
schliefßlich 1mM Anschlufß einıge Bemerkungen über die Konzıilien VO  — 1sS2 un Konstanz
meıne Ausführungen eenden.

Frühe Vertreter der konziıliaren Idee Begınn des Großen Schisma:
Heinrich VO  —; Langensteın gest.

und Konrad VO  - Gelnhausen (gest.
Die Universıität Parıs, welcher der Hesse Heıinrich VON Langensteın selit 376 Theologie
lehrte, hatte sıch 8. Januar 379 einstimm1g gegenüber dem tranzösıschen König Karl V.
(1364—-1380) datfür ausgesprochen, vorerst keinen der beiden Kontrahenten, von denen jeder
behauptete, der rechtmäßige aps se1ın, anzuerkennen, sondern sıch neutral verhalten.
ber schon 1mM Frühjahr des gleichen Jahres dreı Fakultäten und wel Natıonen des

Generalstudiums VO  — dieser einheitlichen Linıe abgewichen un! hatten Cle-
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I1MeNs VIL als den wahren apst anerkannt. Fhe sıch die Parıser Universtität 77 724. Maı
379 mehrheitlich für Clemens entschied, hatte Heinrich VO  — Langensteın eiınen Partes
(Teıle) umfassenden Dıalog zwıischen eiınem Anhänger Urbans und Clemens’, die Epistola
DaCıSs, vertaßt. Die entscheidenden Aussagen machte darın der »urbanistische« Sprecher ın den
Partes 28, 54, und 88, wobeIl unzweiıfelhaft des Vertassers eıgene Posıtion wiedergab. Da
auf dem Wege der juristischen Argumentatıon in der rage der Rechtmäßigkeit der Wahl
Urbans kein Ergebnis erzielen WAal, rachte der Urbanıist iın ars 28 den ın der
Moraltheologie oder Ethik geläufigen Gedanken der Epikie (Bıllıgkeit) 1n die Diskussion ein.
Ohne, wI1e erwarten BEWESCH ware, die Juristische Argumentationsform verlassen,
verwıes schließlich der Anhänger der römischen Obedienz auf den Grundsatz des
kanonischen Rechts, dafß bei einer zweıfelhaften Papstwahl keinen Rekurs ıne höhere
nstanz gebe. Deshalb se1l ın einem Fall WI1e dem jetzıgen 1Ur der Rückgriff autf eın General-
konzıl (concılıum generale) möglıch. Damıt hatte Heinrich in der konkreten Sıtuation des
Großen Schismas als erster den Gedanken der Epikıe, den ;ohl bei Thomas VO  —; quın
vorfand, als rettenden Ausweg eingebracht, angesichts der Unmöglıichkeıt, auf dem Wege des
geltenden Rechts festzustellen, Wer der rechtmäßige apst se]l. Den Gedanken der Epikıe sah

in eiınem Generalkonzil verwirklıcht.
Dachte der hessiche Gelehrte zunächst daran, die Universıität Parıs könne iın eiıner

öffentlichen Diskussion die rage nach der Rechtmäßigkeıit klären ars 84), wollte
dieses angesehenste Generalstudium iın Pars 1U noch der Vorbereitung ınes allgemeı-
nen Konzıils beteilıgen. In ars 88 schließlich WAar VO  - eıner Beteiligung der Universıität DParıs
überhaupt nıcht mehr dıe Rede, da Heinrich die Entscheidung über die Rechtmäßigkeit eınes
der beiden Papste letztlich nıcht eıner Institution wollte, die dem Druck der
französıschen Krone immer mehr auf die Seıite Clemens VII einschwenkte. Der Clementist
erklärte in Pars 8/, eın Generalkonzil Zur Beseıtigung des Schismas Cn der ungeheuren
Zahl der erwartenden Teilnehmer (er annte Bischöfe, Prälaten und Doktoren)
orößter Anstrengung kaum in zehn oder zwolt Jahren sıch versammeln könne. Außerdem
beftürchtete CIy die Anhängerschaft des avignonesischen Papstes (Clemens VIL3 die ‚WaTr

größer Gewicht, aber geringer Zahl sel, würde auf einem Konzıil VON der Seıte rbanVI
verurteılt.

Der Urbanist versuchte, die Befürchtungen seınes Dıialogpartners durch sechs Möglichkei-
ten odi) der Konzilsberufung entkräften. Die Möglichkeıit cah VOTlI, dafß beide
Kontrahenten eın Konzıil einberuten sollten, sıch VOT diesem erantworten. Fıne
weıtere Möglıchkeıit ware, jeder apst ıne ZEWI1SSE Anzahl VO:  ; Personen auswähle, die
gleichzeitig oder nacheinander zusammenkommen sollten. Ihrem Urteıil mußten sıch aller-
dıngs dann rban und Clemens unterwerten. Sollten diese beiden Vorschläge keine Zustim-
MUung inden, könnte das Kollegium der alten Kardinäle (das heifßt diejenigen, welche beim
Regierungsbeginn Urbans VI 1m Amt waren) weltweıt eın Konzıil ankündigen, während die
weltlichen Fürsten für die Prälaten sıcheres Geleit gewährleisten sollten. Wollten die Kardı-
näle diesen Weg nıcht beschreıiten, könnten die Bischöte Partikularkonzilien veranstalten,

entscheiden, welcher der beiden Kontrahenten der rechtmäßige aps se1l. Heinrich verwıies
daftür fast wörtlicher Anlehnung den Dialogus Ockhams auf die Fälle der Päapste
arcellinus ges 305) und Johannes X11 (955—964). Beı der üntten VO  _ Heinrich 1Ns Auge
gefaßten Möglıchkeıit 1st der FEinfluß Ockhams nachzuweısen, VOT allem W as die
Definition des Generalkonzils und die Teilnahme VO  — alen betrittt Begründet wiırd die
Notwendigkeıt eınes Generalkonzıils un Beteiligung Vo  m Laıien aber 4US der Kanonistik und
der Glossa ordınarıa des Johannes Teutonicus. Der sechste Vorschlag Heıinrichs, wıe eın
Konzıl einberuten werden könne, 1Sst originell und bisher kaum beachtet worden. Ausgehend
VO  —; der Feststellung, dafß die Kirche in dreı Parteıen gespalten sel, die Urbanisten, die
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Clementisten und die Indifferenten oder Neutralen, Al sollen sıch Je 30 oder
Vertreter der drei Grupplerungen, denen die Autorität der Kırche übertragen würde, nach Art
eınes Konzıls (per modum concılii) versammeln, das Schisma eenden. Am günstigsten
ware allerdings, wenn die Parteı der Neutralen 15 geeıgnete Personen VO  >; jeder der drei
Stellen auswählen würde. äbe dafür keine Zustimmung, sollte jede der drei Gruppierun-
SCn die SCNANNLE Zahl selbst aus ıhren eıgenen Reihen estimmen. Bemerkenswert 1st
immerhin, da{fß der Autor auch bei diesem Vorschlag den Neutralen, das heißt seiner eiıgenenRıchtung, den Vorzug be] der Auswahl der Bevollmächtigten geben wollte. Dıie Entscheidungüber den rechtmäßigen apst sollte jedoch eıner Versammlung vorbehalten bleiben, der
sıcher da s1e miıt der Autorität der Gesamtkirche ausgestattet WAar die Qualität eınes
Generalkonzils zuerkennen wollte. Dürttig War allerdings die Begründung, die Heıinrich dafür
gvab, dafß der Weg des Konzıls (U14 concılır) der geeıgnetste und schon in der frühen Kırche
gebräuchliche Weg SCWESCH sel, kirchliche Einheit wiederherzustellen. Er stutzte sıch
lediglich auf das Matthäusevangelium (Kapıtel 18,20 rst in der Epistola concılı DaCıs holte
Heıinrich dieses Versäumnıiıs nach und lıeferte mehrere Beispiele aus der Taxıs der Alten
Kırche.

Nur kurze eıt nach der Fertigstellung der Epistola pacıs hatte der ebentfalls aus Hessen
stammende Bologneser Doctor Decretorum, Konrad VO  3 Gelnhausen, eın Parıser KollegeHeınrichs von Langensteın, auf Veranlassung Könıg Karls VO  - Frankreich wel Schritten
verfaßt, in denen Zur Beseıtigung des Schismas für eın Generalkonzil plädierte. In der
Epistola brevis, die VO! 31 ugust 379 datiert, hatte ıner gemeınsamen Aktion aller
Könige, Prälaten, Fürsten, Doktoren und Magıster Zur Heıligen Schrift aufgerufen, eın
Konzıl zustandezubringen. Konrad dabei, da{ß der tranzösische Önıg, dem die
Epistola auch gewidmet hatte, die Inıtiatıve ergreife. Dem Eınwand, dafß ohne päpstlicheAutorität eın allgemeines Konzıil nıcht ZUSamM:  treten könne, begegnete mıt dem treffen-
den Hınweıs, dafß gegenwärtig keinen zweıtelsfreien Papst gebe. Da Konrad wI1ıe seın
hessischer Landsmann annahm, eın allgemeines Konzıil 1m eigentlichen Sınne kaum
veranstaltet werden könne, plädierte dafür, daß Provinzıialkonzilien Deputierte, auch Laıen,
wählen sollten, die sıch dann eiınem Konzil versammeln sollten. Wıe Heınrich VO  -

Langensteın emühte diesem Zusammenhang den Grundsatz Quod tangıt und
auch den Gedanken der Epikie. Eınige Anleihen hat Konrad gleichfalls Ww1e seın Landsmann
beim Dıalog Ockhams gemacht.

Kardinal Pıerre Ameilh (Petrus Amelı, DESL. 1389), eın Anhänger Clemens NIE. hatte in
der zweıten Hälfte des Jahres 1379 eine Abhandlung verfaßt, der auch heftig die
Epistola brevis polemisierte. Da davon ausgıing, daß der apst Autorität über die BANZCKirche besitze, verneıinte die Ansıcht, da{fß eın Konzil ohne apst eın wahres Konzıil sel.
uch 1m Falle der gegenwärtigen Streitirage, wer der rechte apst sel,; dürte nıcht eın Konzıil
entscheiden, da sıch hıer eıne Rechtssache handle, die sıch der apostolische Stuhl
reserviert habe, und die eshalb die Rechte der römischen Kırche tangıere, worüber allein der
apst entscheide. Eın Generalkonzil, das nıchts entscheiden könne, se1l wertlos. iıne Beteıli-
SUung VO  —; Laıen lehnte der Kardınal mıiıt dem Hınweıs ab, sS1e kirchliche Angelegenheıitennıcht entscheiden könnten. Da neben dieser eindeutig die Epistola brevis gerichtetenPolemik des Kardıinals Ameilh sıch auch noch die Kardinäle Petrus Raymundı de Barrerıa und
Petrus Flandrıin gest. iın längeren Traktaten die U1 concılı ausgesprochen hatten,
oriff Konrad VO  —3 Gelnhausen erneut Zur Feder, dem tranzösischen Köniıg seıne ra-
BCNC Auffassung noch deutlicher darzulegen. Anders als in.der Epistola brevis versuchte
dies in der Epistola concordıiae (Maı miıt ınem großen Autfwand kanonistischer
Gelehrsamkeit. In eiıner vier Kapıtel umtassenden Untersuchung erläuterte die Berechti-
Sung eines Generalkonzils. Zunächst zeıgte hand VO  — Beispielen auf, dafß in der
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Vergangenheit iın schwierigen Sıtuationen der Kirche ımmer allgemeıne Konzilien veranstaltet
wurden. Konrad behauptete gegenüber seiınen Gegnern das Recht un! die Pflicht aller auch
der einfachen Gläubigen die FEinheit der Kırche wiederherzustellen, und WwIes nach, 1m
Fall der Häresıe, wenn nıcht der Papst, doch sıcher die Kardinäle sıch dem Urteil eınes
Generalkonzıils unterwerten muüßten. Fr erinnerte seine Kontrahenten das Recht der
Notwehr der Kırche, ZU Beispiel wenn alle Kardinäle sterben oder getötet würden.
Schliefßlich betonte CI, dafß eın apst im Falle einer offenkundigen un hartnäckigen Häresıe
VO  - ınem Generalkonzil, das seınen Wıillen ZUsammenTrete, gerichtet werden könne.
Im Jahre 380 oder 3851 sandte Konrad die Epistola hrevis un! die Epistola concordiae den
Kurfürsten Ruprecht VO:  - der Ptalz gest. und Könıg Wenzel (1378—1400), beide
mächtigen Fuürsten, die sıch 1m Gegensatz König arl V. VO  - Frankreich tfür rbanVI
entschieden hatten, für die Verwirklichung der Ü1a concılız gewıinnen.

7Zu einer Reihe VoO  — Aktivitäten für die D1IA concıli, die VO  - der Universıität Parıs iIm Jahre
1381 ausgingen, gehört auch die Epistola concılır Dacıs Heıinrichs VO:  - Langensteın, die nach
dem 15. Junı 381 vielleicht 1m Aulftrag der Parıser Universıität vertafßt hatte. Dieser 1Im
Gegensatz ZUur Epistola DaCıS klar gegliederte, Kapıtel umtassende- Traktat 1st alle
Gläubigen gerichtet. Allerdings hob Heinrich die besondere Verantwortung der Fürsten un!
Prälaten für die Beilegung des Schismas durch eın Konzıil und tür die Reform der Kırche
hervor (c 3-11) Er bediente siıch ‚War ausgiebig und nıcht selten in wörtlicher Anlehnung
des Von Konrad VO  - Gelnhausen in seıner Epistola concordıae zusammengestellten kanonistı-
schen Materıals, stutzte siıch aber stärker als jener auf altes, vorgratianisches Kirchenrecht. So
benutzte in Kapıtel his und Kapitel 16 SOWIe Kapıtel 19 ıne Kirchenrechtssammlung
Von der orm der pseudoisidorischen Dekrete, die Notwendigkeit VO  —; General- und
Partikularsynoden aufzuzeigen. Wichtige Aussagen über die Funktion Vo  — Konzilıen machte
Heıinrich in Kapiıtel Beı der Erörterung der Frage, wWer für die Papstwahl primär zuständıg
sel, stellte zunächst fest, dafß dies die Gesamtheit der Bischötfe un! Gläubigen (unıversıtas
episcoporum et fidelium) sel. rst in einer spateren Textversion tiel das et un zwischen
Bischöten und Gläubigen auUS, und bezog sıch die Zuständigkeıit dann 1U noch auf die
Gesamtheıt der TOMMEeEN Bischöte (unıversıtas episcoporum fidelium). In ınem Fall wıe dem
gegenwärtigen, zweiıtelhaft sel, welcher der beiden Papste der rechtmäßig gewählte sel,
könne 1U!T meınte Heıinrich eın Generalkonzil entscheiden. Von acht Möglichkeiten, die

aufzählte, das Schisma beenden, bezeichnete eın Generalkonzıil als die vernünftig-
sSte und vorteilhafteste. Schließlich machte noch sechs Vorschläge, WI1e eın Generalkonzil
zustandekommen könne. Am ehesten se1l derjenige verwirklıchen, der vorsehe, sıch eın,
we1l oder drei Vertreter der Bischofssynoden der einzelnen Königreiche einem General-
konzıl versammeln. Nur weniıg spater bezeichnete freilich auch Abte, Prälaten nıederer
Rangstufen un! Doktoren beider Rechte als Teilnehmer eiınem Generalkonzil. Die
Teilnahme VO  —; Laıen hat hiıer ‚.War nıcht ausdrücklich erwähnt, aber wI1ıe der ZESAMLE
Kontext der Schrift zeıgt auch nıcht ausgeschlossen. ınem Episkopalısmus redete Heinrich
jedenfalls nıcht das Wort, WwWenn dies auch häufig behauptet wurde. Die Kardıinäle seıen NUr die
Vertreter der Kirche (commıssarı. ecclesiae) bezüglıch der Papstwahl. FEın rteil über die VO  -
ıhnen vollzogenen Papstwahlen stehe NUur dem allgemeınen Konzıil Z das auch die Mißstände
innerhalb der Kırche beseitigen habe Gerade der Rückgang der Generalkonzilien se1l
nämlıch die Ursache für die zahlreichen Mißstände.

Dıie Notwendigkeit VoOonNn Konzilien für die Durchsetzung der Kirchenretorm hat Heinrich
während des Großen Schismas als erster mıiıt Nachdruck hervorgehoben. Gerade die Kapıtel
der Epistola concılıu Dacıs, iın denen die Mißstände anführte, die durch das Schisma und die
Vernachlässigung allgemeiner Konzilien verursacht wurden (c 1—2, c. 16—19) lıeben nıcht
ohne Wirkung. Petrus Philargi, der spatere apst Alexander V., zıtierte Kapıtel eiıns 1n einer
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Rede während der ersten Sıtzung des Konzıls VO  e} i» Dıietrich VO  3 Nieheim schrıeb
1m Rahmen eıner kurzen Schilderung kurialer Mißstände (verfafßt 21.-27. Februar 1415 auf
dem Konstanzer Konzıil) tast wörtlich große Teıle VO  - Kapıtel 1nNs un Wwel AUS, und Pıerre
d’Ailly benutzte Kapıtel bis 19 ausgiebig in eiınem wichtigen, spater noch besprechendenTraktat. Während des Konstanzer Konzıls wurde die Epistola concılıı DaCıs jedentfalls bereıts
als klassıscher ext bezeichnet, der ZUur Grundausstattung eınes jeden Konzilsteilnehmers
gehören sollte.

Das Wiıederaufleben der konziliaren Idee 1400

Schon bald nachdem Heinrich VO  3 Langensteın seıne Epistola concılı pacıs vertaßt hatte,
wandte sıch der Magıster Johann Rousse 1m Auftrag der Universıität Parıs den franzÖsı-
schen Könıg und verlangte VO  - ıhm die Abhaltung eınes allgemeinen Konzıls. Der Regent,Ludwig von AnJou, der die Anerkennung Clemens VIL durchsetzen wollte, 1eß den Abge-sandten der Universıität 1Ns Gefängnis werten. Als die Uniiversıität Parıs dagegen mıt der
Einstellung des Lehrbetriebs protestierte, 1eß der Herzog den Magıster frei. Der Regentverknüpfte jedoch mıiıt der Freilassung VO  } Johann Rousse die Bedingung, die Magıster der
Universıität Parıs Clemens anhängen sollten. Obwohl die Anhänger des Konzilsgedankensdiese Mafßnahme des Herzogs heftig protestierten, blieb dieser bei seıner »proclementi-stischen« Rıchtung. Clemens VII selbst Sorgte dafür, dafß Mitglieder der Universıität Parıs,
VO  - denen ekannt Wal, dafß S1e Urban VI favorisierten, iıhre Pfründen verloren. Deshalb
verließen ab 13872 viele Studenten und Magıster die Universıität Parıs, darunter auch Heinrich
VO  e Langensteın und Konrad VO  - Gelnhausen.

Aber nıcht 1Ur die Haltung der tranzösischen Krone 1eßß eıne Verwirklichung konziliarer
Ideen in weıte Ferne rücken, sondern auch die ablehnende Haltung der Päpste un! deren
Obedienzen. TSst als andere Wege ZUr Wiederherstellung der kirchlichen Einheit tehlgeschla-
SCH (hier sınd Vor allem die U14 CEeSSLONLS Verzichtserklärung beider Päpste und die U1
substractioniıs obedientiae Obedienzentzug nennen), wandte sıch 400 wieder
verstärkt der U14 concılıu Nur der Inhalt einıger der wichtigsten, damals entstandenen
Traktate kann hier skizziert werden.

Pıerre d’Ailly (1350—1420), Kanzler der Uniwversität Parıs (1389—-1395), Bischof VO  — Le Puy
(1395—1397) und Cambrai (ab spater auch Kardıinal (1411), vertaßte 1402/1403 seiınen
Tractatus de materı14 concılı generalıs. Im ersten dieser dreı Teile umtassenden Schrift
beschäftigt sıch der Verfasser mıiıt der Frage, ın welcher orm eın allgemeines Konzıil der
Avıgnoneser Obedienz denn eın Generalkonzil 1mM eigentlichen Sınn hielt damals nıcht für
möglıch zustandekommen solle Dies könne 1Ur iın Form des anerkannten kirchlichen
Rechts geschehen. Dieser Modus lasse sıch auf drei Ertordernisse reduzieren: die Zustim-
INUuNg und Autorität des Papstes se1 erforderlich; alle Bıschöfte müßten eingeladen werden;

das Recht, verbindliche Entscheidungen auf diesem Konzıil treffen, lıege be] den
Bischöten. ber die Kırchenretorm solle I1an beraten, dazu aber keine Beschlüsse tassen. lle
anstehenden Fragen sollten offen bleiben, eiınem allgemeinen Konzıil nıcht vorzugreifen.ıne Annäherung der Standpunkte innerhalb der avignonesischen Obedienz sollte jedoch
angestrebt werden. Im zweıten Teıl erorterte Dıerre d’Ailly die rage, ob und in welchem
Umfang Benedikt 111 (1394-1417), der Nachtfolger Clemens NL:, noch Vor dem Konzıil in
seıne Rechte WAar nämlıch VO Obedienzentzug betroffen wıeder eingesetzt werden
sollte. Im drıtten Teıl entwickelte d’Ailly eın sechs Punkte umtfassendes Reformprogramm für
die Kırche, das die Kırche selbst, ıhr aupt und ıhre verschiedenen Gruppierungen bıs herab

den Laıen betraf. Wıe Heıinrich VO  e Langensteın sah in der Mißachtung VonNn Provinzıal-
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un! Generalsynoden die Ursachen für die kiırchlichen Mißstände. Für viele seıner Reformtor-
derungen dienten Kapıtel bıs der Epistola concılır pacıs als Vorlage. Wıe wichtig d’Ailly
gerade der dritte Teil dieses Traktats WAar, äßt sıch daraus ersehen, da{fß ıhn in überarbeıteter
Form 1. November 1416 dem Konzıl VO  - Konstanz präsentierte.

Fast zeitgleich MIit d’Aillys Traktat hatte der Kanonist un spatere Kardinal (seıt
Francıscus Zabarella (1339-1417) eın Gutachten verfaßt, das spater mıt wel weıteren
Schritten dem erk De schismate vereinigte. Zabarella gng dabei VO  - dem Gedanken AUS,
da{fß die Christenheıit ıne Körperschaft un! der apst iıhr erster Diener sel. Die plenitudo
potestatıs (Vollgewalt) lıege bei der Gesamtheıit der Kırche selbst. Der aps se1 1L1UT ihr
austührendes UOrgan Da eın Konzıil als ıne Vertretung der Gesamtkirche ebentalls die
plenitudo potestatıs besitze, könne einen ırrenden apst richten. Dıie Autorität der Kirche
läge 1n dieser Sıtuation bei dem Konzıl oder bei seınem größeren Teıl In diesem Fall seıen die
Entscheidungen VO Heıiligen Geist inspırıert, und das Konzıil se1 als oberster Schiedsrichter
nıcht dem posıtıven (jesetz unterworfen; denn seıne (jesetze sejlen die (sesetze (ottes. Fın
allgemeines Konzıl werde ın der Regel VO aps beruten. Würden eın apst oder we1l
konkurrierende Päpste diese Aufgabe nıcht wahrnehmen, sel das Kardinalskolleg1ıum zustan-
dig Nur als Ausnahme csah Zabarella auch ıne Konzilsberufung durch den Kaıser VO  — (3anz
1Im Sınne seıner Korporationsidee löste auch das Problem der Teilnahme einem
Generalkonzil. Nıcht alle Gläubigen müßten daran teilnehmen, sondern NUur die bedeutende-
ren Personen. Unverzichtbar se1l die Teilnahme der Bischöfe und der Ööheren Prälaten.
Allerdings sejen auch Kleriker, Rıichter un! Rechtsgelehrte einzuladen. In drei Fällen (Glau-
bensiragen; Ehefragen; Fragen, die Laıen betreffen) müßten auch Laıen ZUSCZOSCH werden.
Zabarellas Aussagen über das Verhältnis Konzıl und apst nıcht revolutionär, sondern
stutzten siıch auf die kanonistische Tradition. Wıe Pıerre d’Ailly, freiliıch verhaltener als dieser,

Zabarella A} siıch eın Konzıiıl der Kirchenretorm annehmen musse.
Der arıser Universitätskanzler Johannes Gerson (1363—1429) vertafßte kurz VOT Begınn

des Konzıls VO  } Pısa (es VON März bıs August neben anderen einschlägıgen
Schriften auch den Traktat De Aauctorıtate concıliız. Da das Konzıil VOoO  — 1S2a VO  - Kardinälen
einberuftfen worden Wal, die sıch entweder VO  ; dem römischen apst GregorXI (1406—1415)
oder seınem avignonesischen Kontrahenten Benediktr losgesagt hatten, versuchte Gerson
die Rechtmäßigkeit dıeser, ohne päpstliche Zustimmung geplanten, allgemeınen Synode ın
vierzehn Artikeln begründen. In der Regel sel der Papst, der eın allgemeınes Konzıil
beruftfe Se1l eın apst mıiıt eıner notwendigen Konzilsberufung nıcht einverstanden oder daran
gehindert, diese Aufgabe wahrzunehmen, gehe sS1e auf die rechtgläubigen Kardınäle über.
Gebe aber weder eınen apst noch Kardınäle, weıl s1ie alle LOL oder 4AUS eiınem anderen
Grund nıcht verfügbar seıen, waren die rechtgläubigen Bischöfe dafür zuständig. Er bewegte
sıch also mMiıt dieser Auffassung in den VO  3 Konrad VO:  — Gelnhausen und Heinrich VO:  -

Langensteın vorgezeichneten Bahnen. Untehlbar sel1l nıcht NUur die Gesamtheit der Bischöfe,
sondern auch die Gemeinschaft derjenigen, die auf dem Konzıl versammelt selen. Diese
Untehlbarkeit ergebe sıch nıcht 1Ur daraus, weıl das Konzıil die Kırche repräsentiere, sondern
weıl Christus diese Versammlung miıt einem speziellen Privileg ausgestattet habe ıne
Untfehlbarkeit, die 1U VvVon der Gemeinschaft aller Gläubigen her begründet wurde, lehnte
Gerson ab Fuür ihn W alr die Hierarchie VO  5 Gott eingesetzt worden. Eın Konzıil als ıne
dauernde Einrichtung neben oder Sar über der Hierarchie kam für ıhn nıcht In rage Darın
unterscheidet sıch VO'!  ; den Ideen Heinrichs VO'!  - Langensteın und auch Pıerre d’Aillys. FEın
allgemeınes Konzıil WAar für Gerson ıne Notwendigkeıt 1m Schisma, aber keine ständige
Instıtution.

Dietrich VO  —_ Nieheim Nıem (ca 1340—1418), eın Angehöriger der Kurıe, zunächst der
römischen, dann der Pısaner Päpste (ab 1409), setizte sıch seinem Dialog über Unıion und



38 KREUZER

Retorm der Kırche (entstanden ausgiebig mıt der U1a concılıu auseinander. hne eıne
Deftinition des Konzils geben, scheint doch 1mM Sınne Ockhams das Generalkonzil als
Repräsentatiıon der Gesamtkirche betrachtet haben Das Generalkonzil vertrete die Kırche
der Gläubigen vollständig. Es besitze alle Rechte, die die Gesamtkirche gegenüber dem apsthabe, nämlıch Beschränkung seiıner Gewalt, seıne Wahl und Absetzung SOWI1e ınee-bende Vollmacht, dıe unabhängig VonNn derjenigen des Papstes sel. Allerdings stehen diesen
»volkssouveränen« Außerungen solche gegenüber, die eher ınen arıstokratischen Charakter
haben Dietrich leugnete eın alleiniges Berufungsrecht des Papstes bezüglich der allgemeinenKonzıilıen. Er wollte diese Befugnis neben Kaıser und weltlichen Fürsten VOT allem den
Bischöten angedeihen lassen, die als die legıtimen Nachfolger der Apostel betrachtete. In
diesem Sınne wollte auf ınem künftigen Unionskonzil den apst nıcht VO  ;
Kardıinälen, sondern VO:|  - den vollkommensten und ertfahrensten Prälaten wählen lassen.
Grundsätzlich hat Dietrich treilich das Papstwahlrecht der Kardinäle nıcht bestritten. Zur
rage der VO Unionskonzil leistenden Reform hat sıch der ausgezeıichnete Kenner der
päpstlichen Verwaltung detailliert w1e nıemand VOT ıhm geäußert. Die Reform des Hauptes
(Papsttum, Kurıe) ertordere Vor allem eine Abschaffung des päpstliıchen Zentralismus, der sıch
besonders in den Reservationen zeıge. Stattdessen orderte Dietrich eıne Rückkehr Zur
bischöflichen Stellenbesetzungsbefugnis un! Kapıitelwahlen. Dıie Retorm der Glieder
(Teilkirchen) ließe sıch ehesten durch die Wiederbelebung der Provinzıalsynoden errel-
chen. Auf der Ebene der Gesamtkirche sollten regelmäfßig tagende Generalsynoden eın
ständiges Element der Kirchenverfassung se1ın. Damıt hatte Dietrich eınen wesentlichen
Grundsatz des Durandus wıeder aufgenommen. Die Wırksamkeit dieser Schrift, die ihr
Herausgeber Hermann Heimpel als Hauptwerk der konziliaren Lıteratur überhaupt ezeich-
nete, verdeutlicht eın Auszug, den eın Unbekannter 1m Jahr 1415 davon herstellte.

Dıie Konzıilien VO Pısa (1409) und Konstanz (1414—1418)
Das Konzıil VON 1sa arz bıs August 1409 WAar eın Konzıil der Kardıinäle. Die vereinıgtenKardinäle römischer und aviıgnonesıscher Obedienz hatten Z.U) Konzil eingeladen, die
Kirchenspaltung beseitigen. Dafß sı1e auf dem Konzıil dominierten, zeıgte auch die Sıtzord-
NUunN$. Dıie Kardinäle saßen während der Konzilssitzungen, die 1ın der Kathedrale VO  - 1sS2a
stattfanden, auf eıner Bank mıt dem Rücken Zu Altar und blickten auf die Biıschöfe und die
anderen Konzilsteilnehmer. Die Kardıinäle ZT auch als Kolleg. Vertreter der Natıonen
wurden allerdings mehrtach hinzugezogen. Dıie Hauptaufgabe des Konzıils WAar der Prozeß

die beiden Päpste Gregor XllL. und Benedikt 111 Nachdem diese, obwohl mehrtach
Vor das Konzil zıtıert, nıcht erschienen N, wurden sıe unı 1409 auf Grund VO  —

Zeugenaussagen und belastenden Dokumenten als notorische Häretiker, Schismatiker und
Eiıdbrecher beide hatten sıch geweıgert, den ursprünglich beschworenen Rücktritt
vollziehen AUsS$S der Kırche ausgestoßen und ihnen die Obedienz ENIZOYECN; ebenso wurde die
Vakanz des päpstlichen Stuhles festgestellt. Am 26. Julı 409 schließlich hatten die anwesenden

Kardinäle eınen aus ihrer Mıtte, den griechischstämmigen Mailänder Erzbischof Peter
Philargi, einstiımmi1g ZU apst gewählt, der sıch Alexander V. (1409—1410) Vom
Prozeß die beiden Päpste in Anspruch TI  9 konnte in 152 kaum
Erörterungen über die U1d concılıı kommen. Immerhin wurde beschlossen, die Kirchenreform,
die noch Angriff werden sollte, auf ınem Konzil 1Im Jahre 4172 ehandeln.

Der Versuch des Pısaner Konzıils, durch die Wahl eınes uen Papstes die kirchliche
Einheit wiederherzustellen, scheiterte, weıl Benedikts 111 Obedienz VOT allem aut der
iberischen Halbinsel zunächst relatıv stabıl blieb Nun gab nıcht DUr wel Päapste wIe
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bisher, sondern deren drei. Das Konstanzer Konzil (1414—-1418), nach einem geschei-
Konzilsversuch 1412/1413 VO Pısaner apst Johannes X XII (1410—1415) einberu-

fen, WAar VOT allem auf Betreiben des deutschen Königs Sıgismund (1410—-1437) zustande
gekommen. Als Johannes n zahlreicher ıhm ZUTr ast gelegter Verfehlungen Zu

Rücktritt gedrängt wurde, versuchte durch seıne Flucht 20./21. März > das Konzıl
aufzulösen. In dieser Sıtuation verkündete das Konzıl in seıner üunften Sıtzung Aprıil
1415, auch 98091 sıch selbst als papstloses Konzıil rechtfertigen, das Dekret »Haec SaNCLa«,
ın dem erklärte: Das 1m Heiligen Geilst versammelte Konstanzer Generalkonzıil repra-
sentiere die katholische Kırche; habe seıne Gewalt unmıittelbar VO:  a Gott; jeder, auch
der Papst, schulde ıhm Gehorsam ın Fragen des Glaubens, der Beseıtigung des Schismas und
der Reform der Kırche aup und Gliedern. Als revolutionär wird InNnan diese Normen
aum bezeichnen können, da s1e auf gangıge kirchenrechtliche Forderungen zurückgeführt
werden können (Notstandssıtuation Nn des Versagens des apstes). Dafß die Konzilsväter
mıt diesem Dekret ıne dauernde Überordnung des Konzıils über den apst festlegen
wollten, erscheint schon des Wiıderstandes der Kardinäle den ursprüngliıch
vorgesehenen Zusatz, dafß dem Konzıil auch für normale Zeıten die reformatio ın capıte el ın
membris (Reform aup und Gliedern) zustehe, unwahrscheinlich. Aus eiıner Notsıtua-
t10N heraus hat das Konstanzer Konzıl eiınen Papst, dessen Rechtmäßigkeit fraglıch
WAal, seıne Verantwortung für die Beseitigung des Schismas, die Wiederherstellung der
kirchlichen FEinheit und die Reform der Kirche betont. In dieser Hiınsıicht wollten die
Konzilsväter siıcher eın Zeichen für die Zukunft setrizen.

Es dauerte freilich noch über wel Jahre, ehe dem Konzil un den ihm beteiligten
Natıonen gelang, sıch der drei Päpste entledigen. Johannes . X und Benedikt XIII
wurden 415 und 1417/ abgesetzt, Gregor All. WAar zurückgetreten (1415) Im Sommer 41/
W ar nach dem Zusammenschlufß der dreı Obedienzen der Weg freı für die Wahl eines uecn

Papstes Doch U  —; entstand eın Prioritätenstreıit, ob zunächst das schon aNSCHANSCNC
Reformprogramm ZU Abschlufß gebracht oder die Wahl eınes uecn Papstes vollzogen
werden sollte. Man einıgte sıch schließlich auf einen Kompromifß und publizierte die VO  —

allen Natıonen schon gebilligten Reformartikel in dem Dekret » Frequens« (9. Oktober
Fıne der wichtigsten Bestimmungen dieser Verlautbarung ZUr Sicherung der Kirchen-

retorm WAal, nach fünf, dann nach sıeben und VON da 1 alle zehn Jahre eın Generalkonzil
abzuhalten. Kardınal ddo Colonna wurde 11. November 41/ in eiınem komplizierten
Wahlverfahren Zu aps gewählt und annte sıch Martın V. (1417-1431). Er hatte die
ertorderliche Zweidrittelmehrheit der Kardıinäle und der Je sechs Vertreter der fünf Natıonen
(Deutschland, England, Frankreich, Italıen, Spanıen) erhalten. Dıie FEinheit der Kırche WAar

erreicht, die Kirchenretorm sollte durch die künftigen Generalkonzilıen verwirklıicht
werden.
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JOHANNLES HELMRATH

Theorie und Praxıs der Kirchenretftorm 1mM Spätmittelalter'

Prolog 1im Theater: Auf eiıner Bühne iın Frankreich 1mM Jahre 434 wırd gespielt, eın zeıtgenÖSss1-
sches Stück, die moralıte ‚Le concıl de Basle« Es treten auf die Damen Eglise, Concile und La
France SOWIe drei weıtere Gestalten, nämlıch La Paıx, der Friede; |’Heresıie, die Ketzereı und
la Retormation. Diese Dreı sınd nıchts anderes als Allegorıen der dreı großen Aufgaben des
damals tagenden Generalkonzıils VO  5 Basel Friede, Glaube (als ‚exstirpatio heresum<«) und
Retorm Auf dem Höhepunkt des Stücks exıistiert tatsächlich spricht Concıle einen
großen Monolog über die Aufgabe, die der Reformation Basel bevorsteht:

Sachiez: ‚Je mueıl qw’elle homme,
Fanıt so1t le Saınt ere de Romme.
Cardinal, patrıarche, CUESGQUC,
abbe, prelat, clerc n arcevesque,
Advocat, DYOCUYEMUFT, notaıre

generalement LOMUS AS$,
Depuıs le chief jJusques has?

Voraussetzungen
Das Zıtat faßt anschaulich eın Begehren in Verse, das wI1e kaum eın anderes die Zeıtgenossen
beschäftigte: ıne Reform aller Stände (status-estas) der Gesellschatt, un! ‚.WAar »depu1s le
chief Jusques bas«, oder ın der gängıgeren lateinischen Totaltormel: ‚Retormatıo generalıs
in capıte et membris«. Alle scheinen davon reden, der Theologie-Professor und der
Franziskanerprediger, Johannes Hus ebenso WI1e der apst selbst. Widerstand begegnet ‚.WarTr

Der Beıtrag stellt die modiıfizierte Fassung meınes Aufsatzes ‚Reform als Thema der Konzilıen des
Spätmittelalters« dar, erschienen ın Christian Unıty. The Councıl of Ferrara-Florence ed
Gluseppe ÄLBERIGO (Bı  otheca Ephemeridum Theologicarum Lovanıensıum ACGVII), Leuven 1991,
75—1 Für die meısten Lıteratur- und Quellenangaben se1l sukzessive auf den dortigen Anmerkungsap-

verwiıesen. Im Folgenden bietet der Apparat daher 1U die nötıgsten Belege SOWIEe diverse
Erganzungen. FEın Literaturnachtrag Lit:) 1st angeschlossen. Als Sıglen zıtierte Quellenwerke:
Concıliıorum Oecumen1icorum Decreta, ed Istıtuto PCI le sclenze relıg10se, Aufl Bologna 1973
(künftig: COD) Monumenta concıliıorum generalıum saeculıi decımı quintı, 1-IV, Wiıen-Basel
„ y | MC) Concıiliıum Basıliense. Studıen und Quellen Zur Geschichte des Consıls VO|  — Basel,

Basel CB)
Jonathan ECK Ed.). Le concıle de Basle Les orıgınes du theäitre retormiste et partısan

France (Studies 1n the Hıstory of Christian Thought 18), Leiden 1979, 114, V.973—983 Zum Basler
Konzıil Johannes HELMRATH, Das Basler Konzıl Forschungsstand und Probleme (Kölner Hıstorische
Abhandlungen 32) öln 1987 (mıt Liıteratur).



das eıgene Reformiertwerden, aber nıcht die Reform als solche Der Ruf nach
Reform:, ubiquitär un! topısch begegnen INa als bloße Retformrhetorik abzutun 1st
ennoch nıcht; nıcht eiınmal das Predigerpathos eınes Matthias Röder VOT dem Konstanzer
Konzıil: » Wıe notwendig die Retorm der Kırche Ist, weiß alle Welt, weı(ß der Klerus, weiß das
JN Christenvolk. Der Hımmel, die Elemente, das Blut der täglıch zugrunde gehendenSeelen, Ja selbst die Steine rufen nach Reform«?.

Weder Kritik Papsttum un:! Klerus, noch die Forderung nach Retorm bekannt-
ıch für das 15. Jahrhundert eLWAS Neues. Wenn INan wıll, 1st die Geschichte der Kırche
zugleich Reformgeschichte; un! diese beginnt, WI1e Johannes Haller einmal 9 eigentlichschon mMiıt Ananıas un! Saphıra*.

FEın Aus vielen Stimmen und literariıschen Gattungen ZUSAMMENSESETZLEF Chor des Lamen-
LOS durchzieht auch frühere Jahrhunderte: Zeitklage als >CONteEMpTUS mundi« oder ‚Jaudatıo
temporıs acti<‚ Romkritik und Hofkritik, Ständesatire und endzeitliche Prophetie; gewurzt
VO  — eiıner rustikalen Sıttenkritik, deren ‚Krisenanalyse« ın der Regel darın besteht, 1ın der
Habsucht (avarıtıa) die ysradıx omnıum malorum« dingfest machen. Dietrich VO  - rı1e ZU

Beıispiel gelingt das Kunststück, einem einzıgen ers tünfmal das Wort unterzubringen
wenigstens eın zuviel, denn da gerat selbst der Hexameter 1Ns Trudeln?®.

Von Anfang 1st also die Kontinuıiltät der Retormthematik hervorzuheben. Retorm allein
charakterisiert sich weder das ‚Age of Reform«, WI1e einıge Gelehrte (Chaunu, Uzment) das
Spätmittelalter Einschluß der Retormation sıgnıeren mochten, noch die vermeıntlıch
darauf spezialisierten ‚Retormkonzzilien« Von Konstanz un! Basel Es 1st allentalls die ntensı1-
tat der kritischen Reformerwartung, die sıch phasenweise üundeln scheint, und die Dichte
des darauf antwortenden instiıtutionellen oder indıyiıduellen Retormhandelns. SO lıegteigentlich nahe, mıiıt Haller den ogen VO 15. Jahrhundert zurückzuspannen: über das
Spirıtualentum und Bernhard VO:  e} Clairvaux mindestens Zur sogenannten ‚gregorianischenReform:« des 11. Jahrhunderts. Eın solcher Schritt zurück wırd freilich VON der Spätmittelalter-forschung ebenso [ar unte  Me: WwWI1e die ‚Gregorianer: nach VOTN 1Ns Schismen- un!|
Konzilszeitalter lıcken pflegen

Dabei böte sıch eın typologischer Vergleich törmlich Wenigstens drei yroße Themen
scheinen doch die gleichen leiben: Sımonie (man vergleiche Humberts ‚Contra
S$IMON1ACOS< mıiıt den Sımonietraktaten eiınes Hus, Gerson und Juan Gonzälez); Nıkolaitis-
I1US$S Konkubinat:; Libertas ecclesiae. Dreı Fundamentalprobleme der Kirche überhaupt:1. Die innerkirchliche Funktion des Geldes; die sıttliche Qualität des Klerus; das
Verhältnis ZU Staat Vor allem die Sımonı1a, INmıiıt iıhrer weltlichen Zwillingsschwe-
ster Usura (Wucher) Inbegriff tieter Unsicherheit gegenüber dem Faktor Geld, spielt geradezuden DPart eiınes kiırchengeschichtlichen Ostinatos.

Christian Georg Friedrich WALCH (Ed.), Monımenta Medii Aevı 1, Göttingen 1757 Ridgewood
» 1235

Immer och grundlegend und ın vieltacher Weıse anregend ohannes HALLER, Papsttum und Kirchen-
reform, Erster Band [mehr nıcht erschienen], Berlin 1903 (ND> Zıtat 11 Erhellend uch der
Nachruf Von Gıiuseppe ÄLBERIGO auf Hubert Jedin, der Ühnlichen Einsichten gekommen War
‚Reforme-« Lant quc critere de ’histoire de l’Eglise, 1n: RHE /6, 1981, 721 Zuletzt REPGEN, Retorm
als Leitgedanke At.

Es darf probiert werden. Dıie Kirche ruft 1m Refrain ihrer ‚Querela«: Vae mihır, sponse MCUS, mıihı VAC,
VAC, VAC, DA (!) mıiıhr sponse/ dolor, rabies! Vae miıh: N MEeEeuUuS. Hermann VO  — der HARDT Ed.)
Magnum Oecumenıcum Constantıiense Concılıum... I, Frankfurt-Leipzig 1696, 14,1—2 (das SaANZC
Gedıicht ebd 10—15; Handschriftften wurden nıcht geprüft)

Ausnahme 1st das Alterswerk VO:  — erd TELLENBACH Ebenso REPGEN, Reform9 Lit.) Auch
der ammelband >Crises retormes ans l’Eglise de Ia retorme gregorienne la prereforme«’ Lıt.)
ZeUgL VO:  — eiıner Wende
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Was die Konzilien etrifft, WAar für s1e die Reformaufgabe gänzlich tradıtionell. Das
Vierte Lateranum WAar ausdrücklich un! in SAaNz charakteristischer Metaphorık ad exstirpanda
ia el plantandas vırtutes, corrigendos el reformandos mores’ einberuftfen worden,
Ühnlich WI1Ie nach ıhm das zweıte Konzil VO'  - Lyon un!| das VO  — Vıenne. Ile hatten
Reformdekrete erlassen. Dıie Canones des vierten Laterankonzıils lassen sıch als Retormde-
krete WI1ıe als grundlegende Formationsdekrete der muittelalterlichen Kirche verstehen. Viele
der spateren Themen sınd hier angeschlagen, teıls schon UVOT. Nıkolaus VO  — Kues,
Kenner der Konziliengeschichte, sagte treffend: Sunt reformatoria MNLA concılıa

uch der apst konnte mıttels seıner Jurisdiktionsgewalt reformieren. ıne ‚Reform VO  —_
oben« entsprach nıcht 1Ur dem päpstlichen Amtsverständnis selt dem sogenannten Retorm-
u  J sondern wurde auch Von erwartet. Selbst die joachitisch aufgeladene apst-
kritik der Spiritualen sah noch 1m Papsttum (Engelpapst) den berufenen Inıtıator der wahren,
endzeıtlichen Retorm und in Rom iıhr Strahlzentrum. Die Diskussion die Rückkehr
Urbans von Avıgnon nach Rom wird VonNn massıven Reformerwartungen begleitet ?. Und
noch die Predigten eınes Domenichi oder Cortesı der Kurie der Renaissancepäpste suchen
den Mythos OMmMs mıt dem Appell ZUur Retorm verbinden !°.

In der Regel pflegten die beiden Reformorgane apst und Generalkonzil zusammenzuwIır-
ken Zuletzt WAar dies in Vienne geschehen. ınge lediglich VO:  — der Reformthematik aus,

bestünde zwıschen Viıienne [D und Basel (1431) kaum eın Unterschied. och sıeht die
Forschung 1Im Laufte des 14. Jahrhunderts vorgeformt schon bei Durandus ıne gewandelte
Junktur zwischen Konzil und Reform entstehen. Dıie Paralyse des Papsttums iIm Schisma, die
V1a concılıı als erfolgreich praktiziertes Miıttel der Schismalösung entscheidende Ursa-
chen für ıne Aufwertung des synodalen Prinzıps. Das Konzıil wurde in seınem Selbstver-
ständnıis in Weiıse UOrgan der Retorm Denn vorübergehend avancıerte ZUur eINZ1g
legıtımen Zentrale der Kirchenleitung überhaupt, wobe erstens erweıterte Reformkompe-
ten7z auch gegenüber dem apst erhielt (>Haec Sancta<), und zweıtens häufiger
(>Frequens«<)*'. Wenn also die Feıier des Konzıls schon sıch die Draecıpua cultura agrı
dominicı ist; welche deformata reformat WI1e Begınn VO  -} ‚Frequens:« heißt!?, dann
entsteht tür die Retorm der Theorie eine Art Junktim: NecCc nım fzeri Dosset generalıs
reformatio, 151 ın concılıo generali‘?, Der nächste Schritt 1st klar Die Reform V1a Konzilien
1st als Prozeß 1Ur in Gang halten durch periodische Iteratıon eben dieser Konzilien.

COD 227.
8 De concordantia catholiıcaI ed KALLEN 1colaı de Cusa Upera mnı1a ’  » Hamburg 1963,

1 ’ 13 (titulus 1{1 25)
VONES, Retorme Lit.) 1934., 197%.
John D’AMICO, Renaissance Humanısm in Papal Rome, Baltiımore 1983, 212—25/. Sowıe der

Beıtrag von SMOLINSKY in diesem Band
11 SO die gleichnamigen, selbst schon eın Programm sıgnalısıerenden Incıpıits der beiden berühmten
Konstanzer Dekrete VO: 6. Aprıl 1415 (COD und Okt. 1417 (COD

COD
13 Vom Präsıdenten des Basler Konzıiıls, Kardıinal Cesarın1, 1433 die päpstlichen Präsidenten gerichtet,

I1 Das Zıtat bei Johann VO  —; Segovıa geht weıter: et $1 inmediate, quo CO  (  m est,
dissolveretur (sC. das Konzıl Urc Eugen VI.) quomodo fieret (sc die Reform)? Certe NUNGKAM. , vellet
ıgıtur ecclesia bıprovidere, ut reformacıo fiat, et $1 non Dosset, 1aum sequeretiur Christum ecclesie Nn UE

NOn sufficıenter providısse 3133 Es 1st eines von vielen derartigen ıcta.



ine Reformprophetie
Eın VO  - der Retorm bestimmtes Geschichtsbild, verbunden mıt eıner geradezu prophetisch
aufgewerteten Sıcht des Konzıls INa ıne bislang unbekannte Reformpredigt veranschaulıi-
chen. Sıe dürtfte in der Frühzeit des Basler Konzıils entstanden seın l Heıilsgeschichte läuft hier

der Tat als Reformgeschichte ab Das Ite Testament esteht 4UusSs 13 Reformen, beginnend
miıt der Noah, endend mıt den Makkabäern. Jede VO  —; ıhnen 1st durch eınen Regenten
(Noe, Davıd, Josıas USW.) und eın Purgierungsmedium (Wasser, Feuer, Schwert USW.)bezeichnet. ‚Reformatio« bedeutet hıer den stutenweise wıederholten Prozeß VO  _ Abftfall,
Vertilgung und Bundesschlufß Israels mıt Gott!>-. Dıiese un! plures alıe reformaciones
seıen 1m Alten Testament geschehen und noch öfter 1mM Neuen. Sed UNd mirabiılis (SC
reformacıio) erıt ın Basılea, UL ante multos ILN prophetatum est, UE requirıt anımos
CoNnstlantes, GUC perseverent G ın finem gregıs |Mt 10,22 un! Diese wunderbare
Retorm wiırd Zur eıt des Konzıils erfolgen. Denn heifßt weıter (mıt Ps 61,9) »Sperate CYQO
ın deum, OMNILS CONZTEZACLO populi $AaCYL Basıliensis concılis 161 Es 1Sst eın kleines, aber
orıgınelles Fragment aus einer Flut VO  —; Prophetien, die seılit dem 12. Jahrhundert Europaüberschwemmten und, häufig mıiıt Reformforderungen verbunden, 1m 15. Jahrhundert weıter
lebendig

Der Hınweıs auf ıne Prophezeiung ante multos NNO. könnte 05 mıt der bekannten,
aber bisher nıcht auf das Basler Konzıl bezogenen Vısıon des (Pseudo-)Johannes Mulberg
in Zusammenhang stehen: Basel, frowe dich ZYOSSECT CTCN, Wan ın dır sol Rom werden, UuN ın
dır sol dıe pfütz aller ketzery geoffnet werden. Froend uch alle reıny hertzen, WWALN dıe PTE

goltles züch daherr, den mu eın reformation hbeschehe l Basel die Ooma NOVA der Retorm?
Uns sollte der merkwürdige ext vorerst 1Ur als Beıispiel eıner Verbindung VO  3 Reformerwar-
tung, Konzilshoffnung und Prophetie dienen. Es se1l iın Eriınnerung gerufen, dafß auch die

14 Basel I1 S, f 88'—89r Inc. Notandum, quod ın S4C74 scriptura legitur ecclesiıam multiplicıterfuisse reformatam. Prıma reformacıo fuit sub Noe per Aquam44  JOHANNES HELMRATH  Eine Reformprophetie  Ein von der Reform bestimmtes Geschichtsbild, verbunden mit einer geradezu prophetisch  aufgewerteten Sicht des Konzils mag eine bislang unbekannte Reformpredigt veranschauli-  chen. Sie dürfte in der Frühzeit des Basler Konzils entstanden sein!*. Heilsgeschichte läuft hier  in der Tat als Reformgeschichte ab. Das Alte Testament besteht aus 13 Reformen, beginnend  mit der unter Noah, endend mit den Makkabäern. Jede von ihnen ist durch einen Regenten  (Noe, David, Josias usw.) und ein Purgierungsmedium (Wasser, Feuer, Schwert usw.)  bezeichnet. >»Reformatio« bedeutet hier den stufenweise wiederholten Prozeß von Abfall,  Vertilgung und neuem Bundesschluß Israels mit Gott!°. Diese und plures alie reformaciones  seien im Alten Testament geschehen und noch öfter im Neuen. Sed una mirabilis (sc.  reformacio) erit in Basilea, ut ante multos annos prophetatum est, que requirit animos  constantes, que perseverent usque in finem gregis [Mt 10,22 und 24,13]. Diese wunderbare  Reform wird zur Zeit des Konzils erfolgen. Denn es heißt weiter (mit Ps. 61,9): »Sperate ergo  in deum, omnis congregacio populi« — sacri Basiliensis concili'*! Es ist ein kleines, aber  originelles Fragment aus einer Flut von Prophetien, die seit dem 12.Jahrhundert Europa  überschwemmten und, häufig mit Reformforderungen verbunden, im 15. Jahrhundert weiter  lebendig waren.  Der Hinweis auf eine Prophezeiung ante multos annos könnte sogar mit der bekannten,  aber bisher nicht auf das Basler Konzil bezogenen Vision des (Pseudo-)Johannes Mulberg OP  in Zusammenhang stehen: O Basel, frowe dich grosser eren, wan in dir sol Rom werden, und in  dir sol die pfütz aller ketzery geoffnet werden... Froend uch alle reiny hertzen, wain die ere  gottes züch daherr, den es mus ein reformation beschehe‘’. Basel — die Roma nova der Reform?  Uns sollte der merkwürdige Text vorerst nur als Beispiel einer Verbindung von Reformerwar-  tung, Konzilshoffnung und Prophetie dienen. Es sei in Erinnerung gerufen, daß auch die  14 Basel UB O II 8, f.88'-89". Inc.: Notandum, quod in sacra scriptura legitur ecclesiam multipliciter  fmisse reformatam. Prima reformacio fuit sub Noe per Aquam ... Secunda fuit sub Abraham per ignem ...  usw. — Die Hs. stammt laut brieflicher Mitteilung von Martin Steinmann, des Konservators der  Handschriften der UB Basel, aus dem Umfeld des Basler Konzils, aber nicht aus einem Basler Kloster;  Spiegelblätter der Deckel bestehen aus Makulatur von Basler Konzilsurkunden. Der Text hört mitten auf  der Seite auf; ein inhaltlicher Abbruch ist nicht eindeutig.  15 Originell daran ist die Charakterisierung der Vorgänge als »reformationes«.  16 f.89. Zitate wie Mt. 10,22 und auch das folgende Magda(lena) perseveravit (sc. unter dem Kreuz)  evozieren das Selbstgefühl des Heiligen Rests, dem sich die Basler zweimal, zu Beginn und in den letzten  Jahren nach Verlust der europäischen Anhängerschaft hingaben. — HELMrATH, Basler Konzil (wie  Anm.2) 414f. Das meiste spricht für eine Datierung in die frühen dreißiger Jahre.  17 Text des (Pseudo-) Johann Mulberg, der sich des Namens des bekannten Basler Reformpredigers  Johann Mulberg OP bediente, nach Basel UB A22 f. 236‘ (Collectanea des Christian Wurstisen). Drucke  in: Basler Chroniken 5, Basel 1895, 537f. — G. BONErR, Das Predigerkloster in Basel, in: BZGAK 34 (1935)  114f. Anm. 26 (nur Schluß). — J.-C. ScHMITT, Mort d’une heresie, Paris 1978, 210f. Für den Hinweis auf  Mulberg sei gleichfalls Martin Steinmann herzlich gedankt. — Hans-Jörg GıLOMENn, Kirchliche Theorie  und Wirtschaftspraxis. Der Streit um die Basler Wucherpredigt des Johannes Mulberg, in: Kirchenge-  schichte und allgemeine Geschichte in der Schweiz: die Aufgabe der Helvetia Sacra (Itinera4), Bern 1986,  34—63. — Weiter ist der Text auf Beziehungen zu den Papstprophetien zu untersuchen; dazu zuletzt Georg  KrEuzeEr, Ein übersehener Schismentraktat des Karmeliten Johannes von Hildesheim (+1375), in  Papsttum, Kirche und Recht im Mittelalter. Festschrift für Horst Fuhrmann zum 65. Geburtstag, Hg.  H. MorDex, Tübingen 1991, 347-367; 348-351, 353-355. — Vones (Lit.) 197f.Secunda fuit sub Abraham per ıgnem
USW. Dıie Hs stammt aut brieflicher Miıtteilung VvVon Martın Steinmann, des Konservators der
Handschriften der Basel, A4UuS dem Umteld des Basler Konzıils, aber nıcht aus einem Basler Kloster;
Spiegelblätter der Deckel bestehen Makulatur VO  3 Basler Konzilsurkunden. Der ext hört mıtten autf
der Seıte auf; eın inhaltlıcher Abbruch 1sSt nıcht eindeutig.

Orıiginell aran 1st die Charakterisierung der Vorgänge als yretormationes«.
t. 89r Zıtate Wwıe Mt. 10,22 und auch das olgende Magda(lena ) perseveravıt (sc. dem Kreuz)

evozlıeren das Selbstgefühl des Heiligen Rests, dem sıch die Basler zweımal, Begınn und ın den etzten
Jahren ach Verlust der europäischen Anhängerschaft hingaben. HELMRATH, Basler Konzıil (wıe
Anm. 4141 Das meılste spricht für eine Datierung ın die trühen dreißiger Jahre.

ext des (Pseudo-) Johann Mulberg, der sıch des Namens des bekannten Basler ReformpredigersJohann Mulberg bediente, ach Basel A 22 236" (Collectanea des Christian Wurstisen). Drucke
Basler Chroniken 9 Basel 1895, 537 BONER, Das Predigerkloster in Basel, 1ın (1935)114% Anm (nur Schlufß). — J SCHMITT, Mort une heresie, Parıs 1978, 210 Fuür den 1nweIls auf

Mulberg se1l gleichfalls Martın Steinmann erzlich gedankt. Hans-Jörg GILOMEN, Kırchliche Theorie
und Wırtschaftspraxis. Der Streıit die Basler Wucherpredigt des ohannes Mulberg, 1ın Kırchenge-schichte und allgemeıine Geschichte ın der Schweiz: die Aufgabe der Helvetia Sacra (Itınera 4), Bern 1986,
3463 Weıter 1st der ext auf Beziehungen den Papstprophetien untersuchen; azu zuletzt Georg
KREUZER, Eın übersehener Schismentraktat des Karmelıiten Johannes VO  _- Hıldesheim 1375
Papsttum, Kıirche und Recht 1m Mittelalter. Festschrift für Horst Fuhrmann Zzu Geburtstag, Hg
H. MORDEK, Tübingen 1991, 347-367; 348—351, 353—355 ONES 1t. 197%
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prophetisch gefärbte ‚Retormatıo Sigismundi« 1439 1im Umteld des Basler Konzıils entstand,
des Konzıiıls, das 446 den Nıkolaus Buldesdorf, der als chiliastischer >pastor angelicus«
aufgetreten Wal, auf den Scheiterhauten schickte!?.

Mißstände Krıtik System
Reform Kritik, Diagnose VO  — Mißständen UTITaus. Dabei bedingen siıch ‚Kritik un! Krise«
(Koselleck) wechselseıtıg. Retorm aber den Glauben In die Retormierbarkeit VvOraus,
besitzt also 1m Grunde eınen optimıstischen Impetus, der auf Veränderung drängt, auch WEeNnNn

iıhr Ma{fstab 1ın der Vergangenheıit lıegt. Die bekannte These VO:  3 der Krise des Spätmauttelalters
hat In ihrer fruchtbaren Konkursmasse VOTL allem wel Erkenntnisse ewahrt: Wenn ıne
Krise gvab, dann prımäar eine Kriıse der Kırche. Wenn ıne Krise gab, dann primär als
Bewufstseinsphänomen, als ‚Krisengefühl« L

Das Spektrum VO  - Kritik un! Reformforderung hatte sıch selit dem Hochmiuttelalter
deutlich dıfferenziert und dabei spezıalısıert. Die Vısıon der yreformatio generalıs« umfta{te
‚Wr alle Stände, taktısch konzentrierte sS1e siıch jedoch sehr auf den Klerus, hıer wıederum
sıeht I1n einmal VO  — der Ordensretorm ab sehr auf das Caput, apst und Kurıe, un: noch
einmal besonders auf deren Stellenbesetzungs- und Fınanzsystem. Da geht pragmatisch Z
VON Prophetie keine Spur. Die Kritik folgte den bürokratischen Verästelungen der päpstlichen
Amtsführung und ıhrem Benetizialchinesisch. Anders als ın rüheren Jahrhunderten WTr iın der
Verfassungskrise des Großen Schismas aber die Institution des Papsttums als solches 1Ns
Zentrum der Kritik geraten ““

eht INan die Kritikkataloge der Retormavisamente einzeln durch ıne Strichliste VO  —
WI1Ie ‚Annaten« bıs wI1ıe ‚Zehnten« wächst im Nu steht INnan sogleich VOT einem wohlbekann-
ten Quellenproblem. Stimmt das denn alles? Entspricht die Intensıität des Protests der
tatsächlichen Belastung? Wıe sınd ‚»Mißstände« jenseı1ts eınes siıch entrustet artikulierenden
Krisengefühls der Zeıtgenossen objektiv nachzuweisen? Der Skandal wiırd eher aktenkundig
als der brave Normalfall. Die Reformtopik bleibt unverkennbar. ıne Analyse wiırd aber
drittens prinzıpiell auf den hohen Faktor gleichzeıtiger Akzeptanz des Kritisıerten hinweisen
mussen. Man schimpfte auf die Annaten und zahlte s1e. Man schimpfte auf die Expektanzen

und überschwemmte die Kurıe mıt zehntausenden Suppliken*!. Um kompliziert
tormulieren: Es Wlr der circulus VIt10SuUs der Alternativlosigkeit eınes 5Systems, das sıch durch
Funktionieren (Pfründerwerb) legıtımıerte, dessen Legıitimität Akzeptanz9 dessen
Funktionieren aber wiederum 11UT ınfolge Von Akzeptanz möglıch war
18 Alexander PATSCHOVSKY, Chiliasmus und Retormatıon 1m ausgehenden Mittelalter, 1n ‘ Ideologie und
Herrschaft Mittelalter, Hg Max KERNER ( Wege der Forschung 530), Darmstadt 1982, 475—496
HELMRATH, Basler Konzıl (wıe Anm 407. Auf d€l'l Komplex der SS Reichsretorm kann 1er nıcht
eingegangen werden.

Dazu das Vermächtniswer' VO  ; Frantisek GRAUS, Pest Geißler Judenmorde WDas 14. Jahrhundert
als Krisenzeıt (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte 86), Göttingen Aufl 1988,
W 126—137 un! 329358
70 Beıtrag VO  - KREUZER in diesem Band
21 Erstaunliche Zahlen VON Suppliken und pfründenlosen Petenten in Avıgnon be1 MEYER, Arme
Kleriker Liät:) /—14, ebı  O 1347 Z.U) Pontitikatsantritt Clemens VI über 5000 persönlıch
in Avıgnon.

Anschauliche Studien ZU) praktischen Funktionieren des kurialen Stellenbesetzungssystems ELW:
bei Sabine WEISS, Päpstliche Expektanzen ın Theorie und Praxıs, 1n : Ecclesia Peregrinans. OSe:
Lenzenweger ZU 70 Geburtstag, Wıen 1986, 143—1572 MEYER, AÄArme Kleriker 9 Lıt.) passım.
PARTNER, Popes Men The Papal Civiıl Servıice in the Renaıissance. Oxtord u.  y 1990, 2081 Zur
Kurienverwaltung Lit. be1 HELMRATH (wıe Anm 1) 86—88 ach WwWI1IeEe VOr 1e] Treffendes beı Geoffrey
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hne entsprechende Nachfrage, die gleichzeitig inNe Bedarts-Intormation der Kurıe
darstellte, hätte das System auch technısch kaum funktioniert. Denn dıe päpstliche Amterver-
gabe arbeitete letztlich reaktiv, auf Anfrage; sovıel scheint I11L den umstriıittene 1tzschen
Reskript-Thesen richtig sC1IMN Im AÄAmtszımmer des Papstes hıng eben keine Pfiründenkarte
Vo  3 Europa, der gleich CI Lämpchen dort aufleuchtete, inNe Stelle freı wurde
Das bedeutet treilich nıcht die Kurıe hätte gänzliıch blind und ohne CISCHC Informationsquel-
len aglert“” Berechtigungsschreiben erhielten die Supplikanten aber grundsätzlich
Vorbehalt (sı 1Ta est) und ohne Erfolgsgarantie 11  - partıbus

Man wiırd fragen, 1iNC Grenze zıehen 1IST zwiıischen >uSuS<, dem rechtmäßigen« und
benötigten Funktionieren des Systems, und yabusus«, SC1INCIN akzıdentellen beziehungsweise
individuellen Mißbrauch Die Reformtraktate sıch hierin selbst nıcht recht klar War
der Fiskalismus, JENC pragmatische Art der Modernisierung, als solcher schon Mißstand? der
schlug die qUanNTLLaLLVE Steigerung indıviduellen Mißbrauchs, das tinanzıelle Lästigwerden für
die y»Benutzer:« oder die moralıische Kritik ırgendwann 1Nec Systemkrise um ? der wiırd INan

ohne auf die altbacken scholastische Gegenüberstellung VO  —; gutem System un tehlbarer
Person rekurrieren InNnussen VO  } »Strukturdefekten« sprechen?“*

‚Schlendrian« un! das ‚Einreißen« allzumenschlicher Zustände bleiben ‚War Tatsachen, die
sıch nıcht wegtheoretisieren lassen. Ursprünglıche Normverletzungen SCWINNCH aber durch
Inveterierung un:! allgemeines UÜblichsein häufig wıeder Dıgnität Sıe >»normal« OI-
den oder galten Sar als ehrwürdige Consuetudo. Diese wiederum wiırd oft durch
Dıiıspens oder Indult sanktioniert und damit de JUTC wieder systemkonform gemacht ZU

Beispiel der Besıtz VOoO  - Bettelordensklöstern Bestimmte Sektoren des kurialen Systems und
SC1IHNCT gesetzlichen Normen (Dekretalen, Kanzleiregeln), potentiell aber jede Norm, unterlie-
gCH ohnehin ermanenten Durchlöcherung durch das ausgedehnte päpstliche Dıispensa-
LLILONSWESEN Der 4uUus Gründen der Carıtas dispensierte Sondertall WAar vielfach Z.U) Normaltall
geworden Der Dıspens War Teıl des Systems un! wurde 1U  — als ;Mißstand«
wahrgenommen Man denke NUur die völlıg »normale« Residenzbefreiung und die Kumula-
t10N von Pfründen V1a Dıspens“ Nıcht selten 1e1 sıch nach Retform VO  —-

BARRACLOUGH, Papal Provisıons, Westport 1935 (ND 19/1 > 90—98 153 157 C1iNe Vorweg-
ahme der Thesen VO:  3 Pıtz
23 Dieser Aspekt edürtfte CISCNCH Untersuchung Zu denken 1ISt die Register, Intormanten
der Kurıe, wohl uch Unterlagen der lokalen Kollektoren, persönliıche Eignungsprüfungen Emuil (3ÖL1-
LER, Die Bestände der (CCamera apostolica päpstlıchen Geheinarchiv, in 1916 38—53
A40$#t. W1C5 auf den Bestand der Resignationes des Archivio degreto hın, Protokolle VO  - Prokuratoren-
Erklärungen ber Pfründ- der Anwartschaftverzicht.

Mıt vielen pOo1nNtTIeErten Äußerungen ZUur Kirchengeschichtsschreibung Wolfgang REINHARD,
Möglichkeiten und renzen der Verbindung VO  - Kirchengeschichte MIt Sozial- und Wırtschaftsge-
schichte, Spezialforschung und Gesamtgeschichte (Wıener Beıtrage Zur Geschichte der euzeıt 8),
München 1981 243278 251 und

Paul HINSCHIUS, 5System des katholischen Kırchenrechts, 111 Berlin 1883 /48 789—-805
FÜRST, Dıspens, LMA L11 (1986), Neuere Studien, insbesondere ZU! ben skizzierten

Zusammenhang scheinen tehlen ach ANGL (Ed ), Das Taxwesen der päpstlichen Kanzleı VO:

13 bıs Zur Mıtte des Jahrhunderts, in Mitteilungen des Instıtuts tür Öösterreichische Geschichtstor-
schung 1892 106 86—88 lassen sıch allein 23 verschiedene Taxen für Bullen (Dispense) ‚de NON
residendo« ermitteln Kritik Dıispenswesen tindet sıch Z beı Paulus VLADIMIRI, Speculum AUTCUMM
de titulıs beneficıorum, ed Melchior (JOLDAST, Monarchıiıa Romanı IMpCNN, I1 Hannover-Frankfurt
1614 (Gsraz Auf dem Konstanzer Konzıl wurde das Dıispenswesen als Mißstand
diskutiert STUMP, Reform iıdeas (wıe Anm 41) 121% 128 137 Fın Ergebnis War das Dekret ‚De
dispensationibus« COD 348{ bei Nichtausübung des Amtes Aufhebung päpstliıcher Pfründendispense,
die ber die Dekretale >Cum CO< Bonitaz VIII FRIEDBERG 964) hinausgehen
Systematische e  tik Dıispenswesen Spater bei Francısco Vıtoria T1IC| HORST, Ekklesiologie und
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allzuharten Bestimmungen wıeder VO'! apst dispensieren *, der INan hatte umgekehrtvorher Privilegien eingeholt, die den Status quO buchstäblich als justizıablen Retormschutz
testschrieben ?!. Unter dem Einfluß der Systemtheorie beginnt INan sıch die entmoralıisierte
Sıcht Von Behörden und die Kuriıe WAar Behörde gewöhnen. uch Korruption und
Nepotismus gelten dann nıcht mehr als Perversion, sondern als tragendes Element des
Systems

Die ältere Lıteratur hat iıhre Kenntniıs VoO  — Mifßständen und die Empörung über S$1e in
hohem aße AUu$ einer Handvoll Traktate Sıe sınd bezeichnenderweise fast alle
zwıschen 400 und 410 entstanden: Niıcolas de Clemanges, ‚De ruına ecclesiae«; Matthäus
Von Krakau, ‚Squalores (bzw. de praxı) curl1ae Romanae«; Paulus Vladimiri, ‚Speculum AUTEUM
de titulis beneficiorum«; Dietrich Vo  - Nıem, ‚De modiıs unı:endi et reformandi« und andere
mehr?2® Das spatere Bıld VvVon der spätmittelalterlichen Kırche haben S1e entscheidend gepragt!Heute 1st die Erforschung serieller Quellen, iınsbesondere der päpstlichen Regıster, sOweıt
fortgeschritten, sı1e den Behauptungen der Traktate statıstisch autbereitbare Datenaüber stellen kann, also ıne Art Kontrolle ermöglıcht. Wır wıssen eben heute, da{fß sıch bis
17 des Budgets der Schismapäpste 4us den Annaten rekrutierten, Zürcher rofß-
munster zwıischen 316 und 523 die Kurıe 55,4 der Dıgnitäten, die Ordinarien aber 1Ur
27,2 %ı besetzen konnten?? Wır wIıssen, da{fß zwischen 378 und 450 % der Priester in der
1Özese Gent als ‚Konkubinarier« lebten un:! dafß ebendort 80 des Ööheren Klerus nıcht
resiıdierten °°. Statistiken 1etern die Kriıterien der ertung nıcht mıt. Sıind 55,4 % gleichMifsstand oder schon 20 ( beziehungsweise erst 60o

Halten WIr test: Wer reformieren und das heißt andern wollte, dem mußte klar se1n, da{fß
zugleich Reformer und Reformobjekt, Kritiker un Profiteur des Systems WAar und dafß
Alternativen bieten mußte. Letzteres WAar nıcht 1Ur schwierig, WAar zumıiındest W as die
Kurıe betrifft unmöglıch.

och eın Wort Zu Faktor eld Angesichts der Reservatıonen, Expektanzen, Servıtıen,
Annaten, Vakanz- und Prokurationsgelder, Spolıen und Zehnten, die ın Wıderspiegelung der
Kurıenverwaltung auch die Retormtraktate spicken, mMag der Eindruck entstehen, als se1l der
Nervus dern Retorm seinerseıts 1Ur Pecunıa SCWESCH, als sel »ökonomi-
sche Verteilungskämpfe innerhalb des Klerus« (Brandmüller) SCHANSCH. Dieser Eindruck Ist,
Mag auch desillusionierend se1ın, Sanz richtig. Annaten sınd ebenso zentrales Thema der
Retorm Wwıe die Badebekleidung der Mönche. Reform bedeutete 1im ersten Fall Das (sesetz
abschaffen und nıcht mehr zahlen; 1im zweıten Fall Baden 1m Habit Tatsachen, die dann
auch ernstzunehmen gilt. Andererseits darf INnan nıcht übersehen, daß hinter vielen, auf den
Retorm. Voraussetzungen und Bedingungen der kırchlichen Erneuerung ach Franz von Viktoria, 1n:
evista de Hıstoria das Ideas 9 (Coimbra » 117-160; 143—-155

Selbst eın Bollwerk der Observanz WIeE das Domuinıiıkanerkloster San Marco in Florenz, dessen Prior
lange Jahre der berühmte ntonın VO  _3 Florenz SCWESCH War, 1eß sıch 1455 durch Vermittlung der Medic:ı
VO Verzicht auf Besıtz dispensieren.Als Paradebeispiel vielen: der Kurienprozefß die Retorm des Klarissenklosters Söflingen VvVorUlm (1484—1487). Max MILLER, Der Streıit die Reform des Barfüßerklosters in Ulm und desKlarissenklosters ın Söflıngen und seine Beilegung, 4—14  9 1n : Aus Archiv und Bibliothek Max
Huber ZU Geburtstag, Weißenhorn 1969, 175—-193 (Zusammenfassung alterer Arbeiten Millers).28 Nähere Angaben bei HELMRATH (wıe Anm 87

Andreas MEYER, Zürich und Rom Ordentliche Kollatur und Päpstliche Provisıonen Frau- undGroßmünster (Bıblıothek des Deutschen Hıstorischen Instituts in Rom 64), Tübingen 1988,Tabelle Nr.
Louıs BINZ, Vıe relıgieuse retorme eccl&siastique dans le 10C8se de Geneve pendant le GrandSchisme et Ia cerise concıliaire (1378—1450), enf 1973, 495 und 497.

31 Zum Problem der Quantifizierung EINHARD (wıe Anm. 24).
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ersten Blick pekuniären Fragen auc: eın seelsorgerliches Problem steckte. Wenn ZU

Beispiel die Kurıe die Prokurationsgelder selbst beanspruchte, tiel der materielle Anreız Z
Vıisıtation für Bischöte oder Archidiakone Wg Visıtationen tanden daher kaum noch
Auft der Strecke blieb die ura anımarum.

Gerade bei Kloster- un! Stittsreftormen spielt der ökonomische Aspekt ıne entscheidende
Rolle, besonders, wenn die Reform landesherrlicher Beteiligung erfolgte. ach einer

Bestandsautnahme der materiellen Grundlagen konnte Reform tfinanzıelle und
agrarische Sanıerung, wirtschaftliche Effizienzsteigerung, Ja auch eınen Bauboom nach sıch
zıehen, teils als Primärprogramm der Reform, teıls als ıhr Nebenettekt*?.

Paralipomena ZUu  I3 Reform-Begriff
Bisher haben WIr VO  —; ‚Reform:« gesprochen, als se1l selbstverständlich klar, W asS gemeınt 1st. Der
Begriff yreformatıo« 1st aber schillernd, changiert zwiıischen Bedeutungen wIe: statutarısche
Neuorganısatıon, Sıttenverbesserung und spirıtuelle Metanoıa. Er kann erstens den (Jesamt-
plan meınen, Zzweıtens den einzelnen Akt der Durchführung und drittens das Ergebnis, den
Zustand danach Retormuiert werden kann 1im Augıasstall der öffentlichen Mißstände WI1e 1m
Gemütswinkel der prıvaten Gotteslıebe, mıiıttels Brennschere WwI1e mıttels Seelenmedizin.
Wörtlich bedeutet sre-formatio« natürlich ‚Zurückformung, Wiederinformbringung«. Wer ' —-

formiert, hat also wenıgstens subjektiv ınen Zustand, ıne Norm oder Regel der ergangen-
heıit 1mM Blick, die wiederherzustellen vermeınt, ZU Beispiel die Regel des Benedikt.
Das bedeutet nıcht NUur ıne ‚Erneuerung« des Alten im schlechten Gegenwärtigen,
sondern auch ıne 1mM ortsınn ‚anachronistische« Erneuerung, sprich Verbesserung dieses
schlechten Gegenwärtigen. Es gehe jetzt, Dietrich VO  - Nıem vier Jahre VOT dem
Konstanzer Konzıl, ıne YenOVaAatıO el INNOVALLO Iur1um. . .antıquorum prımıtıvae eccle-
S14S Die ‚ecclesia primiıtıva« gilt bekanntlich allen Reformern als ıne Art Goldenes Zeitalter.
Wıe weıt InNnan beim Abschatten mißständlicher Bestimmungen (das heißt in der Regel
päpstlicher Dekretalen) und Praktiken aber ın die Geschichte zurückgehen sollte, WAar

keineswegs klar Tausend Jahre Kirchenrecht rückwärts überspringen konnten und wollten
selbst die konziliaren Retormer nıcht. Tatsächlich kam beim Abschatten meılst nıcht weıt
hinter Bonitaz VIIT (T zurück *.

Ob die beabsıichtigte Re-Formierung nıcht tatsächlich, mıt oder ohne ıne 1St der
Vernuntft auch ‚Modernisierung« ergab, das heißt, ob nıcht bei aller Rückkehr ZU un!

Alten, EeLW: den alten Ordensregeln, zugleich auch ıne Anpassung der Regeln
NEeEUEC Zeitertordernisse VOTSCHOIMIMN wurde, oilt 1mM Einzelfall subtil abzuwägen. Fbenso
SOTSSaIn 1st untersuchen, iın welcher Weıse Statuten oder Dekrete 1 geschaffen wurden,
vielleicht Abschaffung der alten, aber Berufung auf die ganz alten, vielleicht auch
durch echte Innovatıon. Gerade 1m Ordenswesen konnte die Neugründung eın Akt der
Retform se1ın, denke 1Ur die Brüder VO' (GGemelnsamen Leben

Den Geftallen jedoch, eiınen ‚diskursfähigen Reformbegriff« entwickeln, haben nıcht
einmal die Theoretiker der Retorm uns geschweige denn ıhre Praktiker. Johann VO  -

Segovıa, der Geschichtsschreiber des Basler Konzıils, ı1eterte immerhin eiınen der seltenen
Ansätze. Es gebe, Segovıa, wel Arten Vo  3 reformatio, ZU eınen die correcti0 OT: Dro
exstirpatione viLL0rum, ZU anderen aber den SAnNcCcCLAarum profectus. ‚ırtutum PTO carısmatum

die Beıträge VO  - Dıieter STIEVERMANN und Jürgen SYDOW in diesem Band
33 Dietrich VO  3 NIEM, De modiıs unijendi et reftormandı ecclesiam in concılio universalı, ed Hermann
HEIMPEL, Dietrich von Nıem Dialog ber Unıion und Reform der Kırche 1410 Quellen ZUT!T Geistesge-
schichte des Mittelalters und der Renaılissance 3 Leipzig-Berlın 1933, 118

Dazu ausführlicher HELMRATH (wıe Anm 95—98
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incremento . Im ersten Fall bedeutet Retform mehr das pragmatısche Zurückstutzen VO  —

Miıfßständen, das Reparıeren VO  - außeren und ınneren Schäden, 1mM zweıten Fall mehr die
aufsteigende qualitative un!: geistliıche Verbesserung. Beide Aspekte gehören ZUSaAMMCNH, die

als Bedingung der zweıten. Denn Segovıa versteht das Wesen der Reform hıer 1m Sınne
des Römerbrietes (reformamını ın novıtate sCHSMS vestrt, Röm 12,2) vornehmlich als spirıtu-
elle Amelioratıon. Um diesen Kerngedanken 1st auch die eintlußreiche Reformtheologıe des
Johannes Gerson aufgebaut und anhand der pseudo-dionysianiıschen Irıas VO:  - Purgatıo,
Iluminatıo und Perfectio ebenso spirituell WwIıe hierarchisch ausgefaltet. Diese Reform findet
1m Inneren der Menschenseele STAl wenn auch 11UT dank seıner Partızıpation den
Gnadenmitteln des mystischen Leibs der Kirche. Dıie innere Erneuerung se1l daher auch
Voraussetzung für das Gelingen jeder außeren scorrect10 OTUM-<

Wenn man sich diesen Zusammenhang klarmacht, wırd auch eın aut den ersten Blick
befremdlicher Kontrast einsichtig, der Kontrast zwiıischen dem Konkretismus der Reformkata-
loge (von Ärmellängen bıs Taxsummen), dem verselbständigten Reformaktionismus un:!
eben jenen oft NUur latent mitschwingenden spirıtuellen Zielen.

Dıie soeben skizzıerte Verknüpfung VO  - außerer Mißstandskorrektur und innerer spirituel-
ler Reform ISst auch tfür das Verständnis des Zusammenhangs VO  ; sreformatıo Capıtıs« und
yreformatıo membrorum-:« wesentlich. Wo beziehungsweıse VO  ; ausgehend soll INan mıt
dem Reformieren anfangen? ben beim aupt (Papst und Kurıe) oder bei den Gliedern
(das heißt beı allen anderen, VO Erzbischoft bıs ZU Laien)? In Konstanz un! Basel heißt
dazu ganz lapıdar: se1 beschlossen, quod ın mater14 fiende reformatıion1s ıncıpiatur
capıte , Vordergründige Gefühlsregungen 6sollen sıch TSLI die da oben reformieren«) und
antikuriale Attekte moögen dabe1 ihre Rolle gespielt haben ber selbst der plakatıve Spruch
des französischen Parlamentssekretärs Nıcolas Ge(h)e€ auf dem Basler Konzil Deauretur ıstud

el MNLA sub florebunt”, deutet doch weıter, nämlich auf die Vorstellung eines
kausalen Wirkzusammenhangs zwischen y»reformatıo Capıtıs« un: y»retormatıo membrorum..
Deutlicher spricht das Basler Papstwahldekret VO Maı 1436 dies A4US: Sotort nach seiıner
Wahl solle der apst Hand die Reform der Kurıe legen, damıt VO  - der dort sichtbar
gemachten Reform (oculata reformatıo) der römischen Kurıe, au ceierarum est ecclesiarum
Capul, die inferiores ecclesiae morum) haurıunt purıtatem; denn folgt eine oft zıtıerte, auf
Jesaja (Kap 1:5) anspielende Sentenz languescente capıte relıqguum postea TD morbus
invasıt ?. Das bedeutet INan eachte die ausgepragt medizinısche Metaphorık Gesundheıit
und Krankheıt steıgen hierarchisch VO: aup die Glieder herab S Dıie ekklesiologische
Dımensıon 1st unschwer erkennen: Das Verhältnis VO  — aput un:! Membra 1m mystischen
Leib Christi und ihr Wirkzusammenhang. Damıt rücken Inıtıator und Gegenstand der
Reform ın eın Beziehungsverhältnis. Wenn nämlich der apst selbst nach dem Krankheitsmo-
dell die Ursache der herrschenden Mißstände Ist, dann 1st eigentlich auch der erutene

{1’
Konzilsprotokoll Kopenhagen Kong. Biıbl., Ny kong.saml. 1842, f 18r (zu 1433 1{1 218 vgl LL1

356,4—6) [Edition iın Vorbereitung]. Viele weıtere Belege bei acobus CartusıiensI1s, De septem statıbus
FEcclesiae in Apocalypsı mystice descriptis et de auctoriıtate Ecclesiae de e1us reformatıiıone, iın Stanıslaw
Andrze) POREBSKI (Ed.) Jakub Paradyza (wıe Anm. 39) 2347
3/ 111
38 COD 497,32-—36 und 41%€. Im Wahlendekret VO: 1433 wiırd der Papst ermahnt: UL,
speculum NOTTINLA MMNNLS sanctiıtatıs et mundıtiae PSSE debeat, pro confirmatıone .. v electıonum49  THEORIE UND PRAXIS DER KIRCHENREFORM IM SPÄTMITTELALTER  incremento. Im ersten Fall bedeutet Reform mehr das pragmatische Zurückstutzen von  Mißständen, das Reparieren von äußeren und inneren Schäden, im zweiten Fall mehr die  aufsteigende qualitative und geistliche Verbesserung. Beide Aspekte gehören zusammen, die  erste als Bedingung der zweiten. Denn Segovia versteht das Wesen der Reform hier im Sinne  des Römerbriefes (reformamini in novitate sensus vestri, Röm. 12,2) vornehmlich als spiritu-  elle Amelioration. Um diesen Kerngedanken ist auch die einflußreiche Reformtheologie des  Johannes Gerson aufgebaut und anhand der pseudo-dionysianischen Trias von Purgatio,  Illuminatio und Perfectio ebenso spirituell wie hierarchisch ausgefaltet. Diese Reform findet  im Inneren der Menschenseele statt, wenn auch nur dank seiner Partizipation an den  Gnadenmitteln des mystischen Leibs der Kirche. Die innere Erneuerung sei daher auch  Voraussetzung für das Gelingen jeder äußeren »correctio morum«.  Wenn man sich diesen Zusammenhang klarmacht, wird auch ein auf den ersten Blick  befremdlicher Kontrast einsichtig, der Kontrast zwischen dem Konkretismus der Reformkata-  loge (von Ärmellängen bis Taxsummen), dem verselbständigten Reformaktionismus — und  eben jenen oft nur latent mitschwingenden spirituellen Zielen.  Die soeben skizzierte Verknüpfung von äußerer Mißstandskorrektur und innerer spirituel-  ler Reform ist auch für das Verständnis des Zusammenhangs von »reformatio capitis« und  »reformatio membrorum« wesentlich. Wo — beziehungsweise von wo ausgehend — soll man mit  dem Reformieren anfangen? Oben beim Haupt (Papst und Kurie) oder unten bei den Gliedern  (das heißt bei allen anderen, vom Erzbischof bis zum Laien)? In Konstanz und Basel heißt es  dazu ganz lapidar: es sei beschlossen, quod in materia fiende reformationis incipiatur a  capite®, Vordergründige Gefühlsregungen (»sollen sich erst die da oben reformieren<) und  antikuriale Affekte mögen dabei ihre Rolle gespielt haben. Aber selbst der plakative Spruch  des französischen Parlamentssekretärs Nicolas Ge(h)€ auf dem Basler Konzil: Deauretur istud  caput et omnia sub eo florebunt?’, deutet doch weiter, nämlich auf die Vorstellung eines  kausalen Wirkzusammenhangs zwischen »reformatio capitis« und »reformatio membrorum«.  Deutlicher spricht das Basler Papstwahldekret vom 24. Mai 1436 dies aus: Sofort nach seiner  Wahl solle der Papst Hand an die Reform der Kurie legen, damit von der dort sichtbar  gemachten Reform (oculata reformatio) der römischen Kurie, que ceterarum est ecclesiarum  caput, die inferiores ecclesiae (morum) hauriunt puritatem; denn — es folgt eine oft zitierte, auf  Jesaja (Kap. 1,5) anspielende Sentenz — languescente capite reliquum postea corpus morbus  invasit?8, Das bedeutet — man beachte die ausgeprägt medizinische Metaphorik —, Gesundheit  und Krankheit steigen hierarchisch vom Haupt in die Glieder herab?. Die ekklesiologische  Dimension ist unschwer zu erkennen: Das Verhältnis von Caput und Membra im mystischen  Leib Christi und ihr Wirkzusammenhang. Damit rücken Initiator und Gegenstand der  Reform in ein Beziehungsverhältnis. Wenn nämlich der Papst selbst nach dem Krankheitsmo-  dell die Ursache der herrschenden Mißstände ist, dann ist er eigentlich auch der berufene  35 MC II 667,4£.  36 Konzilsprotokoll Kopenhagen Kong. Bibl., Ny kong.saml. 1842, f.18° (zu 1433 II 21; vgl. CB III  356,4-6) [Edition in Vorbereitung]. — Viele weitere Belege bei Jacobus Cartusiensis, De septem statibus  Ecclesiae in Apocalypsi mystice descriptis et de auctoritate Ecclesiae et de eius reformatione, in: Stanislaw  Andrzej Poresskı (Ed.), Jakub z Paradyza (wie Anm. 39) 23-47.  37 CB VIII 174,12.  38 COD 497,32-36 und 41f. — Im Wahlendekret vom 13. Juli 1433 wird der Papst ermahnt: ut, cum  speculum et norma omnis sanctitatis et munditiae esse debeat, pro confirmatione ..., electionum ... nihil  penitus exigat aut recipiat. COD 472,8.  39 Am ausgeprägtesten begegnete mir bislang die medizinische Metaphorik im Traktat des Jacobus  Carthusienis, De reformatione claustrorum, ed. Stanislaw Andrzej Porzesskı, in: Jakub z Paradyza,  Wybor tekstöw dotyczacych reformy kosciola (Textus et studia historiam theologiae in Polonia excultae  spectantia VI), Warschau 1978, 86-101.nıhıl
peniıtus exıgat AME recıpiat. COD 472,8

ausgepragtesten begegnete mır bislang die medizinısche Metaphorıik 1im Traktat des acobus
Carthusıenıis, De retormatıiıone claustrorum, ed. Stanıslaw Andrze) POREBSKI, 1n : Jakub Paradyza,
Wybor tekstöw dotyczacych reformy kosciola (Textus studıia hıstor1am theologıae ın Polonıia excultae
spectantıia VI), Warschau 19/8, 56—10
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Inıtıator der Retorm. Die papstzentrierten Reformprophetien des 13 und 14. Jahrhundertshatten das ahnlich gesagt. Erweıst sıch der Papst jedoch ZuUur Selbstreform unfähig, darf
1m Zeıtalter der Reformkonzzilien konjJizieren, dann muß die Kırche, repräsentiert durch das
Generalkonzil, ıhn ‚: VON nNntien« reformieren.

Das aber die Superiorität des Konzıls OTrTaus. Dıie Retorm wırd damıit selbst ZU
Verfassungsproblem: In welchen Fällen und WwWIıe weıtgehend darf das Konzil den apstreformieren ? Darf das ohne oder seınen Wıllen, Einschränkung seiner
Jurisdiktionsgewalt tun ? Auf dem Basler Konzil siınd diese Fragen schließlich eklatiert, W as
hıer nıcht näher erortern 1St. Immerhin konnten Wır andeuten, WwI1Ie CNg Reform und
konziliare Theorie, >Causa fidei< und >Causa reformationis« iIm Grunde vertlochten sınd Kurz

Wer über Retorm spricht, muß nıcht 1Ur über das Konstanzer Dekret ‚Frequens:«,sondern auch über »Haec Sancta« sprechen+ iıne isolierte Betrachtung der Reformaktivitäten
verliert dies leicht aus dem Blick

Das traditionelle Miıttel, mıiıt dem eın Konzıl als Legislativorgan Zur Reform beiträgt, 1st
das Dekret. Den Reformdekreten 1st daher der zweıte Teıl gewidmet. Die aktive Durchfüh-
IUNg VO  3 Retormen der AS1Ss hatten andere vorzunehmen. FEın Konzıl konnte als
Zentralinstanz dennoch versuchen, auch exekutiv wirken. Diıesem Problemfeld wırd sıch
der dritte Teil Beispiel der Ordensreform zuwenden.

il Konzziliare Reform-Gesetzgebung: Konstanz und Basel *!
Zuerst selen die instıtutionellen Voraussetzungen 1Ns Auge gefaßt. Sıe lassen sıch sehr viel
besser vergleichend untersuchen, als dies die Forschung bislang getan hat. Typisch WAar die
Bıldung von Spezialkommissionen. Diese begegneten schon auf dem Ersten und Drıtten
Lateranum, dann besonders ausgepragt auf dem Viennese, in Konstanz, Basel, TIrıent und bis

die Gegenwart 1im Zweıiten Vatikanum. In 1sS2a orderte Alexander V. dazu auf, alıquos
DAUCOS de qualibet natıone wählen, die als quoad reformationem deputatı INnm: mıt
einıgen Kardinälen beraten sollten *2.

In Konstanz ıldeten sıch nacheinander drei SOSCNANNTE Reformatorien, besetzt A4Uus
Kardinälen und Vertretern der vier Konzilsnationen. Ihre Funktion Wal, WI1e treffend gEsaglwurde, die eınes »Siebs« (Brandmüller), in denen die Reform-Avisamente und Beschwerde-
schriften gesammelt, gesichtet un! eıne diskussionsfähige Form gebracht werden sollten.
Der weıtere Geschäftsgang verlief dann Der gefilterte Entwurf der Retormkommission
wırd den vier atıonen und den Kardinälen als Beschlußgremien zugeleitet un! dort dem
schneidenden Luftzug der Politik ausgeSeLZL. Dort kann der Entwurf abgelehnt, modıfiziert,auch den Ausschuß zurückverwiesen werden, ehe dekretsreif 1st und auf der Generalver-
sammlung verabschiedet werden kann

ben
41 Dıie wichtigste Literatur Onstanz: Philipp Haven STUMP, The Retorm Ideas of the Councıl of
Constance (1414—-1418), [Phıl Dıiıss University of Calıfornia], Los Angeles 1978 (University Microfilms,Ann Arbor). ERS., The Reform of Papal axatıon Aat the Councıil of Constance (1414—1418), 1ın
Speculum 64, 1989, Walter BRANDMÜLLER, Das Konzıl VO  — Konstanz Bıs Zur
Abreise Sıgısmunds ach Narbonne (Konzilıengeschichte Reihe A), Paderborn USW. 1991 dıe Reform
wırd ın Kürze Band l zentral behandeln). Zu Basel Rıchard ZWÖLFER, Die Reform der Kırchenverfas-
Sung auf dem Konzıl VO|  — Basel, ın GA 28, 1929, 141—-247, 29, 1930, 258 HELMRATH, Basler
Konzıl (wıe Anm. 129—132, 3273572

ohannes VINCKE (Ed.), Acta Concılıu Pısanı, 1n: 46, 1941, 317
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Dıie stärker tormalisierte Geschäftsordnung in Basel ® 437 die vier Natıonen
durch Fachdeputationen, auf die alle Inkorporierten proportional nach Natıonen und Ständen
verteılt wurden. iıne der vier War die ‚deputatıo Pro retormatori10<. 7 war wurde s1e besonders
miıt Retormmaterıien beschäftigt, War aber dennoch keıin echter Spezialausschuß. Denn mit
dem Ziel eıner maxımalen Partızıpatiıon aller 'eiılnehmer mußten sämtliche Konzilsmaterien
allen 1er Deputationen beraten und verabschiedet werden. Daher entstanden 1in Basel neben
der Reformdeputation zusätzliche Reformausschüsse unterschiedlicher Dauer, deren wichtig-
ster der 79. November 14372 eingerichtete Ausschuß der 24 ‚Ältesten« (senı10res) WAar.

Daneben gab Sonderkommissionen für die Ordensretormen und andere Projekte. Die
Tätigkeit dieser Ausschüsse leuchtet ımmer wieder punktuell den Protokollen der »depu-
tatıo Pro communıiıbus« und der Generalkongregation auf. Ihre kontinuijerliche Arbeit und
Diskussion laßt sıch dagegen 1U fragmentarisch verfolgen.

Quellen 4MM der honzilıaren Reformarbeit
Das Vierte Lateranum, als NNOzenz 1{1 Kommissare durch die Diözesen schickte,
Mißstände erfassen, oder das Viıennense, als Clemens V AaUuUS ganz Europa Beschwerde-
schritten schicken und VO:|  —3 eıner Reformkommission yrotulı< sortieren ließ, SySstema-
tisch der Basıs vorbereitet worden. In Konstanz und Basel tehlte z Vergleichbares.
Dort wurden die Reformausschüsse, entsprechend der hektischen Konzilsteilnahme,
Sammelbecken eınes heterogeneren Materials. Der häufigste Typ VON Schriften, die dort
eingıngen, sıch yAvısamenta« ‚Benachrichtigungen«. Es sind ın der Regel Vorschlags-
kataloge mıiıt Reformartikeln. Dıie Grenze ZU Traktat 1st fließend. Manches Kuriose ist
darunter, aber letztlich tauchen doch immer wieder die gleichen Punkte auf, eın charakteristi-
scher Querschnitt durch den TZustand beziehungsweise Bewußtseinszustand des europäischen
Klerus.

Neben den Avısamenten werden die Konzıle begleitet VO  ; für Basel kaum erschlossenen
Predigten, fermentiert VO:  - Kontrovers-Traktaten bisher nıcht dagewesener Zahl. Allge-

meın beobachten 1st 1mM Vergleich 7zwischen Konstanz und Basel ıne Verschiebung des
theologischen Interesses. Die großen Basler Traktate eiınes Johann VO  ; Segovıa, Johann VO  3

Ragusa, Nıkolaus VO:  -} Kues und Panormitanus beschäftigten siıch in erster Linıe miıt Kirchen-
theorie (Ekklesiologıie), weniıger, Ww1ıe noch das Gros der Konstanzer Traktate, miıt Kirchenre-
torm Wenngleich die Reformarbeit in Basel verstärkt weiterlief, edurfte s1ie ottenbar
geringerem Ma{fe einer theoretischen Begründung.

Zu den viel benutzten Schritten gehörten auch Canones und Statuten alterer Synoden.
Konzilsdekrete sınd Ja selten originelle Würtfe; sıe bılden vielmehr Referenzketten, deren
Glieder Z.U| Teıil bis nach Nıkaia zurückreıichen. Das ibt Gelegenheıt, nachdrücklich auf das
unmıittelbare partikularsynodale Umtfteld der Konzilien hinzuweısen. ıne Salzburger Provın-
zialsynode des Jahres 1431 Z.U Beispiel bündelte viele Reformthemen des Basler Konzils VOT,
WwIıe eine frühere des Jahres 1470 diejenigen des Konstanzer Konzıils nachbereıtete.

Reform per Konzilsdekret
Auf den Reformdebatten in Konstanz, Pavıa-Sıena und Basel ging stürmisch Schon in
Konstanz verschränkten sıch dıvergente Reforminteressen verschiedener Gruppen (Kardınäle,
Natıonen, Kaıser USW.) aufs eNASTE mMiıt dem politischen Geschehen. Von prinzipiellen
43 HELMRATH, Basler Konzıl (wıe 2027 1t. Zu den Reformgremien DERS (wıe Anm

MERTENS (wıe Anm. 73) 445%*
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‚Reformen:« hıer und ‚Reformfeinden« da kann nach Art der alteren Lıteratur keineswegs die
Rede se1ın. Der erühmte Prioritätenstreit des Jahres 41/ (zuerst Papstwahl oder Zuerst
Retorm hat durchaus Symbolcharakter. In Konstanz sollte die Reform schließlich miıt dem

apst stattfinden. Martın hatte offensichtlich sehr nüchtern erkannt, ohne die
vorläufige Preisgabe wesentlicher benefizialer un: ıskaler Rechte eine Befriedung der Kırche,aber auch eın Neuaufbau der Kurıe unmöglıch seın würde.

Offizielle Reformdekrete hat das Constantıense (1414—1418) ‚.War 1Ur wenıge erlassen.
ber ımmerhın hoben die wenıgen Dekrete VO Oktober 417 un! 21. März 1418
besonders verhaßte Gravamına auf alle Spolıen-, Vakanz- un!' Prokurationsgelder die
Kurıe SOWIe Dıspensen für Nıchtresidenz wurden abgeschafft, die Sımonie verboten, xem-
tiıonen und Inkorporationen NCUu geregelt4‘ Das WAar nıcht wen1g. Dıie meısten Benefizial- un!
Fiskalmaterien regelte dagegen nıcht zentral, sondern partıkular, durch die SOogenanntenNatıonen->Konkordate«. Es sınd echte Früchte des Schismas, der gewachsenen utonomıe der
Landeskirchen fürstlicher Agıde, denen die Zukunft gehören sollte. hne schon
‚Konkordate« 1mM völkerrechtlich bilateralen Sınne se1ın, ennen s1ie sıch scapıtula COMNCOT-
data<, geschlossen zwischen dem apst, den Prälaten und Fürstengesandten der Natıo Germa-
n1Ca, Gallıcana un! Anglıcana. Ihr Inhalt 1st als Kompromiß en: Reservatıonen,
Annaten und Expektanzen wurden nıcht abgeschafft, aber ın der öhe eingeschränkt (zumBeispiel die Servıtien für Frankreich auf die Hälfte)

Das dreißig Jahre spater VO  -} dem deutschen Önıg Friedrich II1 und der Kurıe abge-schlossene echte) Wıener Konkordat Von 448 sollte als deutsche Bılanz der Konzilsepocheeınen ahnlichen, wenngleich für die konzilsverwöhnte deutsche Kırche wenıger vorteilhaften
Kompromifß darstellen *.

Das konziliare ntermezzo ın Pavıa/Sıena 1422/1423 Pann den Retormfaden weıter, ehe
der apst auflöste, und bereitete seıner Kurze zehn Dekrete VO  ; och erst 1n Basel
sollte dann iINan eriınnere sıch die Prophezeiung die >mirabilis reformatıio« stattfinden.
Wıirklich? Basel oriff energisch un! mıiıt höchster zentralistischer Ambition auf, W 4S in
Konstanz und Pavıa/Sıena lıegen geblieben WAarl. Der dramatische Weg dieses mıt achtzehn
Jahren Dauer längsten Konzıls der Kırchengeschichte (1431—-1449) wırd ‚War ständig VO  e}
Reformarbeiten begleitet. Fın Blick auf die Daten der 28 Retormdekrete*® zeıgt aber deutlich:
Die effektive Gesetzgebung drängt sıch auf knapp drei Jahre von Juli 1433 bıs März 436
INM:! Diese Reformzeit des Konzıls WAar zugleich seıne kurze Blütezeit. Dıie wenıgenJahre davor und die vielen danach verzehrte 1Im wesentlichen der Selbstbehauptungskampfgegenüber dem apst Am Tage der Suspension Eugens1 . Januar 1438, raffte INnan
sıch noch eiınmal mıiıt dreı Dekreten einem demonstrativen Reformschlag auf *7

Das päpstliche Gegenkonzil ın Ferrara/Florenz/Rom (1438—1445) verstand siıch als
Unionskonzil. In der Kırchenreform suchte die Konkurrenz Basel nıcht; vielmehr WAar
das J. TIhema dort weıtestgehend inexıistent *®. Dagegen muß das Fünfte Lateranum
(1512-1517) endete 1mM Jahr des Ausbruchs der Reformation hıinsıchtlich der klassiıschen
Materıen seiner Dekrete un! seınes rhetorischen Umtftelds als etzter Ausläuter der mıiıttelalter-
lıchen ‚Reformkonzzilien« angesehen werden *?.

COD 443 und 447450 SOWIEe 444 (Reformkatalog VO Oktober
Andreas MEYER, Das Wıener Konkordat VO  — 1448 eıne erfolgreiche Retorm des Spätmuittelalters, 1nN:

A 66, 1986, 0—152, mıiıt Lıit.
COD 469—476, 483—492, 494—505 {I11 20925

111 20f., 21-23, 24
HELMRATH (wıe Anm 119%.
Nelson MINNICH, Concepts ot Retform proposed the 11t! Lateran Councıl, 1n : AHP /, 1969,

163251 BÄUMER, Leo und die Kirchenreform 1t.
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Man muß sıch deutlich machen, da{fß die tatsächlich publizierten Dekrete 11UT den kompro-
mifßfähigen Teıl eıner viel größeren Zahl geplanter Dekrete ausmacht, deren Formulierung eın
MONaAaLe-, oft jahrelanges Rıngen ın Ausschufß- und Plenardebatten vorangıng. Viele Materıen
kamen ar cht bıs ZuUur Dekretsreife, weıl eın Onsens der Synode nıcht erreichbar schıen.
Die Kalenderreform Z.U) Beispiel mufßte bıs 1582 warten.

Aus dem breıiten anorama der Basler Konzilsdekrete seılen hier 11UT drei herausgegriffen.
Zuvor weniıgstens eiıne Aufzählung der wichtigsten aterjıen: Juden und Neophyten (konver-
tıerte Neuchristen); INall sträubt sıch, hıer VO  —; ‚Reform:« sprechen (7. Dept
priesterliche Konkubinarıer 1435 Begrenzung des Verkehrsverbots gegenüber
xkommunizierten un der leichtfertigen Verhängung VO:  a} Lokalinterdikten
würdige Abhaltung des Gottesdiensts (Regelung der Chorgebete, Verbot des Umhbherlautens
während der Messe und VO  - Narrenfesten im Kirchraum (9. Junı Papstwahl, Amtseid
des neugewählten Papstes, Kardinalskollegium (26. März

Das Dekret der zwölftten Session VO 13. Julı 1433>1 führte die kanoniıische Wahl für
‚beneficıa electiva« wieder eın und schaffte die päpstliche Generalreservation ab Spätere
rgaänzungen un: verboten auch die Spezialreservationen und Expektanzen und
gewährten den Graduierten eın Drittel der Pfründen Kathedral- und Kollegiatkapiteln. Das
‚Synodendekret:« schärfte Biıschöten un|! Erzbischöfen die jahrlich beziehungsweise alle dreı
Jahre stattzuhabende Diıözesan- und Provinzialsynode und Vıisıtationen eın (26 Nov. 1433

Geradezu paradıgmatisch bündelten sıch die Probleme der Retorm 1mM Annaten-Dekret
VO' 9. Julı 1435 >2 Sein Inhalt 1st das grofße ‚Nıhil«: Nıhıl peniıtus ante vel DOSst exıgatur
»nıchts soll VOr oder nach (der Kollatıon eınes Amtes) gefordert werden« > keine Annaten,
keine Serviıtıen, keine Sıegelgelder. Retorm bedeutete hıer Zahlungsabschaffung. Es WAar in der
'Tat »das radıkalste Dekret, das die Basler Synode hervorgebracht hat«9 Es 1sSt nıcht wenıger
als der Versuch, das eld 4UuS$ der Kıirche verbannen. Wer W alr der Leidtragende? Nur der
Papst? Neın, auch die anwesenden Prälaten wiıdersetzten sıch. Aber waren nıcht die Ordina-
en die Hauptnutznießer gewesen? In eıner paritätisch mıiıt Prälaten und Nıchtprälaten (vor
allem Regular- und Universitätsklerikern) besetzten 44-er Kommuissıon stimmten Maı
1434 18 Von Prälaten eın Annatendekret und merkwürdig symmetriısch 18 VO  - 272
Nichtprälaten dafür9 Man darf sıch die Motiıve sehr praktisch vorstellen. Eıne Entschädigung
des Papstes, das heißt NEeEUC Zahlungen noch unbekannter Art und Höhe, schien unvermeıd-
lıch, wenn das Dekret durchkam; eın Bischot hatte aber schon eiınmal seine Servıtien die
Kuriıe bezahlt. Entscheidend aber 1Sst Dıie Prälaten W:  n nıcht 11UT Zahler; s1ie auch
Einnehmer, nämli;ch in iıhren eıgenen Diözesen. Hıer wıederholte sıch das Verhältnis aput—-
Membra auf regionaler Fbene Denn auch 1mM bischöflichen Budget spielten Zahlungen des
Klerus, die den päpstlichen Annaten vergleichbar (sogenannte Sıegelgelder), ıne
wichtige Rolle Beı Wegtall dieser Gelder, erklärte Amedee de Talaru, Erzbischof VON

Lyon, habe nıchts mehr für die Armen übrig. Ohne die Annaten, Sagt Phılıppe de
Coetquıis, Erzbischof VON Tours, se1 standesgemäßes Auftreten nıcht mehr denken und
dazu gehörten für ınen Erzbischof einmal laut (sesetz dreißig Pferde>®

Ausführlichere Überblicke beı ZWÖLFER (wıe Anm. 41) HELMRATH (wıe Anm. 111116 DERS.,
Basler Konzıil (wıe Anm. 333—338
51 COD 469—-472

COD 4881
53 COD 488, 31

55
ZWÖLFER (wıe Anm 41) 734

I1 684—696, mıt austührliıchem Reterat der Eiınzelvoten.
I1 6/6 Coetquis spielt wohl auf die Bestimmungen des 11L Lateranums 3.39.6, FRIEDBERG

I1 623, COD 1U 9—15 quod archiepiscopi parochtas visiıtantes. . .quadraginta vel quinquagınta (!)
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Für den emporten apst gingen die Folgen des Dekrets tatsächlich die (materielle)
Substanz. Dem Betroffenen kann Retformatio durchaus ‚Revolution« bedeuten. Das Annaten-
Dekret bereitete dann auch den endgültigen Bruch zwischen ugen und den Baslern VOT.
Denn ıne Entschädigung kam, WI1e abzusehen WAar, auch nach harten Kontroversen nıcht
zustande. Man mochte nıcht dıe ten Zahlungen abschaffen, sogleich NeUE einzuführen.

Versucht INan, das Ensemble der Dekrete charakterisieren, von denen einıge als
INNOVAtIV anzusehen sınd, die meısten aber altere Bestimmungen modiıfizıeren, fällt ZUu
ersten ihre Länge auf ıne allgemeine legislatıve Zeiterscheinung; ZU zweıten eıne ZEWISSE
Tendenz ZU Rıgorismus. Mehrere Dekrete (Konkubinarier, Juden, Annaten) ıhrem
Gegenstand die bıs dahin schärtsten der Kirchengeschichte.

Rezeption un Wirkung
Hatte die Reform PCI Konzıilsdekret Erfolg? Erfolg äßt sıch hier 1Ur nach dem rad der
Befolgung un! Rezeption bemessen. Dıie unmıittelbare Verbreitung WAar erstaunlıch. ber 100
Handschriften des 15. Jahrhunderts, die partielle oder komplette Sammlungen der Basler
Dekrete enthalten, sınd bekannt, teıls als originale Austfertigungen durch Konzilsnotare, teıls
als Abschriften . Achtzehn Volldrucke zwischen Sebastian rant (1499) und Mansı (1759/

sprechen ıhrerseıts für sıch. Dıie weıitläufige orıgınale WwIıe kopiale Einzelüberlieferung
VO:  - Basler Dekreten 1st weıtgehend unerschlossen. Stichproben ergaben, das Dekret über
ann und Interdikt das häufigsten verbreıtete SCWESCH seın scheınt, gefolgt VO
Wahlen- und Konkubinarierdekret. So ließen sıch SOSar Städte solche Dekrete, die s1e
interessierten, VO Konzıl 1m Wortlaut mıiıtteilen>

Eın weni1g besser sıeht die Forschung ZUur synodalen Rezeption aus ??. Denn Provinzial-
un! Diözesansynoden spielten tradıtionell die Rolle VO:  3 Rezeptions- und Publikationsorga-
nen von Konzilsdekreten aut Diözesan-Ebene. Während Provinzialsynoden aber mehr eın
intermediäres Durchgangsstadıum für sS1e darstellten, kam auf die Diözesansynoden eNnt-
scheidend dl wenn die Dekrete V1a Synodalstatuten die Basıs erreichen sollten. Rezeption VO  3
Basler Dekreten natürlich 1Ur insoweıt S1e die yretormatıo membrorum« betrafen 1sSt 1n
Diıözesanstatuten früh nachweisbar, ZU Beispiel in Konstanz, Passau und ent schon 1435,
1n Brixen 1438, Freising mehrtach ab 1439, Eichstätt mehrtach ab 1445 ©0 Von den
Dekreten, die Nıkolaus VOIN Kues auf seıiıner deutschen Legatıon 1451/1452 verbreıtete, gingen
evectionıs NUMETLM NnON excedant. Vgl die Bestätigung auf dem Lateranum e AA (2.3,39.23,
FRIEDBERG 632, COD 250, ja
57 Dıie Zahl beruht auf einem beiläufig gesammelten, aber 1Ur teilweiıse Original überprüften
Ensemble VO:  3 Handschriften des Typs yActa (et decreta) concılır Basıliensis«. Gelegentlich verbirgt sıch
ahınter heterogenes Aktenmaterial ZU| Basler Konzıl hne eigentliche Dekretsammlung. oachım
Stieber (Boston) bereıtet eiıne Studıie den notarıellen Kopıen der Dekrete VO:  -
58 Zweı Beıispiele: 1435 Aprıl Basler Konzıil teilt der Stadt Bodenwerder auf Wunsch den Wortlaut des
Konkubinarierdekrets VO 22. Jan. 1435 mıt: Bodenwerder StA Urk Nr. 24 Or bull pend. Regest:
Brigide SCHWARZ, Dıie Orıiginale VvVon Papsturkunden in Niıedersachsen (Frau Prof. Schwarz,
dıe mır einen Manuskriptauszug vorab ZUr Verfügung stellte, se1l herzliıch gedankt). In dem Band tfinden
sıch weıtere Beispiele dieser 1438 Maı Basler Konzıil gibt auf Antrag des Rats VO'  3 Schwäbisch

eine Kopıe des Interdiktdekrets ‚Ad vitandum-« VO 22. Jan. 1435 186, U 983 Or Regest:
Urkunden des Archivs der Reichsstadt Schwäbisch Hall 2, Stuttgart 1972, 1869

Übersicht beı HELMRATH (wıe Anm. 126—-129 ERS Basler Konzıl (Anm 242—248 Das Thema
wurde bisher nıcht systematisch bearbeıtet.

Als Beıispiel: Ernst REITER, Rezeption und Beachtung VonNn Basler Dekreten der 1Ozese Fıchstätt
ıschof Johann VvVon Eych (1444—1464), 1n ; Von Konstanz ach Trient. Festgabe für August Franzen,

Hg Remigıus BÄUMER, München USW. 19/2, 215—-232
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siıeben inhaltlıch mıt Basler Dekreten konform, davon we1l (Juden und Konkubinarıer)
ausdrücklicher Nennung des unlängst erloschenen Konzıils ®! och 1mM 16. Jahrhundert WU[-

den 1m ternen Carpentras Jacopo Sadoleto (1517-1536/1545) Basler Dekrete rezıplert.
Und als Kaıser Karl V. 1548 auf dem ‚geharnischten« Augsburger Reichstag seıne »formula
reformation1s« vorlegte, enthielt diese ausdrücklich das Basler Synoden- und Graduierten-
Dekret.

ıne viel schwierigere und kaum beantwortende rage 1st die, ob und Inwıeweılt die
Dekrete beziehungsweise Statuten auch tatsächlich angewendet und praktisch befolgt wurden.
Hıer sınd der Forschung Grenzen gesetzt®,

Steigen WIr jetzt VO  — den Membra ZU aput hınaut Das individuelle Befolgen oder
Nıcht-Befolgen der Konstanzer un Basler Dekrete durch die Päpste Martın und ugen
1st nıcht entscheidend, deren ‚Erfolg« bewerten. Denn iıhre Beneftizijal- und
Finanzpolitik Wal, WwI1ıe gesagtl, entscheidend VO  e} der Akzeptanz durch die Fürsten und den
hohen Klerus abhängıg. Und dessen praktische Befolgung derjenigen Dekrete, die das aput
durch Finanzentzug retormieren wollten, estand 1Im Nıcht- oder Wenigerzahlen, zumindest
solange INnan die betreffenden Reformdekrete für verbindlich hıelt ber Ww1e lange galten
diese? Man wiırd ın der Forschung noch sauberer zeitlich und regional unterscheiden mussen
zwischen dem Gültigkeitszeitraum der auf tünt Jahre begrenzten Konstanzer Konkordate, der
Zwischenjahre bıs ZUur Rezeption der Basler Dekrete un! der Rezeption der Basler Dekrete
selbst. Deren (ros wurdezdurch die Pragmatıque de Bourges ın weıten, aber nıcht
sämtlichen Teilen Frankreichs, 1mM Reich durch die Maınzer Akzeptation (1439) anerkannt, die
NeunNn Jahre spater de tacto VO' Wıener Konkordat abgelöst wurde. Zwischen 1439 un! 1448
haben 1mM Reich Von neunzehn uen Bischöften NUur drei ıhre Servıtien bezahlt. Es WAar ıne
jeweıls persönlıche Entscheidung des Kandıdaten. Für das Frankreich der ‚Pragmatique« (bıs

lıegen ditferenzierte Zahlen nıcht VOT. Die Zahlungen versiegten jedenfalls nıcht. Wıe
stand mıt talıen, Kastıliıen, England? Hıer wurde offenbar weıtergezahlt.

Es bedarf also dringend eiınes liänderweisen Vergleichs der Zahlungen die (römische)
Kurıe während und nach den Konstanzer Konkordaten, während des Basler Konzıils un! dann
VOT allem für den Zeıitraum 7zwischen 1450 und der Retormation. Denn der bereits früher
grundgelegte, 1im Grofßen Schisma 1378—-1417/1423 und 1im Basler Schisma (1439—1449)
vertiefte, vielfach mıiıt der Kurıe konkordatär festgeschriebene Partikularısmus hatte
Praktiken un!: Regelungen geführt, die VO  — Land Land differierten. Eın weıterer Schritt
hätte die Ergebnisse Miıt Zahlen aus der eıt Vor den Konziılien beziehungsweise vor dem
Großen Schisma vergleichen. Das sınd Studien, die leicht ftordern, aber Ur mıiıt größtem
Autwand umzuseizen sınd

Dıie Gesamttendenz scheint jedoch schon heute klar se1iın: Clemens VII verfügte Ende
des 14. Jahrhunderts alleın aus dem Gebiet seiıner Avignon-Obedienz über Finnahmen VO  -
Cırca 500000 Davon 85—90 tiskalischer Art (Zehnte, Spolıien, Servıtıen, Annaten
etc.) S1ixtus achtzig Jahre spater verfügte 4AUuS ganz Europa über FEinnahmen VO  5 CIrca
240 000 Davon rekrutierten sıch nurmehr 31 aus tiskalıschen Einnahmen, dagegen %ı

61 Grundlegend jetzt Erich MEUTHEN, Dıie eutsche Legationsreise des Nıkolaus VO  — Kues 1451/1452,
1n ; Lebenslehren und Weltentwürte 1m Übergang VO: Miıttelalter Zur Neuzeıt, Hg Hartmut BOoocKkK-
MANN Da (Abhandlungen der Akademie der Wıssenschatten ın Göttingen, phil.-hist. Klasse 3. Folge
Nr. 179), Göttingen 1989, 421—499, mıit zahlreichen weıteren Bezügen Zur Reformthematik. Die Quellen
demnächst bei MEUTHEN, cta Cusana /3 (ıim ruc:
62 Wenn BINz (wıe Anm. 30) 359—-371, hand VO:  - Visıtationsprotokollen zwıschen 1411/1414 und
1443/1445 einen Rückgang der Konkubinarier Von 18 auf feststellt, könnte InNan von handtestem
Erfolg sprechen WEeNn siıch die Befolgung des Basler Konkubinarıierdekrets VO: 22. Jan. 1435 als Grund
beweısen ließe
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Au domanıalen Ertragen des Kırchenstaats, allein 4aus dem 1US I1 entdeckten
Alaun von Tolta ®> Diese wenıgen Daten deuten bereıts den tiefgreiftenden Wandel dl der sıch
hıer in wenıgen Jahrzehnten ereignet hatte. Dıie Verhältnisse Vo  } 414 kehrten nach 449 nıcht
wieder. »L’explication de declin«, meınt Jean Favıer überspitzt, aber 1m ern treffend,
»est sımple: |’oceuvre des concıles de Constance et UrtOout de Bäle avalt Jamaıs ruine la fiscalite
pontifical«

Nur darf nıcht übersehen werden: Gezahlt wurde (wıeder) weıter nach Om, 1U seltener
und insgesamt wenıger ®, Dıies geschah 1mM Deutschen Reich des Wıener Konkordats un!
der >Gravamına«, dem dies Weniger treilich unerträglicher schien als das rühere Mehr, ebenso
wıe 1m Frankreich der Pragmatıque®®,

Der Folgemechaniısmus für die Kuriıe 1st ekannt. Ersatz WAar Zzu suchen. Dies geschah auf
vielfältige Weıse: durch Intensivierung der Domanıialherrschaft 1mM Kırchenstaat, durch den
geradezu providentiellen Glücksfund des Alauns VO  ; Tolfa, durch Erhöhung der kurijalen
Taxsummen, Ausbau des Amterkaufs der Kurıe®/ und schließlich durch gesteigerte
Fiskalisierung geistlicher Miıttel, insbesondere des Ablasses. Sollte also der Erfolg der Dekrete
VO:  - Konstanz und Basel denjenigen Luthers ermöglicht haben? FEın provokanter Gedanke, der
Zu Schlufß noch einmal anklıngen wırd ®®

111 Das Konzıil als Zentrale der Ordensretormen
Obwohl in der Lıiteratur meıst isoliert behandelt, gehört die Ordensreform doch zentral ın die
allgemeine Retormthematik hinein, als ıne Abteilung der y»reformatio membrorum:. Dabe;
ündeln siıch mıiıt ordensspezifischen Faktoren strukturelle Probleme der Retorm überhaupt.Zukunftsweisende Ansätze, das zerklüftete Feld der Observanzbewegungen des spaten Mıt-
telalters europäisch und strukturell vergleichend anzugehen, bestehen noch nıcht lange®?.
63 Zahlen, vermutlıch och modifizierbar, ach Yves RENOUARD, Les relatıons des d’Avignondes compagnıes commercıales bancaires de 1316 1378 (Bibliotheque des Ecoles francalses d’Athenes
de Rome 151), Parıs 1941, 3235 Jean FAVIER, Les finances pontificales l’Epoque du Grand Schisme
d’Occident ebd 211), Parıs 1966, 689

FAVIER (wıe Anm 63) 684
65 Dıes allein schon, weıl ELW die Servıtıen inflatiıonsunabhängig ber rund 150 Jahre ın der Höhe gleichblieben; z.B öln 1297 und 1446 10000 4l; Halberstadt 1296 und 1437 100 Auftfällige Ausnahme
bildet das Erzbistum Gnesen; 1394 200, 1423 2000, 1436 5000 ermann HOBERG, Taxae Procommunıbus servıtıus hıbrıs obligationum Camerae apostolıcae ab NNO 1295 ad 3 1455
conftectis (Studı e Testı 144), 1ıtta de] atıcano 1949 > 39{., 61 und

Auch j1er tehlen Studien.
6/ Zur römiıschen Kurıe, auch den verschiedenen Ansätzen eıner Behördenreform, jetzt magıstral
PARTNER (wıe Anm 22)
68 S0 übrigens 1853 bereıits Luingı TOsTI: Hans SCHNEIDER, Der Konziliarısmus als roblem der NeuUuUeren
katholische: Theologie (Arbeiten ZUur Kırchengeschichte 47) Berlın 1976, 160 Erich MEUTHEN, Das
Basler Konzil AUS römisch-katholischer Sıcht, 1in : Theologische Zeıtschritt 38, Basel 1982, 274—308;
298 Anm. Ähnlich STUMP, Retform of Papal axatıon (wıe Anm. 41) 105 »One could almost 5Say that It
W as the VE S$UCCECSS of the Constance reforms rather than their faılure, that helped the protestantreformation.«

Lıit beı HELMRATH (wıe Anm 131—-146 Besonders hingewiesen se1l auf dıe Arbeiten von Klaus
SCHREINER, Petrus BECKER, oachım ÄNGERER und F. MACHILEK. Grundlegend Kaspar ELM, Vertfall
und Erneuerung des Ordenswesens 1mM Spätmittelalter. Forschungen und Forschungsaufgaben (Veröffent-
lıchungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte 68 Studien ZUr GermSac 14), Göttingen 1980,
188—238 DERS (Hg.), Reformbemühungen und Observanzbestrebungen 1Im spätmıittelalterlichen
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Reduziert INan das Motıv der Ordensretormen auf seiınen Kern, ging die Wiıeder-
Befolgung (‚Observanz«) der alten Ordensregeln. Aber INan Lalg uneingestanden auch
deren Aggiornamento, hre zeitgebundene Auslegung und Anpassung Bedürtnisse der
Gegenwart ”®. Und diese ‚Bedürfnisse« muften keineswegs, w1e heute üblich ware, Laxıe-
LuNng der Normen fordern, sondern auch deren asketische Verschärfung. Fastengebote (de eSsSu

carnıum), Ordenstracht, >VIita COommun1S<, Liturgie, Klausur, Adelsmonopol und VOT allem
privater oder gemeinschaftlicher Besıtz sind ständig wiederkehrende Themen VO':  $ Traktaten,
Visıtationschartae und Statuten.

Die Konzilien VO  - Konstanz und Basel wurden unweıgerlıch auch Foren der Ordensretor-
INCN. In Basel acht Mönchs- und dreı Rıtterorden vertireten SOWIe CIrca 3720 1mM Laufe der
Jahre inkorporierte hbte und Prioren; nach Schätzungen bildeten Ordensleute zeıtweıse

% der Teilnehmer/!. Dıie Motive des Konzilsbesuchs hatten ‚.WaTr bei vielen nıcht unbedingt
eLIWwWAS mıiıt Retorm u  5 Andererseits kamen auch die Bahnz spezıell der Retorm
Interessıierten. Man traf sıch; visıtationsaktıive Benedıiktiner aus ÖOsterreich und ayern traten
mit solchen aus dem einland un A4aus Italien Förderliche Rahmenbedingungen
schufen die Konzıle VO  - Konstanz un:! Base]l allein schon durch ıhre Sekundärfunktionen,
»Bildung eines öffentlichen Forums, die Zusammenführung mafßgeblicher Reformer, die
moralische Ermutigung«/ und, WwIıe hinzuzufügen 1St die rechtliche Legitimationsstärkung.

Kürzlich hat Dieter Mertens 1ın eiınem luzıden Aufsatz das Thema skeptisch durchleuchtet
und dabe; Kriterien formuliert, VO  3 denen INan auszugehen hat”®; s1ie sınd allenfalls noch
moditizierbar. ehr kann 1mM folgenden auch nıcht geschehen. Die Reformaktivitäten selbst
Orden für Orden aufzurollen, bleibt Zukunftsaufgabe.

Wıe sah der »mächtiıge Impuls für die Reformierung des Lebens in allen Östern« AuUs, der
laut Angerer”* VO: Basler Konzil ausging? Dıie Möglichkeıit eiıner Zentralreform VO  3 oben
wurde von vornhereın durch Rahmenbedingungen eingeschränkt:

a) Den enOrmMen Pluralismus und Regionalismus des spätmittelalterlichen Ordenswesens
selbst. Er hätte 1m Sınne der Generalretorm ıne Leitungszentrale prinzipiell ebenso ertordert
WI1IeE diese tatsächlich verhinderte. agte doch schon die Retormatıo Sıgismundi über die
Orden 5ye sein alwegen parcıales et NOn generales”>. Dıie Voraussetzungen, welche die
Verfassungen der Orden boten, außerst ditferent. Nıcht zufällig sollten die nıcht
xemten Klöster des kaum zentralisierten Benediktinerordens für die konzilsgeleitete
Retorm den meısten Aktionsraum bieten. Für die stark zentralisıerten un: exemten Bettelor-
den galt das iın vie] geringerem Madie, solange S1e nıcht freiwillig kooperierten. Umgekehrt
machte sıch der Prozefß der Spaltung ın Observante un! Konventuale, obwohl Aaus der
Kontroverse die Reform entstanden, für eıne einheitliche Reftorm hemmend, für den
ordensinternen konkurrierenden Reformaktionismus dagegen ohl eher stimulierend
Ordenswesen (Berlıner Hiıstorische Studien Ordensstudien VI), Berlin 1989, ebd Da DD instruktive
Einleitung des Herausgebers.
70 Rıchtungsweisend Klaus SCHREINER, Benediktinische Klosterreform als zeitgebundene Auslegung
der Regel. Geıistige, relıg1öse und sozıale Erneuerung in spätmittelalterlichen Klöstern Südwestdeutsch-
ands 1mM Zeichen der Kastler, Melker und Burstelder Reform, 1N * BWKG 86, 1986, 105—195
/1 HELMRATH, Basler Konzıl (wıe Anm. 2) 122
772 MERTENS (wıe Anm /3) 455
73 Dıieter MERTENS, Retormkonzilien und Ordensretorm 1Im 15. Jahrhundert, 1n * FELM (Hg.), Reformbe-
mühungen (wıe Anm 69) 431—458
74 Joachım ÄNGERER (Ed.), Caeremoniale regularıs observantıae sanctıssımı patrıs nostrı Benedicti CX

IDSIUS Regula sumpftae, secundum quod in sacrıs locıs, scılicet Specu Monaster10 Sublacensı practican-
(CC Mon XI 1), Sıegburg 1985, CLXXXVII

75 Retormatıon Kaıser Sıegmunds, ed Heinric KOLLER (MGH Staatsschriften 6), Stuttgart 1964, 9 ’
4—5
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bemerkbar. Die Observanz, in gewisser Weıse die kalte Fortsetzung des Ärmutsstreıts,
versuchte ungeachtet anderer tatsächlicher oder prätendierter Unterschiede den Nıchtob-
seryvanten Retform Vor allem als institutionellen Elıte-Separatismus durchzusetzen. Fuür
dessen Legıtimation und Verbreitung auch die Konzilien gefragt. Die Franziıskanerob-
S$CLIVAanJnz jeß ihre selbständige Vikarie 415 in Konstanz, dann 1439 in Basel bestätigen.

Die unklare Kompetenz bei der Umsetzung VOTr Ort Kloster- un| Stiftsreform
bedeutete, 1in regionale Verhältnisse einzugreifen. Hürden bestanden zunächst Juristischer Art

Exemtion. Dıie eximıerten, mıithin auch reformgeschützten Zısterzienser- und Bettelordens-
klöster gegenüber ıner nıcht ordensinternen Retorminitiative öffnen, ertorderte normaler-
weıse ıne päpstliche Legıtıimation. Das Basler Konzıl beanspruchte war für sı1e die gleiche, Ja
eine höherrangige Leitungsgewalt als der apst Seıine Fakultäten un! Vollmachten verliehen

Prinzıp eiınen hohen Legitimationsgrad; VOT Ort drangen S1e bei juristischen Gegenmanö-
vern ebensowenig selbstverständlich durch wIıe päpstliche. Und der konzilseigene Papst,
Felix Va besaß weder den Wıillen noch die Autorıität, sıch die Spıtze eıner Reform Von oben

setizen und diese aft apostolischer Vollmacht Exemte durchzusetzen.
Dıie Jurisdiktionsgewalt der Bischöfe 1m Gebiet ıhrer Diıözesen. Das Visıtationsrecht stand

dem Bischof Z der ungefragten Eıngriffen von außen zunächst aus Prinzıp ablehnend
gegenüberstand. S0 Nnımmt Biıschot Friedrich Von Konstanz die ‚reformgefährdete« Benedikti-
ner-Abtei St. Gallen die VO:! Basler Konzıl bestellte Visıtationskommission
Johannes Rode Öörmlich in Schutz: UNS ıst fürkomen, WLLE das ettlich fremd lüt ın ıstum.b
homen sigend, dıe eitwas nuwerung machen wwöllen Z Im Konzil ZO$ INa vorübergehend die
Konsequenz und versuchte 1436, die PaNzc Benediktinerreform über die Amtsschiene der
bischöflichen Visıtation organısıeren ”’.

och entscheidender erwıes siıch die Eınbettung der Klöster ıhre territoriale, eudale und
bürgerliche Umwelt. Ohne die Hılfe beziehungsweise den Wıllen der Territorialfürsten
oder Stadträte lıeß siıch weder eın Benediktinerkloster auf dem Land, noch eın Mendikanten-
kloster ın der Stadt reformieren. Ofrt förderten diese Kräfte selbst die Reform, nıcht 1Ur
A4US relig1ösen, sondern ebenso AUusSs polıtıschen oder tiskalischen Sekundärmotivationen/

C) Dıie auf der Synode selbst (im »champ clos«, WI1Ie Ourliac sagt ausbrechenden Spannun-
pCnh als Ordensretorm »fördernde und hemmende Kräfte« (Mertens). Subkutan schwelte ZU

Beispiel hier WI1e in der gesamten kirchlichen Gesellschaft der alte Streıit zwischen Weltklerus
un:! Mendikanten. Dıie latent antımendikantische Stımmung (auch tührende Reformer WwI1e die
Weltkleriker Gerson, Nıkolaus VO:  - ues oder Heınrich Toke nıcht frei davon)
eskalierte Basel 1435 un: eın zweıtes Mal den vierziger Jahren Sıe tührte ZuUur Solidarisie-
rung der vier Bettelorden in der »Concordantia« VO Aprıl 435 und machte sS1e die
konziliaren Reformpläne »Reformieren heißt Wegreformieren der Mendikanten« prior1
mißtrauisch. Der Widerstand der Exemten, ıhr habitueller ymorbus olı tangere«, wıe
Segovıa einmal erhellend 8l konnte nıcht aufgelöst werden.

Urkundenbuch der Abtei Sankt Gallen V, St. Gallen 1909, 731 r. 3852 Febr. 4), r. 3853
&5 731—740) weıtere Stücke Zur Retorm iın St. Gallen

(Anm 100) ZUuUr Bulle ‚Inter innumeras«.
78 Bekannt 1st Geıiler VO:  — Kaysersbergs Dıctum: Das concılium Basel War nıt mechtig, das
möcht ein frawenkloster reformieren ıN einer stat, Wan dy Stat hielt muıt den frawen; ‚Die Emeıs«,
Straßburg 1516, Dıie Forschung diesem Komplex 1st IcHC STIEVERMANN, , Lıt.)
NEIDIGER, Stadtregiment und Osterreiorm in Basel, ın FELM (Hg.), Reformbemühungen (wıe Anm 69)
539-570 NEIDIGER, Erzbischöfe und Landesherren9 Lıt.) SCHULZE, Fürsten und Retormation
’ Lıt.)

MERTENS (wıe /3) 435 HELMRATH, Basler Konzıl (wıe Anm. 2) 124%.
I1 358-—360; zZIt. 360,4
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Die Ordensretormen begannen bekanntlich nıcht erst 1431, gleichsam grunen 'I:isch.
Das Konzıl stiefß allenthalben auf ordensinterne, zentral, regional oder lokal wirkende
Reformtraditionen. Es blieb die Möglichkeıt, das vorhandene Potential eEXpansıV tördern,
nNneuUEC Inıtiatıven starten und darüber hinaus den Universalismus des Generalkonzils dazu
NutZzZenN, sıch als übergeordnete Legislatıv- WI1e Fxekutivinstanz aller Reformen etablieren.
Zahlreiche Aktivitäten lıefen ganz ohne Konzıl weıter. Gesamtretorm 1m Sınne von Unitor-
miıtät WAar den Voraussetzungen selbst innerhalb eınes einzelnen Ordens VO  -

Anfang Theorie.
Mertens versuchte, die Ordensreformpolitik des Basıliense auf drei nach dem rad ıhrer

Allgemeinheit abgestuften, wenn auch nıcht ganz äquıvalenten FEbenen lokalisiıeren
Auf der obersten Ebene des Globalanspruchs der legislatıven »Neuordnung der Kirche«

durch große Programme un: abschließende Dekrete.
Als (immer noch) zentral gelenkte Partikularretorm einzelner Orden beziehungsweıse von

deren regionalen Teilgruppierungen.
Punktualreform als bloßes Reagıeren auf retormheischende Suppliken, also auf Impulse

>VON unten« .
Auf den ersten Blick erscheinen diese drei Ebenen WI1e zeıitlich aufeinanderfolgende Phasen.
FEın solcher Eindruck ware jedoch NUr csehr bedingt richtig. Denn ın den ersten Jahren 1ef auf
dem Konzil die Ordensretorm in Planung oder Praxıs durchaus auf allen drei Ebenen
gleichzeıtig ab Ebene Zzwel und drei lassen sıch der Taxıs ohnehin kaum trennen. Man
arbeıitete Globalplänen, organısıerte zugleich flächengreitende Visıtationen und reagılerte
auf Reformsuppliken. Uns erscheint angebracht, die zentral geplanten Mafßnahmen eLWwWAaS
stärker gewichten. Das Urteil über die Rolle des Konzıils wiırd seıne Nuancen zwischen den
Rollen ıner aktiven Zentrale der Globalretorm« und des bloßen Legitimationsbeschaffers
setizen mussen.

Bereıts 1Im September 1431 richtet InNan eın GremLumum mMi1t der Aufgabe eın, alle (!)
Ordensregeln (regulae el constıtutiones omnıum religionum)* prüfen und, W as refor-
mıeren sel, zusammenzustellen. Im Oktober wırd aufgerufen, A4UusS jeder 1özese eın bıs we1ıl
Leute 4UuS Ordenskreisen reformacionis ın LDSLS religionibus nach Basel schicken ®.
Der Andrang 1st grofß. Im Dezember 1433 ergeht eine ‚Bulla concılıii Basıliensis de visıtatı1on!1-
bus et retormacıonıbus relıg10sorum: mıt Vollmachten für alle Vıisıtatoren und retormierten
Abte, ıne Vorstute für den spateren Reformentwurt des Kardınals esarını *. Es

dies alles umftfassend angelegte Mafßnahmen im Sınne ıner Retormatio generalis.
och als dann konkret wurde, als Visıtationen und anderes angeordnet werden sollten,

zeıgte sıch, da{fß Vo  - >+O0MN1ıUmM religionum« eigentlıch NUr ZzweIl als Reformobjekte übrig
lieben, die nıcht exemten Benediktinerklöster un! Augustinerchorherren-Stifte.

S0 scheint uns berechtigt, dafß Mertens das Scheitern eınes zentralen Generalkonzepts,
zuerst des konziliaren 74-er GremLuums 1434 un! dann VO:  - Cesarınıs heroischem Reformplan,
als Peripetie der Reformatio generalıs selbst heraushebt. Ihre Grenzen schmerzlich
ottenbar geworden. och hatte auch auf den anderen Gebieten der Retormatıo membrorum
der konziliare Flan ab 436 nachlassen mussen, wenıger infolge des Scheiterns eınes Global-
konzepts als durch die Absorbierung VO Superioritätskampf mi1t ugen
81 MERTENS (wıe Anm 7/3) 433 und 453

9
83 11 35,37—36,6.

Wıen, Österreichische Natıionalbibliothek 4/24, 270—-271", ed Pascal LADNER, Kardıinal
esarınıs Reformstatuten tür das Leonhardstıiftt in Basel, 1in: SKG /4, 1980, 125—160; 1284 FEdition der
>Bulla< ZU Retormentwurf VO:  3 1435 HELMRATH (wıe Anm. 1) 112 Anm. 129. MERTENS (wıe
Anm /3) 448 und 450
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Wenden WIr uns der unteren Ebene der Suppliken Z Hıer reaglerte das Konzıil VO  ;

Begınn Reagıeren 1st Behördenpflicht. Ja das Konzıl wurde überhaupt erst Zur Behörde,
ZUr Kuriıe Rheıin, weil 4US der Kırche in wachsendem aße Nachfrage entstand ®. Dıie
Supplıken sind Ausdruck und Gradmesser dieser Nachfrage. Darunter tinden sıch auch
solche, welche Retorm oder die Vollmacht Zzu Retormieren nachsuchen. An der
römischen Kurıe WAar das nıcht anders. ber auch VO  ; dort konnten Klosterreftormen
gleichsam propri0« ausgehen. Wo der allererste Anstofß einer Klostervisitation
tatsächlich eNTSprang, ob einer Bıtte >Von außen« die Zentrale oder eıner Inıtiatıve der
Zentrale VO  — oben, die wiıederum lokale Intormationen VvOoraussetZtL, 1st vielfach gar nıcht
klären. Viele Ordensreformer saßen überdies selbst im Konzıil. Dıie Reaktion auf Supplikenwırd INnan in ıhrer lokalen Begrenzung zurecht mıt Mertens eher Kloster- als Ordensreftorm
CHNCNö

Eın Beispiel VO  3 vielen, hier einmal bewuft nıchtdeutscher Provenijenz: Im Oktober 436
supplızıert der Bischof Gerard Machet VO:  5 Castres, Beichtvater und Rat Könıg Karl VII.,
beim Konzıl, mOöge ıhm gyESTLALLEL werden, ın seiıner Diözese die Benediktinerklöster
retormieren lassen . An dieser Ww1e anderen Suppliken lassen sıch Zzweı Prinzıpienbeobachten: Erstens der autorıitatıv eingeholte Auftrag des Konzıils als Legitimationsgrundlageoder wenıgstens -verstärkung, und zweıtens die lokale Delegierung der Reform VOr Ort

Sehr oft wurden Klosterreformsuppliken Kardinal Cesarını weıtergereıicht. Dıieser
fgurierte als Ein-Mann-Reformzentrale des Konzıils, als deren Kopf un! Herz zugleich. Aus
eigener Inıtiative retormierte VOT der Haustür in Basel mehrere Stifte. Im Sommer 1434
erhielt Vollmacht, die Klöster der Benediktiner und Augustiner-Chorherren ın Deutsch-
and durch selbst Visıtatoren retormieren. Von seınem Reformprogramm des
Jahres 1435 WAar schon die Rede ach Ende des Konzıils plante ıne große Visıtationsreise
durch Deutschland. Man fragt sıch, welche Chancen 6 besaß, die vielen iıhm übertragenen
Aufträge auch durchführen lassen ®8.

Entscheidend WAar natürlıch, WwW1e die Zentrale die Impulse Hıer wird 1ın den
rad Inıtiative un! die Art der Visıtatorenrekrutierung betrachten. Folgende Stufen lassen
sıch unterscheiden: a) Lokale Mafßnahmen oder Pläne werden durch konziliaren Auftrag
autorıtatıv gestärkt (Gewährung Von Reformvollmachten qUa Konzilsbulle). b) Sıe werden
auch organisatorisch und personell gestutzt, ındem potentielle Vıisıtatoren VOT Ort VO:
Konzıil ernannt beziehungsweise delegiert werden, ZU Beıispiel die Melker Reformer ab 1432,
oder 1im Aprıl 434 der Prior von Windesheim für die Reform 1im Wıilhelmitenkloster rofß-
Burlo S‘ Am 12. Julı 1434 schrieb das Konzıil den Abt VO  -} elk Le plurimum hortamur s$ine

85 Wegen Überlastung der Deputationen wurde eın Großteil der Alltags-Suppliken schon ab 18 Dezem-
ber 1433 eıner Kommıissıon Leiıtung des Vizekanzlers übergeben. 11 538, 32—38 Zur weıteren
Entwicklung 111 182,8—13, 186,2/7-34, 9  .  , 256,1-16, 326,14—19.
86 Quantitative Angaben anhand der Konzilsprotokolle sınd möglıch; Band VI des ‚Concılıum Bası-
lıense« protokolliert, mıiıt größeren Zeıtlücken, 300 Betreffe VO:  —_ Klöstern, davon allein 173 der Benedikti-
DE Das Gros betrifft üblicherweise Prozesse Ämter und Pfründen, nıcht die Reform: VI,

312,30—40 (Generalkongregation 1436 Okt. 27).
88 In jedem Falle ist seine in diesem Zusammenhang NCUu untersuchen. Beı Gerald CHRISTIAN-
SON, esarın!: The Conciliar Cardınal. The Basel Years 1-1 (Kırchengeschichtliche Quellen und
Studien 10), St Ottilıen 1979, 128 kommt der Komplex kurz.

Kaspar ELM, Die münsterländischen Klöster Groß-Burlo und Klein-Burlo, in Westtälische For-
schungen 8, 1965, 23—42; DERS., Miıttelalterliches Ordensleben in Westfalen und M Nıederrheıin,
Paderborn 1989, 8/-113; 103€.
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MOYTYAd ad hoc concılıuum muittas diılectos ecclesiae fılios (es folgen fünf Namen) ”®. Dıie Fünf
wurden also zuerst nach Basel zıtlert und kamen dann bei Vıisıtatiıonen VOr Ort ZU Eınsatz.
C) Die Visıtation wiırd selbst VO  - Basel aus zentral 1Ns Werk DESECLIZL durch Rekrutierung VO:  5
Vıisıtatoren AUuUS dem Kreıs der Konzıilsväter. »Die Architekten der Gesamtreform« wurden
also »als Bauleute Vor Ort eingesetZt« M Das konziliare Legislatiıvorgan wirkte ahnlich Ww1e
In der vergleichbaren Aufgabe okaler Friedensstiftung auch als okal bevollmächtigte
Exekutive. Eın bekanntes Beıispiel: Im Maı 1435, auf dem Höhepunkt der Retormarbeit
überhaupt, schickte Basel nach langer Kontroverse eiıne internationale Kommissıon (einen
Spanıer, ınen Deutschen, drei Franzosen) los Zur Visıtation der regulierten Chorherrenstifte
un:! Benediktinerklöster ıIn Österreich SOWIe der Universıität Wıen. Die Kommuissıon WAar bald

Ende Sowohl Herzog Albrecht Va der zunächst selber die Vıisıtation angesucht hatte,
WI1ıeE der Ortsbischof, Leonhard Laymınger VOoO  - Passau, ehnten Ss1e ab Man mufte sıe durch
ıne 18-köpfige, 1U  - ganz süddeutsch-österreichisch, also einheimisch rekrutierte Mannschaft

7,
In besonderen Fällen bestellte INan einen lokal angesehenen Retormer Zu Generalrefor-

3, Es WAar die Stunde des Johannes Rode, des Abtes VO  — St Matthias in Trier: 1434 VO'
Konzil Zum Generalvisitator der Benediktinerprovinz Köln-Trier, 1435 ;ohl auch der
Provınz Maınz-Bamberg eErNaNnNtTt, reformierte CIy, nunmehr auctorıtate $aCcYı concılız usitator et
reformator monasteriorum, mindestens sechs Klöster, ZUuU Teıl mehrtach . War das Constan-
tıiense der Geburtsort der Melker Kongregatıon BCWESCNH, Örderte das Basıliense als Leıtstelle
den endgültigen Durchbruch der Benediktinerreftorm (Melk, Bursteld, Kastl) in Deutsch-
and

Insgesamt lagen die regionalen Schwerpunkte iın Bayern und Österreich (dem Eınzugsge-biet der Melker Reform), In der Ostschweiz Miıt der Stadt Basel un! in Nordwestdeutschland.
In Reformsachen War Basel, obwohl Suppliken auch 4Uus dem übrıgen Europa eingıngen, mehr
eın Reichskonzil denn eın Weltkonzil.

90 München Staatsbibliothek, clm Zıt. ach Meta BRUCK, Das Proteßbuch des Klosters
elk 1. Teıl, iIn: Stift elk ın Geschichte und Gegenwart 4’ elk 1985, 77-2 113 nm. 3

MERTENS (wıe Anm /3) 453
97 Ebd 252%. HELMRATH (wıe Anm. 139{., mıt Lıit
93 Zu ode den besten Kenner Petrus BECKER, Art ‚Johannes Rode< 1t. DERS., Erstrebte und
erreichte Ziele benediktinischer Reformen 1m Spätmuittelalter, 1n : ELM (Hg.), Reformbemühungen (wıe
Anm 69) 23—34 FEıne systematische, statistisch auswertbare Sıchtung aller Visıtationen wenıgstens auf
Reichsboden tate NO!  — Eıne Tabelle tür die systematische Erfassung könnte tolgende Punkte beinhalten
Datum Reformobjekt; Lage Orden, Proviınz, Kongregatıon Personalbestand Inıtiatıve ZUur
Retorm (Ordensleitung; ordensinterner Reformkreıis: Bıschof; Reformkloster:; Konzıl uSW.) Ausfüh-
rende, Visıtatoren (ev. Aus anderen Orden?) Legıtimationsinstanzen Konzilsbeteiligung (leıtend/begleitend: eigene Visıtatoren; Bestellung lokaler Vıisıtatoren; Unterstützung lokaler Visıtatoren) Carta
visıtatıi1onıs und/oder Visıtationsrezeiß rhalten Wıderstand (Gewalt; Prozesse) Beteiligung des
brachıum saeculare Aussiedlung/Implantierung von Klosterinsassen (wıeviele/wohin/woher) deque-strierung von Klostergut Wechsel der Regel Stabilität/Zeit bis ZUuUr nächsten Retform.
94 Lit beı HELMRATH (wıe Anm. 1) 142146 Zu Kastl jetzt MAIER, Kastler Reformbewegung>
Lit.) /75—-204; 118, 2224
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Exkurs Basler Konzilsbullen ZuUur Benediktinerreform
Unter den vielen Basler Konzilsdekreten tindet sıch keıin eıgenes ber die Ordensretorm7 Basel ware
jedoch nıcht Basel BEWESCH, hätte nıcht versucht, uch in der Materie der Ordensreform allgemeıne
(jesetze schaften. Es handelt sıch 1m wesentlichen dreı Texte. Da s1e nıcht ZU) Kreıs der ejerlich
promulgierten und olgliıch in den Sammlungen verbreiteten Konzilsdekrete gehören, hat sıie die For-
schung bisher meıner Ansıcht ach unterschätzt. Alle drei betreffen die Benediktiner-Retorm und ordnen
sıch somıt in eiıne lange Tradıtion. Als deren Höhepunkte sınd die Bulle ‚Summı magıstrı« Benedikt XIL
(1336), diıe sogenannte ‚Benediktina«, SOWIEe, mıit Inıtiatiıve des Konstanzer Konzils, die Statuten des
Kapıtels Von Petershausen (1417) erinnern.

Dıie Statuta Concilii Basiliensis ad Fratres ordinis Benedicti siınd mıiıt ziemlicher Sıcherheit
Umtfteld der ın Basel tagenden Äbteversammlungen und Provinzıialkapitel der Jahre 1435/1436 enNtsSLAN-
den Die Inscriptio 1st allgemeıin, hne räumlıche Spezifizierung gehalten: Dılercti. ‚filı abbates prıores
decanı ceterique relıigi0s1 fratres. . .Sub observancıa et monachı ın observancıa reguları ordınıs S. Bene-
dicti?” Eın nhaltlıcher Schwerpunkt der Statuten, die Beziehung denen der Melker
Kongregation und den 1436 ın Basel verlesenen > Iuıtiones observantiae« des Martın von Senging
stehen, lıegt 1m lıturgischen Bereich.

Ganz offensichtlich mMiıt universalem Geltungsanspruch publiziert 1st die mıt den keines-
WCpS identische, wWenn uch 1m gleichen Umteld ın Basel entstandene, bisher unpublizierte Bulle Inter

innumeras VOIN 77. Maı 1436 Dıie Inscriptio richtet sıch die Erzbischöte Von Magdeburg,
Maınz, Kö Trıer, Salzburg, Bremen, Rıga, Lund, Drontheim und ıhre Suffragane; also ganz Deutsch-
and und Nordeuropa sınd ertaßt. Dıie Basler versuchten damıt, den offiziellen Weg der Reform gehen,
ber die Ortsbischöte Diese sollen personalıter die Benediktinerklöster iıhrer Diözesen mithilfe der
angeschlossenen tatuten visıtieren. Dıie Forschung hatte Von dem Stück bisher DUr ganz dıffuse, Ja talsche
Vorstellungen, da sıe entweder mıt den ben genannten >Statuta« (Hisch) der mıiıt der spateren Bulle ‚Inter

multiplices« (s. unten) kontamıniert wurde Es handelt sıch jedoch reı verschiedene Texte.
Größere Passagen der beiden ‚Inter curas<«-Bullen siınd War identisch, doch enthält die altere weıt mehr
Kapıtel. Der ‚Erfolg« des Texts, der 1ın der Reformtätigkeit der deutschen Bischöfe ın den folgenden Jahren
und Jahrzehnten hätte Ausdruck finden mussen, bedartf noch der vergleichenden Untersuchung ”?.

Eınige Detaıils hatte iInan ın anderen Retormdekreten untergebracht, z. B im Synodendekret die
bischöfliche Kontrolle der Nonnenklausur und das Verbot simonistischer Zahlungen bei Klostereintritt:
COD 473,32-39.

Ed beı ann HISCH, Die lıturgischen Bestimmungen der Basler Statuta für den Benediktinerorden
4UusSs we1l Salzburger Handschriften. [Dıss. theol.] Wıen 1976, 115—-180 ach Hss des 6.Jh 4UuS der
Abte! St. Peter in Salzburg A 36'—47' und £.90'—108r ÄNGERER, Caeremoniale [wıe
Anm. 74| (XAAXHE ohne Untersuchung die Hs St. Paul E Lavanttal, Klosterarchiv
chart. 289 NZU. Dıie Arbeit von Hısch welıst 1m übrigen zahlreiche Mängel auf, deren gravierendster
der A4US wilden Vermutungen gespeisten Identifizierung der ‚Statuta- mMit der Basler Konzilsbulle ‚ Inter

innumeras« VO Maı 1436 (wıe Anm 100) esteht, VO:|  - der mehr als das Datum nıcht kannte.
Eınige meıner Angaben (HELMRATH [wıe Anm 143 Anm 2572 und 253) sind ach dem Folgenden
präzısiıeren.

HISCH (wıe Anm. 96) 115 c.2
Im dıplomatischen ınn handelt sıch be1 den Nr. und Nr. litterae. FEıne Fdition auf

der Basıs von reı mMır bekannten Hss., darunter eiıner Originalausfertigung UK dem Lüneburger
Michaelskloster, 1st in Vorbereitung. Dabei oll auch die Entstehung und das Verhältnis ‚Inter
multiplıces« SCHAUCI untersucht werden.

Zumindest einer der Empfänger, der Bremer Erzbischof und Benediktinerabt Balduin von Wenden
wurde aktıv. Im Okt. 143/ begründete ın Stade die Reihe der Kapitel der Benediktinerprovinz
Bremen-Magdeburg. Ursmer BERLIERE, Les chapıtres generauxX de V’ordre de S5. Benoıt, 1in: RBen 18,
1901, 364—398; 385 H. REUTER, Balduin VO|  — Wenden und Dahlum (T> 1n: Zeitschrift der
Gesellschaft für nıedersächsische Kırchengeschichte 1 9 1909, 1—106; 97 Lıit. ZUr bischöflichen Retform-
tätigkeit bei HELMRATH (wıe Anm 129 Anm. 119 Zuletzt instruktiv Hans Joachım SCHMIDT, Dıie
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Dıie Bulle Inter CUI multiplices VO| 20. Febr. 1439100 Die $ACTYTOSANCLA generalıs synodusBasılıensis wendet sıch die presidentibus et visıtatorıbus pro futuris capıtulis provincialibus nıgrorummonachorum ubilibet deputatis et in futurum deputandıs. Sıe beruft sıch Begınn auf ıne petiti0... ft-liorum relıg10sorum ordınıs nıgrorum natıonıs germanıce, insofern natürlıch reaglerend«. Obwohl die
Petenten salubres artıculos erlassen hätten, verweıgerten viele Benediktiner die Reform angeblichmıiıt dem Argument, quod huiusmodi artıculı: obıs (sC dem Konzil) nNnon processeruntf, Das Konzıl schärft
daher die folgenden Artikel seinerseıts miıt Nachdruck für alle Nıcht-Observanten ein, und ‚War nıcht 1Ur
für die Klöster der deutschen Natıon allein, sed tiam ın omnıbus singulıs alııs natıonıbus, monNnasterıs

locis  101 Vom Anspruch her 1st ‚ Inter CUTAaS<-< eın Dekret ZUur allgemeinen Retorm des gesamtenBenediktinerordens 102
Wıe stark 1st der Anteıl des Konzıls den drei Dokumenten? In dessen eigenen Deputatiıonen dürfte

der ext von ‚Inter CUTras multiplices« kaum entstanden se1ın, vielmehr dürfte VO|  - dem remıum AusSs
abbates ceterique relıg10s1 dicti ordınıs ın S$ACTO Basıleensı concılio congregatı, die sıch Prooemium der

selbst tiıtulieren, erarbeitet worden seın 103 Es gab also 1439 och eiınen Benediktiner-Ausschuß ın
Basel Dıie CHNSC Kooperatiıon des Konzıils mıt den Provinzialkapiteln (Kapıtel der Maınz-Bamberger 1435
und der Köln-Trierer Provinz 1436 ftanden mıiıt personeller Teıiliıdentität von Generalkonzil und Kapıtel in
Basel selbst statt '°*) bıldet eın wichtiges Element. Das Konzıil fungierte gleichsam als stetig tagenderErsatz eiınes tehlenden Generalkapitels. Dıie Provinzialkapitel der Maınz-Bamberger Proviınz iın den
Jahren 14359, 1441, 1444 und 144 7 rezıplerten jedesmal teierlich die Basler Bulle und ordneten Verwahr
und Verlesung einer Kopıe in jedem Kloster der Provinz an

Der allgemeine Geltungsanspruch 1st bei allen reı Stücken unverkennbar. Dıies kte legislativerGeneralreform. Vorhandene Reformbestimmungen wurden, allerdings in engster Kooperatıon mıt den
ordensinternen Persönlichkeiten und Gremıien, überarbeitet, erweıtert, NCUuU komponiert und ann auctorI1i-
Cate titulo des Konzıls publiziert. Erst miıt den Basler Dokumenten VO:  — 1436 und 1439
bilden ‚Benedictina« und Petershausener Rezeß eiıne Art Magna Charta der Benediktinerreform.

Panorama anderer Orden
Hıer mussen wenıge Angaben genugen Vieles 1st och Desıderat.

Franziskaner: Hıer hatte das Konzıl zunächst den Weg des Constantıiense (1415), ber uch PapstMartıns (1420) fortgesetzt: Legiıtimierung des observanten Sonderwegs eigenen Generalvikaren in
der Bulle S1IC floruit« VO] Oktober 1435106 Wichtiger sınd die Geschehnisse In Südwestdeutschland.

Trierer Erzbischöfe und die Retorm Von Kloster und Stift 1im 15. Jahrhundert, 1In: ELM (Hg.), Retormbe-
mühungen (wıe Anm. 69) 469—-502 Besonders NEIDIGER, Erzbischöfe, Landesherren Lıit.)100 ext bei Johannes TRITHEMIUS, Öpera pıa spiırıtualia ..., ed Johannes BUSAEUS, Maınz 1604,6-—-10
101 Triıthemius, ed BUSAEUS (wıe Anm 100) 1016ab
102 Zum Dıie $ fußen ım wesentlichen Kern auf der ‚Benedictina« VO:  3 1336 und dem
Petershausener Rezefß VO  - 1417. ber ‚ Inter CUTAaS-< bringt gegenüber den Vordokumenten Moditizierun-
SCHh un! Erweiterungen (z Verschärfung der Artikel ber Fleischgenuß ($ 9) und Adelsmonopolver-bot $ 17); NCu scheinen Bestimmungen ber Teilung der Klostergüter ($ 18), Residenz ($ 27). Studium der
Mönche und Konkubinat ($ 35) se1n). Den Empfängern Wll'd die Pflicht Vıisıtation und
Reform eingeschärft und die datür üblichen Straf- und Absolutionsmandate erteılt.
103 Trıthemius, ed BUSAEUS (wıe Anm. 100) 1018a.
104 BERLIERE, Chapıtres generauX, in RBen 19, 1902, DERS. (wıe Anm. 99) 378 Josef ZELLER,Liste der Benediktiner-Ordenskapitel in der Provınz Maınz-Bamberg seit dem Konstanzer Konzıl, 1in

42, 1924, 186
105 Trıthemius, ed BUSAEUS (wıe 100) 99 1046, 104 /.
106 Lucas WADDING, Annales Mınorum X7 Lugduni 1625 (3 Fd Quaracchi 1931—33), 255237 Nr.
In der Forschung kaum prasent War der Kampf die Observanz, der sıch 1441/1447 als Traktatagonzwiıischen den Franzıskanern Petrus Reginaldeti (Observant) mıt Francıscus Futz (Konventuale und dem
Benediktiner Johannes eck auf dem Konzilsforum abspielte. SCHMITT, Reforme de V’observance
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mıiıt demHıer verband die oberdeutsche (Straßburger) Proviınz ihre Obedienz tür Felix V. (Julı 1441 Y aaAusbau der Observanz V1a Konzil. Dıie wichtige Bulle ‚Plantatum ın oVO: Dez 143910 hatte den
Bischof VO:  — Regensburg, den Cantor der Wormser Kırche und den Prior der Freiburger artause mıit der
Visıtation und Reform der Franziskaner-Klöster der gesamten Proviınz beauftragt. Die (‚enannten
delegierten die Aufgabe den Mann, der für die kommenden Jahre Zur Schlüsselfigur werden sollte
Nikolaus Carolı, Guardıan VO|  —_ Heidelberg. Er WAalr schon als Retormer tätıg BEWESCH. Jetzt
retormierte nacheinander die Klöster Basel, Pforzheim, Rufach, Allensbach, Tübingen mıiıt mafßgeblı-
her Förderung des württembergischen 08  Herzogshauses ! und Nürnberg. 3 Dezember 1445
bewilligte die General-Kongregation auf Carolıs Supplık die Capitula der Observanz seıner Straßburger
Provinz  109  A 17. Dezember erlaubt das Konzıil der Straßburger Franzıskaner-Provinz die ahl eınes
eigenen C ustos: Carolis Zum Teıl wıissen WIr NUur durch diese Zeugnisse eLWwWAas ber die tast
unkeln Normalaktivitäten des Rumpfkonzils; ZU Beispiel, dafß och 144 / dort eınen Reformaus-
schuß gab!

Be1 den Augustinereremiten begegnet das eher seltene Modell, dafß die Ordensspitze elbst, in
Gestalt des in Basel 1434/1435 inkorporierten Generals Gerhard VO  3 Rımıinı, unmıittelbar tür die
Observanz wirkte und dabei mit dem Konzıl kooperierte. Hervorzuheben 1st besonders das Wırken von

Heınrich Zolter in Nürnberg *. Die Ordensprovinz Sachsen wurde 1im Auftrag des Konzıils retormuiert.
uch das Generalkapitel 1m iıtalieniıschen Mantua (16. Maı rezıplerte die Basler Reformde-
krete 112

Beı den deutschen Dominikanern WAar die Observanzwelle Grunde erst in den ren VOT Begınn
des Konzıls angelaufen, und ‚War gerade ın Basel elbst, durch Johannes Nıder, den Ordensgeneral
Bartholomäus Texıer und den Stadtrat. Das Basler Kloster wiırd mıt Nıder als Priıor neben Nürnberg
Brückenkopf der deutschen Domuinikaner-Observanz 115

Dichter als das TWAas dıttuse Bild der Forschung bislang vermuttelt hat, scheinen die Kontakte des
Basler Konzıls Windesheim SCWESCH se1in. Dıie jahrliıchen Kapitel begannen mıt einem Gebet pro
felici des Basiliense !+ Im Januar 1435 wurde Windesheim mıiıt der Retorm der deutschen Augusti-
ner-Stifte 1mM Herzogtum Braunschweig und ın den Dıiözesen Hıldesheim, Halberstadt und Verden
betraut 11

Lıt.) Edition hne Kenntnis VO|  - I11 953,40—954,6 und der Handschritt Bamberg StB eo. 119
6), 217-258; Tractatus concılıo Basıliensi de decem preceptis magıstrı 'etrı Reginaldetı.

Katalog der Handschritten der Königlichen Bibliothek Bamberg, ear!| VO:  — F. LEITSCHUH und
FISCHER 1L, Bamberg 1895, 702

107 Ed Vigil GREIDERER, ermanıa Francıscana IL, Innsbruck 1781, 597 f
108 STIEVERMANN, Landesherrschaft und Klosterwesen (Lıit 133 264
109 Fd PIANA, Sılloge dei Documenti. Archivıo dı San Francesco di Bologna, 1in : AFH 50, 195/7,
27-74; (GGLASSBERGER, Chronica (wıe Anm 110) 311—313
110 Nikolaus (GLASSBERGER, Chronica (Analecta Francıscana I[) Ad Aquas Claras (Quaracchi) 1887,
313—315 MERTENS (wıe Anm 73) 454 siıeht darın einen Akt der Vorsicht, gegenüber einer konsequente-
Ien Separationsförderung der Observanz seıtens Eugens
111 1Im einzelnen Heıinric ZSCHOCH, Klosterretorm und monastısche Spiritualıtät 1m 15. Jahrhundert.
Conrad Von Zenn OeEsA (T und seın Liber de ıta monastıca (Beıträge ZUr historischen Theolo-
g1€ 75), Tübingen 1988, 33—41
112 VI, S, LXVIUII (Sachsen). A. RosArıOoO-AÄALONSO (Ed.). 1n Analecta Augustinıana 42, 19/9,
(Mantua).
113 NEIDIGER, Stadtregiment und Klosterretorm (wıe Anm 7/8) passım. Zur Domuinikanerretorm sehr
materialreic Eugen HILLENBRAND, Dıie Observantenbewegung ın der deutschen Ordensprovınz der
Dominikaner, In: ELM (Hg.), Reformbemühungen (wıe Anm. 69) 219—-27/1
114 cta capıtulı Windesemensıs, ed 5. VAN DER WOuDE (Kerkhistorische Studien VI), 's-Gravenhage
1953, 26, 2/, 31
115 1435 Februar 25 >Cum ınter alıa sanctıtatıs OpPpCIa«<, ed G. W. LEIBNIZ, Scriptorum Brunswicensia
iıllustrantıum 1L, Braunschweig 1710, 486%.
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Dıie Retormkontakte den Zisterziensern und Karmeliten gehen dagegen ber verstreute
Einzeltälle (Rechentshoften; Marienteld ber das aktıve Konzilsmitglied Nıkolaus Zoest OCist) nıcht
hınaus 116

Vieltach kommt INan DUr ber prosopographische Studien weıter. Zum Beıispiel, Was dıe Beziehun-
SCHh der Kölner Kartäuser Zur Basler artause und Konzıl und Retorm betrifft 117

Wıe WIr bei den allgemeınen Retormdekreten schon sahen, erwıesen siıch auch iın der
Klosterretorm die Jahre 1433 bıs 4236 als besonders fruchtbar. Aber während die Reformtätig-
keıt auf den anderen Sektoren dann fast versiegte, ging sı1e hıer stet1g weıter. S1e bildet
gleichsam das letzte Reformresiduum der Basler Rumpfsynode. Dıiese Kontinultät verdient
herausgestellt werden, auch wenn skeptisch anfügen Nag Zu viel mehr als
Klosterreformen 1mM näheren Obedienzgebiet WAar das Konzıil selit 443 auch kaum noch der
Lage Dıie Kontakte den Benediktinern lıeben die intensivsten: ZUuUr Melker Bewegung un!
dann ZUuUr NECU entstehenden Burstelder Kongregatıon. 1446 bestätigte der Basler Kardinallegat
Louıis Aleman die Burstelder Statuten. Es WAar die Herbstblüte konzıliarer Ordensretorm.

Fın geradezu sinnfälliges Zeichen: Dıie letzte mır bekannte Amtshandlung des Konzıils, das
damals schon ın Lausanne A  , WAar ıne Bulle für den Abt des Schottenklosters, den Propst
des Augustiner-Stiftes St. Dorothea in Wıen und den Prior der Kartause Aggsbach. Ihnen wiırd
tür ZWanzıg Jahre Visitationsrecht 1im Kloster Melk, dem Kloster das Recht des Gütertauschs
verhiehen. Die Bulle STamMmMtL VO: 18. Aprıl 449118 Eıne Woche spater gab kein Konzıl
mehr.

Ordensreform ın Aktıon

Retormieren in bedeutete nıcht, Programme verkünden, sondern Aktion VOT Ort
‚Reformare« ist eın sehr transıtıves Verb mıiıt einem ausgepragten Akkusatıv-Objekt; ‚Retormo
te ich reformiere dlch< Da sınd die eınen, die reformieren und die anderen, e reformiert
werden. Reform spielte sıch als Tun und Leiden aAb Reformiertwerden Lat meılstens weh, auch
ohne Gewalt. Physisch weh denn Wer nach der Retormvisitation 1m Kloster verblieb, mußte
seiıne Lebensgewohnheıiten andern, und das hieß zunächst fast ausschliefßlich verschärten
(wenıger N, weniıger besitzen, wenıger sprechen USW.). och auch für den, der in eın
anderes Kloster auswandern durfte beziehungsweise ausgesiedelt wurde, sıch also dem
persönlichen Reformiertwerden ENTZOS, anderte sıch viel. Psychisch weh Es Ja gerade
nıcht NUur pausbäckige Vielfraße un! renıtente Lebemänner, die reformiert wurden, sondern
oft auch solche, die und gerade S! wIıe s1e gewohnt N, ‚regelrecht: un! s;konventual«
zugleich leben überzeugt 11. Retorm konnte hıer beı allem Idealismus der Retormer
ein schroffes, Ja zelotisches Gesıicht enthüllen. Was empfand der Nıchtobservant INas 111a

hier einmal die Optik der ‚Opfer: einnehmend fragen WenNnn die Faäuste der Visıtatoren die
Klosterpforte pochten?
116 Bruno GRIESSER, Dıie Retorm des Klosters Rechentshofen ın der alten Speyerer 1Ozese durch Abt
Johann Von Maulbronn 1-1 ın MKG 8) 1956, 270-284; 273275 Heinrich Zoest verdiente eıne
EeEUEC Studıie. och bestehen Forschungslücken, ELW: W as die Anwesenheıt des Karmelitergenerals Jean
Flacy 6—1 (?) in Basel betrifft Adalbert DECKERT, Dıie oberdeutsche Proviınz der Karmeliten ach
den Akten ıhrer Kapıtel VO| 1—-1 (Archıvum Hıstorıcum Carmelıtanum 1), Rom 1961, 126, 134
117 Der Kölner Henricus de Judaeis, selit 1434 Konzilsmitglied, Aählte 1439 Felıx V. mıt, Just iın dem
Jahr, in dem der Kölner Kartäuser Adolt Bruwer Prior der Basler artause wurde. (3Ööt7z TEWES, Die
Kölner Universität und das Kartäuserkloster 1m 15. Jahrhundert, ın Die Kölner artause 1500, Hg.
SCHÄFKE, öln 1991 154—-168; 158 — Vgl 27
118 BRUCK, Profeßbuch (wıe Anm. 90) 129, 133 Anm Ferner Heribert ROSSMANN, Dıie Geschichte
der artause Aggsbach be1 Melk in Niederösterreich, Bd.?2 Analecta artusıana 30), Salzburg 1976, 215
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Dafß Wiıderstand fast die Regel Wal, wundert kaum, zumal wenn INan die divergenten,häufig wırtschaftlichen Interessen der Beteıilıgten (des betroffenen Osters selbst; des
Landesherrn beziehungsweise der städtischen Obrigkeit; der Visıtatoren; der übergeordnetengeistlichen Legıtimationsinstanz, ZU Beıispiel des Konzils) mitbedenkt. Oft gıng nıcht
ohne Gewalt ab, weder seıtens der Reformierer noch VOT allem seıtens der Visıtierten, die ZU
Beıispiel ıhre adligen > Vettern« Hılte holten. »On retorme quc qu'on domine« soll
Lamartıne haben Retorm konnte ZUr Polizeiaktion degenerieren. Beı der Retorm des
Klarıssenklosters Söflingen 484 Vor den Toren Ulms half ıne Knüppelgarde der Züntfte mıt.
uch hören WIr VO  — ucn Abten, die reformationem« 1Ur mehr 1mM Panzerhemd Messe

fejern wagten.
Man könnte AUus$ dieser zugespitzten Optik geradezu VoO  — einer Psychologie des Reformers

als eınes Aktionsethikers der >mıilıtia Christi« sprechen. Der ‚Liber de reformatione mMOonaste-
FNOrum« des ohannes Busch lıest sıch jedenfalls WwWI1Ie eın Bericht VO:  — der Reformfront!!°.

Ordensreform und Konziliarısmus
Reform 1st keine Domäne der Konzilien allein Es gab Reformer ohne Konzıil un Konzıilıarı-
sten ohne Retorm. Dıie Trennlinie ‚Konziliarısten« ‚Papalisten«, ‚Basler-« ‚Eugenianer«, gehtnıcht miıt der Front Reformanhänger Reformgegner, ebensowenig mıiıt derjenigen zwischen
Observanten und Konventualen parallel. Der l1ener Domuinikaner Johann Huntpichler WAar
aktiver Observant und Eugenianer, Von den großen Italienern Capıstran OFM, Bernhardin
OFM oder Traversarı OSBCamald oilt dies ohnehin. Eın Blick auf die Oberen der deutschen
Franzıskaner in den vierziger Jahren: Der überzeugte Konventuale Matthias Örıng (Provın-7z1al] Vo  3 Sachsen) WAar ebenso Konzilsanhänger WI1Ie seın observanter Ordensbruder Niıkolaus
Caroli Custos der Provınz Straßburg), WOSCSCH der Observant Heınrich Von Wer| (Provın-z1al VO  —_ Köln) eın konsequenter Verteidiger Eugens WAr. In der Straßburger Franzıskaner-
Provınz scheinen Konventualen und Observanten problemlos das Konzıil un:! Felıx NCTI-
kannt haben 129 Manche Reformkongregationen w1ıe die VO  _- Santa Gıiustina lJühten völlıgkonzilstern. Ihr aupt Lodovico Barbo, einer der führenden Ordensreformer Italıens,
zurück.
amtıerte ‚War 1n Basel, aber als päpstlicher Präsiıdent; ın Sachen Retorm hielt siıch auffällig

Was die sreformatio membrorum« etrifft, hatten apst ugen un das Basler Konzıl,
SaNzZ anders als bei der y»retormatıo Capıtıs<, kaum dıvergente Ansıchten. Wenn darum Zing,den Konkubinat einzuschreiten oder die Observanz tördern, blieb der Basler
Maorıtät Fiıter nıchts schuldig. Dıies wiırd gelegentlich übersehen. Der AugustinereremitGabriele Condulmer kam Ja selbst aus der venezianıschen Ordensreform das Zentrum San
Giorg1i0 Alga. In diesem sehr begrenzten Sınne könnte die heutige Tendenz, 1mM einst
geschmähten aviıgnonesischen Jahrhundert NEeCUEC ‚Reformpäpste:« WI1e Benedikt XII. un:

119 Des Augustinerpropstes Johannes Busch Chronicon Wındeshemense und Liber de retormatione
monaster10rum, bearb arl GRUBE (Geschichtsquellen der Proviınz Sachsen 19), Halle 1886 Dıie
sporadısch erhaltenen Visıtationsrezesse bieten reiches, aber bısher 1Ur 1m regionalen Zusammenhang der
Reform erschlossenes Materı1al.
120 oachım W.STIEBER, Pope Eugenius I 9 the Councıl of Basel and the Secular and Ecclesiastical
Authorities ın the Empıire Studıes in the Hıstory of Christian Thought Leiden 1978, 108f., ebı  O

instruktive Übersicht ber die Posıtion der einzelnen Orden. HELMRATH, Basler Konzıl (wıeAnm. 121-129 Im übrigen ware eın MiıfSverständnis, WEeNn uch eın verbreitetes, die Konventualen
unbesehen als Reformgegner einzustuten.
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rban V_ 121 entdecken, auch ugen 1Ns Auge fassen 1Im paradoxen Gegensatz ZU

gängıgen Bild 122
Reformunterstützung konnte INan damals also VO:  — apst und Konzil erhalten. Es blieb fast

1Ur die Frage, VOoN WEenn InNnan sıch mehr Erfolg versprach. In elk und Trier traute
offenbar dem nahen Basılıense, ın Florenz oder Valladolid aber dem näheren apst mehr
Die paralysierende Konkurrenz, w1e s1e auf anderen Sektoren die dreißiger und dann Vor allem
die vierziger Jahre durchzieht, scheint in der Klosterretorm weniger ausgepragt. Es hat den
Anschein, als reformierte jeder dort, wohin seın Aktionsradius IN effektivsten reichte.
Übergreifende Untersuchungen fehlen aber bısher, das wirkliche Ausmafß einer Instru-
mentalisierung der Retorm 1Im Obedienzkampf überblicken!??.

War ‚Reform« also kiırchenpolıtisch neutral? Das Schisma zwischen apst und Konzıl
N} ZuUur Entscheidung oder ZUuU Finassıeren. Eınıge Orden spalteten sıch darüber. Man
würde dann Pragmatısmus NCNNCNH, wenn die Melker Reform-Benediktiner und die
südwestdeutschen Franzıskaner-Observanten das Schisma des nahegelegenen Reformor-
SANS Konzıil willen in Kauf nahmen (>wes Reform iıch efß, des Lied ich sıng<?). FEın Nikolaus
VO  3 Kues, eın Cesarını, für Reform, zunächst auch für Konzil, nıcht aber den Preıs
einer gescheiterten Griechenunion und der Gefahr, Schismatiker se1ın. Sıe verließen
Basel, ohne der Reformwille sıe verließ.

Denen, die dort blıeben, mußte klar se1in, dafß spatestens ab 1438 Kooperatıon miıt dem
Basler Konzıl auch 1mM kiırchenpolitischen Sınne die Obedienz, das heißt den Bruch mıt
ugen bedeuten mußte. Unter diesen Vorzeichen erscheint bemerkenswert, gerade
der SCh seiner sıngulären Nichtreformbedürftigkeit bewunderte Kartäuserorden durch seın
Generalkapıtel 1m Aprıil 1440 formell das Basler Konzıl un: seiınen apst Felix anerkannte
un! bıs in die spaten vierzıger Jahre unterstützte !?+. ber auch die Kartause machte Politik.
Das Mutterkloster lag auf savoyıschem Gebiet. Das bedeutete, der NEUEC apst War der alte
Landesherr:; siıcherlich eın Motiıv dafür, gyuLe Beziehung halten.

Zweıtellos: Nıcht jeder, der Klosterretorm Sagte, Sagte deshalb auch Konzilssuperiorität.
Beides hatte prımär nıchts miıteinander tU:  3 Gerade mıt Blick auf die Kartäuser stellt sıch
aber die rage NECU? Haben sıch konziliare Theorie und Retorm hier nıcht doch gegenselt1ig
121 VONES E:} 205 »qu on j1en raıson d’appeler PaDc reformateur.«
1272 Dazu anregend, Frageansatz nlıch wıe MERTENS (wıe Anm /3) Katherine WALSH, Papsttumund Ordensretorm In Spätmittelalter und Renaıissance. Zur Wechselwirkung Von Zentralgewalt und
lokaler Inıtiative, 1n ELM Hg.). Reformbemühungen (wıe Anm 69) 411—450; 411%€. und 416
123 Beispiele: die Reise des Observanten Johannes Capıstran 1447 1mM Auftrag Eugens ach Burgund.
Mıt der Observanz sollen papsttreue Posıtionen und Fürsten (Burgund) gestärkt werden. Hugolin
LIPPENS, Salınt Jean Capıstran mM1sSs10N au X Lats bourguignons (1442—-1443), 1n 1942,
115—132, 254-292, ebı  S 127#$. NEIDIGER, Erzbischöfe, Landesherren9 Lıt.) 42, sıeht eiıne ähnliche
Instrumentalisierung auf der Gegenseıte: Der Zug der rIierer Benediktiner Johannes Vorst
Reformzwecken nach Öln habe qUa Reformprestige »die Posıtion des Erzbischofs (sc. Dietrich von

Moers) iın seiınem Kampf Papst Eugen und Kleve-Burgund eutlich gestärkt.« Die Fragestellung
verspricht interessante Ergebnisse.
124 STIEBER, Eugeni1us (wıe Anm 120) 100—-102 Dıiıe ıtalıenıschen Kartäuser cht mıt. 13./

Maı 1440 WIFrI dıe Gesandtschaft des Generalkapitels der Chartreuse ın der Generalkongregation des
Konzıils empfangen und eistet den Preıs eınes konzıliaren Absolutionsindults Felıx Obedienz:

VII 124,9—-128,13, 140,26—141,2. 111 3—4 Basel 27 287 Vgl Briete des Basler
Konzıls und Felix Apr. und 10) das Generalkapitel: Basel 11 —877 Dıieter
MERTENS, acobus Carthusiensis. Untersuchungen ZUr Rezeption der Werke des Kartäusers VO:  -
Paradıies (1381-1465) (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte 50 Studien ZuUur
GermSac 13), Göttingen 1976, 91, beurteilt die olıtık der Grande Chartreuse Basler Schisma als
vorsichtig. ROSSMANN, Aggsbach (wıe Anm. 118) 214 MERTENS (wıe Anm. 73) 454



68

befruchtet? Und ‚.War nıcht bloß 1mM instrumentellen Sınn, dafß eın Konzıil für die Reform das
effektivste Vehikel sel,; sondern auch 1mM exıistentiellen Sınn des Dekrets Frequens'*, iınzenz
VO  } Aggsbach spater, viele Jahre nach dem ruhmlosen Ende des Basler Konzıls seiınem
Korrespondenten Johann Schlitpacher rundheraus: De reformatione, GUAM dicıtis fore valde
NECESSATLAM, er qQue€ NON Dpossıt alıter fzert, NSı per concılıum generale, S$ENCLO vobiscum. aher
seılen auch die Reformbemühungen des päpstlichen Legaten Nıkolaus VO  —_ ues (  9
also seın Zıel, apst un! Reform wieder versöhnen, bloße Augenwischerei SCWESCNH. Gott
selbst werde die Kırche purgıieren: faciet reformacionem generalem NON parcıalem, S$1CUL vestier
Chusa; facıet eCLam A}  '9 NON fictam trufaticam sCH pretensam‚ qualem ıdem Chusa ‚SIUMMU-
avır 120 ber diesem sicherlich ungerechten Urteil 1st nıcht verkennen, dafß die Legatıon
des Cusanus für Jahrzehnte der letzte Versuch eıner zentral gelenkten Retorm der Kırche
BCWESCH seın sollte.

Der monastische Retorm-Konziliarismus bedart meılner Ansıcht nach Untersu-
chung. Die herbstlichen Konzilstraktate des Benediktiners Johannes Keck oder des Kartäusers
Bartholomäus Vo  - Maastrıcht sprechen ıne ebenso deutliche Sprache WwI1ıe die eben 4AUS dem
Munde des inzenz VO  3 Aggsbach ernNomMmM$MeENeE bittere Konzilsnostalgie ın reisen deutscher
Kartäuser nach 449

Biılanz
FEın nüchternes Urteil darf SagcNh; Die Retormarbeit der Konziliıen schaffte erstens eıne ZEWISSE
‚De-Avıgnonisierung« des Caput, zweıtens respektable Schritte einer yreformatio INCIN-
brorum«.

Dıie hochgespannten Reformerwartungen vieler Zeıtgenossen haben die Konzilien VO  —
Konstanz und Basel nıcht ertüllt. Die Vorstellung, das Generalkonzil könne auch general-
stabsmäfßig VO apst bıs herab Zu Laıen jedem Stand die ıhm nötıge Reform verordnen und
zugleich noch in jedem Einzelnen den Geılst wahrer >»Metano1a« erwecken, WAar gescheitert,
oder ohl richtiger s1e hatte sıch als illusorisch erwıesen. Dıie Schuld wurde nıcht den
Konzilien, sondern den Päpsten un! der sabotierenden Reformunwilligkeit der Mächtigen 1mM
hohen Klerus angelastet !?/,

Womut eın Vıinzenz VO  — Aggsbach sıch nıcht abfinden mochte, W ar der Verlust jener
Vısıon der bevorstehenden Gesamtretorm >1n capıte et membris«, VO  w der Nsere Überlegun-
SCH ıhren Ausgang IM hatten. Seın Ordensbruder acobus Cartusıensis erging sıch
nach der tragedia des Basler Konzıils in düsterem Fatalısmus und erwartete das sechste

125 COD 438, 31-33; ben Anm.
126 1456 ulı 25; ZIt. AausS dem Abdruck be] Franz HUBALEK, Aus dem Brietwechsel des Johannes
Schlitpacher VO  - Weılheim, hıl Dıss (masch.)], Wıen 1965, 205 und 206, ach Melk, Stittsbibliothek
Cod 17/6/, 396
127 MERTENS, Jacobus Carthusıiensis (wıe Anm 124) 27 acobus hält die reftormatıo dreier
Wıderstände für undurchführbar: propter inveteratam consuetudinem; propter potentium. . .renıt-
entiam; propter avarıtiae morbum, guı ubique ınvaluıt maxımeque ın altıs sedibus. De septem estatıbus
(wıe Anm 36) 4 ’ 31—36 Und doch richtet derselbe acobus unmittelbar ach dem Ende des Konzıls
1449 ıIn Lausanne eiınen Reformappell ausgerechnet ] den Papst: Avısamentum ad Pro

beı Porebski weısen manche Fehler auft.
reformatione Ecclesiae, ed POREBSKI,; Wydal (wıe Anm. 39) 1217 Dıiıe Editionen dieser Schlüsseltexte
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Zeitalter des Antichrists !2. Es wirkt 5 als se1 der endzeitliche UOptimiısmus uUuNserIer Basler
Prophezeiung (>mirabiılıs reformat1o«  129) ın endzeitlichen Pessımısmus umgeschlagen. Aber
diejenigen, die wI1ıe ınzenz und Jacobus dem Reformkonzil nachtrauerten, gehörten einer
kleinen Mınderkheıt.

ıne sreformatıo particularıs« wurde oftenbar PCI als uneigentlich«, als Mißerfolg
angesehen. Die rage nach dem Verhältnis VO:  - Teil un! Ganzem, VO  e Generalretorm und
defizitärer Teilreform, scheint 1mM Verständnis der eıt eLWAS Ww1e Systemreflexion
verkörpern. Der Dominikaner Johannes Nıder ratfte sıch, nachdem das Scheitern ıner
Gesamtreftorm erkennen mußßte, ZUuUr realistischen Einsicht auf, dann wenıgstens die reformatıo
particularısTHEORIE UND PRAXIS DER KIRCHENREFORM IM SPÄTMITTELALTER  69  Zeitalter des Antichrists!2, Es wirkt so, als sei der endzeitliche Optimismus unserer Basler  Prophezeiung (>»mirabilis reformatio<!??) in endzeitlichen Pessimismus umgeschlagen. Aber  diejenigen, die wie Vinzenz und Jacobus dem Reformkonzil nachtrauerten, gehörten zu einer  kleinen Minderheit.  Eine »reformatio particularis« wurde offenbar per se als »uneigentlich«, als Mißerfolg  angesehen. Die Frage nach dem Verhältnis von Teil und Ganzem, von Generalreform und  defizitärer Teilreform, scheint im Verständnis der Zeit so etwas wie Systemreflexion zu  verkörpern. Der Dominikaner Johannes Nider raffte sich, nachdem er das Scheitern einer  Gesamtreform erkennen mußte, zur realistischen Einsicht auf, dann wenigstens die reformatio  particularis ... in multis statibus et religionibus‘?°, also die Teilreform als Chance zu akzeptie-  ren. Diese müsse man bescheiden und hartnäckig, nach Art der Ameisen verfolgen, der  »formicae«, die seiner Schrift den Namen gaben  131.  Die spätere kirchengeschichtliche Literatur kehrte zum Teil alte Vorwürfe gegen die  Reformkonzilien: Stückwerk statt Gesamtreform, Gesetzesformalismus statt geistlicher  Dynamik. Freilich hatte sie sich nicht der Zwangsoptik entziehen können, die Reformation  Martin Luthers als Maßstab und Nemesis der vorausgegangenen Epoche und ihrer Reform-  versuche zu betrachten. Von dort erschienen die Reformkonzilien in einer ganz unangemesse-  nen Theologie, nach der entweder Luther als Vollender des in Basel Abgebrochenen oder  umgekehrt eben dieser Abbruch als (verhängnisvolle) Langzeitursache von Luthers Erfolg  angesehen wurde.  Auch die verbreitete Sicht Jedins vom lange vor Luther einsetzenden Prozeß der katholi-  schen »Selbstreform« der Glieder gründet auf dem Reformversagen der Zentralinstanzen  Papsttum und Konzil. Unterstellt wurde dabei, daß Reformiertsein nach den Maßstäben des  15. Jahrhunderts später Reformationsresistenz bedeutet hätte. Ein Blick auf die Orden in  Deutschland besagt wenigstens zum Teil das Gegenteil!®?, Und überhaupt — Luther ging es ja  gerade nicht primär um traditionelle Reformthemen wie Annaten und Klosterklausur, son-  dern um Rechtfertigung und den gnädigen Gott.  Es ist wahr, die große >»Metanoia« und »Conversio<, die »vera reformatio« haben die  Konzilien von Konstanz und Basel nicht bewirkt und hätten sie auch mit doppelt sovielen  Reformdekreten nicht erreicht. Doch muß die Frage erlaubt sein, welche Maßstäbe einem  Verdikt zugrundeliegen. Hat womöglich die Idealisierung von Reformleistungen der Refor-  mation einerseits, des Tridentinums andererseits latent zu unhistorischen Ansprüchen  geführt? Dabei war gerade die Reformation im weiteren Sinne »Teilreform« par excellence; und  ehe die Dekrete des Tridentinums im katholischen Resteuropa wirklich durchgesetzt waren,  128 Et ut verum fatear, non habeo aliquas apparencias ..., quod status nostri temporis generaliter  reformari debeat aut possit, dietim in peius moribus hominum crescentibus ... Immo verisimiliter opinabile  mihi est statum presentem continwandum, immo peiorandum usque ad sextum statum scilicet Antichristi:  cum experiencia docente cognoscimus hos contraniti reformationi generali ecclesie, quos magis deceret  conatu toto ad reformationem tendere, cupiditate et primatu honoris ad hoc impellente. De septem statibus  ecclesie, zit. nach MERTENS, Jacobus Carthusiensis (wie Anm. 124) 222 (Dresden LB Cod. P42, f.121”). —  Die Stelle kommt in dem bei Poresski, Wydal (wie Anm.36) 29-47 nach Breslau UBI Fol.280,  f.223‘-233' edierten Text nicht vor.  129 S. oben S. 44f.  130 Johannes Nyder, Formicarius. Vollständige Ausgabe der Inkunabel Köln o.J. [1480], vermehrt um  eine Einführung von Hans BIEDERMANN, Graz 1971, 35 (I c. 5). — MERTENs, Jacobus Carthusiensis (wie  Anm. 123) 171.  131 Vgl. auch Jacobus Carthusiensis, De septem statibus, ed. PoressKi, Wydal (wie Anm. 36) 42,29f.:  Conandum quidem est, ut singula eradicentur, sed omnia simul est impossibile extirpare.  132 Dazu überzeugend Walter ZıEGLER, Reformation und Klosterauflösung. Ein ordensgeschichtlicher  Vergleich, in: ELM (Hg.), Reformbemühungen (wie Anm. 69) 585—614.ın multiıs statıbus et religionibus 150 also die Teilretorm als Chance akzeptie-
[CIN. Diese MUSSse Inan bescheiden und hartnäckig, nach Art der meısen verfolgen, der
»formicae«, die seıner Schrift den Namen gaben 151

Dıie spatere kirchengeschichtliche Lıteratur kehrte ZU Teıl alte Vorwürte die
Reformkonzilien: Stückwerk Gesamtreform, Gesetzestormalismus geistlicher
Dynamık. Freilich hatte s1e sıch nıcht der Zwangsoptik entziehen können, die Reformation
Martın Luthers als Mafßstab und Nemesıs der vorausgecgangelhCh Epoche und ıhrer Reftorm-
versuche betrachten. Von dort erschienen die Reformkonzilien ın ıner ganz uUuNaNnsSsCMCSSC-
nen Theologıe, nach der entweder Luther als Vollender des in Basel Abgebrochenen oder
umgekehrt eben dieser Abbruch als (verhängniısvolle) Langzeitursache VO  3 Luthers Erfolg
angesehen wurde.

Auch die verbreıtete Sıcht Jedins VoO lange VOT Luther einsetzenden Prozeß der katholi-
schen »Selbstretorm« der Glieder gründet auf dem Reformversagen der Zentraliınstanzen
Papsttum und Konzıil. Unterstellt wurde dabeı, daß Reformiertsein nach den Ma{fßstäben des
15. Jahrhunderts spater Retormationsresistenz bedeutet hätte. Eın Blick auf die Orden in
Deutschland besagt wenıgstens Zu Teıl das Gegenteıl 132 Und überhaupt Luther ging Ja
gerade nıcht prımär traditionelle Retormthemen wI1ıe Annaten und Klosterklausur, SOMN-

dern Rechtfertigung un! den gnädıgen Gott.
Es 1sSt wahr, die sroße ‚Metano1a« und >Convers10«, die reformatıo« haben die

Konzılien VO  — Konstanz und Basel nıcht bewirkt und hätten S$1€e auch mıt doppelt sovielen
Retormdekreten nıcht erreicht. och mu{fß die rage erlaubt se1n, welche Ma{fstäbe ınem
Verdikt zugrundelıegen. Hat womöglich die Idealisıerung VO  5 Reformleistungen der Retor-
matıon einerseıts, des TIrıdentinums andererseits latent unhiıistorischen Ansprüchen
geführt ? Dabei WAar gerade die Reformation 1mM weıteren Sınne yTeilreform« Par excellence; und
ehe die Dekrete des Tridentinums katholischen Resteuropa wirklich durchgesetzt 1,

128 Et UL fatear, NON O alıquas apparencıas VW quod SEALUS nostrı temporıs generalıter
reformarı debeat AUT possıt, dıetim ın peius morıibus hominum crescentibus MMO verısımalıter opinabıle
mıiıh: est stalum presentem continuandum, 1MMO peiorandum d ad sexium $IALUM scılıcet Antichristi:
CUuUM experiencia docente COBNOSCIHNUS b05 contranıtı reformatıonı generalı ecclesie, quOS Magı deceret
CONALU totLo ad reformationem tendere, cupidıtate et prıimatu honorıs ad hoc ımpellente. De septem statıbus
ecclesie, ”ZIt. ach MERTENS, acobus Carthusıensi1s (wıe Anm. 124) 2277 (Dresden Cod P42,
Die Stelle kommt ıIn dem bei POREBSKI,; Wydal (wıe Anm. 36) 29—4 / ach Breslau UBI Fol. 280,
DEa edierten ext nıcht VO:  z

129 oben 44
130 Johannes Nyder, Formuicarıius. Vollständige Ausgabe der Inkunabel öln o. ] 11480], vermehrt
ıne Einführung von Hans BIEDERMANN, Graz 1971, 35 (1 > MERTENS, Jacobus Carthusiensis (wıe
Anm 123) 171
131 Vgl auch Jacobus Carthusiensis, De septem statıbus, ed POREBSKI,; Wydal (wıe Anm. 36) 9i
Conandum quidem est, ut singula eradıcentur, sed MN1LA sımul est impossibile extiırpare.
132 Dazu überzeugend Walter ZIEGLER, Retormation und Klosterauflösung. FEın ordensgeschichtlicher
Vergleich, 1n: ELM Hg.) Reformbemühungen (wıe Anm 69) 58%5—614
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dauerte mehr als eın Jahrhundert Forderte ıne »wahre Gesamtretorm:« denn eLtwas
Geringeres, als alle Menschen schlagartig vollkommene Christen würden !?

Dıie Gesamtreform »depuis le cheft Jusqu’au bas«, WwI1ıe S1e eingangs NSCTIC Theaterfigurenforderten, s1e ebt bıs heute als einer der größten Mythen, nıcht 1Ur der Kırchengeschichte.ber Mythen beflügeln!
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Papstgewalt hne Grenzen”?
Papalistische Theorie 1mM Zeitalter der Renaıissancepäpste

und des römisch-italienischen Humanısmus!

Es gehört den ekannten und von der Kirchengeschichte meılst kritisch beobachteten
Tatsachen, sıch 1im 15. Jahrhundert Rom das Renaıissancepapsttum entwickelte, dessen
Umteld mehr und mehr Humanısten lebten und arbeıteten. Ebenso 1St bekannt, dort
zeitgleich MASSIV ıne papalıstische Theorie und Ekklesiologie wurde, die das INONAT-
chisch-hierokratische Prinzıp in der katholischen Kıiırche auf den apst zuspitzte, verteidigte und
forcierte, also eıne Art »Papstgewalt ohne Grenzen« orderte. Dıiese beiden Tatsachen scheinen
auf den ersten Blick widersprüchlich, gilt doch der Humanısmus eher als Teil eınes »Autbruchs

die Moderne« und als kritische Größe, während der Papalismus als rückständig erscheint und
durch dıe reformatorischen Ereignisse des 16. Jahrhunderts, denen wiederum der Humanıs-
INUusSs nıcht unbeteiligt Wal, fundamental rage gestellt wurde?.

Im folgenden sollen Grundzüge dieser Entwicklung dargestellt und untersucht werden,
1eweıt dieses Urteil stimmt beziehungsweise modiıtizieren 1st. Es wird die These aufgestellt,

römischer Humanısmus und Papaltheorie durchaus Gemeinsamkeıten haben konnten und
sıch bei näherer Betrachtung daraus sowohl Folgen tür die rage nach der Moderne als auch tür
die Beurteilung des Renaıissancepapsttums zıiehen lassen.

Das Rom der päpstlichen Restauratıon und der Humanısmus

Dıie Mıtte des 15. Jahrhunderts bedeutete für Rom un das Papsttum eıne Art Wendepunkt.
Das gilt für die Stadt selbst, tür die kırchen- und machtpolitische Stellung der Päpste sSOWI1e für
das geistige Leben der Kurie und iın ıhrem Umteld.

Für Rom und seıne Entwicklung WAar von großer Bedeutung, daß apst ugen
(1431—1447) nach eiınem tast neunjährigen Autenthalt ın Florenz, der VOoO 23. Junı 434 bıs
ZU Flg 443 gedauert hatte, in die Stadt Tıber zurückkehrte und sıch damıit die
päpstliche Residenz dort NEeu etablierte?. Mıt Nıkolaus (1447-1455) begann dann die Reihe

Der Beıtrag hält sıch 1m wesentlichen den in Weıingarten 26 September 1991 vorgetragenen ext.
Dıiıe Überschrift wurde 1 Sınne eıner größeren Präzısıon leicht geändert. Beı den Anmerkungen sınd die
Literaturangaben auf Beispiele beschränkt, weıl gerade ZU Thema Humanısmus Vollständigkeıit eıne
gewaltige Fülle VO:  3 Lıteratur ertordern würde.

Es se1l dıie zahlreichen Untersuchungen ZU) Verhältnis Retormatıion Humanısmus erinnert; U,

UCK (Hg.), Renaissance Retormation. Gegensätze und Gemeinsamkeıten, Wiesbaden 1984 Dıie iın
Deutschland weıthın bliche Zentrierung auf die lutherische Reformation bedingt, daß INan leicht den
Zusammenhang VO:  »3 Schweizer bzw. calvınıstischer Retormatıon und Humanısmus übersieht.

)STRNAD, Papsttum, Kırchenstaat und Europa ın der Renaıssance, 1n ELZE u. Hgg.), Rom ın
der Neuzeıt, Wıen-Rom 1976, 28 Als Materialsammlung och immer wichtig PASTOR, Geschichte
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der Renaıissancepäpste und für Rom ıne Epoche, die ohne grofße Unterbrechungen bıs 1527,
dem Jahr des SaCcCOo di Roma, dauerte*.

Nıkolaus stabilisierte zunächst innen- un außenpolitisch die Lage 448 schloß Cr mıiıt
Hılte seines Legaten Juan de Carvajal das » Wıener Konkordat« mıt Friedrich 111 und regeltedamıt ın Grundzügen das Verhältnis zwıischen Reich un Kurıe tür Jahrhunderte. Durch die
Abdankung des Gegenpapstes Felix 449 un! das deftinitive Ende des Basler Rumptkonzils
in Lausanne Aprıl 449 schien neben der Getahr eınes Schismas auch der Konzziliaris-
IMNUusS überwunden. FEıner Restauratıon des Papsttums War der Boden bereitet, die eiınmal ın der
Weıterentwicklung des kurialen Apparates un seiner Verwaltungsaufgaben SOWIe 1n politi-schen Tätigkeiten bestand, aber auch ın dem Ausbau OMmMs ZUT päpstlichen Residenz und
damıiıt eiınem Zentrum der Kultur un Kunst

Was den Humanısmus etrifft, dürtte bıs ın die Mıtte des 15. Jahrhunderts Rom
keineswegs ıne seıner Hochburgen BCWESCH se1n, auch wenn schon Begınn des Jahrhun-
derts Leonardo Bruniı oder eın Pogg10 Braccıolini päpstlichen Hof tätıg waren”. Es
VO  - dem Ertfolg der päpstlichen Politik, da{ß sıch nach einıgen Jahrzehnten das Bild völliganders darstellte un:! Florenz, bısher ıne Art Hauptstadt des iıtalıenischen Humanısmus, tast
überflügelt schıen®. Der eigentliche Begınn dieser Entwicklung 1St auch hıer miıt Nıkolaus
anzusetzen. Nachdem der Autfenthalt Eugens iın Florenz un die Tätigkeıt einzelner
Humanısten der Kurıe, WI1e Flavıo Bıondos, Sekretär der Päpste seIlit ugen un
Geschichtsschreiber des alten Rom SOWIe des miıttelalterlichen Italıen”, Grundlagen gelegthatten, fanden sıch ımmer mehr Humanısten 1n der Tiberstadt 1n. NıkolausV mehr eın
ammler VO  3 Handschriften und Änreger VO  - Übersetzungen (zum Beispiel A4us dem Griechi-
schen) als selbst eın Humanıst, legte den Grundstock für die spatere Vatikanische Bıbliothek,
bestellte den Toskaner Gilovannı Tortell; ZU Leıter® und schuf damıt ıne wichtige Basıs tür
die philologische Arbeit, welche den Humanısmus kennzeichnete.

Dıie Attraktivität der alten Handschriften dürfte aber kaum der einz1ıge und wichtigsterund BEeWESCH se1n, weshalb Humanısten nach Rom kamen. Eiınmal gewährte ihnen der
urıale Verwaltungsapparat mit seinen diıtterenzierten Äfllt€l’fl die Möglichkeit des Lebensun-
terhaltes, und ıhr lateinıscher Stil War bei der Kurie gefragt, denn kam dem
Sprachempfinden9 das eınen Zusammenhang zwıschen der sprachlichen Schönheit
un! der Wahrheit annahm SOWIe für die Repräsentatıon notwendig schien. Typisch WAar der
Wechsel der kurialen Schrift hın Zur SOgeENaANNTEN Humanıstenschrift, also die Rezeption der

PÄPSTE I FF., FREIBURG-ROM 121955 EINE ÜBERSICHT PAPSTTUM UN.  — KURIE BEI B.SCHIM-
MELPFENNIG, Das Papsttum, Darmstadt 1984 Zur Kırchen- und Kuri:enretorm iın dieser eıt H. JEDIN,Geschichte des Konzıls VO:  : Trıient L, Freiburg

STRNAD (wıe Anm. ZUr zeıitlıchen Abgrenzung.
Ebd 7u Brunı (JRIFFITHS (Hgg.), The Humanısm of Leonardo Brunıt. Selected Texts,

Bınghamton, New ork 1987; Poggıo Ph Goodhart GORDAN, Poggıo the Curı1a, 1n : P. BrREz-
z1-M de PANIZZA LORCH 22.), Umanesımo Roma nel Quattrocento, Rom-New ork 1984, 113126

Lıteratur ın Auswahl Ch STINGER, The RenaıLssance ın Rome, Bloomington 1985 — John ” AMI-
C' Renaıissance Humanısm ın Papal Rome. Humanısts and Churchmen the Eve of the Reformation,
Baltımore-London 1983 DERS.,; Humanısm in Rome, 1n ! RABIL, Wn Hg.) Renaıissance Humanısm
Humanısm iın Italy, Philadelphia 1988, 264—7295 BREZZI— LORCH (wıe Anm 5 Hınweıse iın (JARIN
(Hg.), Der Mensch der Renaıissance, Frankfurt-New ork 1990, VOT allem 1mM Artikel VOoN FIRPO, Der
Kardinal 79-142). DIENER, Dıie Mitglieder der päpstlichen Kanzlei des 5.Jh. und ıhre Tätıgkeıit iın
den Wıssenschaften und Künsten, in A (1989) 111-124

Biondi (Blondus) verfaßte 1444 seın erk »Roma instaurata« als Topographie des altchristlichen
Rom (wıe Anm 46)

D’AMICO, Humanısm (wıe Anm. 6) 26/.
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humanıistischen Minuskel als urıale Normschriftt?. In der Kanzleı, 1m 15. Jahrhundert noch
die mächtigste der kurialen Behörden, tand ıne Reihe VO  — Humanısten Arbeit, wobeıl VOTL
allem das Apostolische Sekretarıat ıhr Betätigungsfield WAar. So wirkten Persönlichkeiten WwW1e
Leonardo Brunı, Flavıo Biondo, Poggı0 Braccıiolinı und Antonıo Loschi als Sekretäre, und
spater, Leo (1513—-1521), sollten eiınmal eın Kardıinal WI1e Pıetro Bembo oder Jacopo
Sadoleto, Bischof VO  3 Carpentras, dieses Amt innehaben. Pıus I1 (1458—1464) schuf eın
Kolleg1um der Abbrevıatoren, das mehrheitlich mMiıt Humanısten besetzte, und VO  —; den
zwolf VOonNn ıhm ernannten Sekretären lassen siıch elf als Humanısten oder dem Humanısmus
verbundene Persönlichkeiten identifizıeren: S1Ixtus (1471—1484) vierzehn Huma-
nısten Sekretären

Zweıtens boten die »Päpstliche Famiıilie« (famılıa papalıs), welche eigentlich VO  —; der Kurıe
Wal, aber viele Berührungspunkte mıiıt ıhr hatte, SOWI1e die zahlreichen kleineren

Kurıen der Kardınäle oder Adelstamilien den Humanısten eiınen Raum, s1e ihre Patrone
und Mäzene tanden

Drittens gab iın geringerer Zahl 1mM Kardinalskollegium selbst oder bel den Bischöfen
Humanısten, die ‚W arlr hre Karrıere selten iıhren rhetorisch-humanistischen Fähigkeiten
verdankten, aber ıhre Interessen un! Protektion in den Funktionen tortsetzen konnten.
Dazu zählten Giordano Orsını, Francesco Todeschini Piccolominı der spatere 1US 111

oder Jacopo Ammanatı Piccolominı. In der römischen Akademie, eınem informellen
Zusammenschlufß Pomponius Laetus (Pomponio Leto), fanden die römischen Humanı-
sten ınen Kreıs Gleichgesinnter un! eın Auditorium für hre Reden, Gedichte un:! Dıaloge.
War hatte Paul I1 (1464—-1471) die Akademie eine Zeitlang unterdrückt un! des republikanı-
schen Umsturzes verdächtigt, aber schon dem nächsten Papst, SixtusI konnte einer
ıhrer Hauptvertreter, Platına (Bartolomeo Sacchı), ZU Leıter der Vatikanischen Bibliothek
avancıeren und die Institution hre Tätigkeit tortsetzen!!

Unter dem Gesichtspunkt der sozialen Anbindung und des politischen Umteldes existierte
also in Rom ıne Art »hötischer Humanısmus«, den ıne starke Klerikalisierung !*, eın
gewIlsser Kosmopolıitismus SOWIeEe die Ausrichtung auf den päpstlischen Hof und das apst-
(um, eventuell auch auf andere Mäzene, auszeichnete. Bedingt durch die Tradıition der Stadt
WAar auf die lateiniısche Sprache zentriert W as Gräzısten und Hebraisten nıcht ausschloß
OVON die Entwicklung des sogenannten »Ciceronianısmus« seıt Poggı0 Bracciolinı zeugt *.

FRENZ, Das Eindringen humanıstischer Schriftttormen ın die Urkunden und Akten der päpstliıchen
Kurıe 1im 15716;; 1n ; Archıv für Diplomatiık (1973) 287-418, (1974) 384—-506 SCHIMMELPFENNIG
(wıe Anm. 3) 270 Zur Kanzlei Th. FRENZ, Dıie Kanzleı der Päpste der Hochrenaissance, 1-15
Tübingen 1986

D’AMICO, Renaıissance Humanısm (wıe Anm. 6) 397 DERS., De dıignitate excellentia Curıiae
Omanae: Humanısm and the Papal Cur1a, ın BREZZI-— LORCH (wıe Anm. —] Zur Förderung
VO:  _ Wiıssenschaft und Kunst durch S1ixtus STRNAD (wıe Anm. 3) 36 E. LEE, 1XtUs and Men of
Letters, Rom 1978
11 D’AMICO, Renaıissance Humanısm (wıe Anm. 6) BREZZI-LORCH (wıe Anm 5) passım. Zum
Umsturz R. ]. PALERMINO, The Roman Academy, the Catacombs and the Conspiracy of 1468, 1nN: AHP
18 (1980) 117/-155 Zur Möglıchkeıit der Lehre der Universıität Rom für die umanısten E. LEE,
Humanısts and the »Studium Urbis«, j  9 1n * BrREZZI-LORCH (wıe Anm 12/-146 (vor allem die
tinanzıelle Seıite ist 1er herausgearbeitet).

Selbst Lorenzo WAar Kanoniker 4l S. Glovannı 1m Lateran. P. O. KRISTELLER, La cultura
umanıst1ca Roma nel Quattrocento, ın BREZZI-— LORCH (wıe Anm 5) 3285
13 D’AMICO, Humanısm (wıe Anm. 280—-283, bes 280 »In seekıng the DUIrc Latınıty of the ancıents
well favoring iıdıom that ppealed theır employers, Roman humanısts naturally moved the
study and imıtatıon of Cicero. Ciceronianısm Europewide phenomenon and ın WaYy peculıar
Rome. Nervertheless, Roman humanıists did develop the Ciceronıan INOTEC tully than other
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ıne Ausnahme ildete allerdings Lorenzo Valla, der ınen lateinischen Eklektizismus der
sklavıschen Nachahmung Ciceros VOTZOß un: sıch auf Quintilian stützte!*

Dıie Restauratıon des Papsttums hatte neben der polıtiıschen und kulturellen noch ıne
andere Seıte, denn s1ie edurtfte auch der theologischen Untermauerung. Zeitlich parallel ZUur

Ausformung des Renaissancerom un! der dortigen humanıiıstischen Kultur findet sıch daher
ıne Reihe VO:  — Traktaten über die Papstgewalt, die als »papalistisch« kennzeichnen kann
un die ıhre schärfste Ausprägung EeLW.: bei Rodrigo Sanchez de Arevalo (T durch die
Betonung ıner 1Ns Extreme gesteigerten Papstgewalt nach innen un! nach außen erhielten!>.

Im Grunde lassen siıch Zzwel Entwicklungen teststellen. Erstens exıstierte generell eın
großes Interesse entsprechenden ekklesiologischen Traktaten des 14. Jahrhunderts, auf die
InNnan für eıgene Arbeiten zurückgriff, W as relatıv leicht AaUus der handschriftlichen Überlieferungbelegt werden kann. Jürgen Miethke hat bei entsprechenden Stichproben festgestellt, dafß VO  —
den Handschrıiften, die unl ekklesiologische Traktate des 14. Jahrhunderts überliefern, rund
Zzwel Drittel 4US dem 15. Jahrhundert stammen !®. Diese Abhandlungen, die INnan sammelte und
aufschrieb, betrafen nıcht Nur dıe, lange eıt aktuellen, Fragen des Konzıls und Konzıiliarıs-
INUS, sondern beinhaltete auch papalıstische Posıtionen, Ww1e die Schriften der Domuinikaner
Petrus de Palude und Guillaume de Pıerre . odin (» Tractatus de immediata ecclesiastice
potestat1s«) oder des Augustinereremiten Augustinus Trıumphus (Augustinus VO  - Ancona)und anderer !7

Zweıtens beschränkte INan sıch nıcht auf die früher entwickelten Theorien, sondern ıne
Reihe zeıtgenössıscher Autoren vertafßte NECUEC Schritten ZUuUr Papstgewalt un! der Kırche, die
meıstens 11U!T handschriftlich vorliegen und deren komparatistische Auswertung noch aussteht.
Die Vertasser Jurısten Ww1e eın Galganus Burghesius mıiıt »De pOotestate SUumMmM1 pontifi1-
C1S«, thomistisch-aristotelische Theologen WI1Ie der Dominikaner und Kardinal ohannes
Turrecremata mıt der für lange eıt ohl eintlußreichsten ekklesiologischen Schrift »Summa
de ecclesia« (1453), aber auch Autoren, die sıch der humanıstischen Darstellungstorm des
Dıalogs bedienten WwWI1e der Franziskaner Lodovico de Forogiulio, der allerdings keine direkt
papalıstischen Traktate schrieb 1

Dıie Gründe tür diese Arbeiten vielfältig. Zu ihnen zählte die Abwehr des Konzıilıa-
r1SMUuUS, indem Gegenentwürfe verfaßte, welche die Papstgewalt herausarbeiteten, aber
auch eın Interesse polıtiıschen Ideen und der »Monarchia unıversalıs«, das dazu
tührte, Dantes »Monarchie« wıeder lesen, schätzen und selbst in polıtisch-kirchenpoliti-sche Schritften einzuarbeiten. Der ıtalıenısche Kanonıist Antonıo Rosell: legte miıt »De Monar-
chia SCUu de pOtestale ımperatorI1s et Papac« (um ıne solche Arbeit VOT, Orlentierte sıch

Dante und rennte scharf Kaıser und apst voneinander, wobe! jedem In seinem Bereich

humanısts and SaVC ıt iıdeological interpretation that bound ıt closely the PaDacYy and the Curl1a.« Das
Griechische War schon 14. Jh in Italıen in das Studium eingeführt worden und rlebte ach der
Griechenunion Von 1439 der Notwendigkeit eiıner » Verhandlungssprache« und des reises

Kardınal Bessarıon einen Aufschwung.
Ebd 2872

15 H. TRAME, Rodrigo Sanchez de Arevalo 4—1: Spanısh Dıplomat and Champion of the
Papacy, Washington 1958

MIETHKE, Zur Bedeutung der Ekklesiologie für die polıtische Theorie 1m spateren Mittelalter, in:
A. ZIMMERMANN (H?.), Soziale Ordnungen 1m Selbstverständnis des Miıttelalters, an
Berlin-New ork 1980, 380

Ebd 387%.
H. SMOLINSKY, Domeniıico de Domeniuich: und seıne chriıft »De pPOteEsTaLE Papc termıno e1US«,

Münster 1976, mıt entsprechenden Nachweisen und Lıteraturangaben.
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die Fülle der Gewalt zusprach '?. Weıl dabei ıner Einschränkung der päpstlichen
Eingriffsrechte den weltlichen Bereich kam, provozlierten solche Traktate wıederum
hierokratische Gegenposıtionen ıIn der Bestimmung des Zueinanders VO  3 geistlicher und
weltlicher Gewalt. ıne, Wenn auch keineswegs die einZ1ge, Grundlage bot tür alle Parteıen die
arıstotelische Philosophıe, die INan iIm verstärkten Maße rezıpılerte, SOWIe der dieser eıt
beobachtende Rückgriff auf Thomas VO  — Aquın2

Um diese Entwicklung verdeutlichen, dürfte der Venezıianer Domenico de Domenichi
eıne geeignete Persönlichkeit se1in. In einer Person Kurialıst und Bischof, Freund der Humanı-
sten und selbst humanıstisch interessierter Theologe SOWIe Vertreter der Papaltheorie, als
Gutachter für die Kirchenretorm tätıg und Berater der Päpste SOWI1e des Kaısers, bündelte
gleichsam 1ın sıch die verschiedenen Strömungen, da{fß uns 1n das Rom der zweıten Hältte
des 15. Jahrhunderts einführen und Thema plastisch machen kann.

11) Domeniıco de Domenuichi:i und die »Papstgewalt hne renzen«?!

Domeniuchı wurde 416 in Venedig geboren. Wıe viele andere bewegte sich seine Karrıere
zwıischen der römischen Kurıe un:! den Aufgaben eınes Bischofs. 448 erhielt das damals
schon unbedeutende Bıstum Torcello bei Venedig, nachdem einıge andere Bemühungen
Pfründen gescheitert Parallel dazu entwickelte sıch ıne Karrıere der Kurie.
Domeniuichi wurde 45/ Reterendar der Sıgnatur, der die Suppliken bearbeiten hatte, un!
übte dem eın Jahr spater gewählten 1US Il eine ıntensıve Berater- und Gutachtertätig-
keıt aus war drängte DPaul I1 seınen FEinflufß zurück, ernannte ıhn aber doch ZU Generalvı-
kar VO  - Rom und 1464 ZU Bischof der bedeutenden 1Öözese rescıa. Obwohl Domenich:
seınen bischöflichen Pflichten nachkam un! o 15. Aprıl 46/ Brescıa ıne Synode
SOWIle Visıtationen abhielt, WAar weıter in Rom prasent. Gleichzeitig verlagerte sıch seıne
Tätigkeit, die 1US I1 dem apst gegolten hatte, hın ZUuU Kaıser. Dreimal vertrat die
Interessen Friedrichs 111 474 1mM Streit mıiıt dem Pfalzgrafen Friedrich; 475 Kölner und 1n
demselben Jahr 1mM Konstanzer Bıstumsstreıit. Friedrich 111 emühte sıch vergeblich seiıne
Ernennung ZU Kardinal. Am 17. Februar 478 starb Domenichi seıner Bischofsstadt
rescıla.

Mıt dem venezianıschen Humanısmus War Domeniuichıi schon seıt seiner Jugend durch den
Unterricht ın der ars rhetorica«, den ıhm der Arzt und Liıterat Pıetro Toması erteilte, ın
Berührung gekommen. Der Stil seıner Predigten, die teilweise VOT Kardıinälen un! dem
19 K. ECKERMANN, Studien ZUuTr Geschichte des monarchischen Gedankens 1m 15. Jh., Berlin 1933

A. F. THOMSON, Papalısm and Concıliarısm in nton10 Roselli’s Monarchıia, 1n: Medieval Studies
(1975) 445—458 F. BOSBACH, Monarchia Universalıs. Fın politischer Leitbegriff der trühen Neuzeıt,
Göttingen 1988, 30—34 Zu Dante die Übersichten bei ‚ BuUcK, Dante, in; VIIL;, 349—353 M.-

SCHOLL-FRANCHINI,; Dante Alıghıieri, 1n : LM.  > ILL, 544—563
20 (JRABMANN, Studien ber den Einfluß der arıstotelischen Philosophie auf dıe mittelalterlichen
Theorien ber das Verhältnis von Kirche und Staat, München 1934 Zur Aristoteleskommentierung
durch Humanısten J. MIETHKE, Rahmenbedingungen der polıtischen Philosophie 1mM Italien der Renaıis-
N  ‚9 1n : A 63 104 Zur Ekklesiologie und iıhrer Entwicklung 1st ımmer och wertvoll

(CONGAR, Handbuch der Dogmengeschichte Dıie Lehre VO:  - der Kıirche Vom Abendländischen
Schisma bıs ZUr Gegenwart, Freiburg S 1971 weıtesten sınd ın der Zwischenzeit die Arbeiten
ZU Konziliarısmus VOrTangcgangenN. Vgl den Beiıtrag VO  3 Johannes ELMRATH iın diesem Band, SOWIl1e
den Überblick beı H. SMOLINSKY, Konziliarısmus, 1n : A1X. 579—-586
1 Für die folgenden Daten P, SMOLINSKY, Domenico (wıe Anm. 18) DERS., Domiuinicı, ın 1710NA-
r10 Biographico deglı Italıanı (mit der Literatur; erscheint vermutliıch Noch ımmer
wertvoll H. JEDIN, Studien ber Domeniıco de? Domeniuichı, Wiesbaden 1958
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apst hielt, zeıgt Einftlüsse der humanıstischen etorık. Domeniuiuchis Bibliothek enthielt die
Werke Ciceros, die Dekaden des Lıvıus, die Vıten des Plutarch un die » Noctes Atticae« des
Gellius, aber auch Schriften zeıtgenössischer Humanısten, wIıe des bıs 1456 der Kurıe
tätıgen 1er Candıdo Decembrio, oder Flavıo Biondis (Flavius Blondus) un! nea Sılvio
Piccolominis, des spateren 1US I1 Humanıstisch beeinflußt War auch seın Interesse der
Astronomıie und Astrologie, WI1e eın »Iudicıum Comete VIS1 in urbe Romana« zeıgt, das sıch
mıt dem Kometen VOoOnN 456 efafßte und VO  3 dem sıch wel Handschriften 1n der Herzog-
August-Bibliothek ın Woltenbüttel befinden2 Mıt zahlreichen Humanısten stand Domeniuichi
1m Briefwechsel: Francesco un! Zaccarıa Barbaro, (G1an Francesco Pogg10, Flavıo Biondo,
Kardınal Jacopo Ammanatı, Ermolao Barbero ı] vecchio und Kardinal Francesco Pıccolomini
sınd hier CNNECN. Wıe seıne eigenen Schriften belegen, WAar deshalb noch lange kein
Humanıst. Seine Theologie zeıgt ıhn Thomas VO  —; Aquın und Aristoteles interessiert,
benutzt aber auch stark die Arbeiten des Petrus de Palude, Guillaume de Pıerre odın un
Heıinrich VO  ; Gent, und in seınen zahlreichen Schritten edient sıch der zeıtgenössıschen
Methode, theologische und kanonistische Argumentatıonen miıteinander verknüpfen .

FEın Frühwerk Domeniuichıis, das 1mM (GGesamtoeuvre ıne zentrale Stellung einnımmt, War der
Traktat »De potestate Papc et termıno Ee1US« Z der 456 der Kurıe entstand. Seıin konkreter
Anlafß dürfte eın privates Gespräch des Vertassers mıiıt Jurısten beider Rechte SCWESCH se1n; der
weıtergehende Hıntergrund die Praxıs der römiıschen Kurıe und die Entwicklung der
polıtisch-kırchenpolitischen Ideen 1mM Übergang VO Spätmuittelalter ZuUur Neuzeıt, die nach
dem Träger und den Grenzen der »PDOTESTLAS« fragten. Zeıtgenössische Diskussion und
denkerische Tradition lıeßen den Traktat einer Schrift über die großen innerkirchlichen
Ordnungsmächte apst und Bischöte SOWI1e über das Verhältnis zwıschen den Pteilern der
mıttelalterlichen Christianitas, apst und Kaıser, beziehungsweise in diesem Falle erweıtert,
apst und weltliche Obrigkeıit werden.

Das alles hatte Zu Ausgangspunkt die rage Ist die Papstgewalt ohne renzen nach
alter Rechtstradition 1st der Fürst nıcht die Gesetze gebunden “ oder findet die päpstlıche
Gewalt iıhre Grenzen »Göttlichen Recht«‚ wenn das Korrektiv » Konzil«‚ das Domenich:
mißtrauisch beobachtete und zumindest 1mM Zusammenhang der Konstanzer Dekrete ablehnte,
enttällt? Als prinziıpielle Antwort auf diese rage nn folgende nıcht überschreitende
Grenzpunkte: Moralvorschriftten der beiden Testamente, Glaubensartikel, Sakramente un!
den STAa{tus eccles12e«. In diesen Fällen andele sıch Göttliches Recht 1im estrikten Sınne,
VON dem der apst nıcht dispensieren dürfe, wobei das Naturrecht 1m eigentlichen Sınne als
Göttliches Recht gewertet und als panz ın der Heılıgen Schrift enthalten angesehen wird. In
allen anderen Fällen gilt für Domenichi; das Prinzıp des »princeps legibus solutus«. Der rund
für die päpstliche Sonderstellung innerhalb der Kırche 1st seıne Funktion als Vicarıus Deı, der
die Gewalt direkt VO  — (sott erhält und s1ie als »plenitudo potestatis«, also als Vollgewalt,
besitzt.

Es 1sSt nıcht nÖöt1g, die einzelnen Beweısgänge für die herausgehobene Stellung des Papstes
nachzuvollziehen, die teilweise schon 1im 14. Jahrhundert VO  — Papalısten WI1e Augustinus
Triıumphus, Herveus Natalıs oder in eingeschränkterer Form VO:  —; den tranzösischen

Cod Guelt. 427 .3 Aug Fol und Cod Guelft. F7 Aug Fol.
SMOLINSKY, Domenico (wıe Anm 18) 319—47/1 — JEDIN, Studien (wıe Anm. 21).
Edition bei SMOLINSKY, Domenico (wıe Anm. 18) ach dieser Ausgabe wiırd 1mM folgenden zıtlert.

25 Im allgemeinen ach dem römiıschen Recht ın die Formulierung gekleidet »princeps legıbus solutus
ESTi« Dıg LA 1n : Corpus lurıs Ciyılıs I) hg. VO  - P. KRUEGER-Th. MOMMSEN, Berlıin 1954, Dazu
SMOLINSKY, Domenico (wıe Anm. 18) »Utrum papa possıt CIrca divinum 1USs dıspensare Aut CA, quc de
1ure divino SUNT, ;ollere vel immutare. Et argultur prımo quod SIC, qula princeps sua lege non lıgatur S1vVve
astrıngitur. Ebd 347349
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Dominikanern Petrus de Palude und Guillaume de Pıerre Godin entwickelt wurden. ıne
wichtige Quelle WAar für Domeniuichıi das päpstliche Dekretalenrecht, womlıt die ewelse
Zırkelschlüssen werden: der Beleg für die päpstliche Vollmacht wırd aAaus$s der Praxıs erhoben,
wobe das Beweisende 1mM Grunde vorausgesetzt ISt, das heißt der faktische Gebrauch der
päpstlichen Gewalt biıetet die Begründung für die Theorie!

Fuür die Von den Reformkonzilien Konstanz un: Basel bestimmte Sıtuation des 15. Jahrhun-
derts 1St wichtig, dafß nach Domenich: in der Konsequenz seıner Argumentatıon der apst
Konzilsbeschlüsse außer Kraft seizen kann. Der Grund dafür ISt, dafß s1e auch bestätigenmudß, s1e also seın eıgenes posıtıves Recht sınd. Unser Autor gerat allerdings in Schwierigkeıt,

die dogmatischen Beschlüsse ZU Beispiel der großen Synoden des Altertums WI1e
Nızäaa, Konstantinopel oder Chalcedon geht. Domenichi zieht sıch AUus der Affäre, indem
diese aterıe den »substantıalia« der Kırche zählt, W as für ıhn Göttliches Recht strikten
Sınne bedeutet, OVON nıcht dıspensiert werden könne. Außerdem hätten, meınt CT, die
Konzilien iın diesen Fällen 1U die Heılıge Schrift interpretiert, also die Offenbarung ausgelegt,
Was für ıhn eın ganz anderer als bei den Jüngeren Konzilien seın scheint: eine Lösung, die
keine klare Antwort auf das Problem 1st. Der schon lange diskutierte STAatfus ecclesiae«, die
Kirchenstruktur einschließlich ıhrer inhaltlichen Lehren, also der Dogmen, darf bei ıhm nıcht
angeLaSteEL werden, aber Was gehört wirklich dazu? Bezüglıch ınes Konzıls hat 1mM Sınne des
Antikonziliarismus auf jeden Fall die Tendenz, gegenüber der päpstlichen Gewalt abzuwer-
ten, W as für die Sıtuation 456 ın Rom bezeichnend 1St

Welche Stellung hatten in diesem 5System die Bischöte? ıne Art episkopalistische Theorie
hatte Wılhelm Durandus der Jüngere 1mM 14. Jahrhundert (ca mıiıt »De modo generalıs
concılıı celebrandi« entwickelt, un! das Konzıl VO'  3 Konstanz hatte eın Dekret päpstlicheWillkür bei Bischofsversetzungen erlassen ?” Von der letzteren rage ausgehend sprach
Domeniuiuchi 456 den Bischöten 1m Sınne seıner Papalideologie ıne schwache Stellung Ihre
Jurisdiktion se1 posıtıven Rechts, Sstamme also VO Papst, und dieser könne deshalb die Bischöte
ohne rund versetizen. Allerdings sündiıge der römische Pontitex 1n eiınem solchen Falle schwer
und handle unerlaubt, aber gültig. Der entscheidende Punkt dürfte se1ın, daß In dieser Sıcht der
ezug eınes Bıschots seıner Diözese verschwindet beziehungsweise nıcht ErNsStgenomMeEN
wird; für jemanden, der in erster Linıe in Rom safß, WwI1ıe bei Domeniuichi 456 der Fall Waäl, kein
ernsthaftes denkerisches Problem®?32.

Behandelten alle diese Fragen die Gewalt des Papstes iIm Innern der Kırche, WAar das
Thema »Papst weltliche Gewalt« einem Grundsatzproblem gewidmet, das tief in die
politische Geschichte des Abendlandes hineingriff. Es ware eın eıgenes Thema, auch 11UT in
Grundzügen diese ematik behandeln. Woher Stammt das Recht der Fürsten un: des
Kaısers? Wıe 1st Römer 13,1 »Jeder leiste den Trägern der staatlıchen Gewalt den schuldigenGehorsam. Denn xibt keine staatliche Gewalt, die nıcht VO:|  —; (Gott STaMMLE«, die klassısche
Stelle für die Begründung der weltlichen Obrigkeit, auszulegen ? Wer korrigiert die Fürsten,
wenn sı1e Tyrannen werden? Wıe kann überhaupt ein Widerstandsrecht begründet werden?
Man dart nıcht VErgeSSCH, da{fß ebenso, WI1ıe fleißige Schreiber ZzZugunsten des Papstes gabDomeniuichi gehörte 1456 dazu diese auch den Fürsten nıcht ehlten. Schließlich WAar dieser
Punkt auch für die Kirchenreform VO:  —3 höchster Bedeutung, weıl sıe ohne ıne Kooperatıonmıt der weltlichen Gewalt nıcht durchführbar WAarl, WwI1e umgekehrt Fürsten die Retorm selbst

die and nahmen, W 4> sıch iIm 16. Jahrhundert ın der Retormation auswirken konnte.
Ebd 389—391
Zu Durandus H. J. SIEBEN, Die Konzilsıdee des lateinischen Mittelalters (847-1378), Paderborn

1984, 351—35/ u.0 Das Konstanzer Dekret Sessi10 „Ne praelatı transterantur INVIt1«, 1n ]. ALBERI-
GO-H. JEDIN Hgeg.), Conciliorum Oecumenicorum Decreta, Freiburg } M 1962, 419
28 SMOLINSKY, Omen1Co (wıe Anm 18) 138—175, 396—409
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Domeniuichıis Posıtion 1STt eindeutig, un! ‚War eindeutig hierokratisch Der apst besitzt
beide Gewalten, die Fürsten erhalten die ıhrige VO apst Nur der apst 1ST »VeTUS dominus
mundi« un! monarcha«*? FEıne Monarchia unıversalıs Sınne Dantes, notwendig
un! VO  — (Gott gewollt komme dem Kaıser nıcht Domenichi leıitet VO  .} daher das Recht des
Papstes ab Fürsten abzusetzen und das Recht, VO': Kaıser den apst appellieren dürfen,
aber auch die Steuertreiheit des Klerus; C1iMN Thema, das dem Stichwort » Kleriker als
Bürger« bald Karrıere machen und für die Reformationsgeschichte bedeutsam werden sollte

Dieser Ansatz dürtte die Eigenständigkeıit des Weltlichen kaum zugelassen haben, WeNnNn
INan nıcht SOar VO  - verkappten Theokratie sprechen ll ein Weg, den die Moderne
nıcht SCHANSCH 1ST In iınem anderen Punkte hatte Domenich: recht denn WAar der Meınung,
die weltlichen Regierungsformen pOosıtıven Rechtes und daher veränderbar Der rund
hierfür SCI, dafß das Göttliche Recht nırgendwo ine bestimmte Regierungsform vorschreibe
Seın Papalısmus schlägt wieder durch wenn diesem Zusammenhang Sagl, dafß der aps
WIC ein guter Architekt, der den Bau plant und Vollendung kennt das Recht habe, für
jede Regıon die beste Regierungsform finden, wobe! natürlich das Seelenheil mitberück-
sıchtigt werden

Miıt dieser Konstruktion War möglıch die Unabhängigkeit der Natıonal-
tTaaten VO Reich begründen Wıe brisant derartiges SC1M konnte, belegt 1n spatere
Kontroverse zwischen ‚.WCI Spanıern der Kurıe, Säanchez de Arevalo und Juan de Torque-
mada Sanchez hatte 1467 C1inNn Büchlein verfaßt MIL dem Tıtel »De OT1S1INC ditfferentia
princıpatus ımperialıs et regalıs« und Rodrigo de Bor]Ja, besser als Alexander VI
bekannt gewidmet Darın behauptete CI, alle Nationalstaaten VO: Kaıser völlıg unabhän-
19 »Sowohl die Könıge VO:  —_ Frankreich WIC die VO  3 Spanıen stehen nıcht n  9 sondern
gleichberechtigt neben dem Kaıser Der CINZISC Universalherrscher, dem alle Fürsten gleich-
mäfßıg untergeordnet sınd IST allein der römische Papst« Sinchez Ltrat damıt für ‚Wel ınge
ein die Selbständigkeit Kastiliens und die Universalmonarchie des Papstes Ihm hatte Torque-
mada widersprochen un! kleinen Traktat die »pOTeESTAS indirecta« des Papstes
behauptet, WIeC SIC spater ZU Beispiel Robert Bellarmın wıeder autnehmen würde *.

Ahnlich konkret verhielt sıch MIt der Monarchia mundı. Der tranzösısche Kardinal
Guillaume d’Estouteville protestierte heftig, als Aprıl 473 der kaiserliche Gesandte
Thomas Berlower Vor dem Konsıstorium VO:| Kaıser als dem »Monarcha orbis« sprach Der
Titel komme allein dem apst Z beleidige aber auch den onıg VO  } Frankreich Immerhin
besaß Estouteville acht Bıstümer, dafß allen rund hatte, apst und Könı1g, die ıhn
reich bedachten, verteidigen.

Dıie Entwicklung ı Domeniuichis lıterarıschem Werk ZEIZL, dafß »Papstgewalt ‚fast«
ohne renzen« ‚.WAarTr auf festen, aber nıcht sStarren Füßen stand. Explizıt kam Anderun-
SCn seiner Posıtıon ı Retraktation »De pOotestate Papac« (1469), die SC1NECIINN Opus

29 Ebd 226 41/
MOELLER, Kleriker als Bürger, iM Festschrift tür Hermann Heimpel II Göttingen 1977 195—2724

31 SMOLINSKY, Domenico (wıe Anm 18) 419
Ebd 277 475

EDIN, Juan de Torquemada und das Imperium Romanum, 749%$ Die Schrift
des Arevalo handschriftlich Codex Vatıcanus Latınus 4881 der Vatiıkanischen TTRAME (wıe
Anm 15) 151 159 Es 1IST 1}  D die Schrift 1521 Rom dem Titel »De monarchia orbis«
gedruckt wurde

Die Schrift des Torquemada, »Opusculum ad honorem Romanı UNDCIN dominorum Roma-
1STt ediert bei JEDIN, Torquemada (wıe Anm 33) 267278

35 JEDIN, Studien (wıe Anm 21) 207 TÜCHLE, Estouteville, LTh 2111 1119



AP:  AL OHNE 79

hinzufügte*®, In wel wichtigen Ansıchten modiıtizierte seıne Meınung. Was ZU
Verhältnis zwıschen geistlicher un! weltlicher Gewalt pESaAQL habe, se1l nıchts Endgültiges
SCWCESCH. Dıie opını10 COMMUNLS beschränke sıch autf die päpstliche Gewalt iın den Fällen,

ıne Sünde gehe”, Der zweıte Punkt betrat die Bıschöte. Jetzt hielt Domenich: die
Verbindung eınes Bischofs mıiıt seıner Diıözese für CNB, dafß der apst keine Möglıichkeıt für
ıne wiıllkürliche Absetzung mehr hatte; s1e se1l ungültig. Das WAar ıne eindeutige Aufwertungdes Bischofsamtes gegenüber dem Papsttum D

Der Gesinnungswandel wiırd verständlıch, WEn InNnan daran denkt, daß Domenichi selit
1464 Bischof VO  -} Brescıa und dort auch pastoral tätıg Wäl, DPaul IL seıne Posıtion der
Kuriıe geschwächt wurde, II!miıt Humanıstenkardinälen ıne Art UOpposıtionden apst ıldete un Gründe für ihn gab, apst und Kurıe kritischer als 456 sehen??.

ILL) »Papstgewalt hne Grenzen«, römische Humanısten,
Kirchenreform und »Autbruch 1n die Moderne«

Wıe standen die Humanısten ın Rom solchen papalıstischen Theorien, die In iıhrer
Konkretion VO Autor Autor differieren konnten, Ja Oß wIıe bei Domenichi Entwicklun-
gCn bei eın uUun! derselben Person durchmachten? ıne endgültige Antwort darauf geben,dürtte bei der Vieltfalt der humanıstischen Persönlichkeiten und Schicksale dem derzeitigenStand der Forschung nıcht möglıch seln. Das schliefßt allerdings Überlegungen nıcht auUS, die
auch 1mM Hınblick auf die spatere Reformation und die CHNSC Verbindung des Humanısmus mıt
ıhr SOWI1e mit Blick auf den iıtalienischen »Evangelismus«, der Wırkung des TAaSmMUus 1n Italien
und anderes mehr nıcht unınteressant sınd4

Schon das ben Gesagte ze1igt, dafß die sozıale un! politische Sıtuation ın Rom für die
Humanısten eın Interesse miıt sıch brachte, nach dem Scheitern des Konziliarısmus die
Stellung des Papsttums stutzen. Dagegen spricht auch nıcht der erwähnte Zwischentfall mıiıt
der römischen Akademie und Platina Paul H denn ıne umftassende Verschwörung,
w1ıe I11A)  - s$1e den Humanısten vorwarf, 1St nıcht belegen, wenn 065 auch republikanische
Neigungen gegeben haben 1  mag ach diesem Vortall wandten sıch die Humanısten Ver-
stärkt in ıhren Studien und iıhrer Rhetorik christlichen Themen Z WI1ıe z ıhre Gedichte auf
36 SMOLINSKY, Domenico (wıe Anm. 18) 306—309, 468—470
37 Das Biısherige ». . .dicta CSSC disputative NO|  — diffinitive tantum CSSC C  ‚ quantum ın laicıs
reducuntur ad mater1am peccatı, ut est communıs Op1N10«, Ebd 308 Dazu die Dekretale Innozenz’ L11
» Novıt« von 1204 »Non enım intendimus iudıcare de fteudo, sed decernere de PECCALO. « (aufgenom-
INCN in das Corpus lurıs Canonıi1cı, ‚9'  y  ’  '9 ed E. FRIEDBERG, IL, Leipzıig 1881, 243)
38 SMOLINSKY, Domenico (wıe Anm. 18) 309, 469%.
39 JEDIN, Studien (wıe Anm.21) 202

Es se1l verwıesen auf den Artıkel Von SPITZ, Humanısmus/Humanismusforschung, 1n : XV,
639-661 SOWIle SEIDEL MENCHI, Erasmo ın Italıa, Turıin 1987. Die iımmense Liıteratur diesem TIThema
mul hier ausgespart leiben Zu den vorreformatorischen deutschen Humanısten und ıhrer cht klar
festlegbaren Stellung ZUuUr Papstgewalt, die sıe ber kaum völlig ablehnten, BRANN, Pre-Retormatıon
Humanısm In Germany and the Papal Monarchy: Study iın Ambivalence, 1n : The Journal of Medieval
and Renaıussance Studies 159—-185 Dıie Frage nach der Stellung der römischen Humanısten ZU

Papsttum beı STINGER, The Renaıissance (wıe Anm. 166—-234 Sıehe auch den Sammelband Concılıa-
r1SmMO, statı nazıonalı, 1N171 dell’umanesimo. tt1 del X XV Convegno StOr1Co internazıonale, Todı, 9—12
ottobre 1988, Spoleto 1990 (D Valla und Giannozzı Manetti; die Frage des Konziliarısmus 1st
einbezogen).
41 Sıehe Anm. 11 Zu den Humanısten und der
(wıe Anm 20)

politischen Theorie MIETHKE, Rahmenbedingungen
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Heılıge ZC1ISCH Die Akademie Oorganısıerte sıch Bruderschatft erhijelt 1482 Domenıco
della Rovere, Nepoten des Papstes, ZUuU Protektor *, und Platina schrieb auf Wunsch
apst S1XtuUSs iNeC Geschichte der Päpste MITL dem bezeichnenden Tıtel »Liber de Vıta
Christi INN1UmM Pontiticum« W as den Zusammenhang zwiıischen Christus und SC1INECNMN
» Vicarı1« ahnen äfßt un! nahelegt Schon früher WAar Ambrogio Traversarı (T der grofße
Anreger tür die Arbeit der römischen Humanısten den Texten der Patristik geworden un!
hatte auf rund dieses Studiums das Bild des »1dealen Papstes« kritisch erarbeitet und
reklamiert In der Zzweıten Hälfte des 15 Jahrhunderts ührten die römischen Humanısten die
Arbeıten den Kirchenvätern verstärkt tort bıs inNe NEUEC (seneration MItL TAasmus bessere
Ausgaben schuf#** Der ohl tiefsten NC unchristlich W römische Humanısmus
christianisierte sıch mehr un: hatte auf diese Weıse NCN Zugang Zur Instıtution des
Papsttums Ebenso enkten die Rulmen des alten christlichen Rom und die Vorbilder der
artyrerpapste den Blick auf diese Instıtution, welche C1M Kontinuum VO  — der Antike ZUur

Neuzeıt ıldete Dıe Bautätigkeit der Papste ıhre Förderung VO  - Kunst und Wıssen-
schaft konnten als Wiederherstellung der alten Größe Roms, VOT allem des altchristlichen,
verstanden un! ınterpretiert werden, WIC eLIwa die Wıdmungsepistel Biondos ugen
sSCINCIMN Werk »Roma iNSLAauUratLa« zeigt“® Arbeiten WIC die Papstvıten Platinas oder das »Leben
Nıkolaus V.« G1ann07z0 Manettis */ dienten ebenfalls dazu, der päpstlichen Gewalt 1iNc

gebührende Stellung zukommen lassen, natürlich verbunden MIL den entsprechenden
Herrschertugenden (Weisheit, Rednergabe und andere mehr).

Mochten das Zugänge für iNC Betonung des Papsttums SCHIN, kann auch der
»Ciceroni1anısmus« ‚ dıe rhetorische Ideologie der römischen Akademiuie, ZUr Begründung der
These herangezogen werden, dafß die Humanısten Papaltheorie nıcht unbedingt NECRaALLV
gegenüberstehen mußten Er band die Rhetorik die Sprache der Antike, 1eß das ar-
uge Lateın sıch völlıg dieser OrJıentieren, damıit das alte Rom W:Weıse wiederauf-
lebte un rachte die geg  € Kultur ein Zugleich vereinheitlichte der (C1ceron1a-
1S5I1US den kurialen Sprachstil un! Wenn die Humanısten die Geschichte des christlichen
Rom ciıceronischer Sprache schrieben, banden SIC ganz humanıstisch Antike und
Christentum über die etorık lebendigen Gegenwart In apst und Rom
lebte auf NECUEC Weıse das alte »Roma mundi« welfter, un! tür den Kardıinal Tommaso
Inghiramı, Mitglıed der römischen Akademie und gefeierter ciceronıanıscher ÖOrator, Wal dıe

D’AMICO, Renaılissance Humanısm (wıe Anm i Zu Domenıco della Rovere Fr Ch UGINET
ella Rovere, Domenico, Dizionarıo biografico eglı Italıanı XXXVII 334—3 1/

FEdiert Rerum Italicarum Scriptores 111 itta dı Castello 1913 1932 (CAMPANA-P EDIOLI
MASOTTI (Hgg ), Bartolomeo Sacchı ı] Platına tt1 del Convegno internazionale di studı PCr l
Centenarıo, Padua 1986

Ch STINGER, umanısm and the Church Fathers Ambrogio Traversarı (1386—1439) and Christian
Antıquıity the Italıan Renaıssance, any 19/7/ ‚: ARFAGNINI (Hg ), Ambrogio Traversarı nel
VI cCentenarıo NnAasSCıta Convegno internazıonale dı studi, Florenz 1988

TOFFANIN, La relıg10ne deglı9 Bologna 1950 SEIDLMAYER, Religiös ethische Pro-
eme des ıtalıenıschen Humanısmus, DERS Wege und Wandlungen des Humanısmus, Göttingen
1965 273294 KRISTELLER, Heidentum und Christentum, 11  - ERS Humanısmus und Renaıs-
sance 1 hg VO:  — KESSLER, München o. ] 86

Blondi Flavııi Forliviensis Romae Librı 111 Basıliae 1559 227 STINGER, The Renaıls-
ANCE (wıe Anm 170% 183 f In dem »Roma trıumphans«, gewidmet Pıus 11 band Biondo

och antıkes und altchristliches Rom ZUSammmen
4 / ıta Nıcolai V pontificıs, 11  - Rerum Italıcarum Scriptores {17 Mediolanı 1734 907960
PASTOR (wıe Anm 549{ STINGER, The RenaıLssance (wıe Anm 6) 1561
4® ÄMICO, Renaılssance Humanısm (wıe Anm 115 143
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Kırche mıt dem aps der Spıtze das NCUC Imperium, W as auch immer das bedeuten
mochte*?. S0 verwıes die histori1ographische SOWIl1e rhetorische Methode der römischen
Humanısten s1e autf das alte Rom, und jeder Schritt in der Stadt konnte ıhnen Sagch; das 1st
NSer«c Geschichte, Nserec Größe Warum sollten nıcht 1mM apst Antike und Christentum
eıne Synthese gefunden haben, und WAaTrum sollte diese nıcht den Zugang ZuUur »Papstgewalt
ohne renzen« natürlich in sehr vorsichtiger un! unterschiedlich ditferenzierter Weıse
öffnen? Bedenkt IN Domenichi dem Flavıo Biondo ZU Druck seınes Werkes »Italıa
ıllustrata« rıet und mıiıt den Humanısten CHNSC Kontakte hielt , dann dürfte seın Papalısmus
weniger störend gewirkt haben, als auf den ersten Blick scheinen mag

Was schließlich die vielgeschmähte Scholastik betrifft, die den papalıstischen Traktaten,
sSOWeılt s1ie theologisch argumentierten, oft zugrundelag, wıssen WIr, sıie weniıger als
früher ANSCHNOMIMC: dem Humanısmus obsolet war>l. Thomas VO  - quın erschien vielen
Humanısten, sieht VOonNn Orenzo Valla und dessen kritisch-exzeptioneller Stellung 3.b >2
durchaus sympathısch, und die Renaıssancepäpste seıt Nıkolaus hatten dafür gESOTZL,
das est des heiligen Thomas mıt großer Feierlichkeit SOWIle panegyrischen Ansprachen der
Domuinikanerkirche Marıa OPp Mınerva, teilweise auch VO  ; Humanısten gehalten, began-
gCHh wurde. Der Humanıst und Bekannte des Erasmus VO  - Rotterdam, Inghiramı da Volterra,
jeß den Von ıhm 495 Alexander VI. gehaltenen »Panegyricus memor1am divi
Thomae Aquinatıs in Senatu apostolico. . .dictus« in Rom drucken Paolo Cortesı1ı orte-
S1US) versuchte sıch 504 OS MI1t einem uecn »Liber Sententiarum«, der den ten des
Petrus Lombardus ollte, auf der Grundlage der Kirchenväter klassıschem Lateın
abgefaßt WAar und damıt ‚Wr eın Stück Kritik übte, aber doch die Tradıtion der Sentenzen
bestätigte

DERS., Humanısm (wıe Anm. 6) 283 Dabei spielt keine Rolle, der Gedanke der Kirche als
Imperium auch 1m Miıttelalter üblıch Der Ontext hatte sıch den Humanısten geändert. Zum
Mittelalter SÄGMÜLLER, Dıie Idee von der Kırche als Imperium omanum 1mM kanonischen Recht, iın

50—80 Zu Inghirami Anm. 53
In einem Brief VOM März 1431 Eugen enttfaltete Traversarı das Reformprogramm einer

geistlichen Kirche ach dem Vorbild der Apostel und Kirchenväter. STINGER, Humanısm (wıe Anm. 44)
168 ff Zu Domenuichi und Biondo EDIN, Studien (wıe Anm. 21) 214
51 P, O. KRISTELLER, Humanısmus und Scholastik in der iıtalienischen Renaıssance, 1n DERS. (wıe
Anm. 45) on Fıne allgemeıne Übersicht ZUur Beziehung der Humanısten Zur Theologıe beı
J. F. D’AmMIco, Humanısm and Pre-Retormation eology, 1nN: A. RABIL, I5 (Hg.), Renaıissance Huma-
nısm ILL, Philadelphia 1988, 349—379 Für die deutsche Sıtuatiıon . H. OvERFIELD, Humanısm and
Scholasticısm in ate Medieval Germany, Princeton/New Jersey 1984 Natürlich oll damıt nıcht eine
Gleichartigkeit der Methoden oder nhaltlıchkeiten zwischen Scholastık und Humanısmus behauptet
werden. Eın Fallbeispiel bei L. VALCKE, Humanısme scolastique. Le »conflit des euxX cultures« chez
Jean Pıc de Ia Mirandole, 1nN: Recherches de theologıie ancıenne medievale (1989) 164—-199.

E hatte durch die Entlarvung der SO Konstantıinischen Schenkung schärtste Kritik der
weltlichen Gewalt des Papsttums geübt. ETZ, Lorenzo Vall: Schrift die Konstantinıische
Schenkung, Tübıngen 1975 CO. BEsomıI-M. REGoLIOSI Hgg.), Lorenzo |I’umanesımo ıtalıano.
Attı del Convegno Internazıionale dı Studi Umanıstıicı, Padua 1986
53 D, AGUZZI-BARBAGLI,; Tommaso Inghiıramı da Volterra, 1n: BIETENHOLZ (Hg.), Contempora-
rMmes of Erasmus 1L, Oronto s 1986, 223225 J. W. O’MALLEY, The Feast of Thomas Aquınas in
Renatissance Rome Neglected Document and 1Its Import, in : Rıvısta dı Storia della Chiesa ın Italıa 35
(1981) 1—-2/7. DERS., Ome Renaıissance Panegyrics of Aquinas, 1n: DERS., Rome and the Renatissance.
Studies ın Culture and Religion, London 1981, 1/4—192, eine Reihe dieser Reden aufgelistet 1st.
DERS., Praise and Blame iın Renaıissance Rome, Durham, North Carolına 1979, passım. KRISTEL-
LER, Le Thomisme et ]a pensee iıtalıenne de Ia Renaıssance, Parıs 196/.

In lıbros Sententiarum, Rom 1504 FEıne andere Ausgabe Basel 1513
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Dıie Ikonographie erganzte das Bild Moses als Typus des Papstes, der Priester und
Gesetzgeber Wal, gab schon selit ugen eın beliebtes TIThema ab, wotür die Schrift
Gregors VO:|  3 yssa »De vita Moysıs« heranziıehen konnte . Dabei soll nıcht bestritten
werden, dafß die Schriften der Humanısten ebenso wıe die Kunst der Stilisierung des Bıldes
dienten, welches die Papste brauchten und wollten: eın Aspekt, der hier zurücktreten mudfß,
auf den sıch aber auch nıcht alles reduzieren aßt

In diesen Kontext soll hier auch die Kirchenreform, das Dauerthema dieser Zeıt, gestelltwerden. Die Reform, über die der Papalıst Domeniuichi mehrmals schrieb, WAalr für ıhn ganz im
Sınne seınes Kirchen- und Papstbildes »Retorm VO:  - oben« und weıthın ıne moralıische
Retorm> Es 1st typisch, 1n einer »Exposıitio psalmı centesim1« forderte, der apst möge
»exemplar et regula aliıorum« seın ?®, und in einer Rede VOT dem versammelten Konklave 458
ormulierte als Aufgaben des NCUu wählenden Papstes, »die Würde der Kırche...
wıieder hergestellt, ıhr fast verftallenes Ansehen wıeder aufgerichtet, die Sıtten verbessert, die
Kurıe geordnet, das Gerichtsverfahren gesichert, der Glaube verbreitet, die Gefangenenbefreit, die verlorenen Städte wieder erobert, die Gläubigen ZU heiligen Krıeg bewaffnet
werden« müßten. Dıie Rettung scheint Domenichıi 1mM apst gesehen haben; W as nıcht
unbedingt bedeutete: 1mM gerade regierenden.

Für Domeniuichi gehörte die Retform also untrennbar Z.U) »Papstbild«. iıne Analyse der
Leichenpredigten auf die Päpste der Renaissance, in denen die oft humanıiıstischen Prediger das
Idealbild eınes Papstes zeichneten, bestätigt wiıederum die Parallelıtät mıt dem römischen
Humanısmus °°. uch dort 1St die Kıiırchenretorm als vorrangıge Aufgabe des Römischen
Pontitex gefordert. Der apst, welcher das »imperium« in der Kırche un! die »Fülle der
Gewalt« habe, solle diese reformieren, un Rom solle wieder ıne würdige »patrıa COMMUNIS«
der Christen werden. Wwel weıtere Aufgaben kommen dem apst nach den Predigten die
orge für den Frieden der Christenheit und die Abwehr der Türkengefahr, also die Leiıtungeınes Kreuzzuges. Das hätte massıver Macht bedurftt. Weder Papalisten wI1e Domenichi noch
die römischen Humanısten wollten eınen rein spirıtuellen apst, sondern eine Art Lenker der
Welt

Dıie Geschichte 1sSt andere Wege ıne Kirchenreform Von oben« ftand niıcht
War ohl SCh der Hinwendung des Papsttums ZUuUr iıtalienischen Landespolitik SOWI1e

den Verweltlichungstendenzen Sar nıcht möglıch; der Humanısmus dagegen wurde tatsäch-
lıch ıne Grundbedingung der Retormation. Seine Hinwendung den Quellen, das heißt ZUur
Bibel un! den Kırchenvätern, die Forderung einer eigenständıgen Bibellektüre ohne Bevor-
mundungen und die rhetorische Theologie, welche anstrebte, bargen genügend Sprengkraft,
55 STINGER, The Renaıissance (wıe Anm. 6) 211{%. V. REINHARDT, Moses und der Gekreuzigte. Zur
Funktion päpstlicher Kunstbeauftragung und Selbstdarstellung Julius IL und Urban VIII., ın
A. Buck (Hg.), Hötischer Humanısmus, Weinheim 1989, 133—160, der Umbruch der päpstlichenSelbstdarstellung VOT und ach der Retormation herausgearbeitet 1St. J. DANIELOU (Hg.), Gregorius
Nyssenus: De ıta Moysıs, Sources Chretiennes no. 1 bIs, Parıs 1956 ESCH, Enea Sılvio Pıccolomini
als Papst Pıus IL Herrschaftspraxis und Selbstdarstellung, 1n: BOOCKMANN MOELLER STACK-

Hgeg.), Lebenslehren und Weltentwürte Übergang VO Miıttelalter Zur euzeıt. Politik
Bildung Naturkunde Theologie, Göttingen 1989, 112-140

Zur Stilisierung der Herrscher durch die umanısten (Qu. SKINNER, The Foundatıions of Modern
Polıitical Thougth The Renaıssance, Cambrıdge 1978, 11 7—- 127
5/ JEDIN, Studien (wıe Anm.21) passım.
58 UO’MALLEY, Praıise (wıe Anm 93) 21/7.

Ziıtiert bei PASTOR (wıe Anm IL,
MCMANAMON, The deal Renaıissance Pope. Funeral Uratory ftrom the Papal Court, 1n: AHP

(1976) 970
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Entwicklungen inıtueren, die eın anderes Kırchenbild als das des Papalismus herbei-
führten, und auch römischen Hof lebte der Konzilsgedanke aller Gegenschriften
weıter, wıe die FExıstenz des Kanonisten Giıovannı Gozzadıni Julius I1 belegt®!. Völlig
eindimensional verliet die Entwicklung keineswegs, un! VOTr allem waren das Kardinalskolle-
g1um und seıne Ansprüche erwähnen, die hıer nıcht Zur Sprache kommen können ®?,
obwohl Paolo Cortesı ıne Schrift »De cardınalatu« verfaßte, die 510 erschien, den Humanıs-
INUusS miıt der Idealgestalt des Kardinals und der römischen Kurıe zusammenband und
damıt auch VO:  — humanıstischer Seıte diese Linıe der Ekklesiologie herausarbeıtete6.

Waren der Papalismus un: das Renaıssancepapsttum also kein Autbruch in die Moderne?
Vermutlich nıcht; auch aus theologischen Gründen könnte Bedenken anmelden, obwohl
die Geschichte der Ekklesiologie den Papalismus doch in stark modifizierter Form mıt ınem
Höhepunkt in der Untehlbarkeitsdefinition des Ersten Vatıcanums bestätigte, während das
Renaissancepapsttum in der Gegenreformation uen Leitbildern Platz machen mußte. Man
machte sıch aber einfach, wenn 1an WI1e der Kirchengeschichten üblich rein
moralische Kategorien das Renaıissancepapsttum anlegte und kritiklos manchen im und
16. Jahrhundert üblichen Lamentos über die Päapste folgte. So sehr die Geschichte anders lıef,
und ‚WAar schon 1m 15. Jahrhundert durch die ohl notwendige Hinwendung des
Papsttums ZU Kirchenstaat und die Entwicklung eines Renaissancehotes beziehungsweise
der Renaissancehöte ın Rom sSOWIl1e durch die Verquickung der Päpste in das inneritalienıische
und das europäische Mächtegeflecht, kann MNan doch fragen, ob nıcht bei diesern
Diskussion auch die Ordnungsmächte der beginnenden euzeıt Z1ing, das Problem
VO  - Geistlichem un: Weltlichem, die zukünftige Funktion des Papsttums diesem
Zusammenhang und Wege der Polıitik, die näher bezeichnen und noch keineswegs
eindeutig waren *. Man könnte viele weıtere Aspekte NCNNCH, aber 1Ur eiıne rage soll
Schlufß noch tormuliert werden: War dieser wenıger papalıstische, aber humanıistische usam-
menschlufß VO|  e Antike und Christentum nıcht geeignet, eıne Anthropologie und politische
Formen letztere weniıger iın Rom als ZU Beispiel Florenz, dessen Humanısmus allerdings
andere Wege Z1iNg, auf die hıer nıcht eingegangen werden kann entwickeln, die neben
vielen anderen komplexen Faktoren mıiıt erklären könnten, weshalb in Italıen die Rezeption
der retormatorischen Ideen anders verlief als ın Deutschland?

JEDIN, Gıovannı Gozzadını, eın Konziliarist Hofe Juliusi 1In: DERS., Kırche des Glaubens,
Kırche der Geschichte IL, Freiburg I 1966, 1/—-/4
62 Sıehe Anm
63 D’AmMIcoO, Renaissance umanısm (wıe Anm. 6) 226-240 Für die Frage nach der Papstgewalt ware
dıe Funktion der Kardınäle ımmer mitzusehen, die bei Cortesı als eıne Art Korrektiv gedacht Auf
die kardinalizischen Theorien soll Jer nıcht eingegangen werden. Auch Domeniuich: hat ın den Schritten
»„De creatione cardınalıum« (1456) und »Consılıum in mater1a creat10on1ıs cardınalium« (1461) über die
Funktion des Kardınalskollegs nachgedacht, hne eine direkt kardinalizische Theorie entwickeln.
EDIN, Studiıen (wıe Anm. 21) 236—241, 257263

Es 1st klar, daß die onkrete Entwicklung, ber uch das Spektrum der Meıinungen komplizierter
N, als dieser Aufsatz darstellen konnte, der 1UT eiıne der möglichen Linıen verfolgte Fuür die spatere
Zeıt PRODI, The Papal Prince. One Body, and LWO Souls the Papal Monarchy in Early Modern Europe,
Cambridge 1987.
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FELD

Konrad ummenhart
Theologe der kirchlichen Reform VOTr der Retormation

Theologi cları fuerunt
Dıie theologische Fakultät VO  ; Tübingen das Jahr 500 bietet bei näherem Zusehen das Bıld
eınes bedeutenden Zentrums wissenschaftlicher Arbeit und denkenden Bemühens. Vielleicht
WAar S1e, W as die Kompetenz un! Qualıität ıhrer Professoren etrifft, 0S die wichtigste
theologische Ausbildungsstätte 1im damalıgen Europa . Nachdem der hervorragendste theolo-
gische Lehrer der Frühzeıit der Tübinger Universıität und Verfasser des etzten großen
mıttelalterlichen Sentenzen-Kommentars, Gabriel Biel, Dezember 495 gestorben war“,
ehrten in Tübingen noch vıer Theologen VO  - überragendem Ansehen: der Exeget Wendelin
Steinbach aus$s Butzbach (1454—1519), Vertasser umfangreicher Kommentare über alle Paulus-
Briefe?; der Prediger und Pastoraltheologe Martın Plantsch 4Uus Dornstetten (um 1460—1533),
zugleich Pfarrer der Stiftskirche St eorg und St Martın *; der inorıt Paul Scriptoris 4US

Über dıe Frühzeıt der Universität Tübingen und das Tübinger Geıistesleben Ende des und
Anfang des 16. Jahrhunderts VvVor allem Heinric)| HERMELINK, Die theologische Fakultät ın Tübingen
Vor der Retformation Tübingen 1906 ohannes HALLER, Dıie Anfänge der Universität
Tübıngen 771 2 Bde., Stuttgart 1927. 1929 arl Konrad FINKE, Dıie Tübinger Juristenfakultät
1715 (Contubernium, 2), Tübingen 19/2 Heıko Augustinus ÖOBERMAN, Werden und Wertung der
Retormatıion. Vom Wegestreıit Z.U) Glaubenskampft, Tübingen 19/7/.

DETLOFF, Art. Biel, Gabriel, 1n : (1980), 488—491 Ulrich BUBENHEIMER, Gabriel Biel, 1n *
Martın RESCHAT (Hg.), Gestalten der Kırchengeschichte. Miıttelalter 1L, Stuttgart 1983, 308—319; weıtere
Liıteratur ebd FEdition des Sentenzen-Kommentars: Gabrielis Biel Collectorium Cırca lıbros
Sententiarum, ed WERBECK HOFMANN, 4 Bde., Tübingen 531

Erhalten sınd 1Ur der Gal-Kommentar VO  —_ 1513 und der Hebr-Kommentar VO!  3 1516/1517 Wendeliniı
Steinbach Opera exegetica QUaC Ssupersunt Oomn1ıa ed Helmut FELD; Vol Commentarıus ın Epistolam
S. Pauli ad Galatas (VIEG 81), Wiesbaden 1976 Vol. II Commentarı1 iın Epistolam ad Hebraeos Pars
prıima, Wiesbaden 1984 Vol. II Commentarı1 ın Epistolam ad Hebraeos Pars altera
(VIEG 124), Stuttgart 1987/. Vgl uch Helmut FELD, Martın Luthers und Wendelin Steinbachs
Vorlesungen ber den Hebräerbrief. Eıne Studie ZUr Geschichte der neutestamentlichen Exegese und
Theologie VIEG 62), Wiıesbaden 1971 DERS., Die Steinbach-Handschriften der Universitätsbibliothek
Tübingen, in BWKG 73 1972, 14—39 DERS., Dıie theologischen Hauptthemen der Hebräerbrief-
Vorlesung Wendelin Steinbachs. Zur Rezeption paulinischer und augustinischer Theologie 1m Spätmittel-
alter, in Augustiniana 37, 1987, 187252

Von ıh: isher, außer der Tatsache, dafß eın bedeutender Prediger Wal, 1U die ın seinem
Werk ber die Hexen enthaltenen Predigten nt (Opusculum de sagıs maleficis, Orzheım
1991 konnten die in dreı Bänden der Universitätsbibliothek Tübingen (Mc 183, Mc 186, Mc 193) hand-
schriftlich erhaltenen Predigten als die seiınen identifiziert werden, und ‚War aufgrund des Vergleichs mMiıt
der Handschrift Plantschs in der Stiftungsurkunde des Von iıhm gegründeten Collegıum Martınıanum,
atum 234 (St Georg) 1509 UAT
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Weil der Stadt (um 1462—-1505), der bıs 501 1m Franziskaner-Kloster lehrte, das der Stelle
des heutigen Wılhelmsstifts stand>; schließlich Konrad ummenhart aus Calw (um
1458—1502). Während Steinbach ‚War eın Gelehrter Von außerordentlicher Belesenheit, aber
doch eın eher unbeweglicher Geist Wal, der sıch den ucn Erkenntnissen der humanıstischen
Bibelwissenschaft, wIıe S1e ıhm aus den Werken des Jakob Faber Stapulensis un! des Erasmus
von Rotterdam bekannt geworden N, in tast teindseliger Weıse verschlofß, Scr1pto-
r1s und ummenhart über die systematische Theologie hınaus, die sı1e lehren hatten,
vielen anderen Gebieten interessiert, namentlich Fragen der Philosophie, Naturwissen-
schaft, praktischen Seelsorge, Moral,; Gewissensbildung, Volksfrömmigkeit.

Es sınd VOT allem die geENANNLEN vier Theologen, die die Wende des 16. Jahrhunderts
und noch einıge Jahre danach die Atmosphäre und Qualıität der Tübinger theologischen
Fakultät bestimmten. Jahrzehnte spater eriınnern sıch sowohl der eifrıge Vertechter der
katholischen Sache Johann Eck® als auch der Retormator Philipp Melanchthon/ voller Stolz
iıhre Tübinger Studienzeit und die hervorragende Ausbildung, die ıhnen VO  —; ıhren damalıgen
Lehrern vermuttelt worden WAal.

Grande Tubingensis Gymnasır decus
Konrad Summenhart (andere zeitgenössische Schreibweisen: Sumerhard, Summerhart, Sum-
merhardt) 1st das Jahr 458 Calw 1m nördlıchen Schwarzwald geboren. Zwischen Calw
und Zavelstein lıegt auf der Ööhe das kleine Dorft Sommenhardt; vermutliıch STtamm(<t Von dort
seıne väterliche Famillie. Fr begann 477 sein Studium in Heıidelberg und wurde 1473
Baccalarius artıum. Anschließend ging nach Parıs, Anfang April 478 ZU); Magıster
artıum promovıert wurde. Am September 4/8 wiırd der eın Jahr UVO gegründeten
Universıität Tübingen eingeschrieben und übernıimmt eiıne Protessur der Artisten-Fakul-
tät®. 483 wiırd erneut die MagıstrIi der Artisten-Fakultät aufgenommen. Fr
mu{ also zwischenzeitlich Tübingen verlassen haben 484 amtiıert ZUuU ersten Mal als
Rektor der Unıiversıtät, spater noch weıtere drei Male (DD 1491, WS 496/97, 55 In der

Hermann TÜCHLE, Das Tübinger Franziskanerkloster und seine Insassen, in Tübinger Blätter 40,
1953, 20—24; II DERS., Art. ScriptorIs, Paulus, 1n : LIh 553# Nıkolaus PAULUS, Paul
ScriptorIs, eın angeblicher Retormator VOTr der Reformation, in ThQ /5, 1893, 289—311 LANDMANN,
Zum Predigtwesen der Straßburger Franzıskanerprovinz ın der etzten Zeıt des Mittelalters, 1ın Fr. Stud.
15, 1928, 316—348; 329—3373 Erich WEGERICH, Bıo-bibliographische otızen ber Franziskanerlehrer
des 15. Jahrhunderts, 1N : Fr. Stud 29, 1942, 150—197; 182-187. Analecta Francıscana S, Quaracchı 1946,
83R

J. Eck, Schutz red kındtlicher unschuld wıder den Catechisten Andre Hosander und sein schmach
büchlin, Eıchstätt 1540, tol 1V“ „»Nun 5Sap her, Hosanderle, Wer seind deine preceptores BEeWESCH iın der
Theologey: du kannst kaın Ich kann d1r die meıne NENNEN. Chunrat Sumerhart. D. Wendel
Stainbach. D. Jacob Lemp. Paulus Scriptoris Zzu Tibingen... «

Ph. Melanchthon, De erhardo Duce Wurtemb. (CR 11, 1-1  9 > » Theologı Jarı fuerunt,
Gabriel Biel, Summenhart Wendelinus, quı ducı Eberardo f  ıliarıssımus fuit. uch Francıscus
Irenicus, ermanıae Exegesıs, Hagenau 1518, IL, .4 (fol. 44”) » Wendelinus Steinbach Martınus
Plantsch, quı Tubingensis gymnası] lumına eruditione, nOmın1s gloria equales multos habent,
praestantıa PaucOS«, Zıtat uch beı HALLER, Anfänge (wıe Anm. 1) 11,71 Vgl ohannes aCco MOSER,
Vıtae Professorum Tubingensium Ordıiınıiıs Theologıcı. Decas Prıma, Tübingen 1718, 5l, ber Martın
Plantsch: »Hoc NOn obstat, quo MINus Francısco Irenıco inter doctissimos, qUOS ista
erebant tempora, 1ros ul Tubingensis Academiae lumina relatum CSSC dicamus.«
8 Dıie Matrikeln der Universıität Tübıingen, hg. Heıinrich HERMELINK, Stuttgart 1906, 21 (2;

Ebd. 9i 85, 112, 127.
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theologischen Fakultät begann 27. Januar 1484 als Baccalarıus mıt biblischen Vorlesun-
SCH, eın Jahr spater, Februar 1485, mıt der Erklärung der Sentenzen. 1487/1488 WAalr
noch ekan der Artisten-Fakultät, bevor 12 Oktober 1489 das theologische Liızentiat
erhielt. Am folgenden Tag tand die Promotionsteier STa bei der Summenhart II! miıt
Wendelin Steinbach AUuS$s der Hand Walthers VO'  — Werve das Doktorbirett erhielt!®. Dıie
unverhältnismäßig lange Zeıt, die seıt der Erlangung des Sentenzen-Bakkalaureats
WAar, 1st ohl damıiıt erklären, das theologische Doktorat nıcht VOT dem 30 Lebensjahr
verliehen werden konnte. Spätestens 1492 War ummenhart Ordinarius für die Vıa antıqua,
die Duns SCcoOotus Orlentierte theologische Lehrrichtung.

Summenhart starb, vermutlich der Pest, in der Abtei Schuttern bei Lahr, wohin sıch
zurückgezogen hatte. Das Todesdatum 1st nıcht einhellıg überliefert. Das aNONYMC »Chronıi-
COn Coenobıiil Schutterani« 21bt, ;ohl zutreffend, den 10 Oktober 502 an  11 Martın Gerbert
dagegen nn als Todesjahr 501 1 ummenhart wurde in der Abteikirche VOT dem Chor
bestattet. Seın rab wurde ohl spatestens bei dem 1767 beginnenden Abriß der romanischen
Kırche zerstort. Die überlieferte Grabschrift des Tübinger Humanısten Heıinrich Bebel ın
elegischem Versmafß preıist Summenhart als Ruhm Schwabens, hohe Jjer der Universıität
Tübingen, Fürsten der Theologıe, Phönix den Gelehrten, den der Tod Vor der eıt (ante
diem) dahingerafft habe??.

10 Eınträge 1Ns Statuten- und Promotionsbuch der Theologischen Fakultät (UAT 9“  » tol »Magı-
ster Mathıas Gramer de Bondortft Magıster Conradus Summerhart de Calw Constantıiensi1is Spiırensis
diocesis princıplaverunt iın Bibliam die Sanctı Johannıs Crisostomi Anno Christi 1484 Magıster
Conradus Summerhart predictus princıpiavıt in CUrSum Biblie sıbı assıgnatum. Deinde die OCLAaVa
tebruarı! Annı eiC. 1484 in Sententias, quas dehinc Pro torma legit. Dıie CeCro duodecima mens1s Octobris
lıcentiam recepit. Et illico vesperlatus dıe sequenti aulam tenuıt magıstralem, utputa die tredecıma
Octobris Annı etC. 1489 Conkathedralis eidem fuit dominus Wendalinus Steinbach, quı CU) birretatus
extitit ab eXIM10 1ro Magıstro Balthero de Wertia.« Auch ın dem Eıntrag ber die akademischen Grade
Steinbachs ebd tol 10") 1st Summenhart (Summerhart) erwähnt. Vgl FELD, Vorlesungen (wıe Anm
11, Anm. 42 Steinbach, Opera exegetica (wıe Anm. 1L, XL, Anm 11
11 SCHANNAT, Vindemiae lıterarıae, Fulda und Leipzıg 1723, tol
12 Martın GERBERT, 1stor1a Nıgrae Sılvae Ordinis Sanctı Benedicti Coloniae, IL, St. Blasıen 1788, 340
13 O1 steterI1ıs paulum, hocque leges Epıgramma, Viator:

Nosces, quıs gelıda hac contumuletur humo.
Suevorum SUMMENHART Jacet hic, laus, gloria, fama

Grande Tubingensıs Gymnasıl decus:
Cuyus 9{0)  - simılem nNOVvIt Germanıa COTa,

Ille Theologiae NamMquc Monarcha fuıt.
Phoenix doctorum; sceleris qUOQUC DUrus INIqUI:

Et vitae INOTrUmM CU) probitate
Quem quon1am tantum potuilt INOTS ımproba luce

Exarmare Vırum vel Faperc ante iem:
Vıvere virtutes CUJUS INeruere PCICHNNC;)

Mlius est sedes Certe profecta polı:
Solamenque illıs, quı UNC morıiuntur ubique:

Mortem CSSC optandam praecıpuumque bonum.
(MOSER, 1ıtae [ wıe Anm. 7|] 371.) Dıie einz1ıge umtassendere Monographie ber Summenhart, die
bislang erschienen ist, ist die Von Franz X aver LINSENMANN, Konrad Summenhart. FEın Culturbild aus den
Anfängen der Universıität Tübingen, Tübingen 1877; sıe 1st inzwischen weıtgehend überholt. Dıie ın
nm. 1 anı Werke gehen in einzelnen Abschnitten auf Summenharts Leben und Werke eın
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Theologische Kosmologie und Anfänge naturwissenschaftlichen Denkens
ummenhart hat eiınen Kommentar ZU!r »Summa Physice« verfaßt, die seınerzeıt als Werk
Alberts des Großen galt, Wirklichkeit aber eın Compendıium A4Uus den naturphilosophischen
Werken des Aristoteles ISt. Das Werk wurde erst fünf Jahre nach ummenharts Tod, 507 bei
Heinrich Gran in Hagenau veröffentlicht !*. Anders als der bescheidene Tıtel erwarten
laßt !> andelt sıch nıcht 1Ur eiınen Kommentar, ın dem eın naturphilosophisches Werk
des Mittelalters ausgelegt wird, sondern ıne umfassende Auseinandersetzung miıt zentra-
len Fragen der Kosmologıe, ıne Befragung des tradıtionellen theologischen Weltbildes
allen entscheidenden Punkten. Wolfgang rban hat in eiınem Autsatz auf die Bedeutung
Summenharts un: seıines Kollegen Paul Scriptoris für die Geschichte der Naturwissenschaf-
ten, oder SCHAUCT: für die Entstehung ınes uecn wissenschaftlichen Denkens Übergang
VO Mittelalter ZuUur Neuzeıt hingewiesen !®,

Schon bevor der Mathematiker und Astronom VO: Fach, nämlich der Au Justingenauf der Schwäbischen Alb stammende Johannes Stöffler, 1 die Uniwversıität berufen wurde
9 las Scriptorıis 1m Franziıskaner-Konvent über Astronomıie, Kosmographie un: (Je0-
metrie. Die Vorlesungen VO  —_ Scriptoris VO  3 besonderer Attraktivıtät, da eın
Astrolabium besafß, in dessen Bau un! Gebrauch seıne Hörer, darunter auch die Zisterzien-
scCr VO:  3 Bebenhausen, einführte. Wır sınd hıerüber durch das »Chroni:kon« seınes Schülers
un! Freundes Konrad Pellikan, ebenfalls Franziskaner und spater Reformator in Zürich,
unterrichtet!?. Von den geistigen Produktionen des Scriptoris 1st außer eiınem weıter
noch erwähnenden Gutachen über die Bufspraxis ın der Diıözese Konstanz I11UT seın
Kommentar ZU ersten Buch des Sentenzen-Kommentars von ohannes Duns ScCotus (um
1265—1308) erhalten, das Tübingen gedruckte Buch überhaupt!?. Der Vertasser zeıgt
sıch darın nıcht als kritikloser, unselbständiger Vertreter der Vıa antıqua und Nachbeter
seınes Schulhauptes Duns Scotus, sondern als »moderner« und eigenständiger Denker. So

Conradı Summenhart Commentarıa ın Summam physice Alberti magnı, Hagenau 1507. Herausgeber
1st Johann Caesar, damals Rektor der Universität Freiburg: arl STEIFF, Der Buchdruck in Tübingen
(1498—1534). FEın Beıtrag ZuUur Geschichte der Universıität Tübingen, Tübingen 1881 (Neudr. Nieuwkoop

233 (aesar hatte sıch 13  O 1486 der Tübinger Universıität eingeschrieben und War somıt
zweıtellos chüler Summenharts SCWESCH; HERMELINK, Matrıkeln (wıe Anm. (17,11) »Johannes
Cesar de Malmsheim.« Außer der Edıition die Humanısten Jakob Wımpfelıng, Thomas Wolt
d. J. und Wolfgang Capıto beteiligt: A 1-34 Über die »5umma physice« Pıerre DUuHEM, La
Systeme du monde. ıistoiıre des doctrines cosmologiques de Platon Copernic, Tomez Parıs 1959, 183

Vgl Nıkolaus Baselius OSB in der Addıtio Nauklers Weltchronik: »Fult et Cunradus Summer-
hart, ut ingen10 O, iıta modestia PCHNC nıml1a, reı publicae prodesse potult modis pluribus, 1S1 gloriae
J‘ adeo CONtEMPLOTF, QuUaC maxıma dıligentia condiderat, ıpse ın Sıtu relıiquisset« lohannıs Naucleri
Praeposıti Tubingen. Chronica, öln 1544, tol9 zıtiert uch bei ÖBERMANN, Werden (wıe Anm.
41/ (Beılage I1)

Wolfgang URBAN, Vom Astrolabıum, dem Vacuum und der Vielzahl der Welten. Paul Scr1ptoris und
Konrad Summenhart: Zweı Gelehrte zwischen Scholastik und Humanıiısmus, 1n: Attempto 69, 1983,
49—55

HERMELINK, Matrıkeln (wıe Anm. (58,18); HALLER, Anfänge (wıe Anm 1,270y
18 Das Chronikon des Konrad Pellikan, hg. durch Bernhard RIGGENBACH, Basel 1877, 11—-13, 2325

Lectura tratrıs Pauli ScriptorIis Ordinis Mınorum de observantiıa qUam edidit declarando subtilıssımas
doctoris ubtilıs sentent1as CIrca Magıstrum in prımo lıbro, Tübingen (bei Johann Uttmar) 1488 STEIFF,
Buchdruck (wıe Anm. 14), 49f Hans WIDMANN, Tübingen als Verlagsstadt (Contubernium 1), Tübin-
pCn 1971, Scriptorıis las ‚War 1mM Franzıskaner-Konvent, dessen Guardıian W: doch WAar die
Vorlesung OiIfenDar Bestandteil des Lehrangebots der Theologischen Fakultät; vgl die Schlußschrift von

Scriptoris’ Werk »ordınarıa lectura ordinarıe facta in fratrum mınorum in alma unıversiıtate
Tuwingens1.«
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nımmt Im Unterschied Duns SCOtus die Möglichkeıit d dafß (Gott die Welt auch VO  3

Ewigkeıit her hätte erschaffen können*®. Tatsächlich wurde die Welt in der eıt geschaffen.
Das 1st allerdings 11UT aufgrund des Glaubens anzunehmen; denn die natürliıche Vernuntt tführt
eher der Annahme, die Welt sel von Ewigkeit her erschaffen worden, nıcht der Zeıit4!
Man sıeht, dafß die ockhamiıistische Vorstellung VO  —; der potentıa absoluta Gottes, Von (JoOtt als
allein VO  5 seiınem Wıillen bestimmter, unergründlıcher Macht, auch bei den Vertretern der Vıa
antıqua Fuß gefaßt hatte.

Summenharts Kommentar ZU!r »5umma physice« sıch bei näherem Zusehen als
ıne Art Handbuch der Naturwissenschaften, ın dem nahezu der gesamte Wissensstand der
damalıgen eıt über den KOosmos Autfnahme gefunden hat und die verschiedenen Phänomene
der Natur erklärt sınd, SsSOWelıt das Vor dem »experimentellen« Zeıtalter möglıch W al. D)as
Werk 1st eingeteılt ın fünf Traktate. Traktat 1 enthält die Prinzıpien- und Begriffslehre; 1mM
einzelnen werden folgende Begriffe näher erläutert: Natur, Form, Materıe, Örper,
Glück, Zufall, ewegung, Raum, Vacuum, Ruhe, OUrt, Zeıt, Ewigkeit. Traktat 2 behandelt den
Weltraum (nach Summenhart das TD mobile ingenerabıle et incorruptibilie): Welt, Hım-
mel, Unendlichkeit, Sphären. In Traktat 3 geht die »eintachen Wesen« (corpora mobıiltıa,
corruptibilia et generabıilia), womıt die vier Flemente gemeınt sınd. Traktat 4 1st dann den
»ZUsammeNgESETZIEN Wesen« gewidmet, der Verftasser Naturerscheinungen WI1e
Dampft, Blitz und Donner, Erdbeben, Wind, Wolken, Regenbogen, Kometen, aber auch die
Tiere versteht. Traktat schließlich behandelt die Psychologie (De anıma).

Innerhalb eiıner umtassenden Bestandsaufnahme siınd aber die scharfen Fragestellungen,
die das überkommene Weltbild aufbrechen und die Voraussetzungen für ıne wissenschaft-
liche Forschung schaffen, die auf die tradıtionellen philosophischen und theologischen
Autoritäten namentlıch den Arıstoteles und die Bibel keine Rücksicht mehr nımmt.
Summenhart hat diese Art des Fragens nıcht selbst erfunden; hat S1e VO  e Parıs,
studiert hatte, gewissermaßen »importiert«. An der arıser Universıität War während des
un! 15. Jahrhunderts eidenschafrtlich über naturphilosophische Probleme, WwIıe die Möglıch-
keit der Exıistenz mehrerer Welten und eınes leeren Raumes (Vacuum), diskutiert worden.
Johannes Buridanus, Nıkolaus VO  - Uresme, Albert VON Sachsen, spater Niıcolaus de Orbellıis
und Johannes Hennon und viele andere Theologen der Sorbonne haben ın ıhren Vorlesungen
un! Traktaten eın Weltbild vorbereitet??. Sıe bewegten sıch damıt auf den Spuren des
»verehrungswürdigen Anfängers« (venerabilıs inceptor) Wıilhelm VO  —; ckham, der miıt seıner
Vorstellung VO  - durch nıchts anderes als 1Ur durch seınen sOouveranen Wıillen bestimm-

Lectura (wıe Anm. 19) dıst. E q. 1 Tol 99”) »Possibile fut eum CICATC mundum ab eternO, ut patebit
in secundo |1. dı 1, tamen NON tecıt, sed in tempOore. De quO in eodem secundo li.« Dagegen meıinte Duns
SCOtus noch, den Beweıs für den zeitlichen Anfang der Welt ren können: Joannıs Duns Scot1 In VII
lıbros Physıcorum Artistotelis Quaestiones, Lyon 1639, »Utrum ab aeterno fut mundus et

(434b—436b).
21 »UOmne quod creatur iın tempore, prius tempoOre habuit NO|  — CSSC qUam SSC. Quod mundus Sıt
ın tempOre Creatus NO ab eLernNO, est solum creditum, quıa naturalıs ratio plus ducıt, credatur
mundus ab eterno CreaLus qUam in Le]  « (Scriptoris, Lectura, Le.)

Vgl dazu besonders: DUHEM, Systeme (wıe Anm. 14), ber Summenhart ebd X,183-—-186, 204{f.,
213 E 220{f., 233—235, 240f.;, 745 . O; vgl auch DERS., Etudes SUur Leonhard de Vıincı. Ceux qu'’ıl lus
et CuxX quı l’ont u IL, Parıs 1909, 1-53 Leonard de Vıncı et la pluralıte des mondes. 11L, Parıs 1913, ber
Summenhart 101—103 Anneliese MAIER, An der Grenze VO  } Scholastık und Naturwissenschaft. Studien
Zur Naturphilosophie des 14. Jahrhunderts, Essen 1943, Aufl Rom 1952 (Storıa letteratura 41).
DIES., Metaphysische Hıntergründe der spätscholastischen Naturphilosophie (Storıa letteratura 52),
Rom 1955 DIeEs., Die naturphilosophische Bedeutung der scholastıschen Impetustheorie, in DIES.,
Ausgehendes Mittelalter. Gesammelte Autsätze ZUr Geistesgeschichte des 4. Jahrhunderts, Rom 1964,
353—3/79 DIES., »Ergebnisse« der spätscholastischen Naturphilosophie, ebd., 475—457/
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ten (GJott auf diesem WI1e auf anderen Gebieten die eigentliche Revolution des Denkens
eingeleıtet hatte?>.

Wıe VOT ıhm die Parıser Ockhamisten klopft ummenhart den Beweıs des Arıstoteles für
die Exıstenz 1Ur einer Welt ab und kommt seiınerseıts dem Ergebnis, dafß die Vorstellung
VO  5 mehreren Welten keineswegs ın sıch widersprüchlich 1St. Es 1st vielmehr eiıne unendliche
Folge werdender und wıeder vergehender Welten enkbar, WwWI1e sıch schon Empedokles
vorgestellt hatte. ber waren auch mehrere gleichzeitig existierende Welten denkbar, und
‚War sowohl konzentrische wIıe exzentrische; konzentrische: wenn über dem obersten
Himmel, dem prımum caelum des Arıstoteles, eın weıterer Erdkreis folgen würde, der
seiınerseıts VO:|  ; eınem » Wasserkreis« würde dafß also diese Welt gewissermaßen
schalenförmig von anderen Welten umschlossen ware exzentrische: wWenn mehrere Welten
mıt verschiedenen Mittelpunkten nebeneinander exıistieren würden?* Dıie letzte Begründung,die ummenhart für die Möglichkeit der Existenz mehrerer Welten o1bt, 1st eine theologische:ist die durch keinerlei Grenzen eingeengte, unerschöpfliche potentı4, VLIrtuSs (Gottes:

»Es 1st eintachhin möglıch, das heißt ımpliziert keinen Gegensatz, daß mehrere Welten
aufeinander folgend exıstieren, und War sowohl konzentrische wI1e exzentrische. Das erstere
1st offenkundig, weıl Gott ıne Welt 1Ns Nıchts zurückführen und ıne andere erschaftfen kann
uch das zweıte 1st offenkundig, weıl (Gott über dieser Welt einen Erdkreis machen kann, der
s1e umschlıefßt, und darauf ınen Wasserkreıis, und ımmer weıter. Das dritte 1st offenkundig,weıl außerhalb dieser Welt ıne NeEUeE Welt machen kann Das 1st auch offenkundig, weıl
dasselbe VOT Erschaffung der Welt tun konnte; also auch noch Jetzt, weıl durch die Erschat-
fung der gegenwärtigen Welt seıne Kraft nıcht erschöpft wurde«2

Nebenbei emerkt: diese Erwägungen enthalten auch die Vorstellung VO  j der Möglichkeitdes absolut leeren Raumes, des Vacuum. ach Arıstoteles War die Exıstenz eınes Vacuum
undenkbar, Vor allem eshalb, weıl dort keine Bewegung möglıch ware (ın der Vorstellung des
Arıstoteles bedartf jeder sıch bewegende Körper eınes beständigen, die Bewegung verursachen-
den Anstoßes). ummenhart dagegen tführt schon ersten Teıl seines Werkes den Beweıs,

die Exıstenz eınes Vacuum enkbar Ist, un Z W: auch hier aufgrund der grenzenlosen
potentıa (Gsottes Gott könnte den aum innerhalb der etzten (untersten) Hımmelssphäre
gewıissermaßen durch Annıhilation der 1n ıhm befindlichen Körper leerfegen; die Sphäre selbst
bliebe dann WI1e eıne hohle Schale stehen, darunter aber befände siıch nıchts?®. Wohlgemerkt:
23 Vgl z.B In Sent., dıst. 44, un.! »Utrum Deus Osset facere mundum melıorem iISsto mundo«
Guılllelmi de ckham Opera theologica I 9 St. Bonaventure, 1979, 650—669). Zur BedeutungOckhams tür die europäische elistes- und Kulturgeschichte: Georges DE LAGARDE, La nalıssance de
l’esprit laique declin du age, Bde., Louvaın-Parıs jn  9 bes Bd und

Summenhart, Commentarıa, Tract. 2;, n dist. 4 »Plures mundos Ö: sımul e Otest adhuc
dupliciter ıntellıgı. Uno modo, quod possıint S5C plures mundı concentricıl, 1. €. habentes iıdem CeENIrUuM);
sıcut S1 ‚D' celum orbis cırcumdans prımum celum, up' orbem
orbıs AaqucC, S1C CONSECQUENLeEr ad simılıtudinem hulus mundı. lıo modo, quod essent plures mundı
ecentricı, 1.€. NON habentes iıdem CeNtrum ; Puta, S1 presentem mundum alıus mundus ullo
modo continens ıllum NC 1ıpsum cırcumdans.«
25 Ebd dıst. „ Secundum dictum: »Sımpliciter possıbile eSL, ıd est NON implicat contradictionem, plures
CS5S5C mundos SUCCESSIVE, ti1am sımul concentricos quam ecentr1cos. Priımum9 quıa eus Otestıllum mundum annıhilare alıum CICATC. Secundum P  9 quıa deus POtTeESL 1Stum mundum tacere
NUM orbem cırcundantem 1psum, et CONSECQqUENTLEFr orbem AQUC, S1IC de alııs Tertium patet, quıiaıllum mundum POTESL tacere NUMmM OVUMmMm mundum. Hoc et1am patet, qula ante mundı creatıonem
potuit hec facere; CISO adhuc, quıia PCI presenti1s mund:ı creatıonem ırtus elus NON fuıt exhausta.«

Tract. 1) 8, Septima dıfficultas, Tertium dictum: »Per potentiam divinam pOtest S5C quo VAaCUuUuM

sımpliciter. Probatur: quıia nullam contradictionem ımplıcat, quın eus possıt Oomn1ı1a COIDOTa annıhiılare
infra ultiımam spheram, ultıma sphera Modo hoc tacto VacCuum simpliciter, quıa ıbı
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dies 1st eın reines theologisches Gedankenspiel. Denn die tatsächliche (natürlıche) Exıistenz
ınes leeren Raumes häalt auch Summenhart für unmöglıch, mıiıt der tradıtionellen Begründung:
»Natura abhorret VaCUUIMN«, die dann auch noch der Funktion der Klepsydra verdeutlicht
wird: verschließt deren obere Öffnung, trıtt das Wasser N!  n, seıner
natürlichen Neıgung, nıcht AUsS. Im Gegensatz ZUTr arıstoteliıschen Auffassung hält aber
Summenhart die ewegung bestimmter Körper 1ImM leeren Raum für möglıch, un Wwar

solcher, die aufgrund ıhrer ınneren Struktur eiıner »sukzessiven«, eigenständıgen ewegung
fähig sind, Ww1e das bei den Hımmelskörpern der Fall ®  ist?/. Dıie Sprengkraft und Zukunfts-
trächtigkeıit solcher Ideen lıegt weniıger ın iıhren iın Einzelheiten anfechtbaren Beweıisgängen
und Ergebnissen als vielmehr allein schon der Tatsache, das im Rahmen des gültigen
Weltbildes eigentlich Undenkbare gleichwohl gedacht wird.

Das Werk ummenharts enthält darüber hinaus eıne Fülle erstaunlıch »moderner« rage-
stellungen, wofür 1Ur och eın einz1ges Beispiel angeführt werden soll »Erleuchtet die Sonne

einem Augenblick sowohl den nahen Bereich der Luft WwWI1ıe auch den entternteren ?« 48 die
rage also, ob sıch das Licht mıiıt ıner bestimmten Geschwindigkeıit ausbreitet. Hintergrund
ist auch hier die Autorität des Arıstoteles, der im zweıten Buch VO  - »De anıma« die
Auffassung des Empedokles von eıner »zeıtlichen« Ausbreitung des Lichts zurückgewiesen
hatte und für ıne »MOMENLANE « Dıttfusion des Lichts (ılluminatıo in ınstantı) eingetreten WAar.
ummenhart rehabilitiert auch hier teilweise die altere Meınung des Empedokles: ‚War nımmt

nıcht mıt diesem an, das Licht eın Örper sel; doch welılst nach, seıner Aus-
breitung eıt benötigt, wenngleıch diese EeIit sinnlıch nıcht wahrnehmbar (imperceptibile) 1st.

Charakteristisch für Summenhart 1st terner, dafß den Volksaberglauben adurch
unterlaufen sucht, »natürliche« Erklärungen für bestimmte Vorkommnisse bietet;
z 1m Falle des verbreiteten Glaubens, das Erscheinen ınes Kometen bevorstehende
Krıege und Unruhen oder den Tod eiıner fürstlichen Persönlichkeit edeute. Summenhart
erklärt das tatsächliche Eintretten der erwarteten unheılvollen Ereignisse einmal miıt der
Einwirkung der Hıtze und Trockenheit des Kometen auf das Gemüt un! Temperament der
Menschen: S$1e ruft bei ıhnen ıne cholerische Stımmung hervor, die orn un! Krıeg geneigt
1st. Im Krıeg wiederum sterben VOT allem die hochgestellten Personen; wenıgstens gr deren
Tod größere Aufmerksamkeit als der eintacher Leute ıne weıtere Erklärung ıst, dafß die Luft,
das lıma Zur eıt ınes Kometen Menschen mıt eıner verfeinerten Lebensweise, WI1e die
Fürsten sınd, nıcht zuträglich 1st. In diesem Sınne kann das Erscheinen eınes Kometen den
Tod VO  3 Fürsten »bedeuten«

Summenhart bewegt siıch damıiıt auf der gleichen Linıe Ww1ıe seıin Kollege Martın Plantsch,
der in seınen Predigten über dıe Hexen den Glauben der Menschen das Wirken dämoni-
scher Mächte und den Glauben der Hexen selbst iıhre übernatürlichen Kräfte durch
Aufweis der natürlichen, rationalen Ursachen der entsprechenden Phänoneme unterlauten

locus NOoOnNn repletus COTrDOIC, scılicet superficies CONCaVa ultıme sphere«. Vgl azu auch URBAN,
Astrolabium (wıe 16) 54%

Tract. 1, S, UOctava ditticultas.
28 Tract. 1‚ 12, ertia ıffiıcultas »Utrum sol ın unO instantı temporıs ıllumınet propiın-
QqUam er1s quam remotam ?«

Tract. 4, 15,67 quid sıgnıfıcet COmeTta. ercıum eST, quod signiıficat futura bella seditiones.
Quartum, quod siıgnificat mortalıtatem princıpum. (Causa ıllorum duorum est: qula 1amM dictum eSL,
Cometa sıgnificat N: calıditatem siccıtatem. odo talı dispositione homines utfantur ad
Nnaturam cholericam, qucC N est ad ıram bella. In bellıs moriuntur domini, et COTUuUMmM INOTS PIC
alııs attendiıtur et NOn sımplicıum aru. Aut quia tempore cComete NO  - est convenıens delıcate
viventibus, culusmodi SUnt princıpes, iıdeo significat mortalıtatem princıpum.«
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suchte*®. So wenig WI1e Plantsch und Scriptorıis wırd Summenhart damıiıt ZUuU »Humanısten«,
»Reformator« oder Sar »Aufklärer«, der die entsprechenden geistigen Bewegungen in seıner
Person antızıpıiert hätte. ber sınd doch bereits Elemente VO:  — alldem in seiınem Werk
vorhanden. Und zweıtellos sınd die unverkennbar »modernen« Ideen darın SCWESCH, die
drei Elsässer Humanısten veranlaßten, sıch nach dem Tode des Autors der FEdition
beteiligen, nämlıch Jakob Wımpfeling, der für das Tıtelblatt wel empfehlende Gedıiıchte
verfaßte, Thomas Wolf der Jüngere, der die Vorrede schrieb, und Wolfgang Fabricius Capıto
(der spatere Straßburger Reformator), der eın kurzes Nachwort un! eın sechszeıliges Ep1-
STAa beisteuerte. Wımpfeling betont 1in seinem Hexastichon Vor allem den Bildungswert des
Werkes für die Jugend*!; seın Zzweıtes Gedicht, iın freien Rhythmen, betont die Sachbezogen-
heit ummenharts: hat nıcht des lıterarıschen Ruhmes oder des Gelderwerbs willen
geschrieben, sondern sıch der göttlichen Weisheit un! der scıentia pretatıs Orlıentiert?.
Wolfgang Capıto hebt in seiıner Schlußschrift den allgemeinen Bildungswert des Buches
hervor 53 seın anschließendes Hexastichon weılst auf das Neue des Inhalts hın bietet »wahre
Grundlagen der Weısheıt, wıe sıe die VEITSANSCHC Epoche nıcht beizutragen vermochte« D Aus
alldem wırd deutlıch, dafß diese zeıtgenössıschen Humanısten in dem Werk Summenharts die
Anzeichen des uen Zeıtalters erkannt und 1Im Zusammenhang miıt ıhren eıgenen Retorm-
bestrebungen gesehen haben

I1 Theologie und Kıirchenrecht

Summenharts Hauptinteresse galt dem Grenzgebiet VO  - Theologie un! Kirchenrecht. Dıieses
Interesse WAar jedoch, bei aller entfalteten Gelehrsamkeıt, nıcht vornehmlıch eın wıssenschaft-
lich-theoretisches Interesse. Es geht ummenhart fast ımmer konkrete Probleme und
häufig auch Mißstände innerhalb der christlichen Gesellschatt. Seiıne auf Reform bedachte
Grundhaltung 1st also auch hier unverkennbar. FEın tundamentaler Mißstand War tür ıhn das
wuchernde Ausgreifen des kanonischen Rechts auf alle Bereiche des gesellschaftlıchen Lebens

Vgl nm. 4 und 127.
31 » Albertus INAagnUuS SCIIMNANC glorıa

Nature sophıe nobiıle scr1psıt OPUS
Quod interpres summenhart dıscutit, U:  z

Illustrat, reserat, perficit .q! polıt.
Hec S1 scrıpta leges cupide germanıca pubes

Haud dubie fructus experiere OVOS5.«
In der bio-bibliographischen Zeittatel der Edıtion VO  - Wımpfelings Briefwechsel fehlt dem
Jahr 1507 eın 1nweıls auf die Beteiligung der Edition des Werkes VO  — Summenhart: Jakob Wımpfeling,
Briefwechsel, eingel., komm und hg. VO!  3 Otto HERDING und Dieter MERTENS, München 1990, I 109,
ber Wimpfelings Bekanntschaft mıiıt Summenhart vgl jedoch ebd 1,65, 380, 383, 9 Anm.

»Epigramma solutum in eundem (Ps 9 ’ 12) Quıia eus erudivit de lege sSsua docuıt, Conrade
SUAaV1ISSIME, beatum ubıtet CINO Non enım hesisti literis ad IN} vel ad ODCS famulantıbus, sed
divine sapıentie, sed scıentıe pletatıs concordie charıitatis, qua sola beamur.«

»Hec Ca}  3 INAaSNUuH artıfıcıum, Lam amplıssımum cultum redolent, uL quc alııs hıbrıs adhuc
obscuriora videntur, hic in promptu Patent ad sıne interprete (sed frequenti exercıtatione) percıpl
DO:  «

»Optime lector habes fundamina Wr sophıe
Qualia 9(0)  3 eL:  z pristina contribuit.

Sunt meliora, rcor certe, dictamine LOFTO.

Quod SCHNSUS pulcros perplexitate
Ex hıs dıfticılem poterI1s perdiscere solus

Naturam TEeTUM. edulus OTro legas.«
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un! die Sucht der Kanonıisten, bestehende Gewohnheiten und Kırchengebote göttlichen
Recht begründen. Schon ı SCINCII Traktat über die Kiırchenzehnten Aus$s dem Jahre 149/
wendet sıch, WIe schon der Tıtel Sagt, die verbreitete Meınung der Kanonisten, die
Kırchensteuern durch göttliches Recht legıtımıerte Institutionen der Kirche. emge-
genüber tührt mit theologischen Gründen un! das heißt für ihn durch sorgfältige Analyse
der für die Legıtiımatıon der Zehnten angeführten Schriftstellen den Beweıs, die
Festsetzung des kirchlichen Steuersatzes auf pOoSıtıver menschlicher und kirchlicher Rechtset-
ZUNg beruht nıcht aber »göttlichen evangelıschen Rechts« (de lege divina euangelıca) 1ST uch
darf derjenige, der diese Auffassung nıcht als Häretiker diskriminiert werden, WIC

VO:  - seiıten CINISCI Kanoniısten geschieht Ja, OS —_ Alten Testament gehörte das Gebot
den Zehnten geben, nıcht den kultischen (de ceremon1ı1alı) un! moralısch
verpflichtenden Vorschritften (de moralı); gehörte vielmehr den rein rechtlichen
Verordnungen (de judicıalı), durch die das Zusammenleben der Gesellschaft
geregelt wird

Nun weiß ummenhart sehr ohl dafß nach geltender kirchlicher Auffassung das Nıchtbe-
zahlen der Kirchensteuer als schwere Sünde gilt un! die Fxkommunikation nach sıch zieht Zu
den Folgerungen, die Zzweıten Teıil SC1NC5 Traktats aus der ersten Teil entwickelten
theologischen Argumentatıon zieht gehört aber, dafß dies 1Ur dort zutriffit die allgemeıne
Gewohnheit besteht, den Zehnten zahlen ® Wo dagegen von altersher die Gewohnheıt
esteht ar keinen Zehnten zahlen oder ıhn nıcht für alles entrichten, dort sündıgen
auch die einzelnen Gläubigen nıcht, WEeNn S1C WENISCI als den zehnten Teil oder überhaupt
keine Kirchensteuer zahlen ach ummenharts Auffassung hat also solchen Fall

Tractatulus bipartitus de decimis detensivus ODIN1ON1S theologorum adversus COMMUNITtTeEr CanONn1ıSTLAs
de uOotla decımarum S1 debita SITL 1UTe dıvino vel humano PCI Conradum Summenhart de Calw Artıum
qU! theologıe professorem alma unıversitate Tuwingensı ordinarıe theologıa legentem editus
et ıbıdem lectus, solemnıterque Anno domini L PCT eundem disputatus, Hagenau 149/

Der Gegensatz zwiıischen Theologen und Kanonisten reicht 115 hohe Miıttelalter zurück Schon Dante
mokiert sich SC1NCIHN 310/15 entstandenen Werk »De monarchia« (I11 ber die theologische und
philosophische Unbedarttheit der Dekretalisten »Sunt qUOS decretalistas vocant qul, theologıae
phılosphiae cuuslibet 1NSC1U EXDETES, SUu1S5 ecretalıbus, quas profecto venerandas CXISUMO, LOTLA
intentione 9 de ıllarum prevalentia credo an!  , Imper10 derogent« (Dantıs Allıgheru1 De
Monarchia lıbrı 111, ed WITTE, Wıen 93 Dante Alıghieri, Monarchıia. Lateinisch/Deutsch.
Studienausgabe. Einleitung, Übersetzung und Kommentar VO:  } Ruedi IMBACH und Christoph FLÜELER,
Stuttgart 1989,>bezeichnend uch die AÄußerung Ockhams ı »Dialogus de ıImMpCcno et pontificıa
OtEeSLALE « (L, 13 »Imprimıis olo ‚9 quod theologı modern!]ı temporı1s CaANON1STLAS

t(anquam NON intelligentes, praesumptu0OSOS, temerarı10s, fallaces deceptores, cavıllatores et 19Narüs
cordibus SUl1S valde despiciunt, reputantes, quod SACTITOTUIMN CanONuUumMm iıntellectum NOreNL« (Opera
pluriıma, Lyon 1494 1496 Nachdr Farnborough 1962 tol 2

Tract de decımıis, Conclusiones fol 4v_ r Dıie Auseinandersetzungen den Kiırchenzehnten
gehen bentalls bis 105 hohe Mittelalter zurück Unter dem Pontitikat ohannes X I1 (1316—1334)
wurden Südfrankreich die Verweıigerer des Zehnten als Häretiker behandelt und exkommuniziert; vgl
aZu Matthias BENAD, Domus und Religion ı Montaillou. Katholische Kirche und Katharısmus ı11  z

Überlebenskampf der Famiıilie des Pfarrers Petrus Clericı Anfang des Jahrhunderts (Spätmittelalter
und Retormation. Neue Reihe 1 > Tübingen 1990, 305—308

Tract de decimis, Concl Ö (fol 6
Ebd Dars 11 Correlarıum fol 22) »Ubı est consuetudo are quottam de omnıbus, IuUunc NO  —

dantesO! de omniıbus PECCaNL mortalıter Probatur Quia 1U est quotlam
are de omnıbus adeo, quod POSSUNL XCOMMUNICATNN, Ilud est sufficıenter publicatum; S 1 est
consuetudo are quottam et de omniıbus, tunc NO  —3 est abrogatum; modo ON preceptum

nondum abrogatum sufficıenter promulgatum peCcCCant mortalıter Igıtur «

Ebd Correlarıum 1ol £2')
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das Gewohnheitsrecht Vorrang VOT dem posıtıven Kıirchenrecht. Die alen süundı-
SCn auch dann nıcht, wenn s1e, VO  — ıhrem Seelsorger auf ıhr Fehlverhalten autmerksam
gemacht, dennoch die Zahlung verweıgernA Die Gläubigen sınd ıure diviıno DUr verpflich-
tet und hıer zeıigt sıch wieder die theologische Argumentatıon ummenharts sovıel
geben, Ww1ıe für den Unterhalt der »Diener (Jottes« ertorderlich 1st. uch der zuständıge
Seelsorger 1st berechtigt, VO  3 den Gläubigen seınen eıgenen Unterhalt tordern, kann aber
keine Kıiırchensteuern eintreiben *!

Es mu{fß dann schon der apst selbst kommen. Dıie vorgenannten aılen würden sündigen,
Sagt Summenhart 1mM fünften Correlarıum, wenn s1e, VO:| apst Zu Entrichten des Zehnten
aufgefordert, ımmer noch die Zahlung verweıgern würden4. ber schränkt diese Feststel-
lung sogleich eın: der apst kann nämlıch auf seiner Forderung 1Ur dann bestehen, wenn die
Kırche auf die Zahlungen der Laiıen ıhrem Unterhalt angewlesen 1St. Hat s1ie ohnehin
genügend Einkünfte oder 05 viel mehr, als s1e nötıg hat, dann hätte die Forderung des
Papstes keine Rechtsgrundlage. Das Volk aber 1st NUur dann dem kirchlichen Oberen Zu
Gehorsam verpflichtet, wenn dieser sıch die renzen des ıhm (sıttlich) Erlaubten hält; das
heifßt der Obere kann Gehorsam Ur verlangen innerhalb der renzen seıner eıgenen
Der apst kann aber keine Kırchensteuern einfordern, We') die Kırche ohnehin reich
ist *.

Dıie dreı ersten Gründe, die ummenhart datür aufzählt, schon fast den Rahmen
eıner nüchternen theologischen Erörterung: »1 Weil ıne solche Vorschrift den Anschein der
Habgier sıch hat, da Ja kein Bedürtfnis besteht; weıl s1e dazu angetan Ist, beı den
Untergebenen rger Cn. .9 weıl der apst nıcht eLWwWAaS vorschreiben kann, WeNn
keinen vernünftigen rund dazu hat; WEe:| aber NU  - kein Bedürfnis besteht, dann gibt auch
keinen vernünftigen rund Also« Be1 dem vierten rund wırd Summenharts Sprache noch
emotionaler; spurt jetzt seıne ınnere Erregung, wenngleich durch das rhetorische
Mittel eınes tiktiven Irrealıs die Aktualität seiıner Aussage gewıissermafßen zurückzunehmen
sucht: »4 Weıl,; wenn der Zeıt, als dieses Gebot ZUuU ersten Mal erlassen wurde, der Klerus
einen ausreichenden Unterhalt 4UuS$S anderen Einkünften un:! Stittungen gehabt hätte, der apst
Sar nıcht erlaubter Weiıse dieses Gebot hätte einsetzen können; vielmehr hätte unterlassen
mussen; denn hätte mıt großem Argernis, dem Anzeıichen der Gıer und dem Anschein
der Unersättlichkeit auferlegt. Folglich könnten sıe !] Aus dem gleichen rund auch jetzt
nıcht dort ‚9 kein Bedürtfnis besteht« 4:

Man kann darüber räsonnıeren, ob diese Gedanken »reformatorisch« oder »revolutionär«
sind Der Geıist einer ernstgemeınten Kirchenreform 1st 1n iıhnen auf jeden Fall Werk Und

Ebd Correlarıum fol 24')
41 Ebd tol 22”, 2472

»Quintum correlarıum: Predicti laıcı, de quıibus sonult correlarıum tercıum quartum, PEeCCareNT, S1
POStquam Dapa essent exactı SCUu 1USs1 solvere quotlam decıme de omnibus, recusarent solvere Cam
de omniıbus« (fol. A°
43 „»Ratıo dıtficultatis CeST, quıa NON tenetiur populus obedire N1S1ı in C quod super10r licıte pOtest
precıpere, quıa NO|  — alıter Sunt sıbı subditi N1S1ı ın ıllıs, ad qucC extendit pOteESLaS 1us Modo videtur, quod
papa NON possıt ın aASsu e1s precıpere quottam de omnıbus« (fol. 33”)

»Primo, qula ıllud preceptum abet specıem avarıcle, CU) NO|  — subsıt indigentia. Secundo, quıia est
SCAaN!  isare subditos... Tercı10, qula papa NON POTESL alıquid precipere, 1S1 habeat Causa

racıonabilem ıllud precıpiendi; modo S1 NO  } est vel subest indigentia, NO  3 subest racıonabiılis. Igitur«
(ebd tol

»Quarto, qula S1 tempore, quo prımum iıllud emanaVvıt, clerus habuisset sufficıentem
sustentatıonem de alııs redditibus ndationıbus, NO|  —3 potulsset papa lıcıte iıllud INnst1tulsSe;
1MO potius debuisset OM1S1SSE, quıa CUu INagllO candalo NO! cupiditatis specıe insatiabilitatis
iImposulsset. Igıtur eadem ratıone NC UNC poterıint Ilud TeENOVAare ıbi, ubı NO  3 est indigentia« (ebd.)
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sıe sınd, im Blick auf den Status der katholischen Kırche (was das Rechts- und Fiınanzwesen
betrifft) auch heute noch aktuell. Es WAar eines der Hauptanlıegen Summenharts, die EXZESSIVE,
angemaßte Macht des Papsttums mıiıt theologischen Gründen beschneiden. Ob eine
rechtzeıitige Verwirklichung solcher Reformideen die wel Jahrzehnte spater beginnende
Kirchenspaltung hätte verhindern können, ist fraglıch. och War einer der Hauptanstöße
der Reformatoren einmal mıt Calvin formulieren »dafß der römische Antichrist
sıch brüstet, se1l ımmun VO'!  - der Pflicht, Rechenschaft geben, und er sich außerhalb
der richterlichen Gewalt der Gesamtkirche stellt«

Übrigens ISt Summenhart ın diesem Bereich keineswegs eın einsamer Ruter ast die
gleiche eıt befafßt sıch auch Paul Scriptorıis in seiner Vorlesung mit dem Komplex Häresıe
und Gehorsam gegenüber der kirchlichen Autorität. Allerdings geht beı iıhm nıcht blofß
die Gültigkeit VO  - Kirchengeboten 1mM gesellschaftlichen Leben und 1im Alltag der christlichen
Laıen, sondern direkt die Verbindlichkeit der kırchlichen Lehre Die Erörterung die
alte, zwıschen der griechischen und der lateinischen Kıirche umstrıttene rage des »Hervorge-
hens« (process10) des Heıligen Geılistes nımmt Scriptoris ZU Anlaß tür einıge grundsätzliche
Feststellungen. Nachdem ausgeführt hat, da{fß für beide Auffassungen den Heılıgen
Uun!| großen Kirchenlehrern Zeugen x1bt, und diese namentliıch geNaANNTL hat, fährt tort

»Es ware doch cehr unangebracht, viele Heılıge als Häretiker bezeichnen. ..Es 1sSt
möglıch, die Heılıgen iın den Glaubens- und Sıttenlehren ırren; s1e sınd aber eshalb
nıchtsdestoweniger Heılige, wenn sı1e nıcht hartnäckig E iıhren Irrtuüumern| testhalten, SONMN-
dern bereit sınd, sıch korrigieren lassen. . .FEiın Gläubiger mufß nıcht bereit seın, sıch ın
seinen Auffassungen VO'  - jedem Beliebigen korrigieren lassen, nıcht eiınmal ımmer VO

Papst, weıl der apst schon manchmal 1mM Glauben und in den Sıtten geirrt hat Man mu{ß sıch
auch nıcht ımmer VO  3 der Mehrheit des Klerus zurechtweisen lassen, weıl der Klerus zuweılen

seiıner Mehrheit geırrt hat, w1ıe ZuUur eıt des Athanasıus. Es 1st eine sehr gefährliche Sache
und schwer wissen, wer sıch VO  - welchen Leuten zurechtweisen lassen muß und Vo  3
Wessen Seıite ıne Korrektur akzeptieren gehalten Ist, und auf Wessen Bestimmung hın
jemand gehalten ISt, seıne Auffassungen wiıiderruten. Nur eınes 1st ganz gewiß: siıch miıt
inständigen Gebeten un! Andachtsübungen Gott halten und Von ıhm die Erkenntnis der
Wahrheit erbitten; sodann eın allgemeines, auf legitime Weiıse usammengetretenes und
fortgesetztes Konzıl erwarten; und zuletzt, nıemanden gering achten, VOT allem die
Prälaten und Lehrer der Theologie, vielmehr VO  - allen N' belehrt werden. Denn, WI1e
I1a  - liest, haben die Unverschämten selten ohne Irrtum Bestand, die Demütigen dagegen
leiben 1mM Irrtum nıcht verlassen. (GGenauere Erörterung ın dieser aterıe P ich für eın
andermal auf« 4.

Wenn ın den theologischen Auffassungen VO  - Summenhart und Scriptoris eın »explosives«oder »revolutionÄäres« Element legt*8, dann 1st der Gedanke, auf den Gebieten des
Glaubens und des christlichen Lebens nıcht der apst eintachhin bestimmen kann, W as gültıgun: rechtens 1St. Der apst ann weder göttliches Recht etIzenN, noch kann den SLIALUS

Johannes Calvin, In Ep Pauli ad Gal Commentarı1us, 2,11 »Praesertim CIO coargultur ılla
impudentia, quod OMANUuUus Antichristus immunem lactat reddenda ratiıone, quod unıyversae
Ecclesiae iudicio eX1IM1t« ’  9 Loannıs Calvini UOpera exegetica, Vol XVI Commentarı1 in Paul:i
Epistolas ad Galatas ad Ephesios ad Philıppenses ad Colossenses, ed Helmut FELD, Geneve 1992, 43)

Scriptoris, Lectura (wıe Anm. 19), dıst. 11 fol. Vgl azu auch URBAN, Astrolabium (wıe
Anm 16) und Anm
48 (OBERMAN spricht 1Im Zusammenhang mıiıt Summenhart VO:  — dessen hochexplosiven Ausführungen; in
seiner Argumentatıon seılen »Bausteine für ıne revolutionäre Theologie usammengetragen« (UBERMAN,
Werden [wıe Anm
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ecclestae, WI1Ie ıhn Christus und die Apostel begründet haben, umwerten *?. rst recht können
das nıcht die Kanonisten. Der Wıillkür des kırchlichen Wächteramtes über Lehre und Sıtten
sınd Grenzen ZESETIZL durch das (Gesetz des Evangelıums, WwIıe 1m Neuen Testament
enthalten 1St. Fuür dessen Auslegung haben die Theologen, nıcht die Kirchenrechtler die
tachliche Kompetenz. ber auch den alen wiırd sovıel Urteıilskraft ZzZugetraut, da{fß sı1e
aufgrund iıhres Gewiıssens und der gültıgen consuetudines (ihres »alten« Rechts also) wıssen,
W as s1e iun haben Scriptoris un Summenhart sınd beide Konziliaristen: Beseıtigung
eingerissener Mißstände und Retormen des kırchlichen Lebens erwarten s1ie VON eiınem
allgemeinen Konzıil.

Ob INan das Wirken der Tübinger Theologen als »revolutionär« qualifizieren kann,
erscheint gleichwohl fraglıch. Scriptoris probt Ja nıcht den Aufstand, sondern mahnt
Demut, Geduld und Warten auf das Zusammentreten des Konzıils. Im Unterschied
Summenhart hat allerdings mıt seınen unorthodoxen Auffassungen auch ın seinen Predigten
nıcht zurückgehalten, W asS ıhn den Verdacht der Häresıe brachte . Beı ummenhart
dagegen überwiegt das pastorale Anlıegen: möchte verhindern, da{fß die Beichtväter durch
undıtftferenziertes Urgieren der Pflicht des Kirchenzehnten die alen ıIn Gewissenskonftlikte
bringen (indem sıe ıhnen einreden, s1e lebten ın schwerer Sünde oder seılen aAr exkommunı-
ziert). Entscheidend für die Qualifizierung der Sünde 1st nämli;ch nıcht eintach das Kirchenge-
bot, sondern das Gewohnheitsrecht (consuetudo) des ÖUrtes, dem der Pönıiıtent lebt>! FEın
Gleiches aßt aber ummenhart nıcht für die Prediger gelten, im Gegenteıl: Er s1e davor,

dem Kirchenvolk Verwirrung stiften, iındem s1ie über die tatsächlichen Rechtsver-
hältnisse autfklären. Mancher, der wiırklich steuerpflichtig ist; könnte den Prediger mißverste-
hen und für sıch die Konsequenz zıehen, dafß nıchts mehr zahlen rauche. Nıcht jede
Wahrheıit darf überall gepredigt werden> In der Beichte dagegen kann erortert werden, W as
In der Predigt verschwiegen werden mu{(ß ıne Predigt hat normalerweise viele Zuhörer, und
W as für den einen bekömmlich Ist, kann dem anderen den Tod bringen. In der Beichte dagegen
hat der Seelsorger NUuUr ınen einzelnen gegenüber, auf dessen Lage in individueller und
ditterenzierter Weıse eingehen kann9

Vgl besonders die Erörterung Tract. de dec., tol. »Aut igitur indistincte est ıllıcıtum
impossibile, quod papa alteret unıversalem statum ecclesie, aut NON... O1 SIC, igıtur apOSTLO-
lorum el discıpulorum ıllıcıtam rem tecıssent quam tacere NO  ; uerunt.«

Pellikan, Chronikon, ed RIGGENBACH (wıe Anm 18)
51 Tract. de dec., Corellarıum fol 37 »Licet relıg10s1 contessores <ıbı confitentibus tacere
conscıentiam de solvendo decımam, NO  - SIC, quod indıstincte dicant ad Ia1C0S sıbı
confitentes, quod teneantur ad quottam decıme et de omnıbus CA)  3 dare Unde contessores debent
discrete inquırere Circumstantıas locı, ubı]ı abıtat confitens, puta de consuetudine, quc ıbı servatur

qUan(to tempore duraverit et - Ona ude sınt ıntroducta.
Wendelin Steinbach hat iın der 28 Lektion seınes Hebr-Kommentars die Frage ausführlich behandelt

»An €1 mister1a sınt omnıbus passım et indıtferenter proponenda« (Opera exegetica, ed FELD [ wıe
Anm 3} IL, 276-297).

Tract. de dec., tol 38ra »Unde NC MN1S verıtas est passım predicanda, multa ın contessionıbus
POSSUNL tractarı, quc ın sermoniıbus debent reticer]. .. Nam ın sermonıbus diversi SUNT valde audıtores,
quod unı est cıbus, alterı est IMOTS. In confessione NUuS habetur PIC manıbus, CU1luUSs
conditionem ene POTESL explorare contessor CU) discrete plen1us intormare.«
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111 Vertrage und Mifßstände

Um das Zusammenleben der Menschen in der christlichen Gesellschaft geht auch in
Summenharts Hauptwerk, dem Buch über die Vertrage ın sieben Teilen *. Das Werk 1st 500
ZU ersten Malj; gleichfalls be] Heinrich Gran in Hagenau, erschienen, der 1513 un! 1515
Neuauflagen herausbrachte. 580 erschienen nochmals Nachdrucke bei wel venezianıschen
Verlegern (F Zilettus un! B. Junta)9 Dıie hauptsächlıche Zweckbestimmung hat der Vertasser
auch 1esmal| schon 1im Tiıtel testgehalten: Dro foro conscıentie theologico. An sıch
juristische und ökonomische Fragen sollen also moralischem und theologischem
Gesichtspunkt behandelt werden °°. Dementsprechend betont das empfehlende Hexastiıchon
Heıinrich Bebels auf dem Titelblatt den Nutzen des Werkes für die Seelsorger, »damıt die
Herzen des unwissenden Volkes gelenkt werden können«

ach eınem Prolog entwickelt Summenhart in siıeben Traktaten und N hundert
Quaestionen ıne umfassende FEthik des gesamten damalıgen Wıirtschafts- und Fınanzwesens.
Traktat 1 behandelt Definitionen un: Einleitungen der verschiedenen Vertrage; Traktat2
Geldverleih und Wucher; Traktat3 Kauftf und Verkauf: Traktat 4 Verkauf VON Gütern, die
Ertrage abwerftfen (Sog. Rentkauf); Traktat5 Leihen un: Verleihungen; TIraktat6 Verträge,
bei denen gemeinschaftliches Nutzungsrecht entsteht; in Traktat 7 schliefßlich geht den
Geldwechsel insgesamt also eın Opus MAaAgNUum, »die ausführlichste und reitste Wıirtschafts-
ethik des 15. Jahrhunderts« (Josef Höffner), ıne gewaltige geistige Leistung, die hıer nıcht
einmal annähernd gewürdigt werden kann °®. Ich gehe 1Ur auf einıge Punkte eın, die die
Kıirchenretorm 1m CENSCICH Sınne betretten.

Im dritten 'Teıl wendet siıch der Vertasser miıt scharfen Worten den VO  - Klerikern
un Ordensleuten ın Kirchen und auf Friedhöten betriebenen schwungvollen Handel mıt
Kult- und Sakralgegenständen, aber auch miıt anderen Gütern, insbesondere bei der Gelegen-
heıt VvVon Messen und Märkten. Der eigentliche theologische rund für das Verbot kommer-
zieller Tätigkeıt heiliger Stätte 1st die Tatsache, dafß Christus selbst die Händler AUusS$s dem
Tempel VO'  - Jerusalem hinausteuerte und die Tische der Geldwechsler umstiefß. Daraus kann
INan schließen, da{fß eın solcher Handel kein leichtes Vergehen, sondern ıne Todsünde 1St. Das

54 Septipertitum Opus de contractibus Pro foro conscıentie q theologico PCI Conradum Summen-
hart de Calw artıum theologıe professorem ın Ima unıversıitate Tubingensı ordinarıe legentem
compilatum: el PCI centum questiones digestum, PCI eundem quO ad pregnantiıum questionum
ditficultatem habentium uberiores articulos iıbıdem disputatum, Hagenau 1500, 1513, 1515
55 STEIFF, Buchdruck (wıe Anm. 14) 230 FINKE, Juristenfakultät (wıe Anm. 240

Vgl hıerzu uch Summenharts austührliche Rechtfertigung ın seinem Prolog, Ü, heißt fol
a31'b) »Quoniam S1 lurısperıtorum sıt de contractibus scribere, quantum ad torum attınet contentiosum:
quıbus scılıcet modiıs u contractibus agatur, qucC act10o m  9 qualiter denique lıtes up| ıllıs
dirımantur; quantum anıme torum contingıt conscientie, ad theologum recurrendum CENSCO

siımul moralem philosophum naturalı leg1 innıtentem.«
» Vos quibus incumbiıt Christi pastorı1a Cura

Et VOS5 custodes catholicique greg1s
iscıte CONTFrACTIUS varıos dıspendere 1usta

Lance. Queant plebıs nesc1a corda regl.
Quod S1o VEesSs duces PpCI devia LeSsqua

Cum PCCOTEC internos experiere lupos.«
58 Vgl dazu VOLTE allem Josef HÖFFNER, Wıirtschaftsethik und Monopole 1mM und 16. Jahrhundert
(Freiburger staatswıssenschaftliche Schritten 3 9 Jena 1941, 85—96 (wO Summenhart allerdings ırrıg
den » Thomisten« eingereıht ist). J. I. NoOnNAN, The Scholastıc Analysıs otf Usury, Cambridge, Mass.
195 /. Heinrich ÜTE Zur Wırtschattsethik des Konrad Summenhart, In VisSWG 5 1966, Lal  J
ÖBERMAN, Werden (wıe Anm 171174
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oilt uUmMso mehr, als sıch heutzutage, ZUur eıt der Gnade«, den Tempel der Kirche
andelt, der würdiger und heiliger ist als der Tempel Salomons oder Zorobabels: dort wurden
Tiere und das Blut VO  - Böcken und Kälbern geopfert; hier aber werden der wahre Leib und
das Blut Christi dargebracht?.

Wıe WwIr schon gesehen haben, War das Verhängen VonNn Ipso facto-Sanktionen, für die das
Kirchenrecht ıne besondere Vorliebe hatte, ın den Augen Summenharts eın Mißstand. In der
üblichen Vermengung VO:  3 Recht und Moral, VO  — forum extiernum un! forum ınternum, sah
ıne Getahr für die Rechtssicherheit und letztlich für die Ordnung der Kırche. ach
ummenhart kann weder das weltliche Herrschattsrecht (dominium cıvıle) noch die kirchliche
Amtsgewalt (dominium euangelicum) 1mM Glauben begründet se1nN; denn der Glaube 1st ıne
»geıstige Sache«, die im Bereich der außeren Realitäten nıcht nachweisbar un! nıcht kontrol-
lhıerbar 1sSt. Wiäre die Legitimität der Herrschaft oder des Amtes automatiısch die Rechtgläu-bigkeit geknüpftt, würde die Herrschatt unsiıcher und anzweıtelbar ©°. Auch die durch eine
kirchliche Weıihe verliehene Gewalt (nach Summenhart ıne besondere Form des dominıum
enuangelicum) hängt nıcht VO Glauben ab Der häretische Priester verliert also nıcht mıiıt dem
Verlust des wahren Glaubens auch seıne priesterliche Amtsgewalt®‘.

Was aber für die Weihegewalt gilt, das gilt wahrscheinlich auch für die Jurisdiktionsgewalt1m forum PXLernum: Wıiırd eın apst oder Bischoft ZU Häretiker, dann hat nıcht automa-
tisch seiıne Jurisdiktion verloren und hat nıcht 1PDSO facto für abgesetzt gelten 6. Denn die
hierarchische Ordnung der Kirche mu{ sıcher un! beständig se1ın. Wäare das nıcht der Fall,
dann könnten Ja die Untergebenen nıemals wIissen, ob ıhre Oberen tatsächlich iıhre Vorgesetz-
ten sınd und ob sS1e ıhnen also Zu Gehorsam verpflichtet sınd; denn über das Vorhandensein
des Glaubens bei anderen xibt Ja keine siıchere Erkenntnis. Eıne Kirche ohne gesichertehıerarchische Ordnung ware aber bei iıhrer Gründung VO  - Christus nıcht hinreichend
ausgestattet worden ® »Und scheint wahrscheinlich se1ın, daß, WI1e eın Bischof oder
apst seıne Jurisdiktionsgewalt im außeren Oorum durch menschliche 'ahl erwirbt und nıcht
adurch, ırgendwelche Liebe, Glauben und Keuschheit besitzt, die einmal erworbene
Jurisdiktionsgewalt auch nıcht wıder Wıillen verliert, außer durch menschliche Absetzung, ob

19808  — Häretiker oder Schismatiker 1st ıne Sache wiırd nämli;ch durch die gleichen Ursachen
aufgelöst, durch welche s1ie entsteht«

ach Summenharts nüchternem Urteil entsteht also die bischöfliche und päpstliche
Amtsgewalt ursächlich durch die VO:  — Menschen abgehaltene Wahl, nıcht aufgrund moralı-

De9Tract. 3, 1, Conel. 2 fol aa5'—-bb3").
Tract. 1, q. /, Concel. 4 fol. d3:b); quıa hoc modo dominia cıyılıa essent incerta et dubia.

Incertum nım CeSL, quıs habeat fidem, CUu Sıt res mentalıs.«
61 Ebd Concl. (fol d3"): »Domini:um euangelicum quo ad ıllam specıem, quc dicitur ordinis,
et1am NON undatur iın fide, S1IC quod perdita tıde perdatur. Nam sacerdos incıdens in heresim perdit tiıdem,

NON perdit ob hoc sacerdotalem pOtestatem, ut patuıt in conclusione.«
Ebd Conecl fol d3'): »Sıcut ıd est PDro Certo tenendum de pOtestate ordinis, ıta est et1am

probabile de pOtestate lurısdıctionis ın ftoro exterl0r1, ıta quod prelatus papa vel ePISCOPUS incıdens
heresim NON 1DSO tacto Sıt depositus talı POTESLALEC. «
63 »Probatur: quıia STAatLus ıerarchicus iın eccles1a ebet CS5C Certus et9 quıla 1S1 S1C, S$EquereLuUr,quod inferiores NUMqdUam pPOSseNtT scıre, superlores COrum essent COrum superliores, PCI CONSCQUCNS,

tenerentur e1s obedire talıbus, quıa nescırent, S1 1DS1 fidem haberent vel NON, S1IC amısıssent
superloriıtatem. Et S1IC STAatLus ıerarchicus iın ecclesia incertus. Quod est Inconvenılens, qula 1am ecclesia
NON sufficienter Christo instituta.«

»Unde probabile videtur, quod sıcut ePISCOPUS vel papa SU am POteEstatem iurisdictionis iın foro
exterl10r1 acquirit PCI humanam electionem NO|  — CI hoc, quod habet charıtatem, tiıdem vel chastitatem
AINCUMAUC, ıta eandem adeptam NON perdit INVItus 1S1 PCI humanam destitutionem, S1ve sıt hereticus,
S1Ve SCISmatıcus. Res nım DCI qUasS nascıtur, PCI easdem et1am dissolvitur«.
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scher un! relig1öser und deshalb nıcht klar erkennbarer und rechtlich greifbarer Qualitäten
und Krıterien. FEbenso wen1g kann der eiınmal gewählte kırchliche Großpriester durch ınen
undetinıerbar 1im Raum stehenden Verdacht der Häresıe oder ınes moralischen Versagens für
abgesetzt gelten. Es bedarf vielmehr eınes ausdrücklichen Aktes der Absetzung. Man sıeht,
worauf Summenhart hınaus will, nämlıich: Welches 1st der rechtlich ordentliche, legıtıme Weg
ZuUur Absetzung eınes Papstes? Die der seınıgen entgegenstehenden Meınungen sınd ıhm
bekannt: einıge die Ansicht, dafß eın Papst, der in ıne Häresıe tällt, schon verdammt
und ıDSO facto Uv“on (rJott abgesetzt ISt; folglich hat kraft göttlichen Rechts die päpstliche
Würde verloren; dabei gehen einıge welıt, da{fß S1E dies auch für den Fall ıner geheimen
Häresıe annehmen, während andere die automatische Absetzung göttlichen Rechts NUTr für
den Fall eıner öffentlich ekannt gewordenen Irrlehre gelten lassen wollen6. Für Summenhart
1st aber die päpstliche Würde keine Sache, die auf göttlichem Recht basıert.

Die Auffassung, die Summenhart bekämpftt, geht 4AUS VO  — dem in der Kırche geltenden
Häretiker-Recht. Es gibt im Kirchenrecht Canones, die in dem Sınne verstanden werden
können, wenıgstens notorische Häretiker 1PSO facto von ıhren Amtern abgesetzt sınd. In
solchen Fällen scheint also keın ordentliches Gerichtsverfahren mehr ertorderliıch se1ın, mıt
dem Ziel, S1E durch eınen törmlichen Urteilsspruch abzusetzen. Daraus ergäbe sıch dann, auf
den apst angewendet, folgende Argumentatıion: Fın Häretiker kann nıcht Glied der Kirche
se1n. Also kann noch viel wenıger aupt oder Bräutigam der Kırche se1in. Und ergıbt sıch
zwangsläufig die Folgerung: FEın Papst, der Häretiker oder irgend eines schweren Verbrechens
schuldig Ist, kann in diesem Zustand nıcht Glied der Kırche se1ın, das mMiı1t der Kirche der
Finheit verbunden Ist, welche durch die Liebe hergestellt wird« 6 ummenhart hält dem
entgegen, dafß eın solcher durchaus eın Glied der Kırche seın könne, nämlich aufgrund des iın
der Taute verliıehenen Merkmals (caracter baptismalıs); durch diesen unzerstörbaren CAaractier
sınd alle Getauften mıiıteinander verbunden, auch Wenn Liebe und Glaube authören sollten.
»Und diese Verbindung eınes Gliedes den anderen Gliedern der Kırche 1St ausreichend
dafür, da{fß eıner, der auf ordentliche Weıse Zu apst gewählt Ist, Oberhaupt der Kırche
leiben kann, bıs durch einen törmlichen Urteilsspruch abgesetzt wird«

Dıie weıtere Folgerung, die sıch nach Summenhart daraus ergibt: Bezüglıch der Amtsge-
walt des Papstes würden diejenigen bei weıtem ırren, die siıch bei einem öttentlichen oder
geheimen Vergehen, das nıcht direkt 1m Widerspruch seıner Befugnis (potestas) steht®®,
VO  - seiner Obedienz zurückziehen und ıhn als Nıcht-Papst betrachten würden. Wenn
nämlıch jeder sıch seınem kırchlichen Oberen entziehen könnte Hınwelıs auf eın diesem
ZUTr ast gelegtes Delikt, dann würde daraus ıne Verwirrung aller Herrschattsverhältnisse iın
635 »Quamyvıs fuerit alıquorum Op1n10 dicentium, quod papa dum abıtur in heresim, 1am damnatus eST,

facto PCI eum depositus, perdidit i1ure divino papalem digniıtatem, S1ve hec heresis Sit secreta (ut
amplıant alıquı), SIVe SIt manıfesta (ut placet alııs loquı restrictius), quod dietum eSL, probabılıus
videtur.«
66 „»Et S1 quı CanonNnNec$S sınt, quı dicere videntur, quod hereticı saltem manıtest] notor11 1PSO facto sınt
deposıiti, intellıgi POSSCNLT, quod cContra tales NO  — requirıtur PFOCCSSUS iurıdicus ordinatus ad degradandum
COS PCI sententi1am diffinitivam Ssıcut in occultis NO contessatıs O]  9 S1 arguatur CONftra iıllam
conclusiıonem: Hereticus NO  — POLESL CSSC membrum ecclesie; ıdeo MINUS DOteSsL CSSC ‚D' vel SDONSUS
ecclesie, PCIr CONSCQUCDNS PapDa, dicendum, quod hereticus AautL UOCUMUC erımıne mortalı lıgatus NONMN

Otest INanenNnS talıs CSSC membrum ecclesie coNıunctum ecclesie un10ne, qUamn facıt charitas.«
6/ » Potest tamen talıs SSC membrum ecclesie unıtum e1 unıone caracterI1s baptismalis, secundum quCcm

baptizatı baptısmo fluminis adinvicem CONNECLUNLUF, ec1am sublata charıtate tıde, quon1am ılle
est indelebilis Et ılla Uun10 1CUI1US ad alıa membra ecclesie sutfticıt ad hoc, quod alıquis rıte in

Papam electus possıt INaneT e u ecclesie, fuerit PCI sententiam depositus.«
68 Vgl nm. 43 Die Laıen sınd den kirchlichen Oberen DUr ann ZU)| Gehorsam verpflichtet, WLn

diese die renzen ihrer potestas nıcht überschreıiten.



100 ELMUT FELD

der Kirche entstehen ©?. Wıe INa sıeht, gebraucht Summenhart die auch OnN: 1m Kirchenrecht
nıcht ganz unübliche Argumentatıon: Wo kämen WIr hın, WEn alle 2/0 Er tührt nıcht mehr
AaUuUsS, durch wen denn 19808  3 die Absetzung eınes Papstes legitimer 'eıse erfolgen habe och
sind seıne vorausgehenden rwägungen eigentlich klar, da{fß s1e 1Ur den Schluß zulassen: die
sententia definitiva der Absetzung eınes Papstes mussen diejenigen aussprechen, die ıhn
gewählt haben Zweıtellos hat ummenhart hıer die entsprechenden Vorgänge beim Konzıil
VO  - Konstanz VOT Augen gehabt, un: 11UT In dem allgemeinen Konzıl sah die Instiıtution, die
befugt Wal, eınen apst wählen, über seine Amtsführung urteılen und ıhn gegebenenfallsabzusetzen.

Im übrigen handelt sıch bei der Erörterung des Falles der Häresıe e1ınes Papsteskeineswegs rein theoretische Erwaägungen: Dıie Häresıe, die vornehmlich gedacht Ist, 1st
die SIMONLACA haeresis, die VO  - den Päpsten des Spätmittelalters und der RenaıLissance In
eXzZzess1Iver Weıse und ohne Skrupel praktizıert wurde. Und wenn 1mM Verlauf des theologisch-kirchenrechtlichen Diskurses der hypothetische Fall eınes Papstes gCeNANNL wırd, »der Häreti-
ker oder eines schweren Verbrechens schuldig ist«, sollten die Hörer un! Leser Summenharts
dann nıcht die Papste Sixtus (1471—-1484), Innocenz VIII (1484—1492) un! den
damals glorreich regıerenden Alexander VI (1492—-1503) gedacht haben?

Auseinandersetzung Mı1t den Juden die Messıanıtät Jesu
An den Heılıgen Abenden (Vigil VO  - Weıihnachten) der Jahre 494 und 495 hat Summenhart
VOT der testlichen Versammlung der Univrersıität Wwe1l Predigten gehalten, in denen 4Uus
zahlreichen Schriftstellen den Beweıs führt, daß Gott Mensch werden wollte und folglich der
1M Alten Testament verheißene Messıas nıcht 1Ur Mensch, sondern (Gott seın mußte, un! die
entsprechenden Prophezeiungen auf Jesus zutreffen /!. Jesus selbst hatte Ja schon gESagT, die
heiligen Schriften der Juden gäben Zeugnıis VO  - ıhm und Moses habe über ihn geschrieben (Joh
, Im Hıntergrund der Argumentatıon Summenharts steht also der alte christliche

»Kx qua conclusione sequıitur, quod longe CIrca dominıum Summ 1ı pontificis ıllı, quı PTroquolibet elicto publico aut et1am occulto 1O  - contrarıo directe Sul SUC potestatıs ab eiusdem obedientia
L(anquam NON papa discederent. 1 enım passım Pro voluntate cuiuslıbet 1iceret discedere SU!  S superl0r1absque sententlia iudicı ratıone hujus vel ıllıus elicti, quod eiıdem quı1s imponıt, quıs NON videat Oomnı1ıa
dominia protinus fore mıiısera confusione turbanda, alt ohannes Gerson.«
70 Vgl hierzu die Paderborner Rektoratsrede VO  - Wıntried SCHULZ, » Wo kommen WIr enn hın, wenn
alle D« Kirchenrechtliche Überlegungen einem nıcht kodıifizierten Ordnungsprinzip in Theologieund Glaube 69, 1979, 21
/ Tractatus bipartitus in quoO quod eus OMO fier1 voluerit: quodque mess1as ın lege et prophetispromissus: NO  — solum OMO sed et1am eus A w debuerit debeat quinquagınta duobus ultra: veterI1s
testamenti1 intıdelium hebreorum sımulque gentiliıum scrıptura testimon11s: adıectis sparsım ad 1ıpsumratiıonibus congruentie plurimis: in bipartiti sermonıs forma conprobatur: CI Magıstrum Conradum
Summenhart de Calw theologıe professorem in generalı studio Tüwingensı editus Anno domuinı

K ad eiıusdem unıversiıtatıs in vigılıa natıvıtatıs christı PCI eundem Ppro
N: Darte declamatus. [Tübingen, bei Joh. Utmar, vgl STEIFF, Buchdruck (wıe Anm 14)
72 Traect. bip., fol vl »Quod enım veter1s testament! testimon11s iıneternum tundatis iıllud nobıs hoc
in S$CTINONEC Ostendendum Sıt, hoc nobiıs magıster nOstier Christus, predicator constitutus domino Uup!
SyoNn montem SancLum e1us, verbo SUÜl!  © INnSINuUAaVIt doetrine. Ne etenım CU! SUuamı deitatem inde
dei incarnatıonem aliasque tidei verıtates de Oostendere vellet, alt Scrutamıiını scrıpturas, quıla VOS putatısın 1PS1S ıtam eternam habere. lle enım SUNT, qu«c testimonıum perhibent de IM Joh quınto, de veteribus
loquens scr1ptur1S.«
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Vorwurftf der Verstocktheit der Juden: Obwohl die Messıanıtät Jesu und die göttliche Natur
des Messıas auch 1ın der jüdischen Tradition eindeutig bezeugt sind, lassen sich die Juden AUS

Verblendung oder wıder besseres Wıssen nıcht überzeugen.
Infolge der spätmittelalterlichen wirtschaftlichen Verhältnisse, nıcht zuletzt auch aufgrund

des kirchlichen Zinsverbots für Christen, hatte sıch die sozıale Stellung des Judentums VOT

allem ın den Städten verbessert. Die jüdischen Gelehrten wurden selbstbewußten
Gesprächs- und Streıtpartnern der christlichen Theologen. Dıie talmudıiısche un! kabbalistische
Lıteratur wurde allmählich den reisen der christlichen Humanısten bekannt. ıne Folge
davon WAal, dafß die über eın Jahrtausend lang VO  ; den christlichen Theologen geübte
Umdeutung der heiligen Bücher des Judentums in die Detensive gerlet. Summenharts kleines
Werk 1st eiıner der trühesten eindrucksvollen Belege für diese Entwicklung wenngleıch
nıcht VErSCSSCH dart, auch iım Mittelalter ıne perm Auseinandersetzung ZW1-
schen christlichen Exegeten un! jüdischen Rabbinen gab, WI1e Ja allein schon das Kommen-
tarwerk des Nikolaus von Lyra (um 1270—1349) beweist/

Summenhart, obgleich Lehrstuhlinhaber der Vıa antıqua, zeıgt doch, WI1e sehr VO  —
Ockham beeinflußt 1st, Wenn in der Einleitung betont, die Inkarnatıion, VO  3 (so0tt her
gesehen, keıin absolut notwendiges Ereigni1s 1st. (jott »mußte« Mensch werden, WEn das VO

(Gesetz und den Propheten gegebene 5System VOoO  —; Verheißung und Erfüllung iın sıch stiımmıg 1st
und der dort beschriebene Modus der Erlösung der dem Menschen angEMESSCNSLE ISt
Prinzıpiell befindet siıch Summenhart damıt auf einer Argumentationsebene mMı1t den jüdischen
Schriftgelehrten, für die Ja die entscheidenden Heilsaussagen ebenfalls im (sesetz und 1n den
Propheten enthalten sınd. Bewiıiesen werden sollte aber NUnN}N, dafß die sogenannten mess1anı-
schen Aussagen des Alten Testaments, WwI1e Ps B (>»Dominus dixit ad Fılıus INCUS

CHO hodie genul te«) und viele andere, iıhrem Literalsınn nach als Aussagen über Christus
gemeınt und also auch verstehen selen. Innerhalb der heutigen Bibelwissenschaftt 1st
unbestritten, die Juden, W as die phılologische und historische Interpretation ihrer heiligen
Schriften betrifft, 1mM Recht 11. Das Problem, das sıch damıt für das christliche Verständnis
des Alten Testaments erg1ıbt, 1St aber ohl noch nıcht hınreichend ın das Blickteld der
systematischen Theologie un! Dogmatik gerückt.

Ob Summenhart und seine Freunde Pau! Scr1iptoris und Johannes Reuchlıin (1455—1522)
die Juden tatsächlich als obstinat und verblendet angesehen haben, wI1ıssen WIr nıcht: nach ıhrer
ansonsten bekannten Geisteshaltung urteilen, ohl eher nıcht. Sıe haben die nıcht-biblische
jüdische Liıteratur VOT allem deshalb geschätzt, weiıl S1e ın ıhr, ebenso WwI1e 1mM Alten Testament,
verborgene christliche Wahrheiten entdecken ylaubten ”” ummenhart berichtet, habe
selbst gehört, wI1e Wıilhelm Raymundı, der ıne Zeitlang (wohl 1482-1  ) der
Tübinger Uniıiversität Hebräisch-Unterricht erteilte, auf eın evidentes Zeugnis für die Euchari-

73 Für das 13. Jahrhundert vgl EIW. die Zusammenstellung jüdischer Argumente das Christentum
beı Salımbene VO: Parma TONI1Ca tratrıs Saliımbene de Adam, ed HOLDER-EGGER (MGH 9  »
Hannover und Leipzıg5
74 » Non enım eus ıta OMO tierı debuit, quası necessıtate consequentIs Aut absoluto debito eum
incarnarı necessarıum debitum fuerit, sed necessıiıtate consequentıe conditionato debito ıd
intelligitur; ıta ıllıus dieti ılle SCHSUSnr O1 lex prophete ımplerı rıteque intelligı congruent1ss1-
I1US modus humane redemptionis observarı debeant, ıd oportultq ter1 ebuit, quod eus OMO fieret
quodque alıquıs NUS et ıdem alıquando eus homo« (folv
75 Fuür Reuchlin bezeugen 1es hinreichend seiıne Werke De verbo mirıitfico (1494) und De arte
cabalıstica Nachdruck beider Werke Stuttgart-Bad Cannstadt 1964
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sti1e in eınem kabbalistischen Werk hingewiesen habe/®. Derselbe Raymundi habe auch
erzählt, dafß diese Stelle eınmal dem apst Ö1xtus un! den Kardinälen vorgetragen habe:
der apst habe sıch SCh der Klarheit des Zeugnisses überaus betroffen und gezelgt.
Es 1st das für den Humanısmus charakteristische Bestreben, auch außerhalb der christlichen
Offenbarungsquellen die göttlıche Wahrheit entdecken, welches das Interesse auf die
hermetische und kabbalistische Lıiıteratur lenkte.

Konrad Pellikan (1478—1556) beschreibt in seiınem »Chronikon« eindrucksvoll, w1e als
Junger inorıt In Tübingen die Anfänge der Hebräisch-Studien iIm Kreıs der drei Freunde
Scriptoris, Summenhart und Reuchlıin mıtbekam un selbst VO  ; ıhnen entscheidend gefördertwurde”/. Und Nau hıer lıegt auch die kulturgeschichtliche Bedeutung Summenharts in
diesem Bereich: Er gehörte denen, die mıiıt iıhren weıtgespannten Interessen den beginnen-den orıentalıschen Sprachen- und Literaturstudien den Weg bereiteten und die nachtfolgende
Generatıon weıterer Arbeit hieran ermutigten. Pellikan, der neben Reuchlıin eıner der
besten Hebraisten wurde, 1st jerfür selbst eın treffliches Beispiel. ummenhart dagegen 1st
;ohl kaum, ebenso wen1g Ww1e€e Scr1iptorIis, über rudimentäre Anfangskenntnisse der hebräi-
schen Sprache hinausgekommen/

Monastische Reform und Bilderfeindlichkeit
Unter den Werken Summenharts 1st eın Traktat über die zehn Fehler der Mönche erhalten, der
als Tischlesung für die 1im Jahre 493 1mM Kloster Hırsau einem Provinzıialkapitel ersam-
melten bte un! Mönche bestimmt WAar/ Dıie zehn VO:  - Summenhart gep:  rten Fehler
der Mönche sınd: Der Abtfall VO  - der Vollkommenheit der Väter und das VO  3 den Mönchen
gegebene schlechte Beıspıiel; der Luxus der Klostergebäude und ıhrer Ausstattung; diıe
übertriebene Ausschmückung der Kirchen mMi1t Gemälden un!: dergleichen; die Beschäftti-
SUung der Mönche mıt weltlichen Angelegenheiten; die Vernachlässigung des Studiums der
heiligen Schriften: die Unmäßigkeit 1im Essen un:! Trinken; das Zuschanzen VO  -
Klosterbesitz Verwandte; die ritterliche Ausrüstung und die siımonistischen Praktiken;
die übergrofße Strenge gegenüber den Novızen und Jungen Mönchen, denen überhaupt keine
Freiheit gelassen wird; 10 die Duldung von Mönchen MIıt Privatbesitz (sogenannte proprietarın).

est. (fol. II!/V) »Sub Sixto pontifice maxımo Wılhelmus quıdam Raymundı [OTINAaNUuS

theologie professor lıngue latıne, S  9 caldaıce, arabice peritus hebraice peritissımus... Lres ın
atınum transtulıit lıbros. Horum In uUuNO talısmodi (ut e1us OTE audıviı scr1psı, CU) NON
nullos nostrIis in Tüwingensı studio hebraicam doceret grammatıcam) habetur, sequitur sententi1a:
Futurum est, CUu venerit mess1as, oratıones CESSarec preter confessionem, Oomn1aAque sacrıficıa SUnNtT
CCOSSUTa un!  © dumtaxat EXCEDTILO, tacto de Panc aZ1MOoO, subtilı, oleo, quanta est palma vel
hominıs, Ostenso in capıte hominum 1ustorum ın ecclesia, sanctıticatıone ın Carnem dei sanctı et
benedicti. Hec ıb1i.«

Pellıkan, Chronikon, ed RIGGENBACH (wıe Anm 18) 14—23
78 Hıerüber austührlicher FELD, Luthers und Steinbachs Vorlesungen (wıe Anm. 3) 38 und bes eb  .
Anm.

Tractatulus exhortatorius ad attendendum P decem detectibus virorum monastıcorum: PCI
Magıstrum Conradum Summenhart de Calw theologie professorem: ad culusdam bbatıs petit10-
NCIN editus ad monasteriıum hirsaugiense: tempore provintialıs capıtuli, quod ıbıdem eodem annn
instabat celebrandum: PCI lectorem pronuntiaretur: predicti patrıs mandato destinatus.

Das Gedicht H. Bebels Schlufß des Bandes 1St auf das Jahr 1498 datiert: ın diesem Jahr wurde das
erk auch, wıe der Tract. bip quod eus OMO (wıe Anm /1) be1 ohannes (Otmar in Tübingen gedruckt
(DTEIFF, Buchdruck |wıe Anm. 14|, 52); ZU) Inhalt Helmut FELD, Der Ikonoklasmus des Westens
Studies in the Hıstory ot Christian Thought 41), Leiden 1990, 910



103ONRAD MMENHARTI

Im Hintergrund dieser herben Kritik besonders W as den Luxus der Klostergebäude
betrifft, 1ST anzumerken, dafß die Abtei Hırsau un dem langen Abbatiat des Bernhard VO:  -
Gernsbach (1460—1482) gewaltigen wirtschaftlichen Aufschwung IN hatte
Dıieser Abt begann MI1IL dem Bau des Ostflügels des berühmten reuzganges (1482), der
dem kurzen Abbatıat SC1INCS Nachfolgers eorg (1482—1484) vollendet wurde. Der Abt Blasıus
Scheltrub VO:|  — Öttlingen 1484—-—1 erbaute dann ı111 den Jahren 485—489 Südflügel un:!
Brunnenhaus, und 914 West- und Nordflügel des reuzgangs Kreuzgang und Brun-
nenhaus wurden MIitL prachtvollen bunten Glasfenstern ausgestattet für die die 0—14.
entstandene Bıblıa Pauperum als Vorlage diente Wıe das CINZISC noch erhaltene Fenster des
Zyklus, das Pilatus Fenster (Tatel der Bıblıa auperum ZEIZL, die Fenster
gestaltet S1C jeweıls inNe neutestamentliche Szene flankiert VO  - ihren alttestamentlichen
Vorbildern zeIgtEN ezabel edroht Elias mMit dem Tod Kön 19 Z Pılatus wäscht
ände Unschuld (Mt 27 24); die Babylonier ordern Danıiels Tod (Dan Derselbe
Abt Blasıus 1e1 1497 auch das Wıinterretektorium und ausmalen ®! Johannes
TIrıthemius (1462-1516), Abt Von Sponheim, hat ı sCINCN Annalen des Klosters Hırsau
eingehend über die Bautätigkeit der Abte und die für diıe Kunstwerke gemachten Ausgaben
berichtet, auch über die Ausgestaltung des Wınterretektoriums (für 300 Gulden) un! des
reuzgangs (für mehr als 300 Gulden) N} Jahr * Schon der 489 vollendete Bau des
Südflügels und des Brunnenhauses hatte gekostet ®

Trithemius wWwWar der Vorsitzenden des Kapıtels, das Benediktinerklöster der Maınzer
Kırchenprovinz, die der Burstelder Kongregatiıon angehörten, Hırsau abhielten und das
28 April 493 begann In SC1INCMN Annalen erzählt VO  } dem aufwendigen Empfang, den Abt
Blasius sSCINCMN Kollegen bereitete Insbesondere auf die reichliche Bewirtung hin, die

als gebürtiger Moselländer besonders schätzen wußte * Das hinderte ihn aber nıcht
daran, ein » Irauer Buch über Zustand und Zertall des Mönchsstandes« schreiben, übrigens
W1e der Traktat Summenharts auf Bıtten des Abtes Blasıus un! der Hırsauer Mönche vertaßt
un: während der drei Tage des Kapitels beim Mıttags und Abendtisch vorgelesen

Im gyleichen Jahr 493 jeß der Abt Blasıus noch mehrere Altarblätter für die Kirche un!'
1nNe Darstellung des Abendmahls tür das Kopfende des Refektoriums malen 498 folgte die
Anschaffung des prachtvollen St Nıkolaus Altares für 30{l » Lobe Gottes un! ZUuUr Jjler
SC111C5 Hauses« Die Bautätigkeit Hırsau fand iıhren Abschlufß gewissermaißsen Vor-
abend der Retormation dem Abt Johannes Hanfimann VO  - Calw 1503 MIit der
(heute noch erhaltenen) Marıenkapelle un: dem Bibliothekssaal iıhrem Obergeschofßs

Darüber zuletzt Markus UTTO, Der spätgotische Kreuzgang des Klosters Hırsau und ehemalı-
gCHh berühmten Glasgemälde, Schwäb Heımat 21 1970 1—-18
81 Paul WEIZSÄCKER, Eın wiıedergefundener Gemäldecyklus A4us dem Wıinterretektorium des Klosters
Hırsau, Christ/] Kunstbl 1900 49—5 / und 66—/3
87 Joannıs TIrıthemi Spanheimensıis POSTCAa Dıvıa Jacobi apud Herbipolım Abbatıs, Mırı SUO ACVO

doctissım1, Tomus I I1 Annalıum Hırsaugiensium, St allen 1690 ebd {1 545 (zum Jahr
83 Ebd {{ 534 (zum Jahr

»Blasius CTrO huijus Monasterı11 Abbas CU) IngenU laetitia Patres, Q Ul C  NT, SUSCIDICNS,
victualıbus abunde '9 laudem et honorem LtOTL1US Capıtuli repOrLaVıL« ebd I1 552 Z.U)! Jahr 9
vgl ebd {{ 561 »  » VeENTrOSUS (ut CHO sum) eın Neumuüunster Würzburg erhaltenes Grabmal VO  -
Tilman Rıemenscheider das Porträt wohlgenährten Prälaten vgl Hanswernfried MuTH, Ton1ı
SCHNEIDERS, Tılman Riemenschneider und Werke, Würzburg 139 und Abb Ö
85 Joannıs Trithemii Abbatiıs Spanheimensıs Liber lugubris de et [U1NaA MONAastıcı ordınıs,
Joannıs Trithemii Opera, ed BUSAEUS, Maınz 1604 806—-8239 vgl auch ebd 830 den Auszug A4US der
Chronik VvVon Sponheim Zu den Reformbestrebungen des Triıthemius vgl Klaus (JANZER, Zur
monastischen Theologie des Johannes Trıthemius, H]J 101 1981 384 421

Trithemius, Ann Hırs (wıe Anm 82) {{ 553 und 577 (zum Jahr



104 ELMUT FELD

Die Bau- und Repräsentationswut der Hırsauer, VOTr allem des Abtes Blasıus, bıldet den
Hiıntergrund der überaus scharten Kritik Summenharts, die sıch ZU Teıl den Wortlaut der
nıcht wenıger bilderfeindlichen, Wıilhelm VO  — St.- Thierry gerichteten »Apologia«Bernhards VonNn Clairvaux (um 1090—-1153) anlehnt®7. Dıie A4Uus der Welt die iınsamkeit
geflohenen Mönche sollten lıeber 1in den heiligen Schriften lesen als in Wand- un! Deckenge-mälden S1e geben nämlıich OnN: den Außenstehenden den Eindruck, als seıen S1e Analphabe-
ten5 apst Gregor der Große 590—604 schreibt den Bischof Serenus VO  —; Marseılle, die
Bilder seıen die Bücher der Ungebildeten. Der Mönch, der sıch die Bilder hält, stellt sıch
aber auf die Stufe des alen un! Iliteraten. Wenn die Ereignisse der Geschichte dem
Gedächtnis mıttels geistiger Bılder (specıes intellıg1biles) eingeprägt sınd, W as für ıne Not-
wendigkeit esteht dann noch, sıe mıiıt Hılte eınes außeren, sıchtbaren Bildes (specıes visıbilıs)auf die Wände heften? ®

Im drıtten Abschnitt seınes Traktats, der hauptsächlich VO  — der luxuri1ösen Ausstattung der
Abteikirchen handelt, tragt Summenhart den Gedanken Bernhards VOT, derartige Aufwendun-
SCH sej]en Diebstahl Nahrung un: Kleidung der Armen. »Offt werden die Armen SCc-plündert, die Steine bekleiden. Eva der Wand wiırd bekleidet, un: der Arme lıegtnackt neben der Wand« A Mıt eiınem Seitenhieb auf den theologischen Lehrbetrieb den
Uniıversıitäten emerkt »Wıe einıgen Theologenschulen Arıistoteles un! seın Kommen-

Averroes mehr Lärm als Christus un der Apostel, tonen iın einıgen Klöstern
die Aufseher und ager lauter als die Lehrer der heiligen Schriften« M Bemerkenswert Ist, WwWI1e
Summenhart hier den Luxus ın den Klöstern und die Vorherrschaft des Arıistoteles den
Universıitäten 1m Zusammenhang sıeht mıt der Vernachlässigung der heiligen Schriften. Den
letzteren Gesichtspunkt hat 1m ünften Detectus »SUDCr liıtterarum divinarum {A  3 plan-genda derelictione« noch näher ausgeführt. Wır werden gleich darauf zurückkommen.

Die Biılderteindlichkeit Summenharts kommt auch ZU Vorschein ın seıner Predigt beım
Trauergottesdienst der Univrersıität Tübingen für ıhren Gründer, den Herzog Eberhard 1m

Apologia ad Guillelmum Sanctı Theodoricı Abbatem, 1n: S. Bernardı Opera L11 Tractatus
Opuscula, ed. LECLERCQ, ROCHAIS, Rom 1963, 61—10 Vgl azu FELD, Ikonoklasmus (wıe
Anm /9) 5255
88 »Vobis quı dixistis: Ecce elongavi fugiens mansı ın solitudine, quibusque lıttere OTfe SUNT,
congruentius CSSC video SAadCTarumı ıtterarum hystorias iın volumine legere ıbrorum q Uam ın pıcto parıetevel tegımıne ectorum. Nanque CU) SsIt1s vel saltem CSSC ebetis lıtterarum not1icıa prediti, iın huluscemodi

pıcturarum USU, quası earundem sclıentia indocti SIt1S, specıem prefertis cernentibus« (Summenhart,Tract. exhort., Detectus).
xa »Gregorius quıppe Sereno Massıliensi ep1SCOpO seribens alt Quod legentibus scrıptura, hoc ydeotis
pPrestat fıgura, qula ın 1psa ıgnorantes vident, quod sSequı debeant; in 1psa legunt, quı litteras nescıunt.
Unde precıpue gentibus Pro ectione pıctura est. Hec ılle Pıcture itaque imagınes hbrı SUNT laycorum.
Laycum igitur quası lıterarum inscıum exhibet, quı talıum ıbrorum SUmMm sectatur. Et CU) reı
hystoriam internıs Terum speciebus intelligibilibus Impressıs memorı1e noverıt1ıs, QqucC necessitas,
exterlor1 specıe visıbili; eandem parıetibus ımprimatıs ?« Vgl Gregoru Magnı Registrum Epistolarumed Dag NORBERG (CC 140. 140 A), Turnhout 1982, Ep 11,10 (CC 140 A, vgl Ep 9,209 ebd
/86); azu FELD, Ikonoklasmus (wıe Anm /9) 1115

»Spoliantur SCDC, utL vestiantur lapıdes. Vestitur Eva ın parıete Paupcer nudus accubat 1uxta
parıetem« (Iract. exhort., 3. Detectus); vgl Bernhard von Clairvaux, Apologıa, ed LECLERCQ-ROCHAIS
111,105
91 »Sane quemadmodum ın NO  —_ nullis theologorum scolıs104  HELMUT FELD  Die Bau- und Repräsentationswut der Hirsauer, vor allem des Abtes Blasius, bildet den  Hintergrund der überaus scharfen Kritik Summenharts, die sich zum Teil an den Wortlaut der  nicht weniger bilderfeindlichen, an Wilhelm von St.-Thierry gerichteten »Apologia«  Bernhards von Clairvaux (um 1090-1153) anlehnt?. Die aus der Welt in die Einsamkeit  geflohenen Mönche sollten lieber in den heiligen Schriften lesen als in Wand- und Deckenge-  mälden. Sie geben nämlich sonst den Außenstehenden den Eindruck, als seien sie Analphabe-  ten %, Papst Gregor der Große (590-604) schreibt an den Bischof Serenus von Marseille, die  Bilder seien die Bücher der Ungebildeten. Der Mönch, der sich an die Bilder hält, stellt sich  aber auf die Stufe des Laien und Illiteraten. Wenn die Ereignisse der Geschichte dem  Gedächtnis mittels geistiger Bilder (species intelligibiles) eingeprägt sind, was für eine Not-  wendigkeit besteht dann noch, sie mit Hilfe eines äußeren, sichtbaren Bildes (species visibilis)  auf die Wände zu heften?®  Im dritten Abschnitt seines Traktats, der hauptsächlich von der luxuriösen Ausstattung der  Abteikirchen handelt, trägt Summenhart den Gedanken Bernhards vor, derartige Aufwendun-  gen seien Diebstahl an Nahrung und Kleidung der Armen. »Oft werden die Armen ausge-  plündert, um die Steine zu bekleiden. Eva an der Wand wird bekleidet, und der Arme liegt  nackt neben der Wand«”, Mit einem Seitenhieb auf den theologischen Lehrbetrieb an den  Universitäten bemerkt er: »Wie an einigen Theologenschulen Aristoteles und sein Kommen-  tator Averroes mehr Lärm erzeugen als Christus und der Apostel, so tönen in einigen Klöstern  die Aufseher und Jäger lauter als die Lehrer der heiligen Schriften«?!. Bemerkenswert ist, wie  Summenhart hier den Luxus in den Klöstern und die Vorherrschaft des Aristoteles an den  Universitäten im Zusammenhang sieht mit der Vernachlässigung der heiligen Schriften. Den  letzteren Gesichtspunkt hat er im fünften Defectus »super litterarum divinarum tam plan-  genda derelictione« noch näher ausgeführt. Wir werden gleich darauf zurückkommen.  Die Bilderfeindlichkeit Summenharts kommt auch zum Vorschein in seiner Predigt beim  Trauergottesdienst der Universität Tübingen für ihren Gründer, den Herzog Eberhard im  87 Apologia ad Guillelmum Sancti Theodorici Abbatem, in: S.Bernardi Opera III: Tractatus et  Opuscula, ed. J. LECLERCQ, H. M. RocHAIs, Rom 1963, 61-108. — Vgl. dazu: FELD, Ikonoklasmus (wie  Anm. 79) 52-55.  88 »Vobis autem qui dixistis: Ecce elongavi fugiens et mansi in solitudine, quibusque littere note sunt,  congruentius esse video sacrarum litterarum hystorias in volumine legere librorum quam in picto pariete  vel tegimine lectorum. Nanque cum sitis vel saltem esse debetis litterarum noticia prediti, in huiuscemodi  tamen picturarum usu, quasi earundem scientia indocti sitis, speciem prefertis cernentibus« (Summenhart,  Tract. exhort., 2. Defectus).  89 »Gregorius quippe Sereno Massiliensi episcopo scribens ait: Quod legentibus scriptura, hoc ydeotis  prestat figura, quia in ipsa ignorantes vident, quod sequi debeant; in ipsa legunt, qui litteras nesciunt.  Unde et precipue gentibus pro lectione pictura est. Hec ille. Picture itaque et imagines libri sunt laycorum.  Laycum igitur et quasi literarum inscium se exhibet, qui talium librorum usum sectatur. Et cum rei geste  hystoriam internis rerum speciebus intelligibilibus impressis memorie noveritis, que necessitas, ut  exteriori specie visibili eandem parietibus imprimatis?« — Vgl. S. Gregorii Magni Registrum Epistolarum  ed. Dag Norserc (CC 140. 140 A), Turnhout 1982, Ep. 11,10 (CC 140A, 873f.), vgl. Ep. 9,209 (ebd.  786); dazu: FELD, Ikonoklasmus (wie Anm. 79) 11-13.  90 »Spoliantur pauperes sepe, ut vestiantur lapides. Vestitur Eva in pariete et pauper nudus accubat iuxta  parietem« (Tract. exhort., 3. Defectus); vgl. Bernhard von Clairvaux, Apologia, ed. LECLERCQ-ROCHAIS  111105f.  91 »Sane quemadmodum in non nullis theologorum scolis ... plus reboant Arestotiles et eius commen-  tator Averrois quam Christus et Apostolus, sic in non nullis monasteriis plus villici et venatores quam  divinarum scripturarum resonant preceptores.«plus reboant Asastntiles et e1uUs COIMNMECN-

verro1ls quam Christus Apostolus, S1C ın NON ullıs monaster11s plus vıllıcı et venatores quUamdivinarum scrıpturarum PFreCECPLOTES.«
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Bart, Marz 496 7, Der Prediger hebt die Bescheidenheit der Wohnung des verstorbenen
Fürsten besonders hervor. Wıederum In Anlehnung Bernhard VonNn Clairvaux betont CIy dafß
die herzoglichen Gemächer nıcht MIi1t schmutzigen Affen, monstruoOsen Centauren, Halbmen-
schen USW. ausgemalt und da{fß der Fürst auch nıcht die Armen bestahl, die Steine
bekleiden. Auch bei dieser Gelegenheit zeıigt Summenhart, dafß iıhm die kirchliche
Reform geht: Er betont, der Verstorbene habe damit, priıvaten Luxus abgelehnt habe,
nıcht NUr Gegensatz weltlichen Fürsten gestanden, sondern auch Prälaten und Abten
seıner Zeit” Was die angebliche Bilderfeindlichkeit Eberhards betrifft, entspricht diese
ohl eher dem Wunschdenken Summenharts als der Realıtät. Dıie Ausmalung des Schlosses
Von Urach und die prächtigen Fenster 1mM Chor der Stittskirche VO  —; Tübiıngen siınd ebenso Ww1e
das erühmte Gebetbuch Eberhards (Cod brev. der Württembergischen Landesbibliothek
Stuttgart), in dem VO:|  — Halbmenschen und Affen wımmelt, Zeugnisse für die Bilderfreund-
liıchkeit des Herzogs D

Dıie Gegenüberstellung VO  - Buch und Bıld, WIe S1e in der Argumentatıon Summenharts
anklingt, natürlıch aber auch schon bei Bernhard VoOonNn Clairvaux wobei das Buch mMiıt dem
Inneren, Geıistigen, das Bıld mıt dem Außerlichen, Materiellen aSssOzuert wiırd 1st deutlich
akzentuliert der Polemik der christlichen Humuanısten die 1mM Bereich der Volksreli-
7102 üblichen Praktiken. Sıe hat besonders ın dem »Enchiridion« und dem »Encomıum
Moriae« des TAaSmMUus VO  —; Rotterdam iıhren Niederschlag gefunden, und diese Werke WIe-
derum haben die ikonoklastische Geisteshaltung der oberdeutschen un! schweizerischen
Reformatoren Zwinglı, Oekolampad, Bucer, Bullinger, Blarer, Farel, Calvın nachhaltıg
gepragt7

Der füntfte Detekt, den Summenhart den versammelten Oberen des Benediktiner-Ordens
vorhält, 1st die beklagenswerte Vernachlässigung der »göttlichen Wıssenschatten« In ten
Zeıten gylänzte der Orden auf diesem Gebiet durch Namen WIe: Gregor der Große, Beda
Venerabiılıs, Anselm VO  3 Canterbury, Rabanus. » Wo könnt ihr heute ıIn Orden deren
Nachfolger zeıgen D « Der apst Johannes A AR (1316—1334) konnte noch voller Stolz darauf
hinweıisen, dafß A4UusS dem Benediktiner-Orden Päpste, 2000 Kardınäle, 7000 Erzbischöte und

92 Oratıo tunebris Iuctuosa: PCI magıstrum Conradum Summenhart de alw theologıe
professorem habita ad unıversıtatem Tüwıngensem in officıo exeqularum: quod eadem unıversıtas Pro
Iustrı princıpe domino Eberhardo prımo uce ın Wırtemberg eck Tanquam Pro SUO patrono
fundatore VIL ydus Martı Anno MX A AL pıe peregıt. Quı preclarus princeps pauloante ın festo
beatı Mathie apostolı hora VESDCIaAFUM : eodem 4ANNO 1em clauserat$ Tübingen 1498; vgl
STEIFF, Buchdruck (wıe Anm. 14) 50f.
03 »Quam humuli resederit satıs apparet habitaculo utputa NU. celatura pıctura AauUt Jıa qUaVIS
curlosıtate varıato. Non ıbi vidissetis immundarum simıarum aut ferorum leonum vel maculose tigridis Aaut

monstruose|!| centhaurı vel semihomuinis fıguras curlositate depictas: magıs lıbeat legere ın
marmoriıbus QqUamn ın codicibus. Ubi ectorı datur clıpeus AUTCUS pauperI1 nte 1anuam ıte negantur
commoda: ubı spoliantur» ut vestlantur lapıdes: ubı TO1ANOS gESTAL parıes pıctos PUrpura et
Christianiıs NEC dantur ındumenta veiera ubi Cur10s1 invenıunt, quO delectentur, NC invenıunt, quO
SUS:  iIur Sed NO  3 ana quUam PrOFrSUuS reprobanda duxıt talıa: QUaIMd Ua (ut de
secularıbus taceam) NO  — nullı ecclesi1astıcorum et mMmoOnNnastıcorum: hac 1€ SCDC delinquant vanıtate
prelatı. «

ESCHWEILER, Das Eberhardgebetbuch, Stuttgart 1951 Wolfgang IRTENKAUF 1n Württemberg
1mM Spätmuttelalter. Ausstellung des Hauptstaatsarchivs Stuttgart und der Württ. Landesbibliothek
Katalog bearb \ A oachım FISCHER, Peter MELUNG und Wolfgang IRTENKAUF, Stuttgart 1985, Nr
(S 29) mıiıt weıterer Lıiıteratur.

Vgl azu FELD, Ikonoklasmus (wıe Anm /9) 105—117.
Tract. exhort., tol. VILC

/ »Quorum ubi ın ordine VeStIro hodie poteriIt1s ostendere?«
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Bischöte hervorgegangen Nun könnte INan dagegen einwenden, dafß diese nıcht
alle Gelehrte Demgegenüber Summenhart darauftf hın, da{fß nach geltendem Recht
nıemand ZU bischöflichen Amt zugelassen werden darf der nıcht hinreichend den
göttlichen Wiıssenschaftten ausgebildet 1ST Darauf deutet schon die Kleidung des Bischots hın
die beiden Hörner der Mıtra sind die beiden Testamente, das vordere das Neue, das hintere
das Alte:; beide Teıle der Heılıgen Schrift mu{f der Bischof auswendig können Die beiden
Bänder, die hınten herabfallen, siınd Geilst un! Buchstabe:; S1C ZCISCH d} dafß der Träger der
Mıtra geistlichen und historischen Verständnis der Heılıgen Schrift bewandert sCcCcIinNn mu{fß 0®

Von manchen Biıschöten wiırd jedoch die Hochmütze als Zeichen ıhrer CISCNCNH Ehre mıiß-
raucht S1e sınd damıt der Herde des Herrn gehörnten Schaftsböcken geworden, VO  -
denen der Psalmıist Sa: »Bringet dem Herrn, ıhr Söhne Gottes, bringet dem Herrn die Söhne
der Schafsböcke!« (Ps

Was Summenhart hier den Bischöten ı1115 Stammbuch schreibt, gilt natürlich ebenso für die
versammelten Abte; auch S1IC sind Ja Prälaten und Inful--Iräger. Er ermahnt S1C, ZU
wissenschaftlichen Fıter ıhrer Vorväter zurückzukehren. Mıt den Hörnern seiner Mıtra muß
der Prälat die Feinde des Glaubens bekämpfen können Diejenigen, die das Theologiestudium
verachten, sınd Schüler des Antichristen S1e haben die Frechheıit, siıch auch noch MIi1It
Schrittwort rechtfertigen » Wıissenschaft bläht auf Liebe erbaut« Kor 1) Waren also
alle die gelehrten Mönche WIC Gregor, Anselm, Beda, Rabanus sodann auch Moses, Hıerony-
INUS, Danıiel Erlöser selbst welchem nach Paulus alle Schätze der Weısheıt und
Wiıssenschaft verborgen sind aufgeblasen ? uch Abt Wılhelm der Gründer VO  - Hırsau, WAar

hochgebildet un!o Cin bedeutender Mathematiker. Wıssenschaft sıch, zumal Wenn SIC
durch die Liebe gebildet ıIST, bläht nıcht auf. Der Mensch kann allerdings 4UusSs ıhr den Anlaß
Zu Hochmut nehmen. Dıie materiellen Güter, die die Klöster ı Überfluß besitzen, sınd die
eigentliche Geftfahr für die Mönche, nıcht die Wissenschaft. Und 11U  — äflßst Summenhart NCN
wahren Hagel VO  3 Schriftstellen, denen Wıssenschaft und Weisheit SCPIICSCH werden, auf
die verdutzten Mönche niıedergehen, darunter »Fıne große Weiser Männer IST die
Gesundheit des Erdkreises (DSap 26); folglich IST, ummenhart das Fehlen Vo  - Weısen die
Krankheit der geistlıchen Orden

Schließlich betafßt sıch noch MIL dem VO  - Ordensoberen SCIN geäußerten Einwand Je
gelehrter die Mönche würden, uUumso aufsässıger und widerspenstiger würden S1C auch Es sınd
die superklugen (prudentibus prudentiores) un!| übervorsichtigen (cautıs cautiores) orge-
eIzZieN, die argurgent1eren. Sıe InNussen sıch VOoO  —3 ummenhart die SPITZE rage gefallen
lassen, ob ohl die Abte trüherer Zeıten auch VonNn iıhren gelehrten Mönchen ı ngst und
Schrecken worden 11.

Es IST schwer vorstellbar, dafß sıch die Zu Hırsauer Kapıtel versammelten Abte dies alles
und noch CIN1SCS mehr sechsten Kapıtel polemisiert Summenhart schärtsten Tönen

das den Klöstern übliche unmäßıge Fressen und Sauten als Tischlektüre angehört
hätten Nun hatte, WIC WITLr bereits gesehen haben, der Abt Blasius auch secinen Sponheimer
Kollegen Johannes Trıthemius Abfassung 1165 Traktates für die Tischlektüre während des
Kapıtels gebeten, und Triıthemius selbst behauptet der Chronik VO  3 Sponheim, sCinNn »Liber
lugubris de et Uu1N: IMONAaSTICI ordınıs« SsC1 während dreier Tage MOTSCNS und abends ZU

0® „»Nonne prelatorum utrıusque estamentı scCIıienNtTLamM designat ? Duo NamMquc COTNUuUA duo
SUNT testamen(ta, ‚9 pOSter1us Que duo prelatus mMemMmoOrıter et Due CTO
ımbrie dependentes lıtera SUnNtT Per uas qUOqUC fimbrias SCHu lingulas nOTLaLtur, quod
perıtus CSSC et tam 1ST1CO q Uamn hystorico intellectu« ebd fol

Tract exhort tol 111y
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Tisch der Prälaten und Tübinger Protessoren vorgelesen worden  100. Wenn dies zutrifft und
das Ordenskapıtel nıcht länger als drei Tage dauerte, dann wiırd ummenharts Traktat ohl
nıcht Zur Vorlesung gelangt se1n.

VI Sımonie als kanonistisches und seelsorgerliches Problem

Unter »Simon1e« versteht INan bekanntlich den Kauf und Verkauf geistlicher Güter, WwI1ıe
Ämter, Weihen, Rıten u.a Die Bezeichnung wurde abgeleitet Von dem Namen des Zauberers
Sımon, der VO'  - den Aposteln die Kraft, den Heıiligen Geıist durch Handauflegung
übermitteln, für Geld erwerben wollte (Act 8, 18—24 Seılit der Spätantike, besonders aber 1m
Mittelalter galt Sımonie nıcht 1Ur als Verletzung der Gerechtigkeit und schwere Sünde,
sondern arüber hınaus auch als Häresie  101 Dıie Bekämpfung der Sımonie 1mM Rahmen der
kiırchlichen Reformbestrebungen, die die Mıtte des 11. Jahrhunderts ıhren Höhepunkt
erreichte !° richtete sıch hauptsächlıch die Vergabe kırchlicher Amter durch Könige
und andere fürstliche Laıen, aber auch schon die Praktiken klerikaler und mönchischer
Kreıse, die geistliche (Juüter materielle Kompensatıon verliehen oder erwarben  103 Dıie
rühmuıittelalterlichen Reformbestrebungen überdies CNS verflochten mMi1t der gewaltigen
Auseinandersetzung zwischen der geistlichen, mıiıt weltlichen Ansprüchen verbundenen Macht
des Papstes und der Bischöte (sacerdotium) einerseılts und der weltlichen, aber durchaus auch
geistlich und theologisch fundierten Gewalt des Könıgs (regnum andererseits. Dieser Streıit
hatte seiıne Wurzeln iın den komplizierten ehensrechtlichen Verhältnissen (Eigenkirchenwe-
SCH, Investitur) der damalıgen eıt und iın dem Aufeinandertreftten VO  - römisch und SCIMMA-
nısch gepragten Rechtsvorstellungen ***.

Im Spätmittelalter gerieten dagegen die Formen innerkirchlicher Sımonie in das Blickteld
der Kritik. Die als Häretiker auf dem Konzıl VO  - Konstanz verurteilten Wyclıtf gest
und Hus (1370/71-1415) hatten sich iıhren Lebzeiten heftig simonistische Mißstände
100 Vgl Anm. 8I; J. Trıthemius, Upera, ed BUSAEUS (wıe Anm. 85) 839 »In eodem Capitulo publıce ad
INECNSaIl Praelatorum Doctorum, quı Tubingensi Universitate CUu lus NT videre Capı-
tulum et Patres, CI trıduum, INanec et SCIO, lectus ftuerat ıbellus Penthicus, ıd EeSLT, lugubris, de
ordinıs nostrIı rulna, quCcm praefatus Abbas nOster Joannes Trıthemius eodem AaNnNO ad petitionem Blasıl
Abbatıis Hırsaugiensis fratrum eiusdem monaster'! ediderat. Quem u  3 patres ad tinem CU intentione
maxıma lectum, unanımıter statuerunt (sıcut iın TECESSU eiusdem Capıtulı continetur) perpetu1ls
temporibus ad Praelatorum iın 1pSO Capıtulo Pro tempore celebrando legendum.«
101 Vgl hiıerzu ELW: Thomas Ag., S.th { A 100, ATr. 1’ ad
102 Für eıne Orıjentierung vgl den Überblick bei KEMPF, Renovatıons- und Reformbewegungen
VO  —_ 00—1050, 1N * andbuc der Kirchengeschichte hg. Hubert EDIN, Freiburg/Br. 1966/1985,
391—-394
103 Aus der umfangreichen Liıteratur sejen ur wenıge wichtige Tıtel geNaNnNtT; LECLERCQ, »Sımon1iaca
haeres1S«, 1n ; Stud Greg. 17 1947, 523530 MEYER- WELCKER, Die Sımonie 1m frühen Mittelalter, 1n :
ZKG 64, 1952/53, 61—93 —] GILCHRIST, »Sımon1iaca haeresis« and the Problem of Orders trom Leo

Gratıan, In: St. KUTTNER, YAN (Hg.), Proceedings of the Second International Congress of
Medieval Canon Law, Boston College, 1216 Aug 1963, ıtta del Vatıcano 1965, 2097235 H. ] HORN,
Giezie und Sımoni1e, 1n : Jb Ant. Christ. 8/9, 1965/1966, 189—202 —J WEITZEL, Begriff und Erscheinungs-
tormen der Siımonie be1 ratıan und den Dekretisten (Münchener €eO. Stud., 111 anonıst. Abt. 25),
München 196/. Joseph H. LYNCH, Sımoniacal Entry into Religious Lite trom 1000 1260 Socıal,
Fconomıic and Legal Study, Columbus 1976 Marıa ÄRDUINI, Non tabula sed res, Politische Dichtung
und dramatische Gestalt ın den Carmına Ruperts VO:  —; Deutz (Tem1i TestI 33), Roma 1985, bes 30ff.,
96f.
104 Vgl hıerzu das Kapıtel: »Bischofskirchen, Abteien, Papsttum ın ıhrem Verhältnis den staatlıchen
Ordnungen« VO: KEMPF 1M Handbuch der Kırchengeschichte bes 309—318
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der Kırche gewandt  105_ uch iIm 15 un! beginnenden 16. Jahrhundert sınd geistliche
Amtsträger und Instıtutionen als Ausübende sımonistischer Praktiken Gegenstand der Erorte-
LUNSCH in der theologischen un! kanonistischen Lıiteratur. Da be] der Erlangung geistliıcherÄmier un! Pfründen (officıa und beneficia ecclesi1astica) immer auch materielle und
finanzielle Kompensatıon Z1ing, andererseits aber die Sımonie als MAXIMA haeresis miıt schwe-
ren kirchlichen Straten sanktioniert Wal, ergab sıch ıne Fülle kirchenrechtlicher und theologi-scher Probleme, die VOT allem die Legitimität der Amter und die Gültigkeit der Amtshandlun-
SgCH betrafen. Dıie zahlreichen Abhandlungen über Verträge 1m allgemeinen und die Sımonie
1mM besonderen lassen auch darauf schließen, dafß sıch nıcht wenıge Kleriker und Ordensleute
ın Gewissenskonflikten ın bezug auf iıhre rechtliche und moralische Integrität befanden.

Von den Theologen un! Kanonisten, die das Jahr 500 der Univrersıität Tübingenlehrten, haben sıch mehrere eingehend mıiıt der Sımonie befaßst, Gabriel Bıel, 1mM vierten
Buch seınes Sentenzen-Kommentars A Bıels Schüler Wendelıin Steinbach behandelt ın seinem
Hebräerbrief-Kommentar VonNn 1516/1517 die Frage, ob bereits bei dem Verkauf des
Erstgeburtsrechts VO:  e} Sau Jakob »für ıne einzıge Mahlzeit« (Hebr einen
Handel mıt einem geistlichen Gut und damıt Sımonie eing  107 Schon 500 WAar der
» Iraktat über die Simon1e« des Kırchenrechtlers un! Kanzlers der Univrersıität Johannes
Vergenhans (Nauclerus) veröffentlicht worden  108.

Summenhart hat sıch mehrfach mıt der kirchenrechtlichen un! seelsorgerlichen Problema-
tik der Simonie auseinandergesetzt. So geht in dem achten Defekt seınes Traktates über die
zehn Fehler der Mönche siımonistische Praktiken den Klöstern. Im Jahre 496 hat
Summenhart auf die Bıtte einer Abtissin und ihres Konvents eın theologisch-kanonistischesGutachten verfafßt, dessen Abschrift in der Landesbibliothek Stuttgart erhalten ıst 192 Es gehtdes näheren darum, WI1e bei der Aufnahme VO  e} Novızınnen die Sımonie vermieden werden
kann un! WI1e Nonnen, bei deren Klostereintritt sımonıstische Händel 1m Spiel N, ıner
rechtlichen un! moralıischen Regulierung ıhres Status kommen konnten. Der ext des
105 Wyclıif z B 1mM Tractatus De Ecclesia, ed ]. LOSERTH, London 1886 (Neudr. New ork and
London, Frankfurt 1966), 129{., 181, 561; 1m Trialogus, ed . LECHLER, Oxtord 1869, 153{f., 310 u.0.,
und VOT allem 1Im Tractatus De Sımon1a, ed HERZBERG-FRÄNKEL, DZIEWICKI, London 1898 — Vglhierzu: Friedrich DE BOOR, Wyclıfs Sımoniebegriff (Arbeiten Zur Kirchengesch. Religionswiss. 3),Halle 1970 Hus behandelt die Sımonie austührlich ın der 25. Distinktion seınes OmmMentars ZU
vierten Sentenzenbuch: Mag Joannıs Hus Super Sententiarum, ed W. FLAJSHANS und K OMIN-
KOVA, 1905 (Neudr. Osnabrück » 637-644, und in dem Traktat De SCX errorıbus als 6. Irrtum: vglPaul DE VOOGHT, L’Heresıie de Jean Hus (Bıbl de la Rev. d’Hıst. Ecel 34), Louvaın 1960, 268 (2 Aufl!l
1975 9  » vgl terner ebd 7 9 301 (2 Aufl 1,78 329), SOWIe den Abschnitt: La »Sımoniaca Haeresis« de
Saınt Thomas d’Aquin Jean Hus, in ERS., ussı1ana (Bıbl de Ia Rev dA’Hıiıst. Eccl. 35), 379399
(L’Heresıe de Jean Hus, Louvaın Bd 2, 932-951).
106 G. Biel, Collectorium, In Sent., dist. 13, q. 4, ar;2, Dub. 1.2 (ed WERBECK-HOFMANN [ wıeAnm.2] IV/A 412—-415).
107 W.STEINBACH, Upera exegetica (wıe Anm. 3), 111,252—-260, vgl azu FELD, Hauptthemen (wıeAnm. 3) 230—234, vgl auch DERS., Jakob der Lügner. Zur Auslegung VO:  — Gn 25,31 und El 19.24 1m
6. Jahrhundert, in Lutherjahrbuch 5 ’ 1991, 43—63
108 Tractatus de symonı1a perutilıs editus spectabiıli 1ro Johannı Nauclero vulgarıter Vergenhanfs
NUNCUPAaLO decretorum doctore tamosissımo. Nec NO  3 ecclesıie Thübingensis preposıto, Eiusdemqueunıversiıtatıs Cancellario dignissimo..., Tübingen 1500 STEIFF, Buchdruck (wıe Anm 14) 62%.. ber
Vergenhans vgl FINKE, Juristenfakultät (wıe Anm. 1) 30—95, Da HALLER, Anfänge (wıe Anm. 1),
_ 251—-256, 11,3—5,
109 Tractatulus Pr monialıbus ad vitandam symon1am ın recepcıone nOVIti1arum, ad consultacıonem
cul1usdam abbatisse SUOTOTUM eiusdem, editus PCI magıstrum Conradum Summenhart de alwe
theologie professorem in studıio tuwıngens! Anno CM -KA (Württ. Landesbibliothek StuttgartHs 111 56)
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Gutachtens aßt darauf schließen, da{fß auch Nonnenklöstern die sımonıiıstischen Praktiken
Anlafß nıcht Gewissenskontftlikten un:! Angsten gaben Der Name der Abtissıin,
auf deren Bıtte Summenhart das Gutachten vertaßt hat, wiırd nıcht ZCNANNL Es dürfte nıcht
abwegig SCIN, die Prälatın der sechs großen Zisterzienserinnen-Abteien schwähbhi-
schen Raum denken: Wald, Rottenmunster, Gutenzell, Baindt, Heılıgkreuztal, Heggbach.
In Heılıgkreuztal regıerte VO  - 484 bıs 521 die rahıge Abtissin Anna VOoO  - Gremlıich die
Jüngere  110 Näher lıegt die Vermutung, dafß die Auftraggeberin gnes Sauter SCWESCH seıin

könnte, die VO  - 480 bıs 509 der Abteı Heggbach vorstand un!' ZuUur außeren und MNNeICH
111Stabilisierung des Klosters 1iNC überaus energische Tätigkeit enttaltete

In ummenharts Gutachten geht zunächst die Vermeidung der Simonie bei der
Aufnahme Von Novızınnen das Kloster Es 1IST üblich da{fß ein Mädchen, das ein Kloster
eintreten wıll inNe Mitgıift Form VO  — eld Vermögens- un! Sachwerten, Erbansprüchen
und dergleichen mitzubringen hat Die Armeren Klöster sınd darauf oft auch ANSCWICSCH, weıl
SIC das NECUC Mitglıed des Konvents anders Sar nıcht ernähren könnten Dıie Simonie scheıint

solchen Fall unvermeidlich Dıie rechtliche Lösung, die Summenhart esteht
wesentlichen darın, dafß auf keinen Fall e1in konditionaler Zusammenhang Oorm

Vertrages pact10 oder Vereinbarung (conventi10) hergestellt werden dart zwiıischen der
Autfnahme 11715 Kloster und den materiellen Werten, die die Postulantin mitbringt Die
materielle Bedingung darft auch nıcht mündlich ausgesprochen oder angedeutet werden, nıcht
einmal verschleierter Form,z » Wır werden dich autfnehmen ennoch mufßt du zeıtliıche
Guüter mitbringen« !!  2 Die Autnahme das Kloster muß vielmehr aus rein geistlichen
Gründen, Blick auf Gott erfolgen Anschließend kann die Postulantin dann sehr ;ohl dem
Kloster materielle Güter darbringen, jedoch freiwillig und ohne da{fß daraus für inNec der beiden
Seıten 1iNe vertragliche Verpflichtung erwächst!!>

Im z weıten 'Teıl SC1NC5 Traktats bemüht sıch ummenhart Lösungen für den Fall
bereits begangenen Sımoni1e Wıe 1STt MITt den betreffenden Gütern verfahren? Und W as
I1NUSsSCNMN die betroffenen Personen unternehmen? hne auf alle einzelnen VO  - Summenhart
aufgezeigten Wege einzugehen, kann Sanz generell DESAQYL werden, für beide Problem-
bereiche die Eınholung der Diıspensatıon durch den zuständıgen kırchlichen Oberen, der
Regel also den Biıschof, vorsieht. Denn den siımonistischen Vorgang rückgängıg machen, 1ST

fast ı gAaNZ unmöglıch. Was die durch simonistischen Vertrag erworbenen zeıtlichen
CGuüter betrifftt: der Geber hat den Anspruch auf S1C verloren. Abtissin un! Kapıtel des
Klosters, die die (Juter ANSCHOMMCN haben, haben sıch ‚WAar schuldıg gemacht; ennoch
haben SIC die Fähigkeıit das Erworbene behalten, nıcht verloren ebenso WIC C1in 1eb ine
VonNn ıhm gestohlene Sache behalten kann, Wenn der für das Gestohlene Zuständige damıt
110 Ursmar ENGELMANN, Heiligkreuztal Wege ZU Verständnıis VO:  - Kloster und Kırche, Beuron 1979
33{
111 tto BECK Die Reichsabtei Heggbach Kloster, Onvent Ordensleben Eın Beıtrag ur Geschichte
der Zisterzienserinnen, 51gmarıngen 1980 53—56 351
117 Tract Pro 1110  —_ ertium documentum fol 3
113 In der umfangreichen Darlegung und Argumentatıon Summenharts sınd folgende Sätze entsche1i-
dend, die den Verantwortlichen des aufnehmenden Klosters den Mund legt: »51 tua
CST, quod NN 151 Deum ıINSP1IC1aMUS quod, qUam V1S ıllorum temporalıum mMentLiONeEM fecer1s,
1O|  — feceris mMmentionem de CIS, ]la 105 ad LUl recepti1oONem, sed Ltantfum {u2 lıberalıtate
fecıstı de C15 verbum, Aut saltem VIS UNC talı ıintent.ione NON Jıa de C15 tecısse verbum, Lunc qUam V1S 105
ıllam [uam DIam oblacıonem NO  - repudiemus, eandem oblacıonem NCQUAQUAIM aCCePpLamus
alıquo Neque volumus ılla oblacıone habere obligatam ad afferendum 1la vel ılla, 51 FECCDECTILMUS
Sed POStquam tibi IECCDCIONEM SpONtTe lıbere addiıxerimus, Iunc 61 sponte alıqua atferre volueris,
Oter1ıs facere, NO|  — de his Ila alıa, 1 quc alıas de 1UTEC ad NS spectabunt fatıemus, nobıs
tuerit expedıire etCc «  « (Tract PIO INON Secundum documentum tol
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einverstanden 1st. Zuständig 1mM Falle der Sımonie 1st aber die Kırche, denn ıhr 1st durch die
Annahme zeitlicher (Jüter Unrecht geschehen. Der zuständıge Bischof kann also die bestehen-
den Verhältnisse 1mM Kloster durch eintache Diıspens legalisieren !!*,

Damıt 1st aber die Angelegenheıit tür die Nonnen selbst, die simonistische kte begangen
haben, noch nıcht erledigt. Denn mehrere päpstliche Dokumente, darunter die Extravagans
»Cum detestabile« Eugens 115 serizen fest, dafß alle, die mıt Sıiımonie direkt oder indıirekt
tun haben, siıch 1DSO facto die Exkommunikation zuziehen. ach den Synodalakten der
1Özese Konstanz ware tür die Absolution der durch Simonie ZUSCZORCNCNH Schuld der
Bischot zuständig; WEeNn sıch eın exemtes Kloster handelt, Oder apst Es wiırd aber
Vo  — glaubwürdıigen Zeugen berichtet, der apst Martın (1417-1431) habe mündlich geau-
ßert, wolle nıcht, Nonnen SCh der Vorgänge beim Eintritt ın eın Kloster ıner
kirchlichen Strate verfielen, VOT allem nıcht der Exkommunikation. Man kann also annehmen,
folgert Summenhart, dafß die entgegenstehenden päpstlichen Konstitutionen nıcht einfachhın,
ohl aber bezüglıch der Ipso-facto-Exkommunikation aufgehoben sind 16

Außerdem hat Summenhart den ıhren rechtlichen Status un ıhr Seelenheil besorgten
Nonnen noch drei »Heilmittel« (remedia) vorzuschlagen. Ne drei Wege laufen darauf hinaus,

zeıgen, dafß die Nonnen durch eintache Beichte bei ihrem gewöhnlichen Beichtvater, ohne
Eıinschaltung des Bischotfs oder Sar des Papstes, ıhre wirkliche oder vermeıntliche Schuld
loswerden können. ‚WEeIl der remedia un 3) zeıgen, WwI1e der Nachlafß für siımonistische
Vergehen die großen, VO  - päpstlichen Beauftragten WwI1e Raymund Peraudi 117 verkünde-
ten Ablässe subsumieren 1St. Am interessantesten 1st das zweıte der ryremedia. Wenn
nämlich, Summenhart, drei Bedingungen ertüllt sınd, hat die betreffende Person gar nıcht
schwer gesündigt und hat sıch folglich auch nıcht die Exkommunikation ZUSCZOCNH. Dıie drei
Bedingungen sınd Wenn die Abtissin oder die verantwortliche Nonne Sar kein »geistliches
Recht« (1us alıquod spirıtuale) Auge hatte, für das VO  ; der autzunehmenden Person oder
iıhren Verwandten eın zeıtliches Gut einzufordern ware; wenn sı1e also bei der Aufnahme der

Schwester NUur das materielle Wohl des Klosters 1m Auge gehabt hätten; WwWenn das
Kloster AT  z SCWESCH ware, dafß A4UuUs seınen vorhandenen Miıtteln ıne weıtere Nonne
nıcht hätte ernähren können, un also nıcht A4UusS$S Habgier, sondern A4UusS$S Notwendigkeıit die

114 »Deciımo: Quando est dispensatum CU) de manendo iın monaster10 ıllo, OTESL siımılıter diıspensarı
up| bonis symon1ace allatıs, quod ılla aneant monasterIı10. Patet, quıa quantumcumque prelata
capıtulum tuerint in culpa, Lamen NO  } SUNT plus Incapaces ıllorum temporalıum, quam Sit tur CaDaX rel
turtive. Ymo fur OLESL retinere TC]  3 turtivam, S1 el placeat, ad quCcm SpECTAL ammıiınıstracıo0 reı turtive. Non

OpOrtet hıc requırere COMNSCNSUM ıllıus, quı dedit temporalıa, quıa ılla male dedit et SIC merult
perdere. Sed ecclesie CONSCNSUS est habendus, ad q Uamı SUNT devoluta. Igıtur S1 placeat ecclesie, CU) Culus
inıur1a tuerunt aCCeDTa, POteErunNtk PCIrSONC tales retinere Ila temporalıa. Non spectabit hoc ad
prelatam vel capıtulum, qu«c fuerunt ın culpa. Igıtur ad superiorem. Et quıa, S1 ePISCOPUS POTESLT dıspensare,
quod PCISONA recepTa acquırat ın monaster10 1USs spirıtuale et temporale e1 AaNNCXUM, quod PCISONa receptavoluıt habere INCICCIM, CUur NO  —3 sufficiat ec1am de hoc, quod PCISONC monaster'11! acquırent 1USs ın
temporalı, quod 1DS1 volebant utL precıum aCCceplsse?« (ebd. tol
115 Es 1st eıne Extravagans Pauls IL Extravag. COIMNIMMNUN. lıb V, tıt. I, c.2 (Corpus lurıs Canonıicı, ed
Aem. FRIEDBERG, Leipzıg 1881, 11,1289).
116 Tract. Pro INON., Tertiıumdecımum documentum fo. Der Gewährsmann für dıe mündlich
geäußerte Meinung des Papstes Martın V 1st Antonıinus VvVon Florenz, Summa theol 11L, tıt. 24, c.6/7
Audıvi ıde dignis, quod Martınus iste habuit dicere, quod nolebat, quod incurrerent moniales Pro
hulusmodi datis, QqUaC SUNLT Pro Ingressu monasterırorum, CCENSUram alıquam ecclesiastiıcam, praecıpue
excommunıcat1on1S« (Sanctı Antoninı Archiepiscopi Florentinı Ordinis Praedicatorum Summa eOlo0o-
1Ca LLL, Verona 17/40,
117 Über den Kardıinal Raymund Peraudı, Bischof Von Gurk, und seine Mıssıon in Deutschland Konrad
Pellıkan, Chronikon (wıe Anm 18) 28—34
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Forderung nach materieller Kompensatıon gestellt hätte; Wenn die aufnehmende Abtissin
oder Nonne überhaupt nıcht gewußt hätte, dafß sıch 1erbei ıne Sünde oder eLIWwaAas
Verbotenes andelt un! sıch folglich keiner Sünde bewuft SCWESCH wäre 118

Denn nach Summenhart 1st ıne solche (beıi der Aufnahme einer Nonne erhobene)
Forderung und Vereinbarung nıcht böse sıch, sondern 11UTE aufgrund posıtıven Rechts
verboten. Dafür vertällt aber 1mM forum internum nıemand eıner Kırchenstrafe, wenn
wirklich ıne diesbezügliche Rechtsbestimmung nıcht kennt und auch bei dem betreffenden
Vorgang kein Schuldbewußtsein hat Nonnen gehören aber dem Personenkreis, dem
auch anderwärts erlaubt ISst, rechtsunkundig se1ln, VOT allem, wenn sıch die wenıgbekannten Rechtsbestimmungen andelt, die 1ın »CXLravaganten« päpstlichen Konstitutionen
testgehalten sınd. Be1 solchen Personen kann INnan also keine Geringschätzung päpstlicherErlasse unterstellen, folglich auch keine schwere Sünde annehmen. Liegt aber keine schwere
Sünde VOT, dann 1st die betreftende Nonne auch nıcht exkommuniziert. Denn 1im Bereich des
Gewiıssens kann INnan sıch die Exkommunikation 1Ur bei eıner bewufßt begangenen schweren
Sünde zuziehen 1197

Summenhart, der in der Sımonie eınen wirklichen Mißstand der Kirche seıner eıt sah, hat
nach gangbaren Auswegen gesucht, den schwächsten der hiervon Betroffenen hre
Selbstachtung und Gewissensruhe wiederzugeben. Dafß dabe; auch juristische un! moralı-
sche Tricks angewandt hat, INas uns weniıger sympathisch se1in. och hat auf diese Weıse
der Aushöhlung des bestehenden 5Systems beigetragen, das offen aufzutreten damals
noch lebensgefährlich SCWESCH ware. Vielleicht denkwürdigsten 1st Summenharts
Annahme, dafß bei der Aufnahme Mitglieder iın Nonnenklöster 1m Normaltall über-
haupt keine Sımonie 1mM Sınne des kanonischen Rechts und der kiırchlichen oral vorliegt.
Denn die Abtissin oder Prälatin hat dabe; nıcht den geistlichen Aspekt »1M Auge«, sondern
geht die Hauswirtschaft des Klosters und die Versorgung seiıner Insassen  120 Im Grunde
spricht Summenhart hier schon aus, W as Luther spater vehement vertreten hat daß das, W as

landläufig für »Simon1le« gehalten wird, eigentlıch SBar keine Sımonie ISt, weıl dabei nıcht
wirklich »gelistliche« Dınge geht 121 In tiefster Seele 1st also ohl der Meınung SCWESCH,dafß die Nonnen, deren Unbedarttheit den Detailfragen des Kırchenrechts nıcht ohne
Ironıe entschuldigt, völlıg richtig handeln FEın wen1g ıronısch, gewnf5 aber nıcht ohne
Schmunzeln, 1St eshalb auch die abschließende Warnung die Nonnen VOT der »richtigen«Sımonie (cum pactiıone de dote Pro 1DSO ingressu monaster11) ausgesprochen, die mıt
der gruselig-erbaulichen Legende schliefßt, WI1e einmal der heilige Hıeronymus eın Kloster
zusammensturzen und die siımonistischen Nonnen seınen Mauern begraben lhef$ 122
118 Tract. Pro INON., tol 117
119 »Ratıo hulus EeSL, quıa talıs exact1o et pact10 NO  -} mala 1S1 in i1ure pOosıIıtI1vo. Pro talı NONMN
incurrit quıs In toro anıme CCENSUTram ecclesiastiıcam I1ı aNNCXaAM, S1 in toro anıme POTESL quı1s D dicere
ingnorasse constitutionem prohibentem tale factum et quod NO crediderit DECCATE ın talı tacto, et
maxıme quando PCISONA est de SCHCIC talı"um PCrSONaAFrUumM, quıbus alıas lıcet iura 1gnorare, culusmodı SUnt
monı1ales, et maxıme 1ura extravagantıa. Nam LIunc ın talı PCISONa NON est NeCC interpretatiıvus
CONtemMptuUs cConstıtucı1on1ıs prohıbentis tale tactum, CrgO 1CC mortale Ergo NCC est eXcCOoMMUNI-
CAC1O CONTLTraCTta. Nullus nım contrahıt eXxcommuUnNICACIONEM ma1ıorem in toro anıme 1S1 Pro cro mortalıi
«ebd tol 11‘—12").
120 »Eit dixi ‚»habendo oculum« et Cefiera. Nam S1 habuisset oculum ad spirıtuale 1US, ita quod
Pro iıllo voluısset exigere accıpere temporalıa, tunc Ila exact10 pactıo symonı1a de legedıyına prohibita et damnata« ebd tol 12')
121 Schon truh ın der Schrıitt » Von dem Papsttum wiıder den ochberühmten Romanısten Leipz1g«,
1520 (WA 6,297; ed. (LEMEN n  X sodann austührlich in seiner Genesıis-Vorlesung, 51 (WA
9  -  , 419—426). I)Dazu FELD, (wıe Anm 107) 54—57.
1272 Tract. Pro INON., tol 137
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Summenharts Grundintention: einerseılts wirkliche Mißstände bekämpfen un! anderer-
selIts den unbegründeten Gewissensängsten unfreiwillig Betrottener oder Verstrickter das
theologische un: kanonistische Fundament entziehen, zeıgt sıch auch deutlich 1ın seinem
großen Traktat über die Sımonıie. Es 1st davon ıne verkürzte und teilweise unvollständıge
Abschrift (also mehr als eın bloßes Exzerpt!) Wendelin Steinbachs erhalten  123 In Quaestio0-
nen sınd darin alle 1U denkbaren juristischen, ethischen un pastoralen Aspekte der Simonie-
Problematik behandelt So weıt ich sehe, 1st die umtassendste und gENAUECSLE Bearbeitung
des Themas überhaupt. Das Werk 1st zwıischen 490 und 500 entstanden. Wır können hıer
nıcht eiınmal annäherungsweıse würdigen. Eıne kritische Edition 1st eın dringendes Desiderat
der Spätmittelalter-Forschung.

Eınes der Hauptanliegen Summenharts 1St C5, die wirkliche Sımonie Vo  — der I11UT vermeınt-
liıchen scheiden und sS1e bekämpfen. Die »echte« Sımonie definiert als »studıi0sa
voluntas emendi vel vendendi spirituale vel spirıtualı annexum« 124 Entscheidend für das
Zustandekommen VO  - Sımonie 1st also einmal der absichtliche, überlegte Wılle, sodann daß
das geistliche Gut nıcht UumSONSLT (non grat1s) abgegeben wird. Eınen Teil seiıner intellektuellen
Energıe verwendet Summenhart arauf, die heuchlerischen Umgehungsversuche der Sıiımonie
autzudecken. So muflte Z.U) Beispiel die Taufe uUumsOonst gespendet werden; aber Wlr üblıch,
da{fß der die Taufhandlung vollziehende Priester das (noch nıcht gesegnete! Taufwasser
verkaufte  125_ (3anz generell kann N, da{fß Summenhart derartige Praktiken
kämpftt. Dagegen hat großes Verständnis und 1st einen modus vivendi tür die wehrlosen
Opfer der VO  - oben oktroyıerten Verhältnisse bemüht: die Laıen, die den Priestern, die
Prıiester, die dem Hochklerus ausgeliefert . Das grofße Lösungswort für s1e hieß
vexacıonEmM redımere: Wenn sie für eın geistliches Gut, ıne sakrale Handlung zahlen mußten,
dann begingen s1ie keine Sımonıie, sondern s1e kauften sıch VO  ; eiıner »ungerechten Belästi-
Sun$g«, einer rechtswidrigen Beeinträchtigung iıhres legıtımen Anspruchs frei126_

VIL Auseinandersetzung mıiı1ıt der Volkströmmigkeıit:
Totenkult und Ablafßwesen

Dıie Reformbestrebungen der Tübinger Theologen Begınn des 16. Jahrhunderts umtassen
auch die Volksreligion. Insbesondere ving ıhnen die Bekämpfung mehr oder wenıger
abergläubischer Praktiken VO Standpunkt eıner »aufgeklärteren« wissenschaftlichen Theolo-
1€ A4Uus Martın Plantsch nahm 1mM Jahre 1505 die Verbrennung einer Hexe ZU Anlafs, 1n
mehreren in der Stifts- und Universitätskirche St eorg un: St Martın gehaltenen Predigten
den Glauben die übernatürlichen Kräfte der sogenannten Hexen als Unfug entlarven. Er
hat diese Predigten eınem theologischen ITraktat umgearbeitet und 507 in Ptorzheim
veröftentlicht. In dem »Opusculum de Sagıs malefic1ıs«  127‚ VO  — Heıko A. Oberman SCh
seiner »aufklärerischen« Tendenz als » Tübinger Hexenwahnhammer« bezeichnet!*®, geht
123 Epithoma LIraCTLatLus De sSiımon1a Doctoris C. Summenhart elaboratum PCI Wendelinum Steinbach
(Universitätsbibliothek Tübıngen Hs Mc 188, tol 3r—48”).
124 De $1mMOnN1a, tol
125 Ebd tol 15'—1/"
126 »FEst Crgo conclusıo responsalıs: De stricto iure saltem dıyınoa et quantum est de PCI licet are
pecunıam respective ad cessacıonem vexac10n1s. O1 en1ım, pro quıa, hoc Iıcet in sacrament!1s, Crgo in
sacramentalıbus. Et hec conclusıo respondet de sacramentalıbus, CU) haberi NOn POSSUNL 1S1 data pecunla

SUO CUrato oblıgato ad dandum Pro subdito« (ebd tol. 19), vgl uch tol 24' u.0.
LE Vgl Anm.
128 (U(BERMAN, Werden (wıe Anm 206-—-233; 214, 219
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VoOr allem die Widerlegung des ırrıgen Glaubens der Hexen hre eıgenen Fähigkeiten: sı1e
könnten gewissermaßen Gott vorbei mıiıt dem Teutel paktıeren un! Unheıl anrıchten.

Eıinige Jahre UVO hatte Paul ScriptoriIs, damals noch Guardian des Mınorıiten-Konvents in
Tübingen, sıch in eiıner Art theologischen Gutachtens in Thesenform der in Konstanz
üblichen Praxıs der öttentlichen Buße (satısfacti0 publıca) geäußert!??, Es hatte sıch der
Brauch eingebürgert, daß die Beichtväter den Pönıtenten auferlegten, miı1t dem »Instrument«,
mıiıt dem s1e gesündigt hatten, öftentlich Bufße LU  5 Bei Männern konnte das eine Wafte (beı
Mord, Körperverletzung), bei Frauen der unbedeckte Kopf mıt aufgelöstem, über den Rücken
herabhängendem Haar (beı Ehebruch, Hurereı und dergleichen) seın  130 Scriptoris sıeht 1n
dieser Gewohnheıt eine Verletzung des Beichtgeheimnisses, weıl auch 1mM Falle einer öffentli-
chen Sünde die Kenntnıis VO  - der Sünde über den Kreıs der Beteiligten hinaus verbreitet wird.
Der betreffende Beichtvater 1st als prodıtor confessionis 1DSO facto suspendiert; mufß A4UuS

seiınem Amt entfernt und durch Abschneiden der Zunge bestraft werden. Statt eıner öffentli-
chen Buße Miıt dem Instrument der Sünde, die den Sünder innerhalb der Gesellschaft
blofßstellt, empfiehlt ScriptorIis be] öffentlichen Vergehen die Auflage eiıner War ebenfalls
öffentlichen Buße, jedoch MIıt ınem »geistlichen«, der Barmherzigkeit der sanftmütigen
Mutltter Kırche entsprechenden Instrument: Der Büßer soll barhäuptig ıne brennende Kerze

die Kırche tragen. Dann soll ihn seın Leutpriester mMi1t der Bußrute erühren und ıhm Sapgch;:
»Geh und sündıge nıcht mehr!« ıne echt franzıskanısche Buße, Ww1e sieht !!

Dıie »Lehre von den etzten Dıingen« (Eschatologıe) führte in der wissenschaftlichen
Theologie eıne Randexistenz. Gabriel Biel kam nıcht mehr dazu, sS1e in seınem großen
Sentenzen-Kommentar behandeln; Wendelin Steinbach hat die betreffenden Quaestionen
dann in seınem »Supplementum« nachgetragen 132 Auf keinem anderen Gebiet trıtt deutlich
wıe hıer das krasse MifSverhältnis zwischen »hoher« Theologie und Volksfrömmigkeıit ZutLage.
Denn 1mM Volksglauben des Mittelalters spielte alles, WasS mıiıt Tod und Weiterleben der Seele
iun hatte, eine zentrale Rolle Summenhart unternımmt den Versuch, in den ınsgesamt 72
Thesen seiner beiden Traktate »De suffrag11s defunctorum« und »De indulgenc11s«  153 dem
Totenkult eLwaAas wıe ıne wissenschaftlich fundierte Theorie geben. Dem liegt siıcher
auch das Bestreben zugrunde, die vielfältigen den »Laien« verbreiteten Glaubensvorstel-
lungen und Kultformen auf eın theologisch vertretbares Mafß reduzieren.

129 Die These 1st handschriftlich rhalten auf dem zweıten Jatt eınes Druckes der »Legenda AUTCA« des
acobus de Voragıne, der 1483 ın Reutlingen beı Miıchael re herauskam (Universitätsbibliothek
Tübingen Gb 845 fol1.); FEdıtion des Textes Beilage.
130 Schon beı Ambrosıius sınd die Haare der Frau das wichtigste Mittel, auf sıch aufmerksam machen
und Männer verführen; VO|  — der Büßerin verlangt deshalb, da{fß die Haare abgeschnitten werden: De
lapsu virgınıs (MPL 9  9
131 Vgl Franzıskus VO:  - Assısı, Epistola ad quendam mMmiıinıstrum: teneant multum privatum
PECCaLUumM tratrıs SUul. Et ist1 peniıtus NON habeant potestatem iniungendi alıam poenıtentiam N1S1ı istam:
ade et nolı amplıus PCCCAIC« (Joh 8, 11) Kajetan ESSER, Die Opuscula des Franzıskus Von Assısı.
Neue textkritische Edıition, Grottaferrata Romae) 1976, 232 Scriptorıis selbst beruft sıch für die mildere
Bufspraxis auf die Meınung des heiligen Bonaventura. Vgl hıerzu: Bonaventura, In Sent., dıst. 14,

&ß q. 3 und dist. 1 9 Dub. 9 (Opera Oomn1ı1a LV, Quaracchı 1889, 334{., 343 f.)
132 Gabrielıis Byel Supplementum in CIO vigıntı Diıstinctiones ultımas Quarti Magıstrı Senten., PpCI

Vuendelinum Stambachum Butzbachensem, eiıusdem dum viveret, auditorem multo studıo
iudicıo0 collectum ın florentissimo Tubingensı Museo prelectum disputatum, Parıs 1521 dist.
43—50, dem »Supplementum«: Biel, Collectoriıum, ed WERBECK-HOFMANN (wıe Anm.2) 1V/2,
XIV-XVI; Steinbach, Opera exegetica, ed FELD (wıe Anm 1,
133 Accurtacıo Conradı Summenhart De suffrag11s defunctorum (Universitätsblibliothek
Tübingen, Hs Mc 188, tol a  ) De indulgencis ebd tol. T—83")
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Dıie Exıstenz eınes Zwischenzustandes der für das ewıge Heil bestimmten Seelen 1st für
Summenhart WwWI1e für alle Theologen des Mittelalters die fraglose Voraussetzung dafür,
suffragia der Lebenden eınen Sınn haben Es tällt jedoch auf, Summenhart keinerlei nähere
Beschreibung oder Qualifizierung dieses Zustandes o1Dt. Er hält 1Ur das eine fest, die Toten
sıch iın ıner Lage efinden, ın der s1ie für sıch selbst nıchts mehr Cun, nıchts mehr »verdienen«
können. Dıie Lebenden, die das noch können, mussen also für s1e eintreten. Das 1st nach
Summenhart möglıch, weıl alle Gläubigen Glieder ınes Leibes und durch das Band der Liebe
mıteinander verbunden sınd Verbindlich 1st dıes dem Glaubensartikel »Gemeinschaft der
Heılıgen« (des Apostolıschen Glaubensbekenntnisses) ausgesprochen !**, Der biblische
Beleg, den ummenhart anführt, 1sSt Ps »Particeps CO SU Oomnıum timencıum LC«; dann
erwähnt auch die klassısche Stelle ach (43—46) Er nennt vier Arten VO:  - suffrag1a, die
den »IN der Liebe« Verstorbenen zugewandt werden können: Mefopfter, Gebet, Almosen,
Fasten  135 Der Beerdigungsritus dagegen 1st ‚War eın Werk der Barmherzigkeit und geschieht
Zur Ehre der Toten, jedoch iıhnen nıcht direkt ZUr Tilgung iıhrer Straten !

Insbesondere hat ummenhart die mMiıt den Ablässen für die Lebenden un! die Toten
zusammenhängenden Fragen miıt der enkbar größten Ausführlichkeit und mıiıt eıner oft
ausutfernden und ermüdenden Kasuistik behandelt Immerhin betont CI, daß der apst nıcht
imstande Ist, die Seelen 1mM Purgatoriıum alle auf eınmal in den Hımmel springen lassen:
denn die Schlüsselgewalt erstreckt sıch nıcht auf die Toten. Ihnen kann auch der apst Ablässe
1Ur per modum suffragıu zuwenden  137 Die Begrenzung der päpstlichen Gerichtsbarkeit
(forum pape auf die ebenden Christen hat Summenhart ZWar erkannt, doch nıcht die
diesbezüglichen renzen seıiıner eıgenen Theologie. Neben der schon erwähnten, 1mM Grunde
leer laufenden Kasuistik zeıgt dies eine These w1e die folgende:

»Um ıne schnellere Entsühnung für die Strate erhalten und auf diese Weıise schneller
Gott sehen, 1st dem sıch auf das Sterben Vorbereitenden nützlıcher, wWenn bestimmt,
dafß nach seinem Tod hundert Messen zugleich un! sotort gelesen werden, als eın Jahrgedächt-nN1s anzuordnen, wodurch vielleicht eintrıitt, dafß über hundert Jahre hın hundert Messen
gelesen werden. Die These versteht sıch VO  — selbst (das heifßt sıie bedarf keines Beweıses!], weıl

schneller die Wırkung der Fürbitte empfängt un: die Ehre (sottes schneller ZuUur Geltungkommt ohne Verzug und Vernachlässigung des Nächsten« 158
Be1 eiınem ext lıegt die rage nahe: Hat der Verfasser das gemeınt? Wıe weıt die

Dıstanz VO|  ; Leuten WwWI1e Summenhart ZuUur offiziellen kirchlichen Lehre, Theologie und
Volksirömmigkeit ihrer eıt tatsächlich SCWESCH Ist;, wird kaum auszumachen se1ın, da WIr in
ıhre Seele nıcht hineinschauen können. ber 1st bereits Banz nahe die Grenze
134 »Conclusıo Decedentibus ın carıtate habentibus alıquod purgabile ecclesiastica prosuntsuffragıla. Probatur: sıcut de ceter1s bonis ıdelium existencıum in carıtate, D artiıculo >SaNCIOTFrUu:
communı0nem<:. .. Sunt enım ıdeles existentes in carıtate unilus corporIis membra communıcant
sıbı influxum vitalem eicC. propter vinculum carıtatıs unıtatem tidei« (De suffrag11s, tol 5Z')
135 »Sexta conclusio: Quatuor SUNTL SCHNCIa vel specı1es suffragıorum, quıbus solvuntur anıme defunc-
LOrum decedencium in carıtate habentes purgabile: sacrıtıcı.m altarıs, Oracl1o, elemosina, leiunıum« (ebdtol 54
136 Conel. (ebd tol 54”)
137 »Item, licet defunecti POSSsunt 1C1 NON CSSC de foro PaDC, consequent! papa NON habere in COS
auctorıtatem sentencıandı vel pOotestatem solvendi auctoritatıyam sentencıatıyam vel iudicıarıam, abet
Lamen DCI viam suffragı1 Communıcacı0n1s auxıilıı« (De indulgencıis, tol 74')
138 »Decıma septima conclusıo: Ad celeriıorem explacıonem PCNC obtinendam S1IC ad CICIUS Deum
videndum utilıus est morıturo ordinare, quod DOSL dicantur 100 mısse sımul statım, q Uamordinare annıversarıum, qUO contingıt forte PCI 1C1 m1Ssas. Satıs conclusio,
qula CICIUS susc1pıt effectum suffragıl et CICIUS fit honor Deo sıne dılacıone neglıgencıa proxim1 Pic.« (De
suffragıiis, tol 63”)
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gekommen, der das bislang Heilige Gegenstand der Satıre wird. Diese Grenze haben dann
Luther, Zwinglı, Bucer und andere Retormatoren ın bezug auf Fegfeuer, Totengedächtnis,
Biılderkult, Messkanon, Altäre überschritten.

Meıne amen un! Herren, ich hoffe, dafß Sıe eiınen leinen Eindruck bekommen haben
VO  3 dem intellektuellen Klima und dem geistigen Leben, das das Jahr 500 der Tübinger
Theologischen Fakultät und iın ihrem Umkreis herrschte. Dıie dieses Leben ermöglichten und
trugen, keine »Kleinmeıster«, die ın einer unbedeutenden »Zwischenzeit« herumtfuhr-
werkten, sondern bedeutende Gelehrte, die sehr ohl die Probleme ıhrer eıt erkannten,
ftormulierten und darauftf ıne gemäfße Antwort geben suchten. Konrad ummenhart 1st

ıhnen zweıtellos der bedeutendste, sowohl W as seiın weıtgespanntes Interesse WwI1ıe auch
W as die Orıiginalıtät seıner sorgfältig durchdachten Fragestellungen und Lösungen betrifft, die

eiınen NSCnh ezug ZUr kirchlichen und gesellschaftliıchen Realıtät haben Wenn inNnan

bedenkt, dafß als relatıv Junger Mann gestorben 1st (er wurde NUr ELTW 44 Jahre alt), wächst
der Respekt VOT seıner enormen geistigen Leistung, un: Inan kann seınen Zeıtgenossen 1Ur

zustımmen, die in ihm den Leuchten der Tübinger Universıität (tubingensis gymnası]
Jumına) das grande decus sahen. Die grotesken Fehlurteile über seın Werk und seınen Ort
iınnerhalb der Geschichte der Theologie, die sıch in der NCUETEN Lıteratur über das Spätmuittel-
alter festgesetzt haben, haben iıhre Ursache ganz einfach darın, dafß offenbar kaum jemand sich
die ühe gemacht hat, eınen größeren Teıl dieses Werkes lesen un! studieren. Bisher
lıegt allerdings noch keine einzıge Schrift Summenharts in kritischer FEdıition VOTr. Die
Erstellung eiıner Gesamtausgabe ware nıcht DNUr wertvoll für die Kenntnis eınes einzelnen
Theologen, sondern darüber hınaus eın Beıtrag ZUuUr Erforschung eıner ımmer noch wen1g
bekannten Epoche.

Beilage
These des Paul Scriptorıis OFM (C3 1462—1505)

oder die in Konstanz bliche Praxıs der öffentlichen Bufße

Der ext dieser These 1st handschritftlich (spätmittelalterliche ursıve miıt zahnlreichen Abkürzungen)
überlhietert auf dem zweıten Blatt eiınes Exemplars der Legenda des acobus de Voragıne. Der Druck
erschien 1483 bei Michael ıC ıIn Reutlingen und befindet sıch heute ın der Universitätsbibliothek
Tübingen (Gb 845 ol.)

Es andelt sıch bei der These cht eiıne direkte Äußerung des Paul Scriptoris, sondern das
Reterat Von dessen opını0 der ıntentio ber die ın Konstanz übliche öffentliche Kirchenbuße bei
schweren Vergehen. Zum Inhalt 113,)

aCirca satısfactıonem publicam aut®? talem emendam secundum ıntencıonem cDoctorıs
Pauli < gardıanı CONVENTUS tuwıngensI1s Theologı scıendum, quod satıstactıo publıca, SıCut
alıquando fit 1ın Constancıa Cu IMS parte virorum, alıquando CUu discooperto capıte
crinıbus 1in dorso pendentibus parte mulıerum: ısta NO  — est inıungenda confessore, qu
permittenda aut consulenda.

Hec conclusio  f probatur: quıla contessio0 nullo modo debet prodı contessore. 1 in
alıo loco qUam in IStO, ubj PCISONA deliquerit, inıungıtur sıbj penıtencla publica, func
Ilıs personıs, ub; agıt talem penıtenclam, scandalızatur ın alıeno OCOo et publicatur 1uUsSs
um. Ergo conclusio VD ymMO clericus talıter prodens confessionem est de facto officıo
et beneficio prıvatus, qula prodıtor contessionis debet deponı ab officio er lıngua punırı CU:
abscisione. O1 1ın 1StO l0co, ın quO peccavıt, sıbı Cam inı1ungıt, et solummodo ıllıs
hominıbus POTESL talıter absolvi et S penıtenclam, 61 saltem ista PCrsoNa adhuc est
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voluntarıa. 1 enım iın alıo loco contessor rogaretur Pro talı emenda, puta alıeno, contessor
debet SSC u[us, quod NO  — permittat qu' consulat, quıa alıas proderetur confessio, et ıpseprodıitor efficeretur.

Sed Pro Iunc CONLTra diceres:  h Qualis LuUncC debet ınıungl penıtencıa, S1 contfitetur
in alıeno loco, puta publıcus, iımpunıtus transeat ?

Respondetur, quod oportet' sıbı inı1ungı publica penıtencla mıtıs iın domino iın Sua

parrochıalı ecclesia, qua peccavıt, scılicet quod publice eferat lumen discooperto capıte, et
presbyter populum, quod publıce talıs emendat PECCALa sSua publice perpetrataıllıs, CUu quıbus peccavıt. Et pOst hoc presbyter SUuUuS plebanus baculo* percucılat CUu et
dicat NInNE ade et amplıus nolı PECCATE., Et NO  —; requirıtur, quod Un talı instrumento peniıteat,
Cu quO peccavıt, puta gladıo vel huljusmodi armıs, quıa ecclesia OSIra mıtıs miser1cor-
die pOtest omMmMUutLaAar: Ila instrumenta ad instrumentum SUUumMm, scılıcet spirıtuale, Ssıcut est
lumen incensum  ] CU discooperto capıte, thurıbulum vel hulusmodi candela 4CCCNSA. Et hec
commutacıo melior est Q UaInı instrumentum, CUu quO peccavıt, et spirıtualior et miserabilior.
Ideo consulenda 0l et gladıus et alıa instrumenta nullo permittenda. Hec SUNT de

m] )octorıs Bonaventure ıIn IT Sentenciarum.”

a1—b rot unterstrichen
c—d rot unterstrichen
e—+$ rot unterstrichen
g-h YroL unterstrichen

undeutlich; latt durch Feder eingerıssen
del dictat

— — del vel
IT1 rot unterstrichen



ULRICH OPF

Monastische Theologie 1mM 15. Jahrhundert'
Gerhard Ebeling ın Dankbarkeit un Verehrung
ZUu Geburtstag 6. Julı 1997

Das Problem

Der Tıtel meılnes Beıtrags könnte mıt wel kleinen, aber gewichtigen Veränderungen auch
eLIwAas anders geschrieben werden: >;»Monastische Theologie« 1im 15. Jahrhundert?

‚»Monastische Theologie« das 1st Ja nıcht ıne bekannte, klar umrıssene un! anerkannte
Größe, die INnan 1Im 15. Jahrhundert aufsuchen könnte WwI1ıe den Konzilıarısmus oder den
Papalısmus®. Obwohl der Begriff >»monastische Theologie« bereits VoOor Jahren 1in die
Wıssenschaft eingeführt wurde?, findet iInNnan bisher weder in unNnseren großen theologischen
Lexika noch ın den kırchengeschichtlichen Handbüchern nähere Auskunft über ıhn Er 1st
zumindest ın Deutschland noch nıcht wirklich rezıplert worden, un! auch die wenıgen
Autoren, die ıhn auf Erscheinungen des 15. Jahrhunderts anwenden‘*, erläutern ıhn nıcht
näher, daß der Leser meIlst nıcht Nau weıß, W as s1ie sıch darunter vorstellen. Dıieser Begriff
1st in Wıirklichkeit alles andere als selbstverständlıch, un! wenn InNnan iıhn einmal konsequent
verwendet, stöfßßt man noch ımmer auf Wiıderspruch?.

ber selbst WenNnn der Begriff eiıner ymonastischen Theologie«, der Ja tür das 12. Jahrhundert
entwickelt worden ISt; für jene eıt seıne Brauchbarkeit erweıst, dann 1st ımmer noch
fraglıch, ob sıch auch autf das 15. Jahrhundert anwenden laßt Das Thema dieses Beıitrags
kann offenbar ın verschiedener Hınsıcht problematisıert werden, und 1St notwendig,
sachlich und zeitlich eLWAaSs weıter auszuholen, die mıiıt ıhm verbundenen Fragen ANZU-

gehen.
Meın Thema tührt in die weıtgespannte Problematik einer Darstellung der Theologiege-

schichte hinein, die 1im Rahmen uNserer Tagung treilich auf das 15. Jahrhundert zugespitzt
werden soll Diıeses Jahrhundert 1st theologiegeschichtlich nıcht leicht tassen. Es erscheint
Aaus theologiegeschichtlicher WwWI1e Aaus allgemeın geistesgeschichtlicher Sıcht sehr bewegt, reich

Geringfügig überarbeitete Fassung eınes September 1991 auf der Studientagung VO|  —3 Geschichts-
vereın und Akademıie der 1Özese Rottenburg-Stuttgart Aufbruch in die Moderne. Humanısmus und
Kirchenretorm 1m 15. Jahrhundert:« in Weingarten gehaltenen Reterats. Der Vortragscharakter wurde
ewahrt; die Anmerkungen können DUr ausgewählte Hınweıise geben.

Vgl dazu jetzt Heribert SMOLINSKY, Art Konziliarısmus, 1n ; 1 ’ 1990, 579-586, mıiıt umfangrei-
her Bibliographie.

Vgl - bei Anm. 49
Vgl z.B (GGJANZER, u. Anm.
Ich habe das um NUuUr eın Beıispiel AUS meınen persönlıchen Erfahrungen neNnNnen iIm März 1990 auf

der in nm. / erwähnten Tagung in der Diskussion über meın Refterat ‚»Monastische und scholastische
Theologie« erlebt.
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Formen auf allen Gebieten weniıger mıiıt dem 13 und als miıt dem 12. Jahrhundert®
vergleichbar. Wıe das 12. Jahrhundert 1st eine eıt des Umbruchs. ber anders als jenesscheint mehr der Vergangenheit als der Zukunft zugewandt. iıne solche Behauptung 1st
natürlich SCWAaZT, zumal angesichts des Themas unserer Tagung »Autbruch in die Moderne«.
Man fragt sıch nach dem Verhältnis dieser Formulierung ZU Thema ıner trüheren Tagung:»Bernhard VO  - Clairvaux und der Begınn der Moderne« In der Tlat hat das 12. Jahrhundert
auf dem Gebiet der Theologiegeschichte viel orößere Innovatıonen hervorgebracht als das
15. Jahrhundert® selbst wenn INan den Humanısmus mıteinbezieht, der aber auch wieder eın
sehr komplexes und keineswegs einlinıg in die Zukunft weıisendes Phänomen 1St. Alles allem
tragt das 15. Jahrhundert theologiegeschichtlich gesehen durchaus herbstliche Züge; aber
Wenn das Laub sıch färben beginnt, reiten die Früchte, und ware Banz falsch, dieses
Jahrhundert als theologisch unfruchtbar anzusehen ?. Im Gegenteıl: FEın Problem seıner
theologiegeschichtlichen Erfassung lıegt gerade in seıner Vielfalt, 1mM Reichtum seıner Erschei-
NUNSCH.

Wenn INnan nach Kategorien für ıne theologiegeschichtliche Einordnung des 15. Jahr-
hunderts sucht, bietet siıch iın der einschlägigen Lıteratur zunächst un:! VOT allem der Begriff‚Spätscholastik« als ıne historische, freilich weıt über das 15. Jahrhundert zurückreichende
Form der Scholastik l Wır sind gewohnt, alle mıttelalterliche Theologie, alle theologischeWıissenschaft in Sınne, den Begriff der sscholastischen« Theologie subsumie-
ren  11 Die scholastische Theologie erscheint unls Protestanten WwI1e Katholiken bıs heute als

Eıne och ımmer lesenswerte Einführung in den Reichtum dieses Jahrhunderts bietet Paul LEHMANN,
Die Vielgestalt des 12. Jahrhunderts, 1n : DERS., Erforschung des Miıttelalters, Bd. 3, Stuttgart 1960,
225—-246

Wıssenschaftliche Studientagung der Akademie der 1öÖzese Rottenburg-Stuttgart 1mM Kloster Schöntal,
14 —18 Maärz 1990
$ Durch die Entstehung der scholastischen Theologie gekennzeichnet durch die Methode der quaesti0und die systematische Ordnung des Materials ın Sentenzensammlungen und Summen SOWIl1e durch die
Vollendung der monastischen Theologie 1mM erk Bernhards VonNn Clairvaux bıldet das 12. Jahrhundert
eıne Epoche nıcht NUuUr ın der mittelalterlichen, sondern iın der gEsSaAMLEN Theologiegeschichte.Vgl z.B Johannes BEUMER, Dıie mündliche Überlieferung als Glaubensquelle, 1in: 1962,
»Das und och weıt mehr das 5: 1B bringen für dıe Theologie im allgemeıinen eıne Periode des
Niederganges und des allmählich einsetzenden Zertalls«. Für die Einschätzung des Spätmuittelalterswichtig War lange eıt das Urteıl von Joseph LORTZ. Vgl Zur Problematik der kırchlichen Mißstände 1m
Spätmittelalter, rierer theologische Zeıtschritt 58, 1949, 1—26, 212-227, 25/-279, 347-357. Wiederab-
gedruckt 1n : DERS., Erneuerung und Einheit Aufsätze Zur Theologie- und Kirchengeschichte AausSs Anlaß
seınes 100 Geburtstages hg. VO  - Peter Manns (Veröffentlichungen des Instıtuts tür EuropäischeGeschichte Maınz 126), Stuttgart 1987, 295—-37/0, besonders VI Dıie Theologie, 360—-369

Häufig wırd die ‚Spätscholastık« eintach mıt dem und 15. Jahrhundert gleichgesetzt, z. B VO

ohannes BEUMER in seınen Beiıträgen ZU ‚Handbuch der Dogmengeschichte«. Vgl ELW: Die theologi-sche Methode, 1ın HDG 6) 197/2, »Die Spätscholastik umtaflt eın sehr weıtes Gebiet, schon der
ber we1l Jahrhunderte (14 und 15.) sıch erstreckenden eıt «,. Bernhard (GEYER hatte den Anfang der
spätscholastischen Periode der mıiıttelalterlichen Philosophiegeschichte erst ab ELW: 1340 bzw ach
Wılhelm VO:  _ Ockham (T 1349 angeESETZL: Die patrıstische und scholastische Philosophie (Friedrich
UÜEBERWEGS, Grundriß der Geschichte der Philosophie, Teıl 2), Darmstadt 1958 (Nachdruck der
Ausgabe etzter Hand 11927) 141 bzw. 583

50 auch in den meısten Faszıkeln des VO  3 Michael SCHMAUS begründeten ‚Handbuchs der Dogmenge-schichte«. In dem ursprünglıch Vvon Kurt Dıietrich SCHMIDT und Ernst WOLF, jetzt VO  —_ Bernd MOELLER
herausgegebenen andbuc ‚Die Kırche in ihrer Geschichte« 1st der gEesamteN Theologie des Miıttelalters
eın Abschnitt ‚Scholastik« VO  — Martın Anton SCHMIDT gewidmet (Dıie Kırche in iıhrer Geschichte G2,;
Göttingen Derselbe Autor etellt ın dem VO  — Car| ÄNDRESEN herausgegebenen ‚Handbuch der
Dogmen- und Theologiegeschichte«, Bd 1, Göttingen 1982, die Theologie ach Anselm VO  - Canterbury
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Inbegriff mittelalterlicher Theologie, iın iıdealer Ausprägung verwirklicht durch Thomas VO  -

Aquın, den Doctor COMMUNLS und » Fürsten der Scholastik«!2. Diese Einschätzung bedeutet
eiınen Sıeg der thomistisch gepragten Neuscholastik des 19. Jahrhunderts und der Enzyklıka
Aeternı: patrıs VO'  —; 1879 auf der ZCH Lıinıie, 1im Protestantismus wıe 1m Katholizismus ! Dıie
verdienstvollen Bemühungen, den Horıiızont durch Einbeziehung der franzıskanischen Theo-
logie!* oder der Theologie der Augustinereremiten '” erweıtern, sınd auf einen n  n Kreıs
VO  - Spezıalısten beschränkt geblieben un haben 1m allgemeınen Bewußtsein kaum gewirkt.

einzelnen Punkten haben s1e treıliıch begonnen, das altere, ganz VO  —; der Schultheologie
beherrschte Bild der mittelalterlichen Theologiegeschichte berichtigen.

Dıie Orıentierung der Scholastik hat natürlich auch guLe sachliche Gründe Jene
Theologie, die 1mM 12. Jahrhundert den Kathedralschulen VOT allem Frankreichs entstanden
ISt, WAar die zukunftweisende Form VO  —_ Theologie wenıgstens für einıge Jahrhunderte. S1e
hat den Unterricht der wichtigsten mittelalterlichen Bildungsinstitution für Theologen,
den theologischen Fakultäten der seıt der Wende VO ZU 13. Jahrhundert entstehenden
Universıitäten, vollkommen epragt. Nachdem die Sentenzen des Petrus Lombardus 1mM
zweıten Viertel des 13. Jahrhunderts ın Parıs ZUuU systematischen Lehrbuch geworden N,
haben die Sentenzenkommentare alle treı entwortenen systematischen Werke verdrängt. Dıie
Methode der quaestio hat nıcht 1Ur die Form der zweıten großen Lehrveranstaltung neben der
Vorlesung, der Dısputation, bestimmt und rasch die Kommentierung der Sentenzen überwu-
chert, sondern 1st bald auch ın die Schriftauslegung eingedrungen. Den Grundtormen schola-
stischer Arbeıt, lectio und dısputatio, sollte die Zukunft gehören s1e wirken Ja der
Universıität bıs heute nach. Es 1st also durchaus verständlich, wenn der erfolgreiche scholasti-
sche Typus VO  - Theologie die Sıcht der Theologiegeschichte nachhaltig bestimmt, zumal in
der Neuzeıto 1Im Protestantismus wieder auflebte und die Theologie der lutherischen WwIıe
der retormiıerten Orthodoxie fürz wel Jahrhunderte pra

uch 1m 15. Jahrhundert zıeht Zzuerst die scholastısche Theologie die Aufmerksamkeit des
Theologiehistorikers auf sıch. Besonders auffällig und dementsprechend vielbeachtet sınd hre
Aufspaltung 1ın verschiedene Lehrrichtungen, SOgENANNLE U1LAe ege), un! die Schulstreitig-
keiten zwıschen diesen egen einer LA antıqua, die wieder die Anhänger des Thomas
VO  — Aquın un!' solche des I)Duns SCOtus aufgeteilt ISt, un! einer D1IA moderna, die durch
Wılhelm von Ockham bestimmt wird. Von vermeıntlichen anderen egen (wıe eıner angebli-
chen U1a Gregoru ‘®) un VO:  — tatsächlichen Verbindungen zwiıischen den andrei egen
soll hier nıcht die Rede sein.

dem Tıtel ‚Die Zeıt der Scholastik« dar, nachdem Ekkehard MÜHLENBERG die Entwicklung blS
Anselm einschließlich Verzicht auf einen Oberbegriff in den Kapıteln »Die Entstehung VO  —

dogmatischer yauctorıtas<« und »Die Entdeckung der yratio0<« behandelt hat.
12 Angelus WALZ, Thomas VO  —3 Aquın. Lebensgang und Lebenswerk des Fürsten der Scholastık,
Basel 1953
13 Vgl Franz EHRLE, Zur Enzyklıka ‚Aeternı Patrıs«. ext und Kommentar. Zum 75jährıgen Jubiläum
der Enzyklıka NCUu hg VO:  — Franz PELSTER Sussıdiı Erudıti 6), Rom 1954, Jamvero inter Scholasticos
Doctores, omnıum princeps et magıster, longe emiınet OMASs AquiınasMONASTISCHE THEOLOGIE IM 15. JAHRHUNDERT  119  Inbegriff mittelalterlicher Theologie, in idealer Ausprägung verwirklicht durch Thomas von  Aquin, den Doctor communis und »Fürsten der Scholastik«!?, Diese Einschätzung bedeutet  einen Sieg der thomistisch geprägten Neuscholastik des 19. Jahrhunderts und der Enzyklika  Aeterni patris von 1879 auf der ganzen Linie, im Protestantismus wie im Katholizismus'*. Die  verdienstvollen Bemühungen, den Horizont durch Einbeziehung der franziskanischen Theo-  logie!* oder der Theologie der Augustinereremiten !® zu erweitern, sind auf einen engen Kreis  von Spezialisten beschränkt geblieben und haben im allgemeinen Bewußtsein kaum gewirkt.  An einzelnen Punkten haben sie freilich begonnen, das ältere, ganz von der Schultheologie  beherrschte Bild der mittelalterlichen Theologiegeschichte zu berichtigen.  Die Orientierung an der Scholastik hat natürlich auch gute sachliche Gründe. Jene  Theologie, die im 12. Jahrhundert an den Kathedralschulen vor allem Frankreichs entstanden  ist, war die zukunftweisende Form von Theologie — wenigstens für einige Jahrhunderte. Sie  hat den Unterricht an der wichtigsten mittelalterlichen Bildungsinstitution für Theologen, an  den theologischen Fakultäten der seit der Wende vom 12. zum 13. Jahrhundert entstehenden  Universitäten, vollkommen geprägt. Nachdem die Sentenzen des Petrus Lombardus im  zweiten Viertel des 13. Jahrhunderts in Paris zum systematischen Lehrbuch geworden waren,  haben die Sentenzenkommentare alle frei entworfenen systematischen Werke verdrängt. Die  Methode der quaestio hat nicht nur die Form der zweiten großen Lehrveranstaltung neben der  Vorlesung, der Disputation, bestimmt und rasch die Kommentierung der Sentenzen überwu-  chert, sondern ist bald auch in die Schriftauslegung eingedrungen. Den Grundformen schola-  stischer Arbeit, lectio und disputatio, sollte die Zukunft gehören — sie wirken ja an der  Universität bis heute nach. Es ist also durchaus verständlich, wenn der erfolgreiche scholasti-  sche Typus von Theologie die Sicht der Theologiegeschichte nachhaltig bestimmt, zumal er in  der Neuzeit sogar im Protestantismus wieder auflebte und die Theologie der lutherischen wie  der reformierten Orthodoxie für etwa zwei Jahrhunderte prägte.  Auch im 15. Jahrhundert zieht zuerst die scholastische Theologie die Aufmerksamkeit des  Theologiehistorikers auf sich. Besonders auffällig und dementsprechend vielbeachtet sind ihre  Aufspaltung in verschiedene Lehrrichtungen, sogenannte viae (Wege), und die Schulstreitig-  keiten zwischen diesen Wegen: einer via antiqua, die wieder unter die Anhänger des Thomas  von Aquin und solche des Duns Scotus aufgeteilt ist, und einer via moderna, die durch  Wilhelm von Ockham bestimmt wird. Von vermeintlichen anderen Wegen (wie einer angebli-  chen via Gregorii'®) und von tatsächlichen Verbindungen zwischen den genannten drei Wegen  soll hier nicht die Rede sein.  unter dem Titel »Die Zeit der Scholastik« dar, nachdem Ekkehard MÜHLENBERG die Entwicklung bis zu  Anselm einschließlich unter Verzicht auf einen Oberbegriff in den Kapiteln »Die Entstehung von  dogmatischer »auctoritas«« und »Die Entdeckung der »ratio«« behandelt hat.  12 Z.B. Angelus WALz, Thomas von Aquin. Lebensgang und Lebenswerk des Fürsten der Scholastik,  Basel 1953.  13 Vgl. Franz EHRLE, Zur Enzyklika »Aeterni Patris<. Text und Kommentar. Zum 75jährigen Jubiläum  der Enzyklika neu hg. von Franz PELSTER (Sussidi Eruditi6), Rom 1954, 27: Jamvero inter Scholasticos  Doctores, omnium princeps et magister, longe eminet Thomas Aquinas ... (auch: DENZINGER-SCHÖN-  METZER, *1976, jetzt: DENZINGER-HÜNERMANN, ?”1991, Nr. 3139).  14 Vgl. für Deutschland vor allem die zahlreichen aus dem >Grabmann-Institut zur Erforschung der  mittelalterlichen Theologie und Philosophie« der Ludwig-Maximilians-Universität München hervorge-  gangenen Untersuchungen.  15 Vgl. besonders die Arbeiten Adolar Zumkellers sowie Heiko A. Obermans und seiner Schüler.  16 Nach dem 1358 gestorbenen bedeutenden Theologen des Augustiner-Eremitenordens Gregor von  Rimini. Um den Nachweis einer via Gregorii hat sich besonders Heiko A.Oberman bemüht. Vgl.  Manfred ScHULZe, »Via Gregorii« in Forschung und Quellen, in: Gregor von Rimini. Werk und Wirkung  bis zur Reformation, hg. von Heiko A. OBERMAN (Spätmittelalter und Reformation. Texte und Untersu-auch DENZINGER-SCHÖN-
ETZER, %1976, jetzt: DENZINGER-HÜNERMANN, #1991, Nr. 3139).
14 Vgl tür Deutschlan: VOT allem die zahlreichen UK dem ‚Grabmann-Institut ZUur Erforschung der
mittelalterlichen Theologie und Philosophie« der Ludwig-Maximilians-Universität München hervorge-

Untersuchungen.
15 Vgl besonders die Arbeıten Adolar Zumkellers SOWIl1e Heıiko Obermans und seiner chüler.

Nach dem 1358 gestorbenen bedeutenden Theologen des Augustiner-Eremitenordens Gregor VO  —
Rıminıi. Um den Nachweiıis einer V1a Gregor1 hat sıch besonders Heiko A. Oberman bemüht. Vgl
Mantred SCHULZE, ‚Vıa Gregoril« ın Forschung und Quellen, 1N ; Gregor VO:  — Rıminıi. Werk und Wirkung
bıs Zur Reformatıion, hg. Von Heıko OBERMAN (Spätmittelalter und Retformation. Texte und ntersu-
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Wichtiger Ist, dafß WIr uns eın Problem klarmachen, das zugleich die renzen einer
ÖOrıentierung den Eınteilungsschemata der Spätscholastik aufzeigt. Dıie Unterscheidungzwischen den verschiedenen egen hat in der Artistenfakultät iıhren historischen Ort und
ıhren sachlichen rund In der modernen Lıteratur wiırd s1e ımmer wıeder VO:  - der Artistenta-
kultät auf die theologische Fakultät übertragen. Aber 1st bis heute 1Ur iın Ansätzen
untersucht un! noch keineswegs wirklich geklärt, mıt welchem Recht Verbindungslinien
VO  - Posıtiıonen 1Im Universalienstreit einer logisch-ontologischen Kontroverse den
speziıfisch theologischen Posıtionen zıeht, also mıiıt welchem Recht INnan ELW VO  -} einem
theologischen Nominalismus redet!’. Dennoch übt der Wegestreıt der Artısten ıne derartigeFaszınatiıon AUS, da{fß die Darstellung der Theologiegeschichte des 15. Jahrhunderts bıs heute
Banz 1M Banne des TIypus scholastischer Theologie steht. Indessen bietet die Lıteratur auch
Hınweise darauf, da{fß der Begriff ‚Spätscholastik« nıcht mehr als ausreichend erscheıint, die
theologischen Bemühungen des 15. Jahrhunderts ANSCINCSSCH bezeichnen. Wo Denker
WI1Ie Nıkolaus VO  —_ ues die Darstellung mıiıt einbezieht, scheint der weıtere Begriff‚Spätmittelalter« passender, der freilich keine theologiegeschichtliche Aussagekraft besitzt!8.
och solcher Bedenken behauptet sıch ‚Spätscholastik: als die wichtigste Kategorie Zur
Erfassung der spätmittelalterlichen Theologie. lle anderen Bezeichnungen leiben aneben
theologiegeschichtlich unscharft. Alternative Formen VO  a Theologie werden ıIn der Lıteratur
vorwıegend nach kirchengeschichtlichen Gesichtspunkten eingeordnet ELW der
Überschrift » Theologie in der eıt der Reformkonzilien«!? und 1mM größeren Zusammen-
hang regelmäßig den Oberbegriff ‚Scholastik« gestellt. Der Humanısmus, die bedeutend-
StTE geistige Erscheinung 1mM 15. Jahrhundert, wırd ‚War als eine Gegenbewegung die
Scholastik wahrgenommen; aber wird selten als eine Form VO  —; Theologie, sondern eher als
ıne Komponente, als Eınschlag der Theologie dieser eıt gewürdigt“”.Nachdem das Spätmittelalter lange vernachlässigt worden WAal, hat sıch ıhm die
Forschung verschiedener Dıiszıplinen ın den etzten Jahrzehnten mMıiıt Nachdruck zugewandt
chungen, Bd. 20), Berlin und New ork 1981, 1—126, der auch Von einer V1a Aegıdıii und eiıner V1a
Bradwardıini spricht.
17 Beispiel einer törderlichen Untersuchung der Zusammenhänge: Christoph Peter BURGER, Der
Augustinschüler die modernen Pelagianer: Das yauxılıum specıale de1< in der nadenlehre Gregors
VO:|  —_ Rımıinıi, 1n : Gregor Von Rımıinı, hg. VO:  - OBERMAN (wıe Anm 16) 195—-240
18 So läfßt Leo SCHEFFCZYK, Schöpfung und Vorsehung, ın HDG I1 2a, 1963, auf »{ Das Schöpfungs-denken der Frühscholastik« und »{ Dıie Synthese des Schöpfungsdenkens in der Hochscholastik«
eiınen » $ 11 Die Diıastase In der Schöpfungstheologie des Spätmittelalters« folgen. Elisabeth GÖSSMANN,
Glaube und Erkenntnis 1m Mittelalter, 1n ; HDG 2b, 1971,; gliedert iıhre Darstellung in die Kapıtel: » Vor-
und Frühscholastik«, »Hochscholastik« und »Spätmittelalter«. Sıe grenzt Nıkolaus Cusanus, dem s1e
einen eiıgenen Paragraphen widmet, ausdrücklich von den »spätscholastischen Denkbemühungen« ab

So SCHMIDT, Dıie Zeıt der Scholastik (wıe Anm 11) /38, der darunter Jean Gerson, Jan Hus und
Nıkolaus VO:|  —_ Kues zusammentafßt.

Im ‚Handbuch der Dogmen- und Theologiegeschichte«, hg. VO  ; Car/| ÄNDRESEN, 1st dem Humanıs-
I1US (zusammen mıt dem Antıtrınıtarısmus) eın eigener Abschnitt gewidmet, der ber nıcht ın die
Darstellung der spätmittelalterlichen Theologie (Bd integriert, sondern von ihr durch die Darstellungder Reformationszeit, des Anglıkanısmus, des triıdentinischen Katholizismus, der orthodoxen Kırche
SOWIe der Spirıtualisten und Taäauter und den Anfang des etzten Bandes (Bd. 3, Göttingenverwıesen 1st. Der Verfasser dieses kurzen, aber gehaltvollen Abschnitts, Gustav BENRATH,
betont Mit Recht, »die Frage ach der theologiegeschichtlichen Bedeutung des Humanısmus och
nıcht beantwortet« 1st. »Sıe pflegt och ımmer meılst 1Ur beiläufig Rahmen der Abgrenzung der
reformatorischen Theologie VO: Humanısmu: behandelt werden« (5) Deshalb kann »1N
den Darstellungen der Dogmen- und Theologiegeschichte hat dıe Lehre des Humanısmus bıslang keinen
eigenen Platz gefunden« (6).
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Sanz abgesehen Von der blühenden internationalen un! interdisziplinären Humanismustor-
schung. Dabei sınd viele wen1g ekannte oder Sal unbekannte Texte und Sachverhalte
erschlossen und viele bisher dunkle Detaıils erhellt worden, dafß auch die theologiege-schichtliche Betrachtung des 15. Jahrhunderts davon wichtige Einsichten und Anstöße CIMD-
fängt Aut einen kleinen Ausschnuıitt daraus soll meın Referat hıntühren. Aber bevor ich den
Blick darauf VEIrCNSC, mu{fß iıch noch einıge Bemerkungen ZU Ganzen machen.

Wıe iıch schon eingangs andeutete, bietet die Theologie des 15. Jahrhunderts WI1Ie das
SESAMLTE geistige Leben der eıt den Eindruck großer Vieltalt einer Vielfalt, die sıch 1n keiner
Weıse mehr ın die Kategorien der scholastischen, also der akademischen, Theologie einordnen
aßt Ich erwähne dafür DUr wel Sachverhalte:

Zum eınen $ällt der außerordentliche Reichtum lıterarischer Formen 1Ns Auge, ın denen
sıch die Theologie des 15. Jahrhunderts darstellt. war werden auch weıterhiın alle traditionel-
len Gattungen weitergepflegt, die aus dem Unterricht der theologischen Fakultät hervorge-
hen also die Quaestionen und Quaestionensammlungen, die Sentenzenkommentare und
Bıbelkommentare. Aber neben sıe treten wichtige andere Formen fachtheologischer Lıteratur.
Seıt dem 14. Jahrhundert wächst die Zahl theologischer Monographien, Traktate, die eın
Einzelproblem behandeln. Ihr Gegenstand sınd NUur ZU Teıl konventionelle Themen, die
bisher 1mM Rahmen der systematischen Werke, also der Sentenzenkommentare, behandelt
wurden, in viel größerem Umfang jedoch aktuelle Themen, die 1m akademischen Rahmen VOT
allem in quaestiones de quolibet diskutiert wurden. Diese Traktate sınd insbesondere eiıne
lıterarısche Gattung Zur Erörterung VO  —; Fragen, die in der VO  — den Sentenzen des Petrus
Lombardus vorgegebenen Systematık keinen oder keinen ANSCMESSCHNCN Ort hatten.

Am auffälligsten 1St das Gebiet der Ekklesiologie, die Ja in den Sentenzenkommentaren
keinen testen Platz hat, sondern VonNn der NUur hıer und dort, VOT allem in der Sakramentenlehre
des vierten Buches, einzelne Aspekte behandelt werden. ıne geschlossene oder auch L11UTL

einıgermafßen zusammenhängende Erörterung ekklesiologischer Fragen g1bt iın diesem
Rahmen nıcht. Dıie ekklesiologische Problematik in der ganzcen Fülle ıhrer Aspekte trıtt Ja
auch erst 1mM spateren Mittelalter iın den Gesichtskreis der Theologen und bringt dann ıne
reiche Lıteratur hervor?!. Seit der Wende Zu 14. Jahrhundert begegnet ıne lange Reihe von
Schritten De potestate papae**, die sıch dann 1m 15. Jahrhundert ın Traktaten mMiıt unterschied-
lıchem Tıtel tortsetzt und erweıtert. Die SaANZC Lıiıteratur 1im Umkreis des großen abendländi-
schen Schismas und der Retormkonzilien Lıteratur mıiıt Tıteln WI1e De ecclesia , Summa de

21 Selbstverständlich WAar die Kıirche ımmer eın zentraler Gegenstand theologischer Reflexion, eın
Blick in eiıne NCUECTC Zusammenfassung überzeugen kann, den VO:  —_ Klaus BERGER, Gerhard MaAY und Ose!
FINKENZELLER ertaßten Artıkel Kırche 11-IV (Neues Testament, Alte Kirche, Katholische Kırche), in

1 9 1989, 201252 Wıe wen1g ber d1e ekklesiologischen Fragestellungen ın der Schultheologieaufgingen, läßt die bedeutende Darstellung Von Yves M.-J CONGAR erkennen: Dıie Lehre Von der Kırche
Von Augustinus bıs ZU)] Abendländischen Schisma, In: HDG 111 36.; 19/1; Vom abendländischen Schisma
bıs Zur Gegenwart, In: HDG 111 3d, 1971 Bezeichnenderweise verzichtet Congar uch auf ıne
Gliederung der muittelalterlichen Theologiegeschichte auf rund der üblichen Periodisierung der Schola-
stik.

»Schlagartig tast treten die Schritten ‚De POTtESTALE PDaDac« auf 1mM etzten Kontlikt mıt dem sıch
konsolidierenden Natıonalstaat des tranzösıschen Könıgs Philıppe le Bel und den StreitigkeitenKaıserkrönung und Kaıserrecht mıiıt dem Habsburger Albrecht 1.« Jürgen MIETHKE, Die Traktate ‚De
potestate Papac«, Eın Typus politiktheoretischer Lıiıteratur 1mM spaten Mittelalter, 1in Les SCNICS lıtteraires
ans les SOUTCCS theologiques philosophiques medievales. Definition, critique er exploitation. Actes du
Colloque iınternatıonal de Louvaın-la-Neuve 25927 maı 1981 (Universıite Catholique de Louvaın. Publica-
t10NS de I’Institut d’etudes medievales, ser., vol. 5), Louvaıin-la-Neuve 1982, 193-—211; 19/.

Jan Hus 412/13
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ecclesia Manwuale de ecclesia De ACGULVOCALLONE NOMLLNLS ecclesiae?® De unıtlate ecclesiae
De potestate ecclesiastica De schismate ) konziliarıstische und papalıstische Traktate,
gehören dazu

Fın anderes Thema IST die >Mystik< als C1inN Phänomen relig1ösen Lebens, das den
systematischen Werken bisher NUur einzelnen Aspekten, ELW der Lehre VO  3 den sıeben
Gaben des Heılıgen Geıistes, den Stichwörtern oder contemplatio behandelt
wurde Im Jahrhundet findet sıch 1iNe Reihe VO  5 Traktaten De MYSÜLCA theologia oder MIIL
Üıhnlichen Tıteln die erstmals versuchen, alle sachlichen Gesichtspunkte die verschiede-
NnenNn Traditionen der Mystik systematischen Ordnung zusammenzutassen

Mıt wieder anderen Fragestellungen und Formen haben WIr der reichhaltigen
Sınne didaktischen Lıteratur die das Spätmittelalter wachsendem Umfang

hervorgebracht hat Lıteratur, die das akademische Wıssen 1enNn breiteren Leserkreis
vermuiıtteln möchte?! Man kann natürlich fragen, ob sıch dabei überhaupt theologische
Lıteratur eigentlichen Sınne handelt un! nıcht blofß vermittelnde, belehrende und
erbauliche Literatur. Diese rage mufß spater noch einmal aufgenommen werden. Bezeichnen-
derweise sınd hiıer die Übergänge fließend, W as sıch auch darın ausdrückt, da{fß diese Schriften
Zu Teıl sowohl ı lateinischer als auch ı volkssprachlicher Fassung oder Sar 1Ur

Volkssprache vorlıegen
Damlıt sind WILE beım zweıten Sachverhalt, der die theologische Lıteratur des Jahrhun-

derts reich und bunt macht: der Tatsache, WIT zahlreiche Schriften ı zweisprachiger
(gelegentlich Og mehrsprachiger) Überlieferung*? oder ı orıginalen volkssprachli-
chen Fassung besitzen. Das 1St noch eLwaAas anderes als die eindeutig nıchttheologische,
relıg1öse Lıteratur der Volkssprache, die WIr das N Mittelalter hindurch verfolgen
können Gebetsliteratur z oder Bibelübersetzungen und bearbeitungen oder (besonders
SEIL dem 13 Jahrhundert) relig1öse Schriftten VO  - Frauen un für Frauen (Schwesternbücher,

Juan de Torquemada 1453
25 Heinric Toke 1434

Stephan VOnN Päle“ 1412
Vn Jean Gerson 1409
28 Pıerre Ailly 1416

Francesco Zabarella 403/09
Jean Gerson 407/08

31 Wiıssensorganisierende und wissensvermittelnde Lıiteratur Miıttelalter Perspektiven iıhrer Ertor-
schung Kolloquium i Dezember 1985 hg VO:  ; Norbert Rıchard WOLF (Wıssensliteratur 11  z Miıttelal-
ter Schriften des Sonderforschungsbereichs 226 Würzburg/Eichstätt, hg VO  — Horst BRUNNER d.y
Bd 1), Wiesbaden 1987 Vgl daraus neben der Einleitung (9—22 Forschungsprogramm des Sondertor-
schungsbereichs 2726 besonders 103—22 Christoph BURGER, Dıie Erwartung des richtenden Christus als
Motıv für katechetisches Wırken. Grundsätzlicher: DERSs., Theologie undLaienfrömmigkeıt. Transtor-
mationsversuche i Spätmittelalter, ı Lebenslehren und Weltentwürte ı Übergang VO: Miıttelalter Zur
euzelıt. Politik — Bildung — Naturkunde — Theologie. Bericht ber die Kolloquien der Kommuissıon ZUur

Erforschung der Kultur des Spätmıittelalters 1983 bıs 1987 hg VO!  - Hartmut BOOCKMANN Bernd
OELLER — arl STACKMANN (Abhandlungen der Akademie der Wissenschaften in Göttingen Phıiıl hıst
Klasse Ser. 179), Göttingen 1989, 400—4720

Vgl exemplarısch: Herbert KRAUME, Die Gerson--Übersetzungen Geıilers Von Kaysersberg. Studien
ZUur deutschsprachigen Gerson--Rezeption (Münchener Texte und Untersuchungen ZUr deutschen Lıtera-
iur des Miıttelalters, Bd 7/1) Zürich und München 1980 Raıner RUDOLF, Ars orijendi Von der Kunst
des heilsamen Lebens und Sterbens (Forschungen ZUr!r Volkskunde 39), Öln und Graz 1957
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Predigten usWw.) . Seıt den Forschungen VO  - Wolfgang Stammler ** un: urt Ruh ° kennen
WIr ıne deutsche, das heißt deutschsprachige, Scholastık®, die mMan nıcht eintach die
Gattung ‚Erbauungsliteratur« subsumieren kann. Es handelt sıch aber zumelıst nıcht
orıginale theologische Wiıssenschaft, sondern Vermittlung solcher Theologie mehr oder
auch wenıger gebildete Laıen, also didaktische Lıteratur 1m weıteren Sınne ?. Daneben
mu{fßß schließlich noch die katechetische Lıiteratur 1mM CENSCICH Sınne erwähnt werden auch S1e
nıcht Entwicklung, sondern didaktische Autfbereitung theologischer Gedanken3

Damiıiıt komme iıch aber VO  - der Vieltalt theologischer Lıteratur, die iıch hier 1Ur
andeuten konnte, wıeder auf meıne anfängliche rage nach der theologiegeschichtlichen
Erfassung des 15. Jahrhunderts zurück. Diese rage richtet sıch nıcht oder NUr beiläufig auf die
Inhalte theologischer Arbeit. S1e läßt sıch also nıcht durch Hınwelıs auf die großen theologı-
schen Gesprächsthemen des Jahrhunderts, nıcht durch Unterscheidung VO  - Rıchtungen WwI1e
‚Reformtheologie<”, konziliarer Theologie« oder ‚papalistischer Theologie« beantworten. Die
rage nach der theologiegeschichtlichen Einordnung richtet sıch vielmehr auf den Typus
theologischer Arbeıt. ach den bisherigen Vorüberlegungen sollen in eiınem erNeuULECN, aber
kurzen Durchgang einıge gangıge Typisıerungen der Theologie iIm 15. Jahrhundert betrachtet
werden ohne Anspruch auf Vollständigkeit un!| FEinheitlichkeit.

Eın fester Typ VO  - Theologie un! zweıtellos der wichtigste auch noch 1Im 15. Jahrhundert
1St der scholastische. Er herrscht weıtgehend den theologischen Fakultäten selbst dort,
die Macht scholastischen Denkens der artistischen Fakultät bereıits durch NECUEC Tendenzen
geschwächt oder 0S gebrochen 1St. Seine Bedeutung oll durch meıne Ausführungen
keineswegs geleugnet, sondern auf das hıstorisch ANSCINCSSCHNC zurechtgerückt werden.
Im Augenblick genu: die Feststellung, da{fß bereıts Jjene Werke, die WIr bei uNserTCIMMM ersten
kurzen Blick auf die theologische Liıteratur betrachtet haben, den Rahmen des scholastischen
Typs VO  —; Theologie CN,. Für ıne Darstellung der Theologiegeschichte des 15. Jahrhun-
32 Noch ımmer grundlegend 1st der umtassende Überblick VO: Wolfgang STAMMLER, Miıttelalterliche
Prosa ın deutscher Sprache, in Deutsche Philologie 1m Aufriß, E hg. VO:|  — Wolfgang STAMMLER, Berlıin
1954, Sp 99-1 (Nachdruck 1966), 5Sp. 7/49—1102

Vgl Wolfgang STAMMLER, Von miıttelalterlicher deutscher Prosa. Rechensc und Aufgabe, 1n :
Journal ot Englısh and ermanıc Philology 48, 1949, 15—44; besonders 30—32 DERS., Deutsche
Scholastık, In: 1953, 1—23; wıeder abgedruckt ın DERS., Kleine Schriften Zur deutschen
Literaturgeschichte des Mittelalters, Berlın 1953, 127155
35 Vgl Kurt RUH, Thomas VO:|  - Aquın in mittelhochdeutscher Sprache, ın Theologische Zeitschritt f
1951, 341—365 DEenRs., Dıie trinıtarısche Spekulation ın deutscher Mystık und Scholastık, iın ZDUP Z
1953, 24—53; beide Autfsätze wieder abgedruckt 1nNn: DERS., Kleine Schriften, Bd  D Scholastik und Mystik

Spätmiuittelalter, hg VO  — Volker MERTENS, Berlin und New ork 1984, 1—13; 14—45 Vgl terner Kurt
RUH, Bonaventura eutsch. Eın Beitrag Zur deutschen Franziskaner-Mystiık und -Scholastik (Bibliotheca
Germanıica, Bd. F besonders 3763

Vgl den umfangreichen Forschungsbericht Von Georg STEER, Germanıistische Scholastikforschung,
1in : Theologıe und Philosophie 45, 1970, 204—226; 4 9 1971, 195—222; 48, 1973, 5—10

Vgl RUH, Bonaventura deutsch (wıe Anm 33) 41 (ohne diese Dıfferenzierung): »Deutsche Scholastık
1St scholastische Theologie in deutscher Sprache. Durch Übersetzung und freie Bearbeitung scholastischer
Werke wiırd der Versuch gemacht, scholastısche Doktrin der Laienwelt vermıitteln«.
38 Vgl z B Egino WEIDENHILLER, Untersuchungen Zur deutschsprachigen katechetischen Lıteratur des
spaten Mittelalters (Münchener Texte und Untersuchungen Zur deutschen Lıteratur des Mittelalters,

10), München 1965 Ldieter HARMENING, Katechismusliteratur. Grundlagen relıg1öser Laienbildung
1m Spätmiuittelalter, 1n ; WOLF (wıe Anm. 31) 91—10

Dıies 1st wohl die wichtigste typisıerende Bezeichnung eıner Alternative ZU!r scholastıschen Theologie,
die sıch ın der Sekundärliteratur tindet. Vgl z.B Gerhard RITTER, Romantische und revolutionäre
Flemente ın der deutschen Theologıe Vorabend der Reformation, ın Deutsche Vierteljahrsschrift für
Literaturwissenschaft und Geistesgeschichte 3: 1927, 3472—380
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derts stellt sıch also die Frage, WIC WILr die vielfältige theologische Arbeıt, die sıch nıcht
den Oberbegriff der scholastischen Theologie subsumieren läßßt, ANSCINCSSCH ertassen können.

Eın ıiM der wissenschaftsgeschichtlichen Tradition geläufiger Begriff ı1ST die Bezeichnung
>mystische Theologie«, die Ja auch dem Werktitel aus dem 15 Jahrhundert
Anhaltspunkt haben scheint. Ich halte die Formulierung tür problematisch, weıl SIC auf

talschen Übersetzung des pseudo-dionysischen Ausdrucks WUOTLLAT) ÜEOAOYLOA beruht.
MvOotuxn VEOAOYLA. heißt ‚mystische Gotteserkenntnis« und smystische Rede VO  e} Gott«, un!
das Adjektiv mystisch« wırd dabei erläutert als ‚geheimnı1svolk«, ‚unsagbar: ‚symbolisch«“°
Solche Gotteserkenntnis und solches Reden VO  — Gott siınd eLWAS anderes als ‚Theologie«
dem Sınn, den der Begriff 1 Abendland sSeIL dem 12 Jahrhundert ANSCHOMM! hat Was
den Traktaten De MYSTLCA theologia des 15 Jahrhunderts vorlıegt, das sollte besser
‚Theologie der Mystik« Sınne theologischen Reflexion un Theoriebildung über den
mystischen Weg (GJott CNNCNHM, und diese Theologie kann WIC auch altere Reflexionen über
contemplatio und DLa contemplativa EeLIW: Rahmen VO  — Sentenzenkommentaren nıcht
selten Nnen durchaus scholastischen Charakter haben »Theologie der Mystik« bezeichnet also
zunächst keinen speziellen Typus theologischen Denkens, sondern ein inhaltliıch umschriebe-
1C5S5 Gebiet der Theologie

Eınen selbständigen Typ VO  —_ Theologie scheint auf den ersten Blick die reiche WISSCHNSVeEeTr-
mittelnde, den christlichen Glauben, Lehre un Leben eintührende katechetische, pastorale,
popularısierende, oft auch Volkssprache vertaßte Lıteratur reprasentieren. Im
Zusammenhang Mit Johann von DPaltz ı1ST dafür der Begriff ‚Frömmigkeitstheologie« gepragt
worden‘“! Y der inzwischen auch aufgenommen wurde *2 Ich halte diesen Begriff für ganz
unglücklich weiıl ‚.WeIl grundsätzlıch verschiedene Ebenen auf mifßverständliche VWeıse
miıteinander verbindet Jede Art VO  3 Theologie ezieht siıch auf Frömmigkeit un! strebt nach
Umsetzung Frömmigkeit Entscheidend IST die Bestimmung dieser Beziehung, die
durch ine Verbindung der beiden Ebenen Begriff erschwert wiırd Mır scheınt, dafß
die praxısorıientierte Lıiıteratur tatsächlich CISCNCH Typus VON Theologie reprasentiert,
der gerade ı der spätmittelalterlichen Bildungssituation ı Übergang von weıtgehend
klerikalen, ausschließlich ı lateinischer Sprache vermittelten, die Laıen umfassenden,
volkssprachlichen relig1ös-theologischen Bildung kräftigen Aufschwung In hat 44
ber diese Lıteratur 1STt noch nıcht hinreichend theologiegeschichtlichem Aspekt
untersucht worden Eın CISCNCI Typus VO  - Theologie lıegt 11UT dann VOT, WEn sıch nıcht
blofß die Umsetzung theologischer Erkenntnisse aus dem Bereich der Wissenschaft
kleine Münze un! pastorale Belehrung handelt sondern Wenn sıch Denken der betretten-
40 Vgl Rene ROQUES, Note SUr la nNnOtIiOnN de theologıa chez le Pseudo Denys b Areopagıte, 25
1949, 200212
41 Von Berndt HAMM, Frömmuigkeıt als Gegenstand theologiegeschichtlicher Forschung. Methodisch-
hıstorische Überlegungen Beıispiel VvVon Spätmuittelalter und Reformation, ı ZIhK /4, 1977, 464—49/.

DERS., Frömmigkeitstheologie Anfang des Jahrhunderts Studien Johannes VO  - Paltz und
SCINCIN Umkreıs (BHTh 65), Tübingen 1987

VO  3 Chr BURGER (wıe Anm 31)
43 Vgl die Aussage Hamms ber die VO  _ ıhm erwähnten »gelehrten Theologen« des 15 Jahrhunderts
»Be1l ıhnen 1ST Theologıe C1iNC Art VO  - Frömmigkeıt und Frömmigkeıit C11C Art VvVvon Theologie, dafß InNnan

geradezu Von Frömmuigkeitstheologie sprechen kann« HAMM, Frömmuigkeıt (wıe Anm 41) 479
ähnliche Formulierung ERS Frömmigkeitstheologie (wıe Anm 41) 133 Solche Verwischung des
Unterschieds zwıischen den beiden Ebenen macht unmöglıch den Typus dieser Theologıe klar
herauszuarbeiten

Vgl Georg STEER, Der Laıe als Anreger und Adressat deutscher Prosaliteratur Jahrhundert,
Zur deutschen Lıteratur und Sprache des 14 Jahrhunderts Dubliner Colloquium 1981 hg VO  - Walter
HAuGc Timothy JACKSON ohannes JANOTA (Reihe diegen, Bd 45), Heidelberg 1983 354—36/
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den Autoren ıne VO  } ıhrer Lebenssituation und den Zielen iıhrer Arbeit bestimmte theologı-sche Reflexion und Urteilsbildung nachweisen aßt Anderntalls handelt sıch ıne Form
der lıterarıschen Vermittlung, nıcht aber der theologischen Arbeit.

eım 15. Jahrhundert denkt INan natürlich immer den Humanısmus. Tatsächlich hat der
Humanısmus ıne eıgene, csehr gewichtige Theologie hervorgebracht, die allerdings keines-
WCpS einheitlich 1st. Sıe kann Von phılologisch-historischen Interessen ausgehen ®” oder eine
» Theologie AUuS$ dem Geist der Rhetorik« 41 spekulatıv Ww1e Marsılio Fıcınos Theologia Plato-
nıca * oder ariıstotelisch-scholastisch w1ıe ELW 1im Paduaner Humanısmus *® se1ın. Auf die
vielgestaltige Theologie des Humanısmuss, die weıt mehr 1st als ıne humanistisch, VonNn
humanıistischer Gesinnung oder humanıstischen Ideen beeinflußte oder gepragte Theologie,
kann ich hier nıcht näher eingehen.

Wır wenden uns jetzt vielmehr dem etzten Typ in meıner Auswahl des Wiıchtigsten
der y»monastischen Theologie«. Der lange nweg hierher WAar beabsichtigt sollte die
Gesichtspunkte und Probleme einer theologiegeschichtlichen Betrachtung des 15. Jahrhun-
derts verdeutlichen.

IL Der Typus der monastıischen Theologie
In der deutschsprachigen Sekundärliteratur über das 15. Jahrhundert begegnet InNnan uer-

dıngs gelegentlich der Kategorie >»monastische Theologie«, ohne da{fß freilich dieser Begriff
sachlich näher erläutert oder Sar diskutiert würde. Darın spiegelt sıch die Unsicherheit ıIn der
Rezeption des Begriffs durch die deutschsprachige Forschung wieder. Selbstverständlich redet
INnan VO  —; »monastischen Schriften« und >»monastıscher Lıteratur«; aber steht ahınter eın
selbständiger Typ VO  - Theologie, WI1e iıch iıhn UVO gefordert habe?

Bevor WIr ach dem Vorkommen smonastıscher Theologie« 15. Jahrhundert Iragen,
mussen WIr also kurz auf den Begriff eingehen, und ‚War Zusammenhang mıt der Zeıt, für
die entwickelt wurde. Der Begriff stheologie mONast1quUE« in einem pragnanten Sınne wurde
VO  - dem Luxemburger Benediktiner Jean Leclercq in die wissenschaftliche Diskussion
eingeführt. Er $indet sıch erstmals 1946 1mM Anhang seınes großen Werks über Petrus
Venerabilis und In eiınem Aufsatz, der die Eıgenart des abendländischen Mittelalters 1im Blick
auf seın Verhältnis ZU christlichen Osten charakterisiert . In den folgenden Jahren hat
Leclercq dıe Konzeption eiıner smonastischen Theologie« 1mM Gegensatz Zur sscholastıschen
Theologie« der Theologie der Mönche 1mM 12. Jahrhundert, insbesondere der Bernhards
VO  ; Clairvaux, entwickelt. Im Jubiläumsjahr 953 wurde s1ie VOT allem VO  - der tranzösischen
45 Vgl z B Wolfgang SETZ, Lorenzo- chrıft die Konstantinısche Schenkung (Bıbliothek
des Deutschen Hıstorischen Instituts ın Rom 44), Tübıngen 19/5: ZU) spezifisch theologischen Interesse
besonders 54—-59 Dazu kkehard MÜHLENBERG, Laurentius als Renaissancetheologe, ın ZTh
66, 1969, 466—-480

Peter WALTER, Theologie AUS dem Geist der Rhetorik. Zur Schriftauslegung des Erasmus Vvon
Rotterdam (Tübinger Studien ZUur Theologıe und Philosophie, Bd 1), Maınz 1991
47 Beste Ausgabe: Marsıle FICIN, Theologie platonicienne de >mmortalıite des ames, ed Raymond
MARCEL, Parıs 41
48 Vgl Bruno NARDI,; Sagg1 sul’Arıistotelismo padovano dal secolo XIV al XVI (Universıitä eglı Studi dı
Padova. Studi sulla tradızıone arıstotelica nel Veneto, Bd 1), Fiırenze 1958 DERS., Studi Pıetro
Pomponazzı, Fırenze 1965

Jean LECLERCOQ, Pıerre le Venerable, Saınt-Wandrille 1946, 166 »Une theologie MONASt1QUE« mıiıt
kurzer Charakterisierung (366—367).

Jean LECLERCQ, Medievisme Uni0onıisme, 1nNn: Irenıkon 1 ‚ 1946, 6—23; „ I] ONC uUunNecC theologıe
MONaSt1QqUE«.
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und ıtalıenischen Forschung breıt aufgenommen und bereits zehn Jahre nach S$C1INECINM ersten
Entwurt konnte Leclercq SIC Synthese sciner bısherigen Forschungen voll ausgebildet
vorstellen 52 Wır brauchen nıcht autf die ausgedehnte Diskussion den Begriff der >I  S{I1-
schen Theologie« einzugehen außerhalb Deutschlands 1ST rasch und vollständig
worden, während iInNnan ıhm ı Deutschland vielfach zurückhaltend oder ablehnend begegnet .

Ich halte den Begriff zunächst einmal ı Blick auf das 12 Jahrhundert ı allgemeinen
und auf Bernhard VO:  3 Clairvauzx ı besonderen für sehr hılfreich und sachlich völlig gesichert;

scheıint 90008 aber arüber hinaus auch VO  —; grundlegender Bedeutung für das Verständnis der
Theologiegeschichte SaNzZCH sein

Seıne wichtigste Bedeutung lıegt darın, da{fß die theologiegeschichtliche Betrachtung VO  —
der rTeinen Ideengeschichte wegführt, der die SaANKISCH Darstellungen kranken Die
Gegenüberstellung VO  —; ‚monastischer Theologie« un! sscholastischer Theologie« als den
beiden aupttypen der Theologie 12 Jahrhundert führt VO  —; den Inhalten und Methoden
der theologischen Arbeit zurück auf ıhre Verankerung der konkreten Lebenswirklichkeit
ihren 551t7 Leben«?® »Monastische Theologie« 1St die Theologie, die VO:  3 Mönchen ene-
dıktinern, Zısterziensern, Kartäusern) Rahmen ıhres klösterlichen Lebens getrieben wiırd
sscholastische Theologie« JENC, die Kathedralschulen un! den Schulen trejer Lehrer, kurz
der ‚ Welt-« ıhren Ort hat Mıt jedem S1ıtz Leben sınd spezifische Voraussetzungen un! Ziele
verbunden, VO  ; denen die jeweıls besonderen Vorgehensweisen abhängen hier die auch
räumliche Abgeschiedenheıt durch Klausur, Klostermauer und oft schon durch die bloße Lage
des Klosterortes dort die Oftenheıt ZuUur größeren Gemeinde un:! ZuUur Welt bereıts durch diıe
Lage der Schule Bischofsstadt hıer die theologische Vertiefung zunächst für die CISCHC
Exıstenz un! dann auch für die klösterliche Famiılie dort die Schulung für den Dienst der
weltlichen Gemeinde, Ja der Gesamtkırche, also tür ein Wırken nach außen der
Unterweısung VO  - Christen, der Bekämpfung Vo  3 Ketzern und der Bekehrung VO  —

Ungläubigen Dementsprechend hier die schon VO außeren Rahmen geförderte Konzentra-
51 Vgl 4UusS dem Jubiläumsjahr VOT allem Saınt Bernard theologien Actes du Congres de Dıjon
septembre 1953, 111: Analecta Sacrı Ordinis Cisterciensis 9 1953 5— 334 darın 7=23 Jean LECLERCQ,

Bernard la theologıe MONAaSLIQUE du X II“ sıecle.
Jean LECLERCOQ, L’amour des ettres le desır de Dıieu, Parıs 1957 deutsche Übersetzung:

Wissenschaft und Gottverlangen. Zur Mönchstheologie des Miıttelalters, Düsseldort 1963
53 Eınen Rückblick auf Geschichte und Rezeption des Begriffs und der damıt verbundenen Auffassung
hat Jean LECLERCQ den etzten Jahren mehrfach gegeben Vgl besonders Desıiderio C intelletto La
teologıa MONASULCA, Invıto Medioevo, ed Inos BIFFI (Costante MARABELLI (Dı fronte attraverso,
Bd 76), Miılano 1982 4755 ERS Esperienza spirituale teologia Alla scuola dei INONACI medievalı
(Dı fronte C attraverso, Bd 262), Milano 1990 DERS Namıng the Theologies of the Early Twelfth
Century, Mediaeval studies 53 1991 327336

Eınen ausführlichen Forschungsbericht und 1Ne sachliche Begründung INC1INCT Auffassung habe iıch
INEC1NEM Schöntaler Vortrag »Monastische und scholastische Theologie« gegeben, der dem Sammel-
band Bernhard VO  — Clairvaux und der Begınn der Moderne, hg VO:  3 Dieter BAUER Gotthard FUCHS,
Innsbruck erscheinen wiırd Deshalb ann ich folgenden Abschnitt weitgehend auf Belege verzichten

Vgl vorerst Ulrich KÖPF, Religiöse Erfahrung der Theologie Bernhards VO  } Clairvaux(
Tübingen 1980 ERS Bernhard VO  — Clairvaux (1090—-1153), Klassıker der Theologie, hg VO  3

Heıinrich FRIES Georg KRETSCHMAR, Bd München 1981 181 19/ besonders 189—191 Dazu
LECLERCQ, Esperjienza spirituale (wıe Anm 53) 137154
55 Vgl Ulrich KÖPF, Dogmengeschichte der Theologiegeschichte? In ZTIhK 85 1988 455 473
besonders 469{$

Dıieser Begriff der Begınn unNnsereces Jahrhunderts Von der protestantischen Bibelwissenschatt für die
geschichtliche Einordnung der den Schriften des Alten und Neuen Testaments verarbeıteten lıterarı-
schen Gattungen entwickelt wurde, trıfft das, worauf Jean Leclercq MIL S$CINCT Formulierung »For
Sociology of Theologies« hinzielt LECLERCOQ, Namıiıng the Theologies (wıe Anm 53) 3727
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t1on, der Weg VO  — der lectio über meditatıio und OYatıo Zzur contemplatio: eine Theologie, die
sıch 1ın der Schriftauslegung, in den Formen VO  ; Predigt un! Traktat vollzieht un! nıeder-
schlägt dort die Auseinandersetzung mıiıt Wiıdersprüchen, die Bemühung den Ausgleichgegensätzlicher Tradıtionselemente, die Diskussion mıiıt den Vertretern anderer Standpunkte:dies alles vollzogen iın der mündlichen disputatio, schriftlich testgehalten in der Form der
quaesti0, die eın Problem schart formuliert, Argumente Dro und CONEra einander gegenüber-stellt, mıiıt Miıtteln der Logik ıne Lösung herbeiführt und die unterlegenen Argumente mıiıt
Gründen zurückweist. Hıer eın Denken, dAs sıch seiner Grundlagen iın der Erfahrung des
relig1ösen Subjekts versichert, das Heılıge Schrift und Tradition als Ausdruck Von Erfahrungauffafßt und Erfahrung hinstrebt dort eın Denken, das ohne solche Suche nach
exıistentieller Verankerung autorıtatıv vorgegebene Aussagen als Axıome nımmt un: sıch mıiıt
allem Scharfsinn teıls eın Verständnis dieser Axıome bemüht, teıls eın Gebäude Von

Schlufsfolgerungen auf ıhnen errichtet. Obwohl die theologischen Inhalte nıcht den rund
ıhrer Differenzierung bilden, seizen beide Iypen VvVon Theologie doch auch unterschiedliche
inhaltliche Schwerpunkte. Wiährend die scholastische Theologie sıch vor allem die
zentralen Dogmen der Überlieferung WwI1ıe die aktuelle Identitätsfindung in der Kırche
durch Lehre bemüht: Trınıtätslehre, Christologie, Sakramentenlehre und anderes, edenkt
die monastısche Theologie besonders nachdrücklich die Sıtuation un:! den Heilsweg des
relıg1ösen Subjekts, das heißt VOr allem des einzelnen Mönchs Einschluß seıner
relig1ösen Gemeinschaft also die Anfechtungen, seın Versagen un:! seine Bewährung, seınen
Weg VO  —; der Bufe bıs ZU Höhepunkt des relıg1ösen Erlebens. Dıie monastısche Theologieschließt eshalb vieltach auch ıne Theologie der Mystik, des asketisch-mystischen eges und
der mystischen Erfahrung, eın Beide Typen haben etzten Endes eın unterschiedliches
Wahrheitsverständnis: Die scholastische Theologie ıne übersubjektive, durch Vernunft,
Offenbarung und Tradition vorgegebene Wahrheit VOTaUsS, die 1m dialektischen Diskurs
gefunden werden mufß; die monastische Theologie geht VO  3 der Wahrheit der individuellen
Überzeugung des relıg1ösen Subjekts AUsS, ın der Gemeinschaft mıiıt ıhrem gemeinsamenLebenszusammenhang, mıiıt gemeinsamem Gebet und Lesung eıner verbindenden Tradıtion,

gemeinsamen Erfahrungen und Überzeugungen gelangen, die diese Gemeinschaft
eiınem gemeiınsamen Wahrheitsanspruch verbinden.

Natürlich habe ich hier beide Formen der Theologie als Idealtypen dargestellt, durch die
ihre geschichtliche Wirklichkeit nıcht vollkommen ertafßt werden kann Man raucht 1Ur
ıne Gestalt WI1e Abaelard denken, den typischen trühscholastischen Theologen, der
gleichzeitig jahrzehntelang Mönch war oder raucht 1Ur nach der Einordnung der
Theologen des Parıser Chorherrenstifts VO  — St. Victor ın das Schema fragen °®, die
Probleme sehen, die noch nıcht gelöst sind. ber solcher Probleme scheint mır die
Herausarbeitung der beiden Grundtypen VO  —_ monastıscher und scholastischer Theologie den
Schlüssel tür das Verständnis der Theologiegeschichte des 12. Jahrhunderts 1etern. Jamanche Probleme werden erst auf dem Hıntergrund dieser Typisierung deutlich.

Bevor WIr uns wıeder dem 15. Jahrhundert zuwenden, muß noch die rage aufgewortfenwerden, WwIıe denn der monastıische Typ der Theologie nach dem 12. Jahrhundert tortlebte.
Was ıch bisher über die monastısche Theologie 1m Vergleich mıit der scholastischen Theologie
gESaAgL habe, das gilt zunächst 1Ur für das 12. Jahrhundert. Während sich die scholastische
Theologie auf der damals eingeschlagenen Linıe weıterentwickelte denn offenkundiıg gehörte
5/ Vgl z.B Jean LECLERCQ, 1psam sophıam Christum« Le temo1gnNage monastıque d’Abelard, ın

4 9 19/70, 161-181 Thomas RENNA, Abelard VErSUS Bernard: An ın oOnastıc history, 1n :
1teaux Z/, 1976, 189—-202
58 Vgl z B Jean LECLERCQ, The Renewal of Theology 1N: Renaıussance and Renewal In the T weltcth
Century, ed Robert BENSON Gıles CONSTABLE, Cambridge, Mass 1982, 68-—-58/.
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ihr die nähere Zukunft WAar die Fortführung der monastıiıschen Theologie problematisch.
Ursache für die unterschiedlichen Geschicke der beiden Theologien War der tiefe bıldungsge-
schichtliche Einschnitt, der in den ersten Jahrzehnten des 13. Jahrhunderts durch die Entste-
hung der Uniiversıität un! der Bettelorden ewirkt wurde.

Die wissenschaftlich-theologische Arbeit konzentrierte siıch im 13. Jahrhundert weıtge-
hend in den Uniiversıitäten also ın der Instıtution, die aus den weltlichen Schulen hervorge-
SaNSCH WAalr und die Tradition der scholastischen Theologıe (wıe der scholastischen Wıssen-
schaft 1mM allgemeınen) torttührte An dieser der Welt zugewandten Instiıtution machten die
Angehörigen der uecn relıgıösen Gemeinschatten rasch Karrıere, die sıch War 4US der Welt
zurückgezogen hatten, aber auf das stärkste in die Welt hineinwirkten9

Neben den IICUu entstehenden Universıitäten iraten die Klöster als Biıldungsstätten und
OUrte, denen Theologie getrieben wurde, rasch zurück ®®. Die Mönche der alten Gemeın-
schaften nach der Benediktsregel paßten sıch der Entwicklung insofern d als s1e hre
Vertreter bald auch die Universıitäten schickten. 1244 gründete Stephan Lexington das
Bernhards-Kolleg, das Studienhaus der Zisterzienser in Parıs®!, und z eın Dutzend
Jahre spater folgten ıhm die Cluniazenser mıiıt ınem VO  - der Abtei Fleury gestifteten Kolleg
In den Jahren 256/57 erhielten die Zisterzienser einen eıgenen theologischen Lehrstuhl,
258/59 auch die Benediktiner ® Damıt Wl aber ıne mehr oder wenıger starke passung
die scholastiısche Theologıe ıhre Unterrichtsformen, iıhre lıterarıschen Gattungen und auch
iıhren Geıist unvermeıidlich verbunden. Die passung ging weıt, dafß ıne BaNzZc Reihe
VO  3 Mönchen in die ucmn Gemeinschatten übertrat. Deshalb hıelt das Generalkapitel der
Zısterzienser VO  e} 1247 für nöt1g, die Domuinikaner und Franzıskaner in DParıs die Bıtte
riıchten, 1Ur solche Mönche aufzunehmen, die VO Orden für den Übertritt freigegeben

o
Für das Fortleben der monastischen Theologie 1m 13. Jahrhundert hatte diese Anpassung

des benediktinischen un! zıisterziensıschen Mönchtums we1l wichtige Folgen:
Zum eınen trat ıne selbständige monastische Theologie miıt dem Ort und Lebensmuttel-

punkt 1m Kloster, w1e s1ie 1Im 12. Jahrhundert geblüht hatte, 1mM 13. Jahrhundert zurück.
apst Benedikt XII selbst eın Zisterzienser Jahr 335 durch Bullen den Benediktinern

Vgl Luingı PELLEGRINI,; Universitä Ordıiıni mendicantı. Incontro dı due Ist1tuzı1O0n! medioevalı,
Pescara 1984 Dıieter BERG, Armut und Wıssenschatt. Beıiträge ZUr!r Geschichte des Studienwesens der
Bettelorden 1mM 3. Jahrhundert, Düsseldort 1977.

Vgl Los monJes los estudıios. sSsCINAaNa de estudios MONAst1COSs Poblet 1961, roblet 1963,
besonders 249260 Anselme HOSTE, Les etudes chez les molNnes des XIV® sıecles; der Band
enthält aneben eıne Reihe VO  — Untersuchungen über die Studien in verschiedenen Ländern und
Kongregationen.
61 FEdmond KWANTEN, Le college Saint-Bernard Parıs 5a tondatiıon scs debuts, 1n * Revue d’histoire
ecclesiastique 43, 1948, 4434 /) Clittord Hugh LAWRENCE, Stephen of Lexington and Cistercıan
University Studies ın the Thirteenth Century, 1n : Journal of ecclesiastical history 11, 1960, 164—-178

H. TALBOT, The Englısh Cistercıans and the Universities, 1N ; Los monJes los estudio0s (wıe Anm 60)
209234

Heıinrich DENIFLE, Das Studienhaus der Benedictiner der Universıität Parıs, ın Archiv für
Litteratur- und Kiırchengeschichte des Miıttelalters 1, 1885, 570583 Ursmar BERLIERE, Les colleges
benedictins AdUX unıversıtes du OV! age, 1n ; RBen 1 9 1893, 145158

Vgl die Tabelle der Lehrstühle iIn: Chartularıum Universıitatıis Parısiensis, hg. VO  — Heinric) ENIFLE
mıile CHATELAIN, Bd 1, Parıs 1899 (Nachdruck Bruxelles 1964).
Statuta Capıtulorum Generalıiıum Ordıinıis Cisterciensis ab NNO 1116 ad 1786, hg.

(CANIVEZ, Bd 27 (Bıbliotheque de la Revue d’histoire eccle&siastique 10), Louvaın 1934, 253 n.4 (Für
den treundlıchen 1nweıls auf diesen Vorgang an iıch Herrn Edmund Miıkkers 1St. herzlıch.)
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und Zısterziensern für ıhr Universitätsstudium NCUC, verschärfte Vorschriften machte®, das
1st eın Indiz für einen Rückzug der Mönchstheologıe aus der Universıität 1Ns Kloster, sondern
für den allgemeinen Niedergang monastischen Strebens nach theologischer Bildung. Von einer
selbständigen monastischen Theologie 1st in dieser eıt wenı1g erkennen.

Zum andern 1st diese eiINst selbständige monastische Theologie neben der scholastischen
Theologie der Universıitäten nıcht einfach untergegangen, sondern ebt und wirkt mıiıt einzel-
nen Tendenzen und Elementen in der scholastıschen Theologie fort. Bernhard VO  —3 Clairvaux
mıiıt seinen echten und mıiıt untergeschobenen Werken (an der Spiıtze der Epistola
Wılhelms VON St. Thierry) 1st einer der meıstzıtiıerten Autoren, wenn nıcht der meistzıtierte
Autor AUS$S dem Mittelalter nıcht 1Ur in der reliıg1ıösen Lıteratur, sondern auch in der
scholastischen Theologıe. FElemente wI1e die Betonung der inneren Erfahrung VO  — der
alltäglichen relıg1ösen Erfahrung bıs hın ZUT mystischen Erfahrung tür die theologische
Erkenntnis- und Theoriebildung, die Hervorhebung des affektiven Charakters theologischer
Überzeugung und überhaupt des Praxisbezugs theologischer Arbeit, zeiıgen den FEinfluß der
monastischen Theologie des 12. Jahrhunderts auf die scholastische Theologie des 13. Jahrhun-
derts auf trühe Domuinikaner w1ıe Albertus Magnus, Ulrich VO  - Straßburg und andere,
besonders aber auf die tranzıskanısche Theologie: die Summa Halensıis, Vor allem Onaven-
Lura, aber auch spatere Franziskaner. Die Geschichte eıner genuımn monastischen Theologıe 1mM
13 und 14. Jahrhundert lıegt och ganz 1m Dunkel, während das Fortleben der monastischen

der scholastischen Theologıe dieser 21t wenıgstens punktuell erhellt ist, VOT allem 1im
Zusammenhang Von Arbeiten ZUuUr Rezeptions- und Wirkungsgeschichte Bernhards VO  -

Claiırvaux treilich ohne den VON mır skizzierten Problemhorizont®®.
Zusammenfassend aßt siıch N, da{fß die genumn monastische Theologie des 12. Jahrhun-

derts iın den beiden folgenden Jahrhunderten ‚.WaTr vielleicht auch ın einer noch unerforschten
geradlınigen Kontinuıltät fortlebt, zumeıst aber auf sehr verschlungenen egen nachwirkt,
un! ‚.WAarTr nıcht 1Ur durch die Vermittlung der Universitätstheologie, sondern iın großem
Umfang über die Erbauungsliteratur, die weıtgehend A4UsS der monastischen Literatur des
Früh- und Hochmiuttelalters ebt und ımmer wıeder ZUur Grundlage und Quelle
theologischer Überlegungen wird ®7

111 Monastische Theologie 1mM 15. Jahrhundert?
Damıt kann iıch 1U  — 1ın einem etzten Schritt wıeder ZU 15 Jahrhundert zurückkehren. Dıie

monastische Theologie, eingangs in Anführungszeichen DESETZL, 1st keıin Phantom, sondern
wenı1gstens 1Im 12. Jahrhundert eın voll ausgebildeter un:! der scholastischen Theologıe gleich-
wertiger Typus Von Theologıe. Sıe erlischt 1m 13. Jahrhundert, In der eıt der Universıitäten
63 Vgl Laetitıa BOEHM, Papst Benedikt1 (1334—-1342) als Förderer der Ordensstudıien. Restaurator
Retormator der Detormator regularer Lebenstorm? In Secundum regulam vivere. Festschrift für
Norbert Backmund, hg Von Gert MELVILLE, Windberg 19/8, 281—-310
66 Vgl z.B Jacques Guy BOUGEROL, Saınt Bonaventure Saınt Bernard, 1n : Antonıanum 4 '9 1971,
3—-/9 Basıl PENNINGTON, The Intluence of Bernard of Clairvaux Thomas Aquinas, Studia INONA-

st1Ca 16, 19/74, 281-291
Vgl Gıles (CONSTABLE, Twelfth-Century Spirıtuality and the Late Middle Ages, ın Medieval and

renalıssance studies 5! 1971, 27-60 DERS., The Popularıity ot Twelfth-Century Spiritual Wrıiters in the
Late Middle-Ages, 1in Renaissance Studies iın Honor of Hans Baron,€ 11l 1971, 326 Nähere
Ausführungen ber die Rezeptions- und Wirkungsgeschichte Bernhards Von Clairvaux, eine wesentliche
Voraussetzung der monastischen Theologie 1m 15. Jahrhundert, enthält meın einleitender Beıtrag dem
VO!  - Kaspar ELM herausgegebenen Sammelband, der das 27. Woltenbütteler Symposıion ‚Bernhard VO  —

Clairvaux. Rezeption und Wırkung in Mittelalter und Neuzeıt« VO B S mT 1990 dokumentieren wird
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und der uen relıgıösen Gemeıinschaften, nıcht einfach, sondern lebt wenıgstens 1ın Tenden-
Zen und Elementen, aber natürlich auch der Bewahrung und Überlieferung der großenmonastıschen Werke, auf verschiedenen Ebenen fort.

och Ww1ıe verhält sıch mıt monastischer Theologie 1mM 15. Jahrhundert? orweg mu{
werden, da{fß sıch für diese eıt noch keine komprimierten Ergebnisse vorlegen lassen

WwI1e für das 12. Jahrhundert ®3. Das lıegt der Sache wıe der Forschungslage, und beides
hängt mıiıteinander INmM: Das 15. Jahrhundert hat keinen überragenden Vertreter INONAa-
stischer Theologie hervorgebracht WI1Ie das 12. Jahrhundert, sondern neben mancher gewinßßnıcht unbedeutenden Gestalt ıne Fülle Zzweılt- und drittrangiger Autoren und Werke
zahlreiche Texte auf wissenschaftlichem Nıveau Ww1e auf der relıg1ıösen Ebene Dıie Forschunghat diese umfangreiche Lıteratur noch nıcht einmal vollständig erfaßt, geschweige denn durch
Editionen zugänglich gemacht un!| ausgewertet. Manche Autoren gebrauchen dabei mehr
oder wenıger beiläufig den Begriff »monastische Theologie«; aber aus Mangel klaren
Vorstellungen über die damit gemeınte Sache tragen sıe wenı1g ZUuUr Erhellung uUuNscrICc5S5 Themas
bei

Eıne Feststellung aßt sich aber° treffen: Es x1bt im 15. Jahrhundert eıne AaUSSC-dehnte theologische Lıteratur VOoONn Religiosen, die nıcht eintach die ınıe der mıiıt Elementen
der monastischen Theologie angereicherten scholastischen Theologie fortführt, sondern selb-
ständige Reflexionen auf monastıische Exıstenz un! auf monastische Spiritualität anstellt. Wıe
weıt INnan S1e freilich als >»monastische Theologie« 1mM Sınne des 12. Jahrhunderts bezeichnen
kann, das mu{fß noch geprüft werden.

Dıi1e Voraussetzungen für das Wiederaufleben einer ymonastischen Theologie« WEeNn
auch vielleicht Gestalt siınd auf jeden Fall günstı

Zum eınen lıegen S1e iın dem geistesgeschichtlichen Umbruch, der sıch iın offener Bekämp-fung der Scholastik oder wenıgstens scholastischer Tendenzen außert. Der Humanısmus als
Träger Ideen hat Kritik der Scholastik geübt, obwohl sıch vielfältige Verbindungenzwischen Humanısmus und Scholastik tinden ©?. Es gab aber auch eine Kritik, die A4us der
Universitätstheologie selbst hervorging. Ihr wichtigster Vertreter WAar Begınn des 15. Jahr-hunderts Jean Gerson Weltkleriker, akademischer Lehrer und Kanzler der Universıität Parıs

der mehreren Brietfen und ıIn we1l Vorlesungen Gedanken einer Retform des Studiums
entwickelteZ iıne seiıner Grundideen die Kritk der verderblichen CUYLOSLLAS /1 verdankt

Bernhard VO  - Clairvaux, iın dessen monastıschem Wıssenschafttsverständnis die Verwerfung

68 Vgl ber dıe vorzüglichen Übersichten Von Jean LECLERCQ, Monastıc and Scholastic Theology ın the
Retormers of the Forteenth Sıxteenth Century, 1nNn: From Cloister Classroom, ed Rozanne FLDER
(Cistercian studies ser1es 90), Kalamazoo, Mich. 1986, 1/8-201 DERS., chiostro la scuola ne1l secolı
AIV-XVI, 1n: DERS., Esperienza spirıtuale (wıe 53) 83—10

Vgl 7 B Paul Oskar KRISTELLER, Humanısmus und Scholastik in der italienischen Renaissance, 1nNn:
DERS., Humanısmus und Renaissance, hg. von ckharı KESSLER, Bd. 1 (Humanıstische Bıbliothek, E
21X% München 19/74, 8/-111, aber auch die anderen Autsätze dieses Bandes wI1ıe VO  3 Bd.2 (Humanıstıi-sche Bibliothek, RL 22) München 1976

Vgl Louıis PASCOE, Jean Gerson: Principles of Church Reform Studıies in medieval and reforma-
tıon thought 7), Leiden 1973 DERS., Mystıcısm, Concılıarısm, and Reform, 1ın Annuarıum Hıstoriae
Conciliıorum 6, 1974, 135—-153 Heribert SMOLINSKY, Johannes Gerson (1363—1429), Kanzler der
Universıität Parıs, und seıne Vorschläge ZuUur Retorm der theologischen Studien, 1n: H] 9 'g 19/8, 271-295
Christoph BURGER, Aediıficatio, Fructus, Utilıitas. Johannes Gerson als Protessor der Theologie und
Kanzler der Universıität Parıs 70), Tübingen 1986
A Vgl seiıne beiden Vorlesungen VO  —_ 1402 Contra curlositatem studentium, 1n : Jean Gerson, (Euvres
complötes, ed Palemon GLORIEUX, Bd 3) Parıs, Tournaı, Rom und New ork 1962, 224—249
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der reinen, theoretischen Neugierde eine zentrale Rolle spielt /*. Solche grundsätzliche Kritik
scholastıschen Typ der Theologıe A4UuSs der monastischen Tradition heraus hat einer

Wiedergewinnung monastıscher Theologıe den Weg geebnet.
Zum andern liegt ıne grundlegende Voraussetzung dafür in den ausgedehnten Reformbe-

WCSUNSCH des 15. Jahrhunderts 1n Mönchtum und Orden Das raucht in diesem Zusammen-
hang nıcht näher ausgeführt werden. Dıie Ergebnisse der intensıven 1NCUCIEN Forschung sınd
ın einem Jüngst erschienenen, VO:  - Kaspar Elm herausgegebenen Sammelband ZUSAMMCNSC-
faßt/ uch wenn das Hauptinteresse dieser Untersuchungen bei der Reform VO:  3 Verfassung
und Lebenstorm beziehungsweise Lebenswirklichkeit lıegt, bieten sıie doch zugleich Hınweise
auf die Theologie der Reformbewegungen.

ıne genumn monastische Theologie das heißt ıne olche, die nıcht 1Ur Elemente
monastischen Denkens aufnımmt, sondern die ıhren Sıtz 1mM Leben in der monastischen
Wirklichkeit hat ıne solche genumn monastische Theologie kann cs 1Ur 1m Mönchtum
geben. In der Tat tindet sıch hier auch 15. Jahrhundert ıne reiche theologische Lıteratur,
und ‚Wr VOT allem ın den monastischen Reformbewegungen, die nıcht DNUr die Vorausset-
ZUNS, sondern auch der Ort solcher theologischen Arbeit sındf ‚»Monastisch« dart dabeı nıcht
in dem alteren, auch 1mM Ordensrecht festgehaltenen und noch heute VO:  - den Religiosen
vertretenen Sınne auf die benediktinisch-zisterziensische und die kartäusische Lebenstorm
beschränkt werden. Im 15. Jahrhundert bezeichnen siıch auch die Angehörigen der Bettelorden
als »;»Mönche:«. Wıe weıt das mıiıt der Anpassung der uecn relıg1ösen Gemeinschaften des
13. Jahrhunderts das altere Mönchtum zusammenhängt, das raucht hiıer nıcht erortert
werden; C$ genugt, den Sprachgebrauch testzuhalten. Wenn iıch jetzt Au dem weıten Kreıs der
monastischen Reformbewegungen des 15. Jahrhunderts einıge wenıge Beispiele hervorhebe,
dann greife ich Zzuerst und VOTLT allem auf das Mönchtum zurück, das der Regula Benedicti
steht: denn 4U5S5 ıhm 1st Ja 1m 12. Jahrhundert die genuln monastısche Theologıe hervorge-
S

Unter den Benediktinern Italiıens ragt 1im 15. Jahrhundert als Reformer Hiıeronymus Alıotti
AUuS$ Arezzo (1412—-1480) hervor f} Er WAar eın humanıstischer Gelehrter, der Griechisch konnte
772 Vgl besonders ermo ‚D' antıca Cantıcorum 36 (Opera, Bd Z ed Jean LECLERCQ H. TAL-
BO'  — ROCHAIS, Rom 1958, 3—8) De gradibus humuilıtatis superbiae 28—358 (Opera, Bd 3 ed
Jean ECLERCQ ROCHAIS, Rom 1963, —

Reformbemühungen und Observanzbestrebungen 1mM spätmittelalterlichen Ordenswesen, hg. VO:  3

Kaspar ELM (Berliner hıstorische Studıen, Bd Ordensstudıien, Bd 6), Berlin 1989 Vgl uch och
Petrus BECKER, Benediktinische Reformbewegungen 1m Spätmuittelalter. Ansätze, Entwicklungen, Aus-
wirkungen, 1In: Untersuchungen Kloster und Stift, hg. VO: Max-Planck-Institut für Geschichte
(Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte, Bd 68 Studien ZUr GermSac 14), Göttin-
gCh 1980, 167187 Kaspar ELM, Vertall und Erneuerung des Ordenswesens im Spätmittelalter.
Forschungen und Forschungsaufgaben, 1n: ebd., 188—-238

Die verbindende raft der Reformgesinnung hebt Pıus ENGELBERT im Blick autf Burstelde hervor: Die
Burstelder Benediktinerkongregation und die spätmittelalterlichen Reformbewegungen, iın HJ 103, 1983,
35—55; 51 »ÖOfftfensichtlich hatten die Burstelder eın entwickeltes benediktinisches Zusammengehörig-
keitsgefühl. Sıe verstanden sıch mıt den Observanten anderer Orden besser als mıiıt ihresgleichen, TST
recht, wenn diese unretormiertMONASTISCHE THEOLOGIE IM 15. JAHRHUNDERT  131  der reinen, theoretischen Neugierde eine zentrale Rolle spielt’?. Solche grundsätzliche Kritik  am scholastischen Typ der Theologie aus der monastischen Tradition heraus hat einer  Wiedergewinnung monastischer Theologie den Weg geebnet.  Zum andern liegt eine grundlegende Voraussetzung dafür in den ausgedehnten Reformbe-  wegungen des 15. Jahrhunderts in Mönchtum und Orden. Das braucht in diesem Zusammen-  hang nicht näher ausgeführt zu werden. Die Ergebnisse der intensiven neueren Forschung sind  in einem jüngst erschienenen, von Kaspar Elm herausgegebenen Sammelband zusammenge-  faßt’®. Auch wenn das Hauptinteresse dieser Untersuchungen bei der Reform von Verfassung  und Lebensform beziehungsweise Lebenswirklichkeit liegt, bieten sie doch zugleich Hinweise  auf die Theologie der Reformbewegungen.  3. Eine genuin monastische Theologie — das heißt eine solche, die nicht nur Elemente  monastischen Denkens aufnimmt, sondern die ihren Sitz im Leben in der monastischen  Wirklichkeit hat —, eine solche genuin monastische Theologie kann es nur im Mönchtum  geben. In der Tat findet sich hier auch im 15. Jahrhundert eine reiche theologische Literatur,  und zwar vor allem in den monastischen Reformbewegungen, die nicht nur die Vorausset-  zung, sondern auch der Ort solcher theologischen Arbeit sind’*. »Monastisch« darf dabei nicht  in dem älteren, auch im Ordensrecht festgehaltenen und noch heute von den Religiosen  vertretenen Sinne auf die benediktinisch-zisterziensische und die kartäusische Lebensform  beschränkt werden. Im 15. Jahrhundert bezeichnen sich auch die Angehörigen der Bettelorden  als »Mönche« Wie weit das mit der Anpassung der neuen religiösen Gemeinschaften des  13. Jahrhunderts an das ältere Mönchtum zusammenhängt, das braucht hier nicht erörtert zu  werden; es genügt, den Sprachgebrauch festzuhalten. Wenn ich jetzt aus dem weiten Kreis der  monastischen Reformbewegungen des 15. Jahrhunderts einige wenige Beispiele hervorhebe,  dann greife ich zuerst und vor allem auf das Mönchtum zurück, das unter der Regula Benedicti  steht; denn aus ihm ist ja im 12. Jahrhundert die genuin monastische Theologie hervorge-  gangen.  Unter den Benediktinern Italiens ragt im 15. Jahrhundert als Reformer Hieronymus Aliotti  aus Arezzo (1412-1480) hervor”°. Er war ein humanistischer Gelehrter, der Griechisch konnte  72 Vgl. besonders Sermo super Cantica Canticorum 36 (Opera, Bd.2, ed. Jean LECLERCQ — C. H. TAL-  BOT — H. M.Rocmaıs, Rom 1958, 3-8). — De gradibus humilitatis et superbiae 28-38 (Opera, Bd.3, ed.  Jean LECLERCQ — H.M. RocmHaIs, Rom 1963, 38—45).  73 Reformbemühungen und Observanzbestrebungen im spätmittelalterlichen Ordenswesen, hg. von  Kaspar ELM (Berliner historische Studien, Bd. 14 = Ordensstudien, Bd. 6), Berlin 1989. — Vgl. auch noch:  Petrus BECKER, Benediktinische Reformbewegungen im Spätmittelalter. Ansätze, Entwicklungen, Aus-  wirkungen, in: Untersuchungen zu Kloster und Stift, hg. vom Max-Planck-Institut für Geschichte  (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte, Bd. 68 = Studien zur GermSac 14), Göttin-  gen 1980, 167-187. — Kaspar Eim, Verfall und Erneuerung des Ordenswesens im Spätmittelalter.  Forschungen und Forschungsaufgaben, in: ebd., 188-238.  74 Die verbindende Kraft der Reformgesinnung hebt Pius ENGELBERT im Blick auf Bursfelde hervor: Die  Bursfelder Benediktinerkongregation und die spätmittelalterlichen Reformbewegungen, in: HJ 103, 1983,  35-55; 51: »Offensichtlich hatten die Bursfelder kein entwickeltes benediktinisches Zusammengehörig-  keitsgefühl. Sie verstanden sich mit den Observanten anderer Orden besser als mit ihresgleichen, erst  recht, wenn diese unreformiert waren. ... Dieser gemeinsame Erlebnishorizont der spätmittelalterlichen  Observanzbewegung hat seinen Grund nicht zuletzt in einer gemeinsam bejahten Theologie«. Er  bestimmt die Gemeinsamkeiten dann aber durch die Hochschätzung Jean Gersons und die Bemühung um  eine »mystische Theologie« (»Bußmystik« statt »Transformationsmystik«, nach Heiko A. Oberman) und  fragt nicht nach monastischer Theologie.  75 Klaus GAnzer, Monastische Reform und Bildung. Ein Traktat des Hieronymus Aliotti (1412-1480)  über die Studien der Mönche, in: Reformatio Ecclesiae. Beiträge zu kirchlichen Reformbemühungen von  der Alten Kirche bis zur Neuzeit. Festgabe für Erwin Iserloh, hg. von Remigius BÄumeEr, Paderborn,  München, Wien und Zürich 1980, 181-199.Dıiıeser gemeinsame Erlebnishorizont der spätmittelalterlichen
Observanzbewegung hat seınen rund nıcht zuletzt ın eıner gemeinsam bejahten Theologie«. Er
bestimmt die Gemeinsamkeiten ann ber UrC| dıe Hochschätzung Jean €ersons und die Bemühung
ıne »mYystische Theologie« (»Bußmystik« » Iransformationsmystik«, nach Heıko Oberman) und
fragt nıcht ach monastischer Theologıe.

Klaus (GJANZER, Monastische Reform und Bıldung. Fın tat des Hıeronymus Alıottı (1412—-1480)
ber die Studien der Mönche, 1n : Retormatio Ecclesiae. Beiıträge kırchlichen Reformbemühungen Von
der Alten Kırche bis Zur euzeıt. Festgabe tür Erwın serloh, hg. Von Remigıus BÄUMER, Paderborn,
München, Wıen und Zürich 1980, 181—-199
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und in einer literarischen Bıldung die Grundlage tür den Weg ZU) eıl sah Dıiese Bildungschafft die Voraussetzung für das heilsame Studium der Bibel und der Väter, das 1mM
Mittelpunkt der monastischen Theologie stehen mu{ In seiınem Traktat De monachıs
erudiendits (>Über die Bıldung der Mönche:«) VO:  ; 1441/44 spielt dieser Gedanke die zentrale
Rolle Aliotti verwirtt mıiıt der monastischen Tradıtion, in Übereinstimmung mıiıt Bernhard, die
CUTLOSLLAS; aber stellt ıhr zugleich das AUusSs der benediktinischen Tradition SCWONNCNEC Ideal
eines Studiums der Heıiligen Schrift 1in lectio und meditatio gegenüber.Aliotti hat seın Kloster in Arezzo 4772 der Kongregatıon VO  - Santa Giustina in Padua
zugeführt, die das wichtigste monastische Reformzentrum Italıens 1im 15. Jahrhundert bıl-
dete7®. Aus ıhr 1st ıne BaANZC Reihe monastischer Werke hervorgegangen: Werke ZUu
monastıischen Leben und seinen Problemen. Ich erwähne 1U die Schrift Miıchaels VO:  — Brescıa,
eınes Mönchs der Badıia VonNn Florenz Ausgang des 15. Jahrhunderts, De excellentia utae
Dure contemplativae, in der die Überlegenheit des beschaulichen über das aktive Leben
dargelegt wiırd des beschaulichen Lebens, das für den Vertasser Inbegriff des monastischen
Lebens 1St. ıne theologische Rechttertigung also der monastıischen Lebensweise: nıchts
anderes als ıne Form VO  —_ monastischer Theologie, die 1mM 15. Jahrhundert Bernhard VO  -
Clairvaux anknüpft/

uch die deutsche Reformbewegung im benediktinischen Mönchtum hat ine ausgedehnte
theologische Lıiıteratur hervorgebracht, die bısher VOT allem als Ausdruck des monastischen
Retormwillens oder als Beitrag zeıtgenössischen Kontroversen gewürdiıgt worden, aber
noch nıcht konsequent auf ıhren Zusammenhang mıt der monastischen Theologie des
12. Jahrhunderts hın untersucht worden 1St. Wiıeder sollen 1Ur exemplarisch wenıge Namen
aus dem Bereich der drei bekanntesten deutschen Reformzentren geNaANNL werden: VO  5 Melk,
Kastl] und Burstelde.

Unter dem Eintflufß der Melker Retorm erlebte das Kloster Tegernsee 1mM 15. Jahrhundert
ıne relıg1öse und wıssenschaftliche Neublüte 78. Der Abt Johannes Keck VON Giengen
(1400-1450) ”” verfaßte anderem ıne Expositio regulam S. Benedicti, in die
verschiedene thematische Abhandlungen einfügte: 1im Anschlufß die Auslegung VON

Kapıtel 48 die Traktate De uıa actıva et contemplativa un!| De mystica theologia, wobei
sıch entschieden die Scholastik mıt iıhren verschiedenen Rıchtungen wendet. Dıieser
Regelkommentar 1st ebenso noch unverötftentlicht WI1e die meısten Schritten des Tegernseer
Priors Bernhard VO  - agıng (um 1400—-1472) °°, der VOT allem durch seıne Parteinahme für
Nıkolaus VonNn Kues 1mM Streit die docta ıgnorantıa ekannt 1st ö1 Seıin Laudatorium doctae

Barry COLLETT, Italıan Benedictine Scholars and The Retormation. The Congregatıon of Santa
J1ustina of Padua, Oxtford 1985, 40—47)2

COLLETT (wıe Anm 7/6) 57-61
78 Vırgıl REDLICH, Tegernsee und die deutsche Geistesgeschichte 1Im 15. Jahrhundert (Schriftenreihe Zur

bayerischen Landesgeschichte, Bd. 9), München 1931 (Nachdruck alen
Heribert ROSSMANN, Der Tegernseer Benediktiner Johannes eck ber die mystische Theologie, 1n :

Das Menschenbild des Nıkolaus Vvon Kues und der christliche umanısmus. Festgabe tür Rudolt Haubst
ZU| Geburtstag hg. Von Martın BODEWIG — Jose: SCHMITZ eiınho. WEIER (Mitteilungen und
Forschungsbeiträge der Cusanus-Gesellschaft 13), Maınz 1978, 330—3572
0 Martın (GRABMANN, Bernhard VOonNn Wagıng (T» Prior VO:  — Tegernsee, eın bayerischer Benedikti-
nermystiker des 15. Jahrhunderts, ın 6 9 1946, 82—13 DERS., Dıie Erklärung des Bernhard von

Wagıng O5 ZU Schlufßkapitel Von Bonaventuras Itınerarıum mentis in Deum, ın Franzıskanısche
Studien S, 1921, 125—135
81 Edmond VANSTEENBERGHE, Autour de la docte ıgnorance. Une SUur la theologie mystique

XV® sıecle (Beiträge ZUT Geschichte der Phiılosophie und Theologie des Miıttelalters 9“  —  > Munster
1915
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ıgnorantıae 182 und seın Defensorium laudatoru doctae ıgnorantıae sind
gedruckt; anderes noch auf Untersuchung und Veröffentlichung, W1e die
Traktate De cognoscendo Deo oder De spiritualıbus sentimentıs el perfectione spiritualı. Martın
Grabmann, der sıe untersucht hat, nn diese Schritten »ZWeIl prächtige Blüten Au dem
Gottesgarten der katholischen Mystik« 54. aber seın Referat läßt vermuten, sS1e durchaus
auch der rage nach einer monastischen Theologie gelesen werden können. Der gESAMLE
Erfahrungshintergrund der Männer und auch Frauen, über die Bernhard VO:  3 Wagıng berich-
CeL, hat durch und durch monastischen Charakter. Dıie Mystik, die analysıiert und Wr
weıtem Umfang miıt Formulierungen Bernhards VO  - Clairvaux, die diesem selbst oder
Bonaventura als Vermiuttler verdankt eine Mystik VO:|  3 Männern und ZU Teıl namentlich
genannten Frauen (Mechthild VO  —; Magdeburg, Katharına VON Sıena und anderen), hat ıhren
Sıtz 1m Leben 1M Kloster, wobel Kloster eben nıcht mehr Ur eın einzıger Iypus (das
früh- und hochmiuttelalterliche Benediktiner- oder Zisterzienserkloster) verstehen 1st. Diese
Ortsbestimmung gilt natürlich auch VO: Werk des bekanntesten Theologen Au dem Reform-
zentrum Kastl ®: Johannes VO  3 Kastl Josef Sudbrack hat iıhm ıne umfangreiche Untersu-
chung gewidmet, die Banz dem Begriff eıner »geistlichen Theologie« steht, 1im Untertitel
aber sonderbarerweise nıcht als eın Beıtrag ZUr Theologiegeschichte, sondern ZUTr Frömmig-
keitsgeschichte des Spätmittelalters bezeichnet wırd5 Sudbrack kennt den Begriff der INONa-
stischen Theologie; aber gebraucht iıhn 1Ur eiınem ironısıerend-ablehnenden Sınne un!
nıcht als eiıne historische Kategorıe5

Aus der Burstelder Reformbewegung muß Johannes Triıthemius ZCeNANNT werden, der Abt
Von Sponheim und Verfasser zahlreicher Briete und Traktate über monastisches Leben un!|
Studium und iıhre Retorm ber ıhn hat Klaus (GGanzer eıne Untersuchung vorgelegt, die
den Begriff der >»monastischen Theologie« 1im Titel führt ®® und sıch auf Jean Leclercq beruft®?,
iIm übrigen aber alles andere als den Typus dieser Theologie behandelt un! die Kategorıe der
monastıschen Theologıe Sar nıcht als Miıttel ZU erständnis des Trithemius benützt.
Indessen zıielen alle Überlegungen des Sponheimer bts auf den Ort monastıschen Lebens
un Studiums, auf das Kloster, hın, und schöpft hohem aße UK der monastischen
Theologie des 12. Jahrhunderts. Er empfiehlt den Mönchen dem Schlagwort mystica
theologia eiınen Von der reinen Liebe geleiteten, den Atftekt ansprechenden Weg einer über
sıeben Stuten aufsteigenden Gotteserkenntnis als iıhre ureigene Theologie.

Dıiese Auffassung, dafß die Theologie der Mönche eigentlich und in ihrer vollkommenen
Form ıne Theologie der Mystik sel,; die ıne Abgeschiedenheit in der Klausur des Klosters
oder noch besser der Zelle SS  i findet sıch in vertiefter Oorm beı den Kartäusern.
Gerade Ss1e haben ıne größere Anzahl VO:  ; TIraktaten De mYystica theologia hervorgebracht
(Jakob Von Paradies |1381—1465]; Nıkolaus Kempf VO  3 Straßburg 11397-1497] USW.). Der
872 V ANSTEENBERGHE (wıe Anm 81) 163—168
83 VANSTEENBERGHE (wıe Anm. 81) 169—188

Bernhard VO:  —; Wagıng (wıe Anm 80)
Vgl jetzt Peter MAIER, Ursprung und Ausbreitung der Kastler Reformbewegung, in 102, L1,

7520
86 OSe! JSUDBRACK, Dıie geistliche Theologie des Johannes Von astl. Studien Zur Frömmigkeıtsge-
schichte des Spätmittelalters (BGAM >  a  » Münster 966/67.

Vgl SUDBRACK (wıe Anm 86) Bd 1, 230 der monastıschen Theologıe, wIıe S1E Jean Leclercq
nennen li€bt«; 327 Anm 332 »Leclercq kommt tast in jedem seiıner Werke darauf sprechen«.
88 Klaus (GGJANZER, Zur monastischen Theologie des Johannes Trıthemius, 1n ; H] 101, 1981, 384—4721
Vgl uch Noel BRANN, The Ot Trıthemius (1462-1516). The Renaıissance of Monastıc umanısm
(Studies ın the history of Christian thought 24), Leiden 1981, der den Begriff der »monastıschen Theologie«
vermeıdet.

(JANZER (wıe Anm 88) 419 Anm. 243
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Zusammenhang MItL dem Leben 1ST MIL Händen greifen. Er wırd aber auch geradezu
programmatisch ausgedrückt: »Die orm dieser kontemplativen Fxıstenz ıISTt durch ihre
Lebensumstände gepragt [ Sıe leben] alleın ı der Zelle, frei VO  - Sorgen, ohne Überfluß, aber
MITL dem Notwendigsten versehen, fern VO:  - allem, W as ıhre Neugierde CEITESCH könnte, durch
Lıteratur hinreichend unterrichtet abseıits von den Sorgen der Weltleute, frei für (Jott und
sich selbst« ®9 Hıer sınd alle Beziehungen Zur außeren Welt abgeschnitten der iıdeale aum
für inNne vollkommene monastische, das heißt zugleich mystische, Erlebnis- und Erkenntnis-
welt

Die Voraussetzungen tür ine monastische Theologie, die hıer sehr zugespitzter Form
beschrieben wurden, lassen auf den ersten Blick unmöglıch erscheinen, dafß auch den
relıg1ösen Gemeinschaften MI apostolischer Ausrichtung, also VOT allem den Bettelorden, C1M!

speziıfisch monastische Theologie entstehen könnte Und doch haben auch diese Gemeinschaf-
ten gerade Zusammenhang ıhrer Reform- und Observanzbestrebungen iNe SCHU1LN INONa-
stische Theologie hervorgebracht, die freiliıch noch kaum ertorscht 1ST Ich mu{fß mich MMIiITL

kurzen Hınweıs auf den Nürnberger Augustinereremıiten Conrad Von Zenn gest
begnügen Er hat NCN Liber de ULa MONASLLICA verfaßt, der NUr handschriftlich erhalten 1ST
und rund zweihundert Kapıteln die wesentlichen Themen und Probleme der monastischen
Exıstenz behandelt Das Werk I1ST Jungst untersucht und freilich ohne nähere Erörterung
die Tradition der monastischen Theologie eingeordnet, aber auch wieder die MONASTI-
sche Theologie des 12 Jahrhunderts abgegrenzt worden 91 Im Blick aut die Unterschiede Z

Theologie eLW. Bernhards von Clairvaux schlägt Hellmut Zschoch »versuchsweise« den
Begriff »spätmonastischen Theologie« vor

Mıt diesem Stichwort möchte ich kurze Vorstellung VO  } Beispielen A4Uus dem
15 Jahrhundert abschließen und CIN1ISC Ergebnisse formulieren, die 1Ur vorläufig SC1MN können
un: mehr Fragen aufwerten als beantworten

In der Fülle der theologischen Lıteratur des 15 Jahrhunderts o1bt nıcht 11Ur
zahlreiche tortwirkende Einftlüsse und Elemente der monastıischen Theologie des 12 ahrhun-
derts, besonders Bernhards VonNn Clairvaux, sondern auch wiıeder 1iNeCc CHULN monastıische
Theologie, deren Sıtz ı Leben das Kloster ı1SL.

(2) ber das quantıtalıve Verhältnis dieser monastischen ZUuUr!r scholastischen Theologıe ı
15Jahrhundert alßt sıch Vvorerst nıchts N, da die Lıteratur, der die monastische
Theologie entwickelt wiırd ZU' größten Teıil noch nıcht veröftentlicht noch kaum bearbeitet

och nıcht eiınmal vollständig bekannt IST

Jakob VonNn Paradies, De MYSLUCa theologıa, ach Dieter MERTENS, lacobus Carthusıiensis ntersu-
chungen Zur Rezeption der Werke des Kartäusers Jakob Von Paradıes (Veröffentlichungen
des Max-Planck Instituts für Geschichte, Bd Studien Zur GermSac 13), Göttingen 1976 128
torma hulusmodi contemplacionis Sanctıs COrumM institutionıbus est ormalıiter 9solı

cella, u  9 reseCatıs superfluis, S1S, curlositatibus abscisis, Scrıpturıs sufficienter
INSTTUCUIS, turbis secularıum remOTI1S, deo sıbı vacantıbus«
91 Hellmut ZSCHOCH, Klosterreform und monastiısche Spiritualität Jahrhundert Conrad von
Zenn OESA 7 und sein Liber de 102a MONAaSsStıica BHTIh /'5), Tübingen 1988
92 ZSCHOCH (wıe Anm 91) 96 » Die Argumentationsweise Conrad VO  } Zenns steht der Tradıtion
der monastiıschen Theologie Von der monastıschen Theologie des 12 Jahrhunderts, ELW: der
Bernhards, unterscheidet sıch Conrads Werk reilic| durch die inhaltlıche Konzentration auf den
innermonastischen Bereich und auf die klösterliche Lebensweise durch die muittels I11NU2Z21056T

Gliederungen vollzogene Schematisierung der Argumentationsweise Will INan Art, ‚Theologie«
Sinne klösterlicher Lebensanweisung und mönchischer Selbstretlexion treiben, theologiegeschichtlich
einordnen, würde sıch versuchsweise der Begriff ‚sspätmonastischen Theologie« anbıeten, der
und methodische Zusammengehörigkeit ebenso ZU Ausdruck bringen könnte WIC die Dıfterenz
SaC.  C}  en Or1zont«
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(3} Es steht fest, dafß die monastische Theologie des 15. Jahrhunderts keinen Vertreter hat,
der sıch auch NUuUr annähernd mıiıt den bedeutenderen Vertretern des Typus im 12. Jahrhundert,
geschweige denn mıt Bernhard VO  3 Clairvaux, vergleichen lıeße

(4) (GGanz sıcher besitzt die monastische Theologie des 15. Jahrhunderts nıcht die Geschlos-
senheit ihrer Vorgängerin 1m 12. Jahrhundert. Eın Grund dafür INnas se1ın, in dieser eıt
ıne überragende und prägende Gestalt tehlt Was die monastische Theologie des 15. Jahrhun-
derts Bedeutendem SCH hat, das verdankt s1ie ohnehin der Tradıition, das heifßt in erster
Linıe Bernhard VOonNn Clairvaux. Insofern welst s1ie ın der Tat auch nıcht weıt OTaus, ist nıcht
Teil ınes ‚Autbruchs 1ın die Moderne<«, und der größte monastische Theologe des trühen
16. Jahrhunderts, der diesem Typus VO  3 Theologie Geschichtsmächtigkeit verholten
hat der Augustinereremit Martın Luther knüpft nıcht die monastische Theologıe des
15. Jahrhunderts, sondern in selbständigem Rückgriff wıeder die Bernhards

(5) Dıie Vielfalt der monastıschen Theologie des 15. Jahrhunderts hat aber noch weıtere
Gründe:

Dıie geschichtliche Sıtuation hat sıch gegenüber dem 12. Jahrhundert verändert; neben das
altere Mönchtum sınd inzwischen verschiedene NEUEC relıg1öse Gemeinschatten miıt eıner
neuartıgen Lebenstorm

Die Verbindung mıiıt der scholastıschen Theologie 1m 13 un! 14. Jahrhundert 1st nıcht
spurlos der monastıschen Theologıe, ıhren Tendenzen und Elementen, vorübergegan-
SCH Dıie Tradition der monastischen Theologie wiırd jetzt vielfach durch bedeutende Autoren
dieser beiden Jahrhunderte vermittelt, allen Bonaventura, aber auch durch Kompilato-
ren WwIıe Rudoltf VO:|  ; Bıberach, Hugo VO:|  — und andere.

Schließlich haben zahlreiche monastische Theologen des 15. Jahrhunderts ıne Univers1i-
tätslautbahn hınter sıch: Der spatere Trıierer Abt Johannes Rode War VOT seıner Conversı1o0
(AN Mönchtum (Eıntrıtt die Trierer Kartause) O: Rektor der Universıität Heidelberg
gewesen ”; die süddeutschen Benediktiner standen ıIn Ng Beziehung ZuUur Wıener Univer-
sıtätD

[)as alles bedeutet vielfältige zusätzliche Einflüsse, die eiıner Differenzierung der
monastischen Theologie dieser eıt führen Irst wenn die wichtigsten monastıschen Texte des
Jahrhunderts vollständig ertafßt und sachlich WwI1e traditionsgeschichtlich erschlossen sind, wiırd
iINan A4auUusS$ iıhrer Vieltalt wiıeder Gemeinsamkeiten und große Linıen herausarbeiten können.
Bevor sıch das Thema ymonastische Theologie 1m 15. Jahrhundert: zusammentassend arstel-
len läßt, 1st noch eın weıtes Feld bearbeiten.

Petrus BECKER, Das monastıische Reformprogramm des Johannes Rode, Abtes St. Matthıas iın
Trier. FEın darstellender Kommentar seiınen Consuetudıines (BGAM 30), üunster 1970

Vgl EDLICH (wıe Anm 78) besonders 8—/1
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ALTER

Kırche und Kırchenreform ach Erasmus VO  a Rotterdam!

»Reform der Studien, Retorm der Sıtten, Reform der Kırche«, mMi1t dieser ‚Kurzformel:« hat
Franz Bierlaire das Anliegen des TasSsmus VO  —; Rotterdam (1469—1536) umschreiben
versucht?. Man kann diese Formel ruhıg als einen Dreischritt verstehen. TASMUS War wIıe alle
Pädagogen davon überzeugt, da{fß Bildung die Menschen bessert?, und auch die ın seıner
eıt allenthalben geforderte Retform der Kırche 1Ur auf dem Weg einer besseren Kenntnıis der
Quellen des christlichen Lebens, allen VOTan der Heiligen Schrift, erreichen ist*. Man kann
ohne Schwierigkeit alle seıne Schriften diesem Programm »Retorm der Studien, der Sıtten und
der Kirche« zuordnen

ıne Ekklesiologie 1mM Sınne wırd INan Werk des TASMUS vergeblich suchen.
Die Kırche Ist für ıhn der selbstverständliche Rahmen des Christseins, s1e ist tür ıhn ebenso
Gegenstand oft beißender Kritik, aber s1ie 1st nıcht Objekt tıefergehender theologischer
Reflexion®. Und doch erscheint das, Was Erasmus vor allem über die Retorm der Kırche
n hat, nıcht NUur hıstorıschem Gesichtspunkt, auch heute noch bedenkenswert.

Das Refterat wurde auftf der Studientagung von Geschichtsverein und Akademie der 1öÖzese Rotten-
burg-Stuttgart »Auftfbruch ın die Moderne. umanısmus und Kirchenretorm 1m 15. Jahrhundert« ın
Weıingarten gehalten.
Dıie Werke des TAasmus werden ach folgenden Ausgaben zıtlert:
ASD Opera Oomnı1a Desiderii Erasmı Roterodamıi recognıta et adnotatione eritica instructa notisque
illustrata, Amsterdam-Oxtord 1969
Holborn Desiderius Erasmus Roterodamus, Ausgewählte Werke In Gemeinnschaftt mıt Annemarıe
OLBORN hg VO  - HaJjo HOLBORN, München

Desıideri Erasmı Roterodamı Upera Omnıa emendatiora et auctiora. Hg VO  3 Joannes CLERICUS,
10 Bde., Lugdun1 Batavorum 31 achdaruc. Hıldesheim
Opus epistolarum: Opus epistolarum Des FErasmı Roterodamı denuo recognıtum AaUCLIUM. Hg VO  —

Percy ÄLLEN d.y de., Oxon1iu 6—1
Franz BIERLAIRE, Les Colloques d’Erasme: reforme des etudes, retorme des retorme de

l’&eglise X VIe s1ecle (Bıbliotheque de la Faculte de Philosophie Lettres de l’Unıversite de Liege 222}
Darıs 1978

Diese Überzeugung tür die humanıstische Pädagogik grundlegend. Gregor MÜLLER, Bildung und
Erziehung iIm Humanısmus der italienischen Renaissance. Grundlagen Motive Quellen, Wiıesbaden
1969, 278292 Zum pädagogischen Reformprogramm des Frasmus 5SOWARDS, Erasmus aASs practical
educational reformer, 1n : Erasmus otf Rotterdam. The Man and the cholar. Proceedings of the 5Sympo-
sS1um held al the Erasmus Universıity, Rotterdam, .11 November 1986 Hg VO|  —_ SPERNA WEILAND und

M. FRIJHOFF, Leiden-New York-Kobenhayvyn-Köln 1988, 123—-131
Peter WALTER, Theologie aus dem Geist der Rhetorik. Zur Schriftauslegung des Frasmus VO  —

Rotterdam (Tübinger Studıen ZUr Theologie und Philosophie 1), Maınz 1991
Eınen guten Überblick ber das reiche Werk des Erasmus ermöglıchen die VO:  _ den jeweılıgen

Fachleuten vertaßten Essays the Works of Erasmus. Hg VO|  > Richard DEMOLEN, New Haven-Lon-
don 1978

Cornelis ÄUGUSTIJN, The Ecclesiology of Erasmus, 1n : Scrinium FEFrasmıanum. Melanges histor1ques
publıes SOUS le patronage de I’Universite de Louvaın l’occasion du Cinquieme centenaıre de la nalssance
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Im Rahmen dieser Tagung dürtfte Vor allem von Interesse se1ın, w1e siıch das Reformpro-
des Erasmus in den zeitgenössischen Rahmen des seılıt langem ertönenden Rutes nach

eiıner Erneuerung der Kırche einfügt und WI1Ie sıch 1mM Kontext der Retormation ausmacht.
Erasmus als den bezeichnen, der das VonNn Luther ausgebrütete Fı gelegt habe’, un! ıhn
damıt rein als Vorläuter der Retormation betrachten, greift auf jeden Fall kurz. TAasSsmus
WAar keineswegs der un! der einz1ge, der den Rut nach kirchlicher Erneuerung erhoben
hat, und hat gerade auf die lutherische Reformation Unterschied z der
oberdeutschen und schweizerischen, aber auch ZUuUr englischen Spielart der reformatorischen
Bewegung des 16. Jahrhunderts den geringsten FEinfluß ausgeübt®. Das Reformprogramm
des TAasmus verdient durchaus in seıner Eigenständigkeit ZuUur Kenntnıis und TI

werden, bevor VOoOr dem Hintergrund seiıner eıt gewürdigt wird.
In drei Schritten sollen die Gedanken des Tasmus ZuUur Reform der Kırche vorgestellt

werden. Zunächst soll das Reformprogramm des TASMUS nachgezeichnet werden, WI1e
lange Vor dem »Ausbruch« der Retormation teststeht. Sodann soll danach gefragt werden, ob
TAaSmus angesichts der Retormation und Auseinandersetzung mıt ıhr seın Reformpro-

modifiziert hat. Hıerzu werden VOT allem Schriften des TAaSmMUus A4US den zwanzıger
Jahren des 16. Jahrhunderts herangezogen. Schließlich soll in einem abschließenden Teil die
VOoO Obertitel der Tagung vorgegebene rage nach der »Modernität« des erasmıschen
Reformprogramms gestellt werden.

Das vorretormatorische Reformprogramm des Erasmus

TAaSsmus hat nıcht L1UT seın Leben lang beißende Kritik zahlreichen Mißständen in der
Kirche seiıner eıt yeübt, hat diese Kritik auch theologisch begründet un dabei durchaus
eLWAS WwWI1e eın Reformprogramm entwickelt. Dıie theologische Begründung der erasmischen
Kirchenkritik geschieht, WwI1e das Folgende eutlich macht, auf we1l Ebenen ıner eher
metaphysischen auf der Basıs des Fleisch-Geist-Gegensatzes und eiıner mehr historisch-
kritischen VO  3 den AaUus$s der Heılıgen Schrift un! der Kirchengeschichte erhobenen Fakten her.
Diese beiden Ebenen lassen sıch VO  - Anfang unterscheiden, wobei beim frühen TASMUS
das Hauptgewicht mehr auf der metaphysischen Argumentatıon lıegt, während spater der
historisch-kritische Anspruch 1mM Vordergrund steht.

d’Erasme. Hg VO:  } Joseph COPPENS, 2 Bde., Leiden 1969, Bd.2, 135155 Wıll: HENTZE, Kırche und
kirchliche Einheit bei Desıiderius Frasmus VO:  — Rotterdam (Kontessionskundliche und kontroverstheolo-
gische Studien 34), Paderborn 1974

Erasmus zıtlert das Von den Kölner Franziıskanern stammende Dıktum »Ego peper1 OUUM, Lutherus
exclusit« in seiınem Brief Johann Caesarıus VO: Dezember 1524 (Opus epistolarum Nr. 1528, Bd 3,

609, 11)
Ö ÄUGUSTIJN, FErasmus de Reformatie. Een onderzoe 4aar de houdıng diıe Erasmus ten opzichte
van de Retormatiıe heeft aanSCNOMCN, Amsterdam 1962 DERS., Die Stellung der umanısten ZUu!T

Glaubensspaltung 18-1 1n: Contess1io Augustana und Contutatio. Der Augsburger Reichstag 1530
und die FEinheit der Kıirche. Internationales Symposıon der Gesellschaft ZUr Herausgabe des Corpus
Catholicorum ın Augsburg VO': 3.—7. September 1979 In 'rerb mıiıt Barbara HALLENSLEBEN hg. VO  —_
Erwin ISERLOH (Reformationsgeschichtliche Studien und Texte 118), Müuünster Westtfalen 1980, 36—48
ERS., umanısten auf dem Scheideweg zwischen Luther und Erasmus, 1ın Humanısmus und Reforma-
t1on Martın Luther und Erasmus von Rotterdam in den Konflikten iıhrer Zeıt. Hg VO:  - Otto Hermann
PEsSCH (Schriftenreihe der Katholischen Akademıie der Erzdiözese Freiburg), München-Zürich 1985,
119—-134
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Dıie metaphysische Begründung der Kirchenkritik
Das erschienene »Enchiriıdion mılitis Christiani« gehört den Frühschritten des ZUr
eıt des Erscheinens bereits fünfunddreißigjährigen Humanısten Vorausgegangen 1ST ıhm
lediglich die Jahre 500 gedruckte Erstausgabe Sammlung VO:  —; Sprichwörtern !!
Lieses Buch sollte seinen Ruhm als Philologe begründen, N ihn wichtigen
geistlıchen Schrittsteller machen Denn »Enchiridion« das wahren »Bestseller«
des Jahrhunderts wurde, entfaltet TAasSsmus teilweise herber Kritik N den Frömmigkeıts-
tormen seiner eıt ein geistliches Programm, das zugleich vielfältige nregungen für ine
Kirchenretorm enthält

TAaSMUus STULZT Überlegung auf den A4UuUS der platonischen Tradıition übernommenen
Gegensatz VO  - Geilst und Fleisch MIL dessen Hılte dann auch die entsprechenden
neutestamentlichen Aussagen ınterpretiert Fr kontrastiert 1NCcNMN grundsätzlichen Dualismus
von siıchtbarer und geIstLger Welt Der Mensch bildet ine Art dritte Welt, die zwischen beiden
steht und beiden teilhat, durch den Leib der siıchtbaren un! durch die Seele der
unsiıchtbaren Mıt Berufung auf Sokrates sıeht Erasmus den » Weg geISLUgECN und
vollkommenen Leben darın, dafß WITE uns allmählich daran gewöhnen, uns VO:  3 den Dıngen

lösen, die Wahrheıt nıcht sınd und dem SCZOSCH werden, W as CWI1S, unveränderlich
und echt ist« 14 In diesem Sınn interpretiert das Wort des Paulus VO Mitsterben MIt
Christus (Röm 11) beziehungsweise dessen Aufruf das suchen, W as droben ISTt (Kol3
1f n O a Diese Einstellung hılft nach TAaSmMUuS nıcht NUr, Krankheiten und rechter
Weıse MItL den Dıngen dieser Welt umzugehen, sondern enthält auch das Grundprinzıp
rechten Hermeneutik und ‚War nıcht DUr bezug auf die Heılıge Schrift, sondern auch 11  —_

bezug auf profane Texte der Antike Er kann 05 schreiben »Ja, vielleicht liest du 1iNc Sage,
WEn du auf iıhre verborgene Bedeutung achtest ML mehr Gewıinn als die Heilige Schrift,
Wenn du dort Buchstaben hängenbleibst« !

Den zeıtgenössischen Theologen wiırtt Erasmus VOT, daß S1C sıch Spitzfindigkeiten
ergehen, WIC die Kirchenväter nn stellvertretend Urıigenes, Augustinus und
Pseudo-Dionysius Areopagıta mittels allegorischer Auslegung den Sınn der Schrift
erschließen Die NECUETEN sınd den Alten aus WEl Gründen unterlegen Zum NCNH, weıl ıhnen
die rhetorische Kraft abgeht das Mysteriıum Zu Ausdruck bringen, Zu anderen, weıl S1IC
sıch cehr autf Arıstoteles auf Platon und die Pythagoreer stützen *

Gemeinhin gilt 1503 als Erscheinungsdatum des Enchiriıdions (Ferdinand VANDER HAEGHEN, Biblio-
theca Erasmıana Repertoire des (UVICS5 d’Erasme, ent 1893 [Nachdruck Nieuwkoop *19721 Teil 1
7/9) Tatsächlich erschien die Erstauflage aber 1504 bei Dırk Maartens iN Löwen (Andre GODIN, Erasme
ecteur Urigene [Travaux humanısme 190], (Geneve 19872 12)
10 Zur Interpretation dieser Schrift nach WIC VOT grundlegend ISTt Altons ÄUER, Die vollkommene
Frömmuigkeıt des Christen ach dem Enchiridion milıtis Christianı des Erasmus VO:  - Rotterdam,
Düsseldorf 1954

Zu dieser Sammlung, der Erasmus während SC1NC5 BaNzZCH Gelehrtenlebens weıtergeabeitet hat,
Margaret MAN' PHILLIPS, The ‚Adages« of FErasmus. Study ıth Translatıions, Cambridge 1964
12 HOLBORN, 69, Au Dıie Übersetzung uch der sich anschließenden Passagen folgt CINISCH
Korrekturen: Erasmus VO:|  — Rotterdam, Ausgewählte Schritten 1: Epistola ad Paulum Volzium/Briet 8}
Paul Volz; Enchiridion mılıtıis Christianı/Handbüchlein christlichen Streıiters. Übersetzt, eingeleıtet
und MIitL Anmerkungen versehen VO|  — Werner WELZIG, Darmstadt 1968, 185, 187.
13 HOLBORN, /0, 29 Übersetzung ach: Erasmus VO  3 Rotterdam, Ausgewählte Schriften (wıe
Anm 12) 191 Zum Stellenwert der Allegorese ach dem »Enchiridion mıiılıtis Christiani« WALTER,
Theologie (wıe Anm 204—7)211
14 HOLBORN, / 21—34 Zur erasmischen Kritik der miıttelalterlichen und zeitgenössischen
Theologie Christian DOLFEN, Die Stellung des Frasmus VO:  —; Rotterdam Zur scholastischen Methode,
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Die tiefste Begründung SCLHNCT Sıcht der ınge findet TAaSmus allerdings nıcht bel Platon,
sondern Wort des Herrn »Das Fleisch nıchts, der Geist 1ST CS, der lebendig
macht« (Joh 6 63) Er selber, fährt TAasSsmus fort, WAaTIc Sar nıcht radıkal »Ich hätte
Bedenken gehabt CN Es Nutfzet nıchts Hätte nıcht schon geNUgT Das Fleisch Nutfzet
CLWAS, doch WEeIL mehr der Geist? Nun aber hat die Wahrheit selbst gESaAQL Es Nufzet
nıchts« !> Dieses »Grundgesetz« das Jesus Christus selber aufgestellt hat, gilt auch für die
Feıer und den Empfang der Eucharistie Jesus Christus »verschmähte den Genuß SC1NC5
Fleisches un Blutes, wenn dieses nıcht auch gEISLLS und getrunken wird« !7

TAaSmus wendet dieses Grundgesetz auch auf das alltägliche Tun der Christen un: stellt
VO  3 jerher rage » Wenn eLIwaAas Großes |wıe die Eucharistie] nıchts, Ja o

verderblich IST weshalb WIr dann anderen tleischlichen Dıngen, wenn ıhnen der
Gelilst tehlt? Vielleicht besuchst du täglıch die Messe und lebst doch dir alleın, un! die Sorgen
deines Nächsten erühren dich nıcht So bıst du noch 11  = Fleische des Sakramentes och
wenn du dich bei der Messe emühst das SC1HN, W as N Genuß bedeutet nämlıch ein
Geilst MIitL dem Geiste Christıi, Cein Leib mMit dem Leib Christi bist du C1in lebendiges Glied
der Kıirche Wenn du nıchts hlebst außer Christus, wenn du deinen Besıtz für das Gemeıingut
aller Menschen hältst wWenn dich endlich die Mühselıgkeiten aller bedrücken WIC deine
CISCNCNH, 1MMSTE du MITL großer Frucht Opfer teıl nämli;ch DEISLLS Wenn du Spurst, dafß
du gewissermafßen Christus verwandelt un WCNILSCI dir selbst lebst,
danke dem Geıist, der allein lebendig macht Viele pflegen zählen, WIC oft S1IC jedem Tage
der Messe beiwohnen, un N, S1C hätten damıiıt EeLWAS Großes un Christus
darüber hınaus nıchts mehr schuldig So verlassen S1C die Kırche un! kehren ihren ten
Gewohnheiten zurück Ich anerkenne, SIC das Fleisch der Frömmigkeit pflegen Dafß S1C
dabe:i stehenbleiben, obe ıch nıcht Es MOSC sıch dir vollziehen, W as dort VOr ugen gestellt
wird Der Tod des Hauptes wırd gegenwWartıg (repraesentatur INOTS Capıtıs) Ertorsche dich
drinnen Herzen, WIC INan Sagl, ob du ebenso der Welt gestorben bist«

Gleiches Sa TAaSMUS VO  - der Taufe und der Fırmung Die außere Abwaschung bezie-
hungsweise Salbung nutfzen niıchts, WEenNnn sıch der Geilst nıcht äandert uch die Verehrung der
Heılıgen, die sıch 1Ur auf das Berühren ıhrer Reliquien ezieht und nıcht auf die Nachahmung
iıhres Lebenss, bleibt nutzlos Erasmus kritisiert die SC1IHNCT eıt häufige Sıtte, sıch der Kutte
des Franziskus begraben lassen »Die Ühnliche Kleidung Tode dır nıchts, wenn die

Osnabrück 1936 Craig THOMPSON, Better Teachers than SCOtus Aquinas, iN Medieval and
Renaıissance Studies. Hg VO|  —; John LIEVSAY, Durham, 1968, 114—145 Jean-Pıerre MASSAUT,
Erasme Thomass, Colloquia Erasmıana uronensıa. DouzJı©'eme internatıonal d)studes
humanıstes Tours 1969, 7 Bde (De Petrarque 3 escartes 24), Parıs 1972, Bd %. 581—611

HOLBORN, F 18-21 Übersetzung ach Erasmus VO|  - Rotterdam, Ausgewählte Schriften (wıe
Anm 12) 195, 197.

UER spricht VO: »Grundgesetz der christlichen Frömmigkeit« (Frömmigkeit [wıe Anm. 10] 80)
1/ HOLBORN, f3 16—-18 — Übersetzung ach Frasmus VO:|  —3 Rotterdam, Ausgewählte Schriften (wıe
Anm 12) 199 — Zur um:  en Eucharistielehre des Frasmus Gottfried KRODEL, Dıie Abendmahlslehre
des Erasmus VonNn Rotterdam und Stellung Anfang des Abendmahlstreites der Reformatoren,
|Dıiss theo! Erlangen 1955 arl Heınz UELRICH, Der Erasmus und die Reformation Reforma-
tionsgeschichtliche Studıen und Texte 86), Münster Westtalen 1961 134 158 John PAYNE, Erasmus
Hıs eology of the Sacraments, 1970 126—-154 Stefan Niklaus BOSSHARD, Zwingli-Erasmus-Ca-
etan. Die Eucharistie als Zeichen der Einheit (Veröffentlichungen des Instituts für Europäische
Geschichte Maınz. Abteilung für Abendländische Religionsgeschichte 89), Wıesbaden 1978
18 HOLBORN, (3 T /4, Übersetzung ach Erasmus Von Rotterdam, Ausgewählte
Schritten (wıe Anm. 12) 199, 201



IRCHE UN IRCHENREFORM NACH ERASMUS VO OTTERDA 141

Gewohnheiten 1mM Leben verschieden Waren« 1 Freilich ll damıiıt nıcht jede Heılıgenver-
ehrung schlechthin ablehnen. Eigentlich, tführt aus, genugte CS, sıch Christus als Vorbild
der Frömmigkeit nehmen, aber wenn jemand sıch der Verehrung Christi in den Heılıgen
freut, dann möge Chrıistus ın seınen Heıilıgen nachfolgen un! ZUur Ehre einzelner Heılıger
seiıne Laster ablegen un! nach Tugenden streben *©

Bezüglich Paulı und zumal Christı gilt, da{fß mehr als Reliquien oder Biılder das, W as iın der
Heıiligen Schrift Von ıhnen überlietert Ist, uns eınen Zugang iıhnen eröffnet. »Du erweılst
dem Bıld des Antlitzes Christi Ehre, das 1ın Stein gehauen, 4UuS olz geschnitzt oder auch
gemalt 1St. Viel römmer 1st C5S, das Biıld selines Geilstes ehren, welches durch die künstleri1-
sche Tätigkeit des Heılıgen Geılstes den Evangelıen ZU Ausdruck kommt. eın Apelles
oibt miıt dem Pinsel die Züge und das Aussehen eınes Körpers wieder, wIıe iın der Rede eınes
jeden Menschen das Bild seınes Geistes aufleuchtet. Dıies oilt besonders für Christus, bei dem
CS, da die öchste Eintachheit und Wahrheit Ist, keine Unähnlichkeit zwıischen dem Urbild
des göttlichen Herzens und dem davon hergeleiteten Abbild seiner Rede geben kann Wıe
nıchts dem Vater Ühnlicher 1st als der Sohn, das Wort des Vaters, das aus seiınem innersten
Herzen strOmt, 1st Christus nıchts ähnlicher als das Wort Christi, das AUSs seiınem Innersten
dringt Du betrachtest das Gewand oder das Schweißtuch, das Christus
zuschreibt, und lıest schläfrig die Sprüche des (Gesetzes Christıi? Du gylaubst, se1l das Größte,
dafß du Hause eın Stück des reuzes besıitzt. och das 1st nıchts 1mM Vergleich dazu, dafß du
das Geheimnis des Kreuzes 1ın dir trägst«“',

.TASMUS rechtfertigt diese für manche seiner reliquienfreudigen Zeıtgenossen ohl blas-
phemischen Gedanken mıt Aussagen Jesu Christi selbst und Paulı (Joh 16, Z Kor C 16), 4US
denen hervorgeht, dafß der eın körperlichen ähe Jesus Christus keine Heilsbedeutung
zukommt. Dıie außerlichen Frömmigkeitsübungen (caerımon14) haben für TAasSsmus 1Ur die
Funktion, Zur wahren, geistigen Frömmigkeit hinzuführen. Sıe sınd, zumal WC; sı1e VO|  3 der
Kırche anerkannt sınd, dem Kindesalter 1m Glauben geradezu notwendig, nıcht aber den
Erwachsenen un: Reiten. Wer be] den außeren Dıngen stehenbleıbt, 1st 1m Aberglauben
verhaftet. TAasmus bedauert, da{fß das nıcht 1Ur für die große enge gilt, sondern auch tür dl€
Priester un! die Gelehrten. »Ich schäme mich berichten, miıt welchem Aberglauben die
meısten Vorschritften testhalten, die VO:  —$ Menschen durchaus nıcht in dieser Gesinnung
aufgestellt wurden, mMi1ıt welcher Unausstehlichkeit sı1e das auch VO  - den anderen tordern, MI1t
welcher Sıcherheit s1e darauf ‚9 mıiıt welcher Unvertrorenheit s1e über die anderen
urteilen, mıt welch leidenschaftlichem FEiıter sı1e diese Dınge verteidigen«2 In seıner Kritik
Klerus 1st TASmMUuS keineswegs zımperlıch. Er häalt ıhn für lasterhaft un! nıcht 1Ur weıt VO  — der
Vollkommenheit Christı, sondern auch von den allgemeinen Tugenden der Heıiden entternt.

Das Ziel der von TAaSsmus angestrebten Retorm der Frömmigkeıt un! des christlichen
Lebens 1st keine allgemeıne Weltflucht, sondern eın dem Evangelium und der Taute, dem für
19 HOLBORN, /4, Zr Übersetzung ach Erasmus VO:  —; Rotterdam, Ausgewählte Schriftten (wıe
Anm 12) 203 Zu ähnlichen Aussagen in den »Colloquia« F. BIERLAIRE, Les Colloques (wıe Anm. 2)
199

Vgl uch die Begründung, mit der Erasmus siıch dem Wunsch Albrechts VO:  - Brandenburg verwel-
gerTt, Heılıgenviten vertassen: Er möchte miıt seiınen wissenschaftlichen Bemühungen er auf den
Fürsten der Heılıgen LWAas Licht allen lassen (Opus epistolarum Nr. 745, Bd. 3, 5. 177, Z.46-—48)
ALTER, Albrecht VO  ; Brandenburg und Erasmus Von Rotterdam, Erzbischof Albrecht VO  3

Brandenburg. Hg von Friedhelm JÜRGENSMEIER (Beiträge ZUur Maınzer Kirchengeschichte 3 Frankturt
Maın 1991, 835—99;

21 HOLBORN, 75, 14—31 Übersetzung ach Frasmus VO  —3 Rotterdam, Ausgewählte Schriften (wıe
Anm. 12) 203, 205 Zur Stelle WALTER, Theologie (wıe Anm. 57%

HOLBORN, 77, 15—-19. Übersetzung ach: Erasmus von Rotterdam, Ausgewählte chrıtten (wıe
Anm 12) 209
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grundlegenden Sakrament, entsprechendes Leben. Er weıgert sıch mıiıt Recht, das bıblische
Wort Fleisch auf den Bereich der Sexualıtät und des Besıtzes einzuengen. Für Erasmus, der
sıch dabei als SCHAUCT Leser der Paulusbriefe zeıgt, bedeutet Fleisch VOT allem eın Verhalten
(Gott und dem Nächsten gegenüber, das Außeren hängenbleıbt un:! nıcht einem echten,
VO  —; ınnen kommenden Handeln vorstöfßt. Entscheidend sınd nıcht die außeren Formen,
sondern entscheidend 1st die darın ZU Ausdruck kommende Liebe Zu einem solch wahrhaft
christlichen Verhalten sınd die Christen durch Jesus Christus befreit, aber s1e praktizieren
weıthın eıne »Jüdische« Werkfrömmigkeit. Sıe leben nıcht die Freiheit und die Liebe, die iıhnen
in Jesus Christus geschenkt wird, sondern suchen in bestimmten relig1ösen Praktiken iıhr eıl

» Was soll der Christ also tun? Soll die Gebote der Kirche vernachlässigen? Soll die
ehrwürdigen Überlieferungen der Vortahren verachten? Soll die TOomMMen Bräuche verdam-
men ? neın! Wenn schwach ISst, wiırd sıie als notwendig bewahren, wWenn stark und
vollkommen Ist, wırd sıe mehr beobachten, damıt nıcht seın Wıssen den schwachen
Bruder kränke und den Boden drücke, für den Christus gestorben 1St. Dıies soll InNnan nıcht
aufgeben, doch jenes tun iIst notwendig. Die körperlichen Werke werden nıcht verdammt,
aber die unsichtbaren werden VOILSCZOSCNH. Der sıchtbare Kult wiırd nıcht verworten, aber Gott
wird 11UT durch die unsichtbare Frömmigkeıt besänftigt. GOott 1st Geılst und wiırd Ur durch
geistige Opfter umgestimmt« 2.

Der historisch-Rritische Anspruch
Die Krıitik, die TAaSMUuUS den tradıtionellen Frömmigkeitsformen übt, und seıne eNISpre-
chenden Reformbemühungen basıeren freilich nıcht allein auf der Dialektik VO  3 Fleisch un
Geıst. Sıe sınd iınhaltlich VOT allem der Heılıgen Schrift orlentiert, und ‚WAar der mıt
phılologischer Akribie interpretierten Schrift. Dıies wırd ın dem hier betrachteten Abschnuitt
nıcht NUr den häufigen Schriftzitaten deutlich, sondern auch der Art und Weıse, WI1e
Erasmus miıt der Schrift umgeht, WwI1e ELW durch Vergleich zahlreicher Stellen das
richtige Verständnis des Wortes Fleisch ringt und sıch nıcht mıt der traditionellen Deutung 1mM
Sınne VO  3 Sexualität beziehungsweise Verschwendung zufriedengıbt.

Mutet der Rückgriff auf die platonische Geist-Fleisch-Dialektik 1m »Enchiridion« eher
statısch an, bringt die ständig sıch erweıternde Kenntnis der Kirchengeschichte, die
TAasSsmus sıch besonders durch die Lektüre der Kirchenväter verschafft, zunehmend das
geschichtliche Element ZUur Geltung. Die Kırchenkritik des Tasmus basıert nıcht 1Ur auf dem
eher abstrakten Geıist-Fleisch-Gegensatz, sondern auch, un! mıt der eıt ımmer stärker, auf
der Kenntnis geschichtlicher Alternativen. Dıie gegenwärtigen Frömmuigkeıtsformen und
kirchlichen Strukturen erscheinen ıhm, der die Schrift und die Geschichte VOT allem der ten
Kırche kennt, nıcht mehr als eherne un! unveränderliche Gesetze, sondern durchaus als
historisch gewachsen und, sotern sıe dem Geilst des Evangeliıums nıcht mehr entsprechen, als
revisionsbedürftig. Dıies gilt EeLTW: für die Bufspraxis, die rage des kirchlichen Amtes und
vieles andere mehr.

Eın weıteres FElement kommt hinzu: Tasmus gesteht nıcht 1Ur den Klerikern das Recht
Z über die adäquaten Formen christlichen Lebens befinden, sondern ordert dieses Recht
für jeden Christen. Es esteht für ıhn 1mM wesentlichen darın, die Heılıge Schrift kennen und
verstehen lernen und daraus 1Im Rahmen der Kıirche entsprechende Konsequenzen
zıiehen. Dıiese Gedanken enttfaltet CI, ımmer noch VOT Ausbruch der Reformatıon, in den

HOLBORN, 8I, 2028 Übersetzung ach Erasmus VO  3 Rotterdam, Ausgewählte Schritten (wıe
Anm 12) 231
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Vorreden seıner Ausgabe des Neuen Testaments VO:  - 15164#* Das Monopol des Klerus und
VOT allem der Orden, allein wıssen, W as christliches Leben bedeutet, und die entsprechen-
den Regeln autzustellen, wird durch TAaSsmus wirkungsvoll ın rage gestellt. ehr noch,
bestreitet den Vorrang des Welt- und Ordensklerus Fragen des gelebten Christseins un!
rückt die Taufe als Basıs desselben wıeder in den Vordergrund. Christsein fängt eben nıcht mıt
einem besonderen Gelübde an, sondern mıiıt der Taute Das Mönchtum 1st nıcht sıch eine
Steigerung des Christlichen, sondern DUr eine bestimmte Form, das Christsein verwirklı-
chen: »Monachatus NO  — est pletas, sed vitae NUuS, Pro S Ul  S Culque corporIıs ingen11que habitu
vel utile vel inutile«2

Wır tinden bei Erasmus, laßt sıch zusammentassend SCNH, ıne der Heılıgen Schrift
Orjlentierte Frömmigkeit, die die bereits bei den Propheten, aber auch bei Jesus und Paulus
greifbare Kult-Kritik aufgreift und damıiıt der vielfach veräußerlichten Frömmigkeit seiner eıt
den Spiegel vorhält. TASMUS stellt alle christliche Frömmigkeit Frage, die nıcht Vo  - der
Liebe herkommt und ın die Liebe einmündet. Dıies als adogmatischen Moralismus
diskreditieren, heißt, die neutestamentlichen Schriften, auf die Erasmus sıch beruft, der
gleichen Ausrichtung zeiıhen. Allerdings wiırd Inan TAasmus die Kritik nıcht
können, da{fß die Kırche als Instiıtution wen1g ın den Blick TI und kaum
Reformvorschläge für die konkrete Gestaltung des kirchlichen Zusammenlebens gemacht hat
Er möchte die Von ıhm nıemals als solche in rage gestellte Institution Kıirche durch die
Erneuerung ihrer Glieder retormieren. ber sıeht zuwen1g, zuweılen auch eiıner
Retorm der Kırchenverfassung bedart.

Erasmus und die Reformation
TAaSmMUuUSsS sah 1ın Luther und ıIn der retormatorischen Bewegung, VOT allem aber ın humanıstisch
Orlıentlerten Retormatoren Ww1e Melanchthon, Capıto, Bucer, Ökolampad und Zwinglı
zunächst Bundesgenossen. Soweıt S1e seın Anliıegen eiınes der Schrift orlıentierten Christ-
se1INs vertraten, konnte auch kaum eLWAaS s1e einwenden. Zur » Iragödie« wurde die
Retormation für Erasmus, als siıch abzeichnete, da{ß sıe nıcht die auch VO  ; ıhm gewünschte
Reform, sondern die Spaltung der Kırche herbeiführen werde beziehungsweise bereits herbei-
geführt hatte26. ehr noch, durch die mıt der Reformation einhergehenden, teilweise
tumultartigen Umstürze der öftentlichen Ordnung, die Erasmus in Basel hautnah erlebte, sah

die Basıs seınes Reformwerkes zerstOrt, insotern Bıldungseinrichtungen Ww1e Schulen und
Universıitäten darnıederlagen “ un! kriegerische Auseinandersetzungen den Frieden endgültig

zerstoren drohten. Erasmus beklagt aber nıcht NUur die direkten Konsequenzen der
Reformation, sondern auch deren iındirekte Folgen, die Vor allem iın eıner Verhärtung der

24 Vgl Vor allem die »Paraclesıs ad lectorem plum«, in der Erasmus auch für Übersetzungen der Schrift
in die Volkssprache eintritt (HOLBORN 142 ıne Voraussetzung dafür, dafß wirklich alle, die wollen,
sıe lesen können. Zur Stellung des Erasmus gegenüber volkssprachlichen Bıbelübersetzungen Heınz
HOLECZEK, Humanıstische Bibelphilologie als Reformproblem bei Erasmus VO:  3 Rotterdam, Thomas
More und Wılliam Tyndale Studıies ın the Hıstory of Christian Thought 9), Leiden 1975, 188—202

Enchirıdion miılıitis Christianı: HOLBORN, 135, 7 8+
Dazu VOT allem K, H. OELRICH, Der spate Erasmus (wıe Anm 17) und . AUGUSTIJN, Retormatie

(wıe Anm 8
27 Zu der stark konfessionell gepragten Diskussion darüber, ob die Retormation einem Autblühen
des Schul- und Bıldungswesens beitrug, der ob sSı1e dessen, zumiındest zeitweılıgen, Ruin bedeutete,
Heiko A, OBERMAN, Spätscholastık und Reformation 2: Werden und Wertung der Retormation. Vom
Wegestreıit ZU) Glaubenskampft, Tübingen 362 Anm
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bisherigen kiırchlichen Posıtion sieht: FEiınerseıuts 1st die Tyranneı der Papste, Bischötfe und
Mönche, die die Retormatoren Miıt Recht aufgestanden sınd, durch eıne neue Tyranneı,
nämli;ch ihre eıgene, ErSET. andererseits Ist, aufgrund der retormatorischen Bestreitung
zentraler kirchlicher Lehren, jede theologische Diskussion ın der alten Kirche VO  —; vornhereıin
verdächtig und geradezu unmöglıch geworden “*

Wıe 1st der Herausforderung durch die Reformation nach Auffassung des TAaSmMus
begegnen? Kriegerische Mittel, se1l ZU!r Durchsetzung retormatorischer Zıele, se1l deren
Bekämpfung, hat TASMUS A4Uus$s seıner pazıfıstischen Grundeinstellung heraus konsequent
abgelehnt. Das beste Heıilmittel, der Reformation begegnen, 1st für TAaSMUS die
Beseitigung ıhrer Ursachen, nıcht die Ausrottung ıhrer Anhänger“, Worın sıeht TASMUS Nnun
die Ursachen? Hauptsächlich der korrupten Lebensführung des Klerus un! der
Ordensleute WwI1ıe in der Vernachlässigung iıhrer Seelsorgsaufgaben, aber auch der Auspres-
Sung des Volkes durch die weltlichen Herrscher*°. Aber TASMUS 1st Realist un eın

Kenner der Geschichte, als da{fß ıne grundsätzliche Veränderung glauben könnte:
Es gab iın der Kırche schon ımmer unwürdige Hırten schon die Apostel mufßÖten solche
kämpfen und wird s1e immer geben. »Solange das Schiff der Kırche auf den Fluten dieser
Weltzeıt treibt und noch nıcht ZU ter gelangt Ist, mufß INnan das (sute mıt dem Bösen
vermischt9 die Bedingung des Menschseins (rerum humanarum condıitio) WAar immer

und wiırd ımmer bleiben« 31

Aufgrund ıhrer Geschichtlichkeıit, die die Kıirche miıt allem Irdischen gemeın hat, hält
TASMUS die Rückkehr Zur Urkirche, wıe sıe von den Evangelıschen gefordert wird, für
unmöglıch , Zugleich bestreitet aber auch mıiıt konkreten Beispielen, da{fß sıch 1mM Verlauf
der Kirchengeschichte alles Zu Schlechteren gewandelt habe SO erachtet durchaus als
würdiger, die Gottesdienste in Kirchen in Privathäusern teiern und die Eucharistie-
fejer VO  - den Sättigungsmahlzeiten losgelöst haben ber auch die Bestellung der Bischöte
durch einıge weniıge durch das BANZC 'olk halt tür eınen Fortschrıitt. Natürlich kann
der Schulmann TAaSmus nıcht tadeln, daß die Kıirche 1m Laute der eıt durch die Schaffung
entsprechender Institutionen die Bildung der Menschen entscheidend gefördert hat, auch
wenn der gegenwärtige Zustand dieser Einrichtungen vie] wünschen übrig aßt

Nıcht die ungeschichtliche Rückkehr eiınem VeErganSsCNCNH Zustand, sondern die Erneue-
rung der Gegenwart 4UuS$S den ursprünglichen Idealen VeEIMAS die notwendige Reform herbeizu-
tühren: » Wenn die Bischöfe der Kırche und die weltlichen Fürsten Ablegung aller
weltlichen Attekte sıch nıchts anderes vornehmen als die Ehre (sottes un! das geistliıche Wohl
der Kırche, dann kann das bel ohne großen Aufruhr kuriert werden« S

TAasSsmus reaglert auf die reformatorische Kritik der Kirche nıcht miıt Beschwichtigungs-
tormeln Im Gegenteıl, sOWeıt ihm diese Kritik berechtigt erscheıint, unterstreicht sıe noch.
Das verstärkt naturgemäfß den orn der altkirchlichen Theologen, die ıhn ohnehin für den

28 Etwa »Contra Pseudevangelicos« (1530) ASD 1X/1, 300, 495—5 301, 519 (ın den Anmerkun-
gCHh erweıise auf ähnliche Klagen in anderen Erasmus-Schriften).

»Nullum hulusmodi malıs remedium praesentius QUamı S1 C  „ quibus offensus Deus
calamıtates nobis immisıt,'NO  - hıs incorrectIis tantum ad confiscationes, CaIcelcICS, gladios
ıgnes confugl1amus« (Contra Pseudevangelicos: ASD 1X/1, 303, 566-—568).

Ebd 7..569—-593 Interessant ist, da{fß Erasmus die retormatorischen Unruhen als Strate (sottes
betrachtet und in der Bekehrung derer, die diese Stratfe verschuldet haben, den einzıgen Ausweg sieht!
31 ASD 1X/1; 5. 304, 7Z..615-618

Ebd 623625 Zu erasmıschen Eınteilungen der Geschichte und amıt verbundenen Retflexionen
ber die Geschichtlichkeit des Menschen P, WALTER, Theologie (wıe Anm 4) 872794
33 ASD 1X/1, 5. 304—308

ASD 1X/1, 5. 308, 702—-/704
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eigentlichen Urheber der ganzch Mısere halten. TAasmus aber zieht sıch auch den Unmut der
Neugläubigen Z weıl sıch nıcht panz auf ıhre Seıte stellt und ıhren Schritt in eın
Kırchentum vollzieht, sondern die Reformierbarkeıt der alten Kırche glaubt. Bekannt 1st
se1iın Martın Luther gerichtetes Wort » Von der katholischen Kırche bın iıch nıemals
abgewichen. Danach, deiner Kıirche zuzugehören, stand mır nıemals der Sınn. Obwohl iıch eın

vielen Hinsichten sehr unglücklicher Mensch bın, halte ich mich gewiß in diesem
Punkt für glücklich, dafß iıch mich VON Bund standhaft terngehalten habe Ich weıiß, da{fß

in dieser Kirche, die ıhr die papistische NNT, vieles o1bt, W as mir mißfallt:; aber solches
finde ich auch in deiner Kırche. Man ertragt aber die bel leichter, 1ın die INan sich gewöhnt
hat Ich ertrage also diese Kırche, biıs iıch s1e gebessert sehe, und auch sS1e 1sSt E  ‚WU: mich

ertragen, bıs iıch eın Besserer geworden bın«
Er verzichtet auch nach dem Ausbruch der Reformation nıcht darauf, konkreten

Fehltormen in der Kırche Kritik üben beziehungsweise diesbezüglıch Retormen
ordern: z iın bezug auf die Feijertags- und die Fastenordnung SOWIle den 7 ölibat. Diese
Fragen stehen 1mM Mittelpunkt der den Basler Bischoft Christoph VO  ; Utenheim gerichteten
»Epistola apologetica de interdicto CSUu carnıum deque simılibus homınum constitutionibus«
VO  >3 1522, mıt der Erasmus auf die Ostentatıve Übertretung der kirchlichen Fastengebote der
Passıonszeıt des gleichen Jahres 1ın Basel reagıert. TAaSsmus billıgt iın keiner Weıse das
provokante Verhalten der Gesetzesübertreter, aber kann auch deren Verfolgung und harte
Bestrafung nıcht gutheißen. Er möchte das bel durch entschlossene kirchliche Retormen
geheilt sehen.

Bereıts 1m Titel dieser Schrift macht TASMUS deutlich, da{fß sowohl die kirchlichen
Fastengebote wıe die Feiertagsordnung und den Z ölibat als menschliche un! damıt grundsätz-
ıch veränderbare Anordnungen ansıeht, die ursprünglich durchaus ınen Sınn hatten, der aber
durch die starre, werkgerechte Praxıs un:! durch die Orlentierung Materiellen seın
Gegenteıl verkehrt wurde. Eigentlich sollten der Verzicht auf Speise un Arbeıt bei allen
Christen wI1e der Verzicht auf ıne Trau und Kinder bei den Priestern die Freiheit VO:  - den
Dıngen dieser Welt für den rechten Dıienst Gott und den Nächsten gegenüber ermöglıchen.
ber 4aus den eigentlich die Freiheıit des Geılstes tördernden Räten wurden fleischliche
Vorschriften, die nach Einschätzung des Tasmus hauptsächlich SCnh der mMiıt der kirchlichen
Dispenspraxıs verbundenen Einnahmequellen nıcht geändert werden. Vor allem die Verpflich-
tung der Christen auf die Einhaltung dieser Kirchengebote Androhung ewiger Ver-
dammnıs bei Nichteinhaltung erscheint TASMUS als ungerechtfertigt, Ja als verlogen ”®
Vorschriften, die ihren ursprünglichen Sınn nıcht mehr ertüllen beziehungsweıse die VO  3 den
Menschen nıcht mehr verstanden un:! angeNOMMECN werden, sind se1nes Erachtens aufzugeben
oder verändern. Die Bischöfe sollten sıch nıcht den Fastendispensen beziehungsweıse
den Strafgeldern für das Priesterkonkubinat bereichern , sondern sıch die Eınhaltung der
35 Hyperaspıstes I R 125/ F- 1258 Man hat den Satz » Fero igıtur anc Ecclesiam donec
videro meliorem« A). bisweilen interpretiert, als suche Erasmus zwischen wel Übeln, nämlıch
der katholischen Kırche und der lutherischen, einen dritten Weg (etwa Friedrich HEER, Dıie dritte Kratt
Der europäische Humanısmus zwiıischen den Fronten des konfessionellen Zeıitalters, Frankturt Maın
1960, 223) Dıiese Interpretation kann sıch mit einem gewissen Recht auf den diese Passage abschließenden
Satz beruten » Nec intelicıter navıgat, quı ınter duo diversa mala medium CUTrSUum LeNEL« (ebd.) ber der
VO  — Erasmus Analogieschluß auf seiıne eigene Besserung macht doch eutliıch, ıhm nıcht

eıne dritte Kırche, sondern eiıne Retorm der bestehenden katholischen Kirche geht.
36 ASD 1X/1, 534 Z..449-451, 5. 36, Z..502-519. Dıie Ausführungen in den Scholien der zweıten
Auflage dieser Schrift (1532) ASD IX/1;, 80—84 (Nr. 41)
37 Der Vorwurt der Bereicherung durch die IC Dıispenspraxıis bzw. durch die Strafgelder tür
Konkubinarıer findet sıch ASD 1X/1, 5. 32 Z.358-362,; 392—395 bzw. 5.28. F 264067 (vgl auch die
Hınweise in der entsprechenden Anm.)
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wirklichen Gebote Christi kümmern, nämli;ch dem notleidenden Nächsten beizustehen und
Versöhnung gewähren>

Wiıchtig für uUuNsecerenN Zusammenhang 1St, wIıe Tasmus hier das kırchliche Amt sıeht. Die
Biıschöfe, aber auch die mıiıt den Lebensgewohnheiten der Menschen noch ve  en
Pfarrer?, haben durchaus das Recht und die Pflicht, 1m Namen Jesu Christi Forderungenaufzustellen und bei Nıchteinhaltung Sanktionen verhängen, aber sS1e dürten sıch nıcht als
Herren aufspielen. Dıie Christen sınd nach dem biblischen Sprachgebrauch ‚War Schafe, aber
»vielmehr Schafe] Christi als der Biıschöte. Sıe sınd Schafe, aber vernunftbegabte |ratıona-les];, un! darın den Bıschöten gleich; Ja bisweilen sınd sS1e weılser als gZeWIlSsseE Bıschöfe:schließlich werden aus diesen Schafen Hırten. Das Volk 1st nıcht SCn der Bischöfe da,sondern die Bischöfe sınd des Volkes willen eingesetzt« 4! Erasmus sıeht die Amtsträgerder Kırche Sanz als Dıiıener beziehungsweise 1Im Anschluß ıne Formulierung des
Hıeronymus als Väter der Gläubigen, nıcht aber als deren Herren. Dementsprechend haben
sıe iıhr Amt auszuüben, immer darauf edacht, da{fß s1ie selber tehlbare Menschen sınd un! dem
eigentliıchen Herrn der Kırche, Jesus Christus, Rechenschaft abzulegen haben Ihre Autorität
wırd durch eın aufrichtiges Leben mehr gefördert als durch Vorschriften und damıiıt verbun-
dene Drohungen. Ordnung und Eıintracht ıIn der Kırche, für TAaSmus zentrale Werte des
Christentums, lassen sıch nıcht eintach durch tormale Autoritätsausübung sıchern, sondern
ur durch eın exemplarisches Leben der kirchlichen Oberen, die vorleben, W as s1e fordern, für
die Gläubigen einstehen und entsprechend VO:  ; ıhnen akzeptiert werden. Bischöfliche Autor1-
tat und Freiheit des Volkes sınd für Erasmus keine Gegensätze. Er spricht Og VO  w der nıcht
leichtzunehmenden Autorität des Volkes, die darın besteht, den Gesetzen zuzustiımmen oder
diese Zustimmung verweıgern. So 1st ELTW: das weniıge Jahre UVO abgehaltene Laterankon-
71l (1512-1517) ohne rechtlich bindende Wirkung geblieben, weıl die Gläubigen iıhm die
Zustimmung versagt haben »Das 1st ohne Zweıtel die Stimme des Volkes, die zugleich die
Stimme Gottes geNanNnNtL wird, das 1st die Autorität der freien enge, die iINnan billıgerweiseberücksichtigen hat, solange s1e nıcht VO  3 der Regel der Frömmigkeıt abirrt« 41 Dıie Nıchtein-
haltung der Fastengebote und das Arbeiten kirchlichen Feiertagen 1st für Erasmus, WenNnn
mıiıt Gründen geschieht, jedenfalls keıin Abirren Von der wahren Frömmigkeıt, auch die
grundsätzliche Aufhebung des Zölibates würde ihr nıcht widersprechen. Er bekennt, da{fß
solche Vorschriften N| aufgehoben sähe, wenn NUur durch das, W as den zußeren Vollzügenabgeht, der FEıtfer für die wahre Frömmigkeit wüchse und das dem Christsein zugute käme,
W a4as dem Judaismus würde *. Das Festhalten veräußerlichten relig1ösen Praktiken
aber zerstore die wahre Frömmigkeıit. Diese Auffassung des spaten Erasmus entspricht 1n iıhrer
Tendenz Nau dem, W as in seiınem »Enchiridion« kirchenkritischen und kırchenrefor-
merischen Ideen entwickelt hat

28 ASD 1X/1, &. I3 2..4010.421 Ebd 5.49, 7..945—947 die Beschreibung dessen, WOgCRCH sıch die
Autorıität der Biıschöfte wenden oll Neıid, Mißgunst, Mord und Krıeg.

ASD IX/1, 5. 32, Z..364—-376
ASD 1IX/1, 5.38, 590{f.; 39, 594—597.

41 ASD 1X/1, 42, 680—-688 (Zıtat 686—688). Zur Einstellung des Erasmus gegenüber Konzilien und
iınsbesondere seiner Einschätzung des Fünften Laterankonzıils Nelson H. MInNnICH, Erasmus and the
Fifch Lateran Councıl (1512-1517), 1ın Erasmus of Rotterdam (wıe Anm. 3) 46—60 Miınnich hat die
zıtlerte Stelle, die seiıne These bestätigt, übersehen.

»Vt ingenue dıcam, cupı1am Omnı1a QquUaC SUNT hulus gener1s aut Certe talıum exactıonem PTFOrSUS —
medio sublatam, modo pletatıs studiis accrescCcat quod decesserit ceremonı11s, hoc addatur
christianismo quod ıudaiısmo detractum fuerit« (ASD 1X/1, 5.45, /83—787).
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Die »Modernität« des Erasmus

Herman NNO Gelder hat die These V  ‚9 Erasmus SC1 der eigentliche »Reforma-
« des Jahrhunderts Während Luther grundsätzlıch innerhalb der traditionellen katholi-
schen Voraussetzungen geblieben SCIH, habe Erasmus, der auf der Basıs antıken und christlichen
Denkens die Autonomıie des Menschen angezıelt und dabei Gedanken der Aufklärung
vorwegglNOMMECN habe, ine viel weitergehende Reformation propaglert *, Man kann ohne
Zweıtel viele Äußerungen des Erasmus ı diesem Sınne ıinterpretieren, aber stellt sıch doch
die Frage, ob diese Interpretation SC1INECIN Denken ıInsgesamt gerecht wırd. Wıe schwier1g ıIST,
N:  u die Grenze zwıschen »Miıttelalter« und » Neuzeıit« bestimmen, IST kaum
möglıch TASMUS eindeutig dieser beiden Epochen zuzuordnen Ist eLWAa, ein

Beispiel NCHNNECN, das Eıntreten des TAaSmus tfür 1iNe Miıtbestimmung des Volkes bei den
Fragen christlicher Lebensgestaltung als demokratisches Element modernen Sınn
verstehen, oder scheint hıer nıcht eher CinN Element von Partızıpation auf das der
vorneuzeitlichen Gesellschaft auch der Kırche, gang und gäbe WAar und das erst Zuge der
neuzeıtliıchen Verabsolutierung Vo  — Herrschaftt den Hintergrund Lrat beziehungsweise ganz
verschwand?“* Statt siıch auf solche Wertungen einzulassen, sollen hıer die Kernpunkte des
erasmiıschen Reformideals zusammengefaßt und die rage nach der Modernität dieses Ideals
offengelassen werden

An wichtigen Elementen des erasmiıschen Reformprogramms, die hierher gehören, sind
ennen

die Entklerikalisierung der Kırche TAaSMUusSs möchte das Amt nıcht abschaffen, aber
möchte VO:  - SC1INECIN bisherigen Platz über der Kırche SIC hineinnehmen Dıie wahre
Frömmigkeıt 1ST für ıhn nıcht mehr MITL dem geistlichen Amt oder dem Ordensstand
verbunden, sondern allein ı der Taute grundgelegt ® Dem entspricht

das Bemühen die Hebung der Bildung aller Christen, namentlich der weiblichen: lle
sollen instand DESEIZL werden, die Heılıge Schrift lesen und verstehen un ihr
christliches Leben aAus dieser Quelle erneuern Daraus folgt schliefßlich

die Eigenverantwortlichkeit aller Christen Erasmus betont nıcht DUr sSC1INCMHN vorretorma-
torischen, sondern auch SC1INECMN nach dem Ausbruch der Retormation erschıienenen Schritten
die »Jlıbertas euangelıca« Er weiß S1IC VO  } seıten der kırchlichen Obrigkeit rage
gestelltes und VO  —; seiten der Gläubigen, WIC gerade die Ausschreitungen Gefolge der

43 The I1wo Retormatıiıons the 16th Century Study of the Religious Aspects and Consequences of
RenaıLussance and Humanısm, The Hague
44 DDazu ELW: die Untersuchung VO:  —_ Andr: HOLENSTEIN, Die Huldigung der Untertanen Rechtskultur
und Herrschaftsordnung fa  ) Stuttgart-New ork 1991 der Beispiel der Huldigung ber

benen beleuchtet
langen Zeitraum das außerst differenziert betrachtende Verhältnis VO  — Herrschern und Unterge-

45 Kurz zusammengefaßt finden siıch die entsprechenden Gedanken des Erasmus SC1INCT 1533
erschienenen »Explanatio Symboli Apostolorum« (ASD V/1 203—320) Vgl die VO|  - I1T übersetzten
Passagen, Quellen geistlıchen Lebens Die euzeıt Hg und eingeleitet Von Gısbert RESHAKE und
Ose: WEISMAYER, Maınz 1989 19—24
46 Zur »Laientheologie« der Sıcht des Frasmus Marjorıe (O)’ROURKE BOYLE, Weavers, farmers, taılors,
travellers, INasSsONS, Prostuitutes, DIMDS, Turks, lıttle .N, and other Theologıans, FErasmus
Englısh 3 19/1 1/

Etwa die SUPPESLLVE, hauptsächlich aus Paulus Zıtaten bestehende Passage des »Enchirıidion milıtıs
Christiani« (HOLBORN 81{ bzw die der Neuauflage dieses Büchleins VO  - 1518 beigefügte »Epistola ad
Paulum Volzium« (HOLBORN 181 [Dazu uch die olgende Anm



148 WALTER

Reformation deutlich machen, mıßbrauchbares Gut ist *S, aber wiırd nıcht müde, ıhren Wert
betonen.
Alle diese Gedanken sınd, das sel noch eiınmal festgehalten, nıcht die alte Kırche

entwickelt worden, sondern deren Erneuerung *, TASMUS hat diese Kırche bıs Zu Schlufß
nıcht rage gestellt. Die Entwicklung In ıhr 1st freilich über ıhn hinweggegangen. Es ware
ohne Zweıtel ohnend, einmal untersuchen, wieviel das reformatorische, aber auch das 4Uus
dem Trienter Konzıl hervorgegangene katholische Christentum erasmıschen Elementen
übernommen haben Dafß das erasmıiısche Reformprogramm innerkatholisch nıcht oder DUr
sehr weni1g ZU Zuge kam, hängt sıcher damıt IMN  9 dafß vieles davon unmıiıttelbar VO  5
der Retformation aufgegriffen und die alte Kırche 1Ns Feld geführt werden konnte
(Entklerikalisierung, Aufwertung der Laıen, Biıbelfrömmigkeit, evangelısche Freiheit, konkre-
ter Abbau VO  — Mißständen). Dıie katholische Retorm sah, gerade weıl erasmisches Gedanken-
gul evangelıscherseits rezıplert worden WAaTr, TAaSmMus keinen Gewährsmann für die inner-
kirchliche Erneuerung. Das machen die zahlreichen Indizierungen des erasmıschen Werkes 1M
16. Jahrhundert , aber auch die Vorbehalte ELW eınes Ignatıus von Loyola>' Zur Genügedeutlich. Dennoch 1st mancher Gedanke des TAaSmMUus ıIn die innerkatholische Retorm oder
auch in die Jesuıtenpädagogik > eingegangen. Nıcht zuletzt dürfte Erasmus daran gescheitert
seın wenn INan denn VO  —- Scheitern sprechen ll dafß das institutionelle Element un:!
seıne Bedeutung für die Durchsetzung VO  3 Ideen unterschätzt hat Um als Retormer erfolg-reich se1ın, hätte nıcht solch eın »unheilbar optimıstischer FErzieher« 53 seın dürfen

48 De interdicto CeSUu carnıum: ASD 1X/1, 5.22. 115—-5.23, 134
Dıiese Erneuerungsbestrebungen ıIn eıne Linıe mMiıt dem »Modernismus« des und 20. Jahrhundert

bringen (Augustin RENAUDET, Etudes Erasmıennes |1521—-1529];, Parıs 1939, 122—-189), erweıst siıch,
zahlreicher treffender Beobachtungen, aufs Ganze gesehen als anachronistisch.

So der Index Pauls Von 19959, ın dem die Werke des Erasmus generell verboten werden, bzw. der
nıcht Banz restriktive Index Pıus VO  } 1564, in Dıie Indices ıbrorum prohibitorum des sechzehnten
Jahrhunderts Gesammelt und hg. VO  — Fr. Heinrich REUSCH, Tübingen 1886 (Nachdruck: Nıeuwkoop
“1970), 183 bzw. 259
51 Zum Verhältnis des Ignatıus Erasmus der Überblick von Pascual CEBOLLADA, Loyola Erasmo.
Aportacıones al estudıo0 de la relacıön ambos, in anresa 62, 1990, 49-60
572 Dazu K.5SOWARDS, Erasmus (wıe Anm 129 mıiıt Anm. 38 1t.
53 Ray PETRY, Christian umanısm and Retorm in the Erasmıan Critique of Tradıtion, 1n: Medieval
and Renaıissance Studies 1, 1966, 138—170; 152
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Klosterretorm und Territorialstaat in Süddeutschland
1mM Jahrhundert*

Vorbemerkungen
Kloster und Territoriıum, die iın diesem Beıtrag geht, sehen sıch 1m 15. Jahrhundert VO  -
den gleichen säkularen Tendenzen herausgefordert. Dabei pragen jedoch unterschiedliche
Ausgangsbedingungen und Handlungsspielräume ihre beiderseitigen Beziehungen, die zuneh-
mend VO wachsenden Übergewicht des Territorialstaates bestimmt erscheinen. Unter den
bekannten Schlagworten »Kriıse des Spätmittelalters«' un! einsetzende »Modernisierung«
infolge aktueller Herausforderungen versucht die historische Forschung wesentliche Phäno-
iInene der eıt zusammenzutassen.

iıne allgemeıne »Verdichtung« und tiefgreifende Herrschaftsintensivierung pragen sowohl|
den staatlıchen als auch den kirchlichen Bereich mıiıt dem Fortschreiten des 15. Jahrhunderts“*
ımmer mehr: Der Reichsverband® tormiert sıch dem ruck außerer Gefährdungen;
nach der Krise durch den Konziliarısmus stabilisiert sıch die monarchische Posıtion des
Papstes sowohl In seiınem iıtalienischen Staatswesen als auch ın der Kırche* nıcht zuletzt
ebentalls 1mM Kontext außerer Bedrohungen (Hussıten, Türken), die innere Probleme zurück-
treten lassen.

Das Personal tür die Ausübung VO  - Herrschaft, aber auch für die Vollziehung des Kultes
geht dem ruck steigender Anforderungen den Weg ıner zunehmenden Proftfessijonalıi-
sıerung: Es sınd CcMHNEN die Stichworte theologisch gebildete bzw gradulerte Stadtprediger
und gelehrte landesherrliche ate auch letztere zunächst geistlicher Provenienz. Diese
Protessionalisierung aßt sıch zunächst ın Spıtzenposiıtionen erkennen, sich dann aber
ımmer weiter ach tort. Der Ausbau des Unıiversıitätswesen, insbesondere durch
landesherrliche Gründungen des 15. Jahrhunderts, aber auch die Attraktion humanıstischer
Bıldung gehören ın diesen Kontext>?.

Überarbeitete und miıt Anmerkungen versehene Fassung des ın Weıingarten B 1991 gehaltenen
Vortrags.

Europa 1400 Dıie Krise des Spätmittelalters, hg. Ferdinand SEIBT Wıinfried EBERHARD, Stuttgart
1984

Peter MORAW, Von offener Verfassung gestalteter Verdichtung. Das Reich 1mM spaten Mittelalter

München 1984
1250 bıs 1490, Franktfurt a.M 1989 (zuerst Erich MEUTHEN, Das 15. Jahrhundert, CT, Aufl

Heınz ÄNGERMEIER, Dıie Reichsreform 015 München 1984
Überblicke beı August FRANZEN Remigıus BÄUMER, Papstgeschichte, Auftfl! Freiburg 19/4

Bernhard SCHIMMELPFENNIG, Das Papsttum, Aufl Darmstadt 1988
ohannes RIED Hg.) Schulen und Studium sozıalen Wandel des hohen und spaten Mittelalters,

Sıgmarıngen 1985 Klaus SCHREINER, Laienbildung als Herausforderung tür Kırche und Gesellschaft, 1N:
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Im Hıntergrund stehen umftfassende wirtschaftlich-soziale Wandlungsprozesse: die 1Im
15. Jahrhundert wieder zunehmende Bevölkerung, das Anzıehen der Konjunktur (auch 1im
lange krisengeschüttelten agrarıschen Sektor), die Ausdehnung VO  — Handel und Montanbe-
reich®. Deutlich wiırd dabeı, in der polıtisch-gesellschaftlıchen Gewichtsverteilung die
Klöster ıne eher passıve bzw absteigende Rolle spielen, während der Territorialstaat aktıv
bzw. aufsteigend erscheint. Das hängt sicherlich ZUusammen miıt dem unübersehbaren Bedeu-
tungsrückgang der agrarıschen Welt (der die ten Klöster wesentlich angehören) gegenüber
der zukunftsträchtigen Stadtwirtschaft (Stichwort: »Frühkapitalismus«), der die Terrıto-
1en durch die Verfügung über Städte, Zölle USW. 1m Gegensatz den alten Prälatenklöstern
deutlich stärker partızıpleren konnten. war hatte sıch das Klosterwesen mıt den Bettelorden
auch die Städte erschlossen doch dem Gesichtspunkt der sozıalen un! polıtischen
Machtverhältnisse, den hiıer gehen soll, bestand VO  - vornhereıin be1 den Mendikanten
eıne andere Lage als bei den selbst Herrschaft ausübenden Östern.

Der dauerhafte Bedeutungsverlust der ländlichen Welt 1im Kontext der spätmittelalterlı-
chen Agrarkrise® hatte aber nıcht 1Ur die Klöster getroffen, sondern ebenso den gräflichen
und ritterschaftlichen del (Stichwort: »Adelskrise«) und damıt vielfach auch Bıstümer und
Domkapitel, mıiıt denen diese Gruppen (ähnlıch Ww1e mıiıt den grundherrschaftlich tfundierten
Klöstern) CHNS verwoben. Dıie Krise wirkte also doppelt: sowohl auf die führenden
sozıalen Trägerschichten und SIUDDCH als auch auf die genannten geistlichen Instıtutionen
bzw Korporatıionen. Hans-Martın Maurer hat ın einem wichtigen Aufsatz die diesem
Kontext verständliche verzogerte und vielfach unvollkommen bleibende » Verstaatung« ober-
schwäbischer Reichsklöster deutlich herausgearbeitet *. AÄhnlich lagen die Verhältnisse bei den
spateren Reichsgraten und Reichsrittern.

Ganz anders sah dagegen beı den großen Territorien auUS, die siıch 1mM harten Konkurrenz-
kampf des Spätmuittelalters behauptet hatten. In ınem teilweise rasanten Prozeß Von Konzentra-
tıon und Zertall hatten sıch dabei einıge bedeutendere Gebilde herauskristallisiert. In unserem
Raum sind dabei erster Linıe Österreich, die ayern und Württemberg die
Unterschiede zwıschen diesen, quantıitatiıver und qualıitativer mussen hier jedoch AUSSC-
klammert bleiben, näherhin werden Wır uns dazu auf ayern und Württemberg beschränken.

Territorialstaat und Kloster

Wiıchtig für unseren Zusammenhang 1st das allgemeine Bestreben der Territorialstaaten Zur
außeren Abschließung und ınneren Arrondierung eiıne Tendenz, die VOT geistlichen Rechten
und Besıtzungen keineswegs halt macht. Dabei kommt CS zunächst Z.U) Autbau un! dann ZuUur

Intensivierung eıner möglıchst tlächendeckenden Amtsorganısatıon (angelehnt Burgen und
Städte), die mıiıt unterschiedlicher Durchsetzungskraft auch die 1m Lande liegenden Klöster
ertaßt Besondere Bedeutung erhält terner die Durchsetzung und der Ausbau ıner Steuer-

ZHF 11, 1984, 257—-354 Peter MORAW, Aspekte und Dımensionen alterer deutscher Universıitätsge-
schichte, in: Academıa Gı1ssensı1s, hg. Peter MORAW Volker PRESS, Marburg 1982, 1—43

Friedrich-Wilhelm HENNING, Das vorindustrielle Deutschland 800 bıs 1800, Aufl Paderborn 19/77,
178 220

Karl uSso FRANK, Grundzüge der Geschichte des christlichen Mönchtums, Darmstadt 1983 Kaspar
ELM (Hg.), Stellung und Wırksamkeıit der Bettelorden in der städtischen Gesellschaft, Berlin 1981

ılhelm ÄBEL, Agrarkrısen und Agrarkonjunktur, Aufl Hamburg Berlin 1978 Peter KRIEDTE,
Spätmuittelalterliche Agrarkrise oder Krıse des Feudalismus, 1n : Geschichte Gesellschaft f 1981, 4268
7 Hans-Martın MAURER, Dıie Ausbildung der Territorialgewalt oberschwäbischer Klöster VO: bıs
ZU) 17. Jahrhundert, 1n : Blätter für eutsche Landesgeschichte 109, 1973, 151-195
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SOWIe Wehrverpflichtung der bäuerlichen Untertanen gegenüber dem Landesherrn ebenfalls
Mıt dem Bestreben, klösterliche Hıntersassen einzubeziehen. ıne weıtere gravierende Ent-
wicklung lıegt iın der Ausformung zentraler Behörden un! remıen aus dem alten landesherr-
lıchen Rat (wobeı gerade ın der Anfangsphase auch Prälaten ZUSCZOSCNH werden): Hofrat,
Finanzbehörden, Hofgericht, Kanzleı USW. entstehen !° Dabei erhält insbesondere die judiıka-
tıve Komponente tür die Integration der Klöster ihr Gewicht. uch Klosterreformen oder
Einzelmaßnahmen in ihrem Rahmen werden häufiger in der Art eınes VO Landesherrn
bestimmten Gerichtsverfahrens vollzogen.

Dıie Eın- un!' Unterordnung der Klöster 1Im Verhältnis ZU Territorialstaat bel Wahrung
vielfach größter Autonomiebereiche 1mM einzelnen zeıgt sıch insbesondere ın der Ausprägung
andständischer Prälatenkurien in den großen Terrıtorıen; das se1l hıer NUur ganz pauschal
angemerkt!!. Weıter mussen WIır uns VOT ugen halten, da{fß das 15. Jahrhundert einer wen1g
triedlichen Epoche gehörte, die auch die Fehde als Mittel der Rechtssuche kannte. Dıie
Schutzbedürftigkeit der Klöster in diesen Fehden und anderen kriegerischen Auseinander-
setzungenN, dazu auch die eigenen Untertanen, Mi1t denen 1mM und 16. Jahrhundert
ımmer wieder große und kleine Kontlikte gab, unterhöhlte in einem kaum unterschätzen-
den Maße die eigenherrschaftliche Stellung der Prälaten und ertete 1Im egenzug den
Landesherrn als Vogt und Schirmer auf (nıcht zuletzt 4US der Perspektive der Klosterunterta-
nen): In Relation ZU) rad der eigenen Schutzbedürftigkeit ıntensıvıerte sıch eben die tremde
Herrschaft im Sınne der für die alte Gesellschaft typiıschen untrennbaren Wechselwirkungen
VO' Schutz und Herrschaft: Schutz implizierte zwangsläufig Herrschaft, un: Herrschaftt
verpflichtete ZU Schutz. Schutz ohne Herrschaft, die Idealvorstellung der hochmiuttelalterli-
chen Kırchenreformer, blieb 1mM realen polıtischen aum ıne Wlusion!?.

Dıie Landsässigkeit der Klöster hatte sıch AUusS$s Vogteı- und Schutzrechten weltlicher Herren
entwickelt aUus Rechten, die 1m Zuge der allgemeinen Territorialısierung ausgebaut, ZUuU Teıl
auch erst erworben wurden, nıcht selten eintfach V1a factı. Ahnlich WI1ıe ELW bei den
Landstädten CITANSCH die Sıeger 1mM territorialen Konkurrenzkampf dabei auch Rechte
solchen Klöstern, die iıhr Haus nıcht selbst gegründet hatte. Diese nıcht seltene Dıstanz, aber
auch die Vielzahl der beherrschten Klöster und die Größe der Territorıen ließen die Beziehun-
CIl sehr viel weniger personalisiert erscheinen, als dies bei älteren Vogteiverhältnissen der Fall
SCWESCH WAar. Intensivierung und Rationalisierung VO:  -} Herrschaft konnten 1mM Zuge der
allgemeınen Tendenzen greifen WIr haben Ja bereıits daraut verwıesen, EeIW: den
Stichworten Amtsverfassung und NECUC materielle Anforderungen, letztere im Sınne von »Rat
und Hilfe« VO'  - seıten der Klöster als Gegenleistung für »Schutz und Schirm« VO:  3 seıten des
Landesherrn.

Neben den polıtischen ertaßten ebentfalls die wirtschaftlich-sozialen Entwicklungen die
Klöster: In NCUC, orößere Wıirtschaftsräume wurden sı1e häufig über den Territorijalstaat
eingebaut (etwa durch Zollprivilegien oder den gezielten Autbau von Stadthöfen landes-
herrlichen Städten) l

Gesellschaftliche Veränderungen lassen sıch besonders gut 1mM Kontext der Klosterretorm
greifen, spielen oft eine zentrale Rolle Adlıge Reservate in den Konventen werden
beseitigt, das bürgerliche, Z.U' Teıl auch das bäuerliche Element stärker gefördert l uch hıer

Zu diesen Aspekten: Deutsche Verwaltungsgeschichte, hg. Kurt G. A. JESERICH, Hans POoHL
Georg-Chrıistoph von UNRUH, 1, Stuttgart 1983
11 Zu diesem Komplex: Dıieter STIEVERMANN, Landesherrschaft und Klosterwesen im spätmittelalterli-
hen Württemberg, Sıgmarıingen 1989, 241 f (mıt Lıteratur).

Ebd., bes 154€f.
Ebd
Ebd 770#£.
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1ef das landesherrliche Interesse parallel den allgemeınen Trends, da der Landesherr
einer Schwächung des Adels, des herrschaftlichen Konkurrenten, interessiert WAal. Adlıg
dominierte Klöster brachten den Wünschen der Landesherrschaft in der Regel deutlich mehr
Widerstand als andere das betrifft sowohl die Bestrebungen Zur Intensivierung der
Landesherrschaft über das Kloster als (Ganzes als auch die Anordnungen ZuUur klosterinternen
Disziplinierung, die 1m Rahmen eiıner Retorm der Regel nötıg. Dıiese können dabe!i
MIt m Recht in den größeren Kontext der allgemeinen Tendenzen ZUr Sozialdıszıplinie-
rung eingeordnet werden.

Das personale Element WAar jedoch nıcht NUr in den Konventen, sondern auch außerhalb
als Miıttel ZUuU Vollzug der herrschaftlichen Interessen VO  3 Wiıchtigkeıit. Die Personen der
Klosterretormer und der landesherrlichen Kommissare häufiger diese ıdentisch

geben oft entscheidende Hınweise auf die Gewichts- bzw Machtverteilung im Umkreıs der
Klosterretormen. Mıt der Fıgur des landesherrlichen Rates!® 4UusSs geistlichem Stand (ın der
Regel Prälat oder Kanoniker) besafß der Territorijalstaat dabe;j eın probates Miıttel tür seıne
7Zwecke Hıer lag ZU eınen jJuristische un:! theologische Kompetenz und Zu anderen
vermied inan ıne offensichtliche Beschädigung der allgemeinen Gerichts- un! Standespri-
vilegıen bzw der Immunität geistlicher Personen und Korporatıionen.

Dıie geistlichen Vorrechte der Klöster im Land konnten darüber hinaus, nıcht zuletzt
dem Schlagwort »Retorm« l auch durch Kooperatıon mıt den Orden, mıiıt Bischöten oder
ganz besonders wichtig mıt dem Papsttum (Stichwort: »Kurialısmus«) unterlaufen werden,
WIr kommen darauf noch zurück. (3anz spezıell gerade 1m Bereich der Klosterretorm zeıgte
sıch der Territorijalstaat als aktiver und dominanter Faktor, W as noch näher zeıgen seın
wird. Dieses territorialstaatliıche ngagement für die Klosterreftorm kann als Ausdruck
landesherrlicher Devotion, als Teıl der territorialen Modernisierungsbestrebungen (Stich-

sozıale Öffnung, effektive Nutzung der Ressourcen des Landes), näherhin aber auch
als wichtiges Flement des sıch ımmer stärker austormenden Kirchenregiments (als Teil der
sıch austormenden umtassenden Landeshoheit) verstanden werden.

Be1 dem vorretormatorischen landesherrlichen Kirchenregiment !® handelt sıch eın
Teilphänomen, das ın den Zusammenhang der allgemeınen Herrschaftsintensivierungs- und
Verstaatungstendenzen des spaten Mittelalters stellen Ist, die sıch ın Deutschland vornehm-
ıch auf territorialer Ebene vollzogen. Das Vorhandensein eınes solchen Kirchenregiments
wırd ın der Forschung weıtgehend anerkannt; x1bt aber nach Ww1e VOT auch die Auffassung,
dafß VO  - den weıter entwickelten Formen Bereich der spateren evangelıschen Landeskir-
chen grundsätzlıch abzugrenzen se1l Das Unfertige spätmittelalterlichen Kirchenregiment
der Territorijalherren kann ‚.WAar nıcht wegdisputiert werden, korrespondiert jedoch durch-
4uUus miıt dem Entwicklungsstand der meısten anderen Komponenten rühmoderner Staatlıch-
keıt. egen die Exıstenz eınes solchen vorreformatorischen Kırchenregiments können kaum

Dıiıeser wichtige, inzwischen ne] rezıpierte Begriff wurde gepragt VO:  - Gerhard ÖOEeESTREICH: DERS.,
Geist und Gestalt des rühmodernen Staates. Ausgewählte Aufsätze, Berlın 1969
16 Dıieter STIEVERMANN, Dıie gelehrten Juristen der Herrschaft Württemberg 1m 15. Jahrhundert..., 1ın
Die der Juristen bei der Entstehung des modernen Staates, hg. Roman SCHNUR, Berlin 1986,
229271 Heınz LIEBERICH, Dıie gelehrten ate. Staat und Juristen ın Baıern in der Frühzeit der
Rezeption, ın Zeıitschrift für bayerische Landesgeschichte E 1964, 120—-189

Kaspar ELM (Hg.), Die Reformbewegung und Observanzbestrebungen 1M spätmittelalterlichen
Ordenswesen, Berlın 1989
18 Siehe azu jetzt (mit 1C spezıell auf die Wettiner in Thüringen und Sachsen, aber uch auf andere
Terrıtorıen) Manfred SCHULZE, Fürsten und Retormation. Geıstliche Reformpolitik weltlicher Fürsten
VOT der Reformation, Tübıngen 1991 Deutlich die vorretormatorischen Verhältnisse VO:  - der Reforma-
tionszeıt abgrenzend dagegen Hans-Walter KRUMWIEDE, Kıirchenregiment, Landesherrliches, 1n: 19,
1990, 59—-68
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die epochentypischen päpstlichen Privilegien Feld geführt werden, die sıch die Territorial-
spaten Miıttelalter erwarben, werden doch auch die sıch die trühe Neuzeıt tort-

zıehenden Privilegien- Lehens- und SONSUgEN Rechtsbeziehungen der Territoriıen ZU KöOön1g-
nıcht als Argumente diıe Staatlichkeit der territorialen Landesherrschaften gebraucht

Bayern und die Klosterretorm

Zur Veranschaulichung und Weıterführung der bereıts weıtgehend abstrakt UuUmMnNrissecnNenN

Zusammenhänge und thesenartigen Analysen sollen zunächst CINISC konkrete bayrısche
Beispiele vorgestellt werden, die uns typısch erscheinen Vorab IST jedoch klarzustellen dafß
nıcht alle der angesprochenen Phänomene für die SANZC Zahl der Landesklöster
nachweısbar sınd teıls SCh der Quellenlage, teıils N der Sachlage Darüber hınaus IST

eigentlıch jedes Kloster C1inN Sondertall allein schon SCh der unterschiedlichen Orden (bzw
ordensinternen Gruppilerungen) un:! Dıiözesen, die 1115 Spiel kamen oder auch SCn der
(Genese SCLIHNCT Vogteiverhältnisse, der führenden Persönlichkeiten, des allgemeinen Sozialpro-
fils der Konvente, der wirtschaftlichen Lage uUuSW ber viele dieser Faktoren ı1ST hier schon aus

Zeitgründen hinwegzusehen. Die Unzulänglichkeiten solchen Vereinfachung sollen
Wwar nıcht unterschlagen werden, doch IST betonen, nach unserer Auffassung dieser
Epoche die territorialstaatliıche 7Zu- und Einordnung eben die wesentliche Rahmenbedingung
für Cin Kloster ausmachte

uch auf die Entwicklung VO  —; Vogteıl bzw Landesherrschaft mannıgfaltige altere
Eingriffe der bayrıschen Herzöge die Klöster kann nıcht näher CINSCHANSCH werden Unser
Interesse gilt dem Jahrhundert *” Zuge der inte  rten Landesherrschaft un!
Kontext der anschwellenden Klosterretormbewegung die Klosterpolitik Bayern Nnen

systematischeren Charakter ekommt S1e kann allerdings einzelnen Fällen noch durch die
Landesteilung (die WITr ebenfalls ausklammern) behindert werden, doch vVeErImas die Gliede-
IuUNg überschaubare, gleichwohl nıcht schwache Landesteile die Klosterherrschaft auch
MI ruck siıch AUSPLasCcCHh lassen

Helmut Rankl hat SCINCT Darstellung »Das vorreformatorische landesherrliche Kirchen-
Bayern« auch die bayrıschen Klosterretormen behandelt Als Anreger bzw

Vorbilder konnte dabei Österreich und die Pfalz herausstellen *9 Von Kastl] der
Oberpfalz, wohin Pfalzgraf Ruprecht I 1390) ı Jahre 380 böhmische Reformmönche
beruten hatte, oriff die Reformbewegung auch auf bayrısche Klöster über ohne da{fß hıer
bereıts 1iNCc landesherrliche Beteilıgung ı den Quellen greifbar würde. (3an7z anders stellt sıch
diıe Lage jedoch be] der Ausbreitung der Melker Reformbewegung von ÖOsterreich nach
ayern dar, Bewegung, die DEISLLS von der Universıität Wıen gepragt WAar und energisch
VON Herzog Albrecht V VO:  3 Österreich 4——1 Lande verbreitet wurde?!. Dabei
konnte sıch der Landesherr auch päpstlichen Visıtationsprivilegs für die Benediktiner-
klöster und Augustinerchorherrenstifte VO  - 418 bedienen

19 (suter Überblick be1 Wıilhelm STÖRMER, Die innere Konsolidierung der wiıttelsbachischen errıto-
rialstaaten in Bayern Jahrhundert, Europa 1500 hg Ferdinand SEIBT Wınftried FBERHARD
Stuttgart 1987 175 194

Helmut RANKL, Das vorretormatorische landesherrliche Kırchenregiment Bayern »
München 1971
21 Gerda KOLLER, Princeps ecclesia Untersuchungen ZuUur Kirchenpolitik Herzog rechts VO|  -

Österreich Graz-Wien-Köln 1964
272 KRANKL (wıe Anm 20) 175



154 JETER STI  AN

Dıie ınnere Zersplitterung und kriegerische Auseinandersetzungen hiınderten zunächst die
Ausbreitung dieses Impulses nach Bayern. och schon Anfang Maärz 1424 hatten sıch
Pfalzgraf Johann VON Neumarkt (1410—1443) und Herzog Heinrich VO  — Bayern-Landshut
(1393—1450) ın Rom ıne Visıtationserlaubnis bemüht. Dieses Vorhaben gelang ‚War
nıcht, doch befahl] 4726 apst Martın (1417-1431) den Bischöfen VON Freising, Regensburgund Augsburg die Vıisıtation der Klöster 1ın ihren Dıözesen. Es 1st außerst aufschlußreich, WI1Ie

dieses Sachstandes doch der landesherrliche Wılle ZU| entscheidenden Faktor der
Klosterretorm wurde.

Auf rund der Personalsıtuation 1e16% sıch näamlıch auch die bischöfliche Schiene trefflich
für Reformen 1im landesherrlichen Sınne ufzen: amtıerte doch der »Bastard-Bruder« der
Münchener Herzöge, der Doktor des kanonischen Rechts Johann Grünwälder, als FreisingerGeneralvikar®>. Schon Ende Marz hatte Grünwälder den Diıözesanklerus u. SCn der
Erneuerung noch nıcht retormierter Klöster geschrıeben2 Julı 4726 dann betraute iıhn seın
Bischoft törmlich mıiıt der Klostervisıitation. Neben dem Wıttelsbacher Sprößling Grünwälder
wirkten MmMiıt der Schwabe Johann VO  - Ochsenhausen und der ayer Petrus VO:|  e} Rosenheim
(um 1380—1433) (beide ın der landesherrlichen Vıisıtation iın Österreich bewährt), terner der
bayrısche Augustinerdekan Johann VO  - Indersdorftf, der uns noch näher begegnen wird.

Dıie kirchenrechtliche Legıtimatıon wurde 29 September 1476 miıt einer herzoglichenVollmacht (»Gwaltzbrief«) gegenüber den Prälaten der Benediktiner und Augustinerchorher-
Ien entscheidend TT. Generalvikar Grünwälder wiırd dort als herzoglicher Rat und
lıeber Getreuer (d.h mıiıt der typischen Tiıtulatur für eınen landesherrlichen Rat) bezeichnet,
der päpstliche und bischöfliche Vollmacht habe, die »Klöster iın Nsern Landen« visıtiıeren
un! retormieren ?>: Der territoriale ezug des Unternehmens kann also nıcht deutlicher
ausgedrückt werden!

Konkrete Folgen der bayrıschen Klosterretorm lassen siıch dann z.B A4uUusSs der »CCarta
reformationis« für Tegernsee VO Dezember 1476 herauslesen?® Der Akzent lıegt ‚WAar auf
der diszıplinären un! lıturgischen Seıte (die hıer nıcht näher verfolgen 1st), doch bedeutet
die tormale Aufgabe der adligen Exklusivität zweıtellos ıne wichtige Neuerung, die über das
Klosterwesen 1m CNSCICH Sınne weıt hinauswies. hne landesherrliche Autorität ware
siıcherlich auch nıcht möglıch SCWESCH, den ten Abt Zur »Resignation« (hinter diesem
Terminus versteckt sıch in solchen Fällen häufig ıne kaschierte Absetzung)bewegen; seiıne Stelle Lirat mıt Kaspar Ayndortter (1426—1461) eın Münchner Patrızıersohn.
Symptomatisch erscheint ferner, da{fß sıch der NEeEUEC Abt Ayndorffer bald mMiıt landesherrli-
chen Steuerforderungen konfrontiert sah Die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit der Klöster
WAar Aaus der Perspektive des Territorialstaates, den dieser Epoche der Regel chronischer
Geldmangel quälte, zweıtellos eın wichtiger Gesichtspunkt. Bedeutender als den
Steuerzahlern sollte jedoch Tegernsees Rolle als eın geistiges Zentrum des Landes un!
Ausgangspunkt weıterer Retormen werden, die hier jedoch nıcht darzustellen 1st.

23 LIEBERICH (wıe Anm 16) 171 Johannes Grünwalder geb ach 1392, 14272 Generalvikar, 1443
Bischof von Freising, 1440 Ernennung Z.U)] Kardıinal, DESL. 2.12. 14572 LThK5, Sp. 1039{.
(Hermann Tüchle).

RANKL (wıe Anm. 20) 178
25 Ebd 179

Ebd 179%. Zur Tegernseer Retorm: Klaus SCHREINER, Mönchsein in der Adelsgesellschaft des
en und spaten Miıttelalters (Schriften des Hıstorischen Kollegs, Vorträge 20), München 1989,
Ferner ermanıa Benedictina {1 Dıie Benediktinerklöster in Bayern, hg. Josef HEMMERLE, Augsburg
1970, 297304
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Be1 anderen Reform, die WIr herausgreifen, treten eitere Aspekte landesherrlichen
Handelns Tage 477 ViS1ıTLierte Grünwälder auch das Stift Beuerberg welches ‚War für die
bayrısche Landesherrschaft reklamiert wurde, jedoch der unmittelbaren ogteı des Kaspar
VO:  3 Tor-Eurasberg unterstand. Hıer kam VOT dem Herzog als oberstem Schutzvogt

Gerichtsvertahren den lokalen Klostervogt, dem neben Grünwälder eiıtere
Prälaten beiwohnten. Für den Fall Übergriffe wurde dem Vogt der Entzug seiner
Rechte angedroht. Deutlich wiırd dabe!i iNcCc eminent polıtische Möglichkeit für die Landesher-
ICmN, MIITL Hıltfe des Reforminstruments gewachsene adlıge Herrschaftsbereiche einzudringen
und diese für die FEinfluß®nahme bzw Kontrolle VO'  3 seıten der Landesherrschaft öffnen
Schließlich SC1 noch Cin dritter bayrıscher Reformfall näher geschildert, nämlıch der des
wiıttelsbachischen Hausklosters Scheyern“* Dort konnte 142/ iNec Abtsabsetzung die durch
Kriegsbelastungen eskalierte Finanzkrise nıcht lösen. Schon 1428 erfolgte iNCc Nachvisitation

Gegenwart Münchener Prinzen — solche rasenz des andesherrlichen Hauses ı1STt nıcht
selten; S1IC tindet siıch VOT allem bei Klöstern, denen tradıtionell ine CHNSC Beziehung der
Dynastıe bestand, aber auch ı Fällen, die persönlıche Autorität des Landesherrn die
Visıtatoren unterstutzen sollte. Der Landesherr selbst ordnete 430 d} dafß C1M Teıl des
Konvents ZUr »Umerziehung« und ZUr finanziellen Erleichterung Scheyerns
anderen retormierten Kloster untergebracht werden sollte; ferner wurde die Verringerung der
Dienstboten, jJahrlıche Rechnungslegung VOT Konvent und Herzog (bzw seinen Vertretern)
etfohlen Es wurde untersagt, zukünftig noch landesherrliche ager und Amtleute aufzuneh-
INCN, damiıit also auf die tradıtionellen vogteilichen Nutzungen »Klosterherberge« bzw
»Klosteratz« verzichtet Das 1St am geradezu das klassısche Spektrum landesherrlicher
Maßnahmen Zuge Reform Sıe reichen VO|  —; inNer Intensivierung der ökonomischen
Kontrolle bıs wirtschaftlichen Entlastungen, selbst aut Kosten des Landesherrn

Intensıv, aber kaum graduell verändert, zeıgten sıch die bayrıschen Klosterretorminitiatı-
Ven dann auch der Phase des Basler Konzıls, dem Ja gerade Herzog Wilhelm VO  - Bayern-
München (1397-1436) besonders gute Kontakte pflegte??, Bekanntlich hat schon 435 Herzog
Albrecht V. VO  e} Österreich Cin konziliares Visitationsprivileg erhalten. Herzog Albrecht 111
8——1460; »der Fromme«) VO  —; Bayern-München gelang dies 1441; Vıisıtatoren Abt
Kaspar Von Tegernsee, Dekan Johann VO  ; Indersdorftf (Beichtvater, Vertrauter und geistliıcher
Berater des erzogs Propst Peter Frıes VO  j Rohr der Vorsteher
Reformzentrums:; 438 hatte dieser MItL Hılte des Herzogs SC1MN Amt erhalten, nachdem
Zuge der Vıisıtation der alte Konvent VO  3 Rohr Schlofß Trayn hatte belagert werden INusscnh

dabei auch die vogteiliche Posıtion der Abensberger geschwächt worden Wal, lıegt auf
der and Frıes soll übrigen auch dem herzoglichen Rat angehört haben *® Entscheidend
WAar also diese Visitationskommission durch hre Kompetenz un! Loyalıtät gegenüber dem
wittelsbachischen Landesherrn gepragt, W as kirchenrechtlich tormal ‚WAaTr kein Hındernis
WAar, doch qualitativ den geistlichen Sonderstatus wirkungsvoll aufbrach

Im nachkonziliaren Jahrzehnt VO  ; 448 bis 1458 kam Versuchen, ohne Landesherren
bzw SIC reformieren MI1ITL der Legatıon des Nıkolaus VO  - ues
Dieses Unternehmen scheıterte aum Bayern- Tırol eindeutig Besonders bitter War die

RKANKL (wıe Anm 20) 181
28 RANKL (wıe Anm 20) 181% ermanıa Benedictina I1 273281

RANKL (wıe Anm ohannes HELMRATH, Das Basler Konzıl Forschungsstand
und Probleme, Köln/Wien 1987 277 4tt
30 (wıe Anm 20) 188#{
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Nıederlage des usaners 1mM Rıngen miıt Sıgismund von Tırol (1446—1490), ın dem auf
territorialer Ebene noch einmal ıne Art Prinzıpienstreit die Freiheit der Kıirche mıiıt allen
Mıtteln ausgefochten worden war

ıne NCUC Runde VO  —; Klosterretormen in Anlehnung das Papsttum wurde April
459 mıiıt der Bulle Pıus I1 Zur Klosterretorm in den Landen Herzog Ludwigs Von Bayern-Landshut (1458—1464) eröffnet*2. Dıiese Bulle W ar ‚War den Augsburger Bischof DPeter VO  -

Schaumberg (1424—1469) gerichtet, doch stand dem Landesherrn das Nominatıionsrecht tür ıne
bıs dreiköpfige Visıtationskommission Von Paul Il (1444—1471) erhielt Herzog Ludwig

30 Maı 1465 eine erweıterte Vollmacht für den Bischof VO  — Freising, Johann Tulbeck
(1453—-1473). uch diesen Fällen 1st eiınmal mehr das personale Moment entscheidend tür die
Bewertung: Der Augsburger Bischof stand in einem törmlichen Schutzverhältnis ZU) regıonalübermächtigen Herzog, während der Freisinger Ordinarius in seine Ratsdienste WAar>

Unter Ludwig dem Reichen VOnN Bayern-Landshut erscheint das Instrument der Klosterre-
form dann nıcht NUur als eın Mittel der ınnenpolıtıschen Durchdringung und Arrondierung, SO1MN-
dern 0 der außenpolitischen Expansıon EeLIW: Kempten, Ottobeuren un: Roggen-burgD Auf Einzelheiten kann hiıer nıcht näher eingegangen werden. Der entscheidende außen-
und ınnenpolıtisch wirkungsmächtige Hebel ergab sıch dabe; iın der Regel AUus der Miıt einer
Reform legalisıerbaren Möglıchkeıit, Klostervorsteher nach Bedartf beseitigen bzw
installieren, diese entscheidende Posıtion mıiıt polıtischen Gefolgsleuten besetzt halten.

Württemberg und die Klosterretorm
ach Bayern soll Nun Württemberg 35 mıiıt einıgen Belegen als Zzweıtes Beıispiel für das Verhältnis
der Territorialstaaten Zur Klosterretorm Sanz knapp vorgestellt werden. Im Gegensatz
Bayern verfügte Württemberg Ja ekanntlich nıcht über eine alte herzogliche Tradıtion, sondern
hat sich als Gratschaft 1mM zähen Konkurrenzkampf andere territoriale Mitbewerber
darunter nıcht zuletzt das Könıgtum behauptet und bemerkenswert arrondıiert. Im Falle
Württemberg läßt siıch somıt das spätmittelalterliche Kırchenregiment eutlich als Konsequenz
gesteigerter Macht erkennen: Aus der Summe der vielen ankristallisierten Einzelrechte ergab sıch
nıcht 11UT eine quantıtative, sondern auch eine qualıitative Steigerung von Herrschaft.

Ahnlich WI1Ie ın Bayern können ebenfalls für Württemberg schon VOT dem 15. Jahrhundertvielfach einzelne Eıngriffe 1n das klösterliche Leben un herrschaftliche Beziehungen nachge-wıesen werden resultierend aus Vogteirechten, aber auch A4UusS$S eıner hegemonialen Stellungheraus (letzteres ELTW gegenüber Staufterklöstern). Ebentalls WI1e ın Bayern, doch mıiıt einer
gewıissen Phasenverschiebung, ekommt die Klosterpolitik des Hauses Württemberg 1m
15. Jahrhundert dann eınen systematıschen Zug un! beschäftigt sıch 1m Kontext der
Klosterreformbewegung auch ımmer mehr mıiıt der geistlichen Seıte monastischer Exıstenz.

51 Ebd 199 bert JÄGER, Der Streit des Cardınals Nıcolaus VO  } Cusa MIt dem Herzoge Sıgmund VO
Osterreich als Graten VO  —3 Tırol Innsbruck 1861 Wılhelm BAUM, Sıgmund der Münzreiche. Zur
Geschichte Tırols und der habsburgischen Länder 1Im Spätmittelalter, Bozen 1987, DERS.,
Nıkolaus USanus in Tırol, Bozen 1983

RANKL (wıe Anm. 20) 199%.
Ebd 200
STIEVERMANN, Landesherrschaft (wıe Anm. 11) 69; RANKL (wıe Anm. 20) 201£€.
Vgl 1mM einzelnen STIEVERMANN (wıe Anm. 11). DERS Die württembergischen Klosterretormen des

5. Jahrhunderts, 1ın W1.G 4 9 1985, 5—10 Württemberg 1Im Spätmittelalter (Ausstellungskatalog),Stuttgart 1985
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Dabei spielten in der ersten, noch recht sporadischen und eher dürftigen Reformphase selıt
den 1475er Jahren Bıschöte keine vergleichbare Rolle WI1e in Bayern, da Württemberg ıne
vergleichbar starke hegemoniale Posıtion gegenüber Biıschöten nıcht besafßs; setizte
dessen territorial eingebundene und loyale Prälaten un! Säkularkanoniker (vielfach auch in
Ratsverhältnissen nachweisbar) als Schiedskommission mıiıt andesherrlicher Autorität eın
Die wiırtschaftliche und polıtische Abhängigkeit der Klöster 1m Bereich des württembergi-
schen Territorialstaats, überhöht durch personale Verflechtungen, gab der Regel solchen
Zugriffen ıne Chance auf Erfolg bzw Eftektivität.

Im Zusammenspıiel MIt dem Basler Konzıl (1431-1437/49) wurden weniıger umtassende
Retormen denn rechtliche Fragen kleinerer Propsteien und Priorate, deren Vogteiverhältnisse
von denen des jeweıligen Mutterklosters abwichen (Reichenbach, Gütersteın, Enzklösterle),

Sınne der württembergischen Landesherrschaft traktiert; ıne wiırkliche Retform erfolgte
mıiıt Hılte des Observantenvikars Nıcolaus Carolıi 446 bei den Franziskanern Tübingen.
Dazu kam die Förderung der Stittskirchen> die den Landesherrn als besonders »herrschafts-
nahe« Institution ebenfalls Herzen lagen (Erwerbungen für Sındelfingen und Stuttgart
wurden ebenso bestätigt WI1Ie die Fundierung Herrenbergs). Eın Ühnliches Proftfil zeigte dann
die kuriale Politik raf Ulrichs VO  ; Württemberg-Stuttgart (1442—-1480) 1450 Mi1t den
Stiftskirchenprojekten Göppingen SOWI1e Lauffen und Kirchheim (die beiden letzteren wurden
nıcht vollzogen)>

iıne NCUC Qualität und durchaus Anschlufß die bayrıschen un:! österreichischen
Fürstenstandards schaffte das gräfliche Württemberg mıiıt seiınem 459 1ın Mantua bei apst
1US 11 erworbenen allgemeinen Visıtationsprivileg für die Klöster und Stifte beider Landes-
teiıle. Im einzelnen haben sıch adurch War die praktischen Durchgritfsmöglichkeiten
ottenbar nıcht verändert, doch bekam alles jetzt eınen stärker systematischen Zug  55 Dabei
kann allerdings nıcht behauptet werden, dafß die Retormbulle nach Lage der Quellen bei
dieser, zunächst eher zögerlich einsetzenden Retormwelle ıne grundlegende Bedeutung
gehabt hätte. Entscheidend blieb die landesherrliche Autorıität; auch Ordensbeziehungen un
-kontakte, die VO  - den Graten gezielt gepflegt un! eingesetzt wurden, spielten ıne nıcht
unbeträchtliche Rolle
z beı der konsequenten Durchsetzung der observanten Rıichtung in den Dominıkane-

rinnenklöstern (Weıler, Reutın, Kirchheim, Steinheim, Offenhausen), die anknüpfend die
ogräfliche Neugründung eınes observanten Männerklosters in Stuttgart in eiınem langen,
zähen Kampf TZWUNSCH wurde 40,

oder bei der ın Süddeutschland ungewöhnlichen Förderung der Bursfelder Kongregatıon
(Hırsau, Alpırsbach)*!;

oder bei der ın Suüuddeutschland in dieser Oorm einmalıgen Ansıedlung der Brüder VO

gemeinsamen Leben (Urach, Herrenberg, Dettingen, Tachenhausen, Tübingen, t. Peter 1M
Schönbuch/Einsiedel)4:

Im übrigen treffen WIr die gleichen Begleitumstände w1e bei bayrischen Retormen
insbesondere auch die rosıon adlıger Posıtionen; der dabeij Zutage tretende Wıderstand
mußte teilweise mıt milıtärischen Machtmiutteln abgeblockt werden schon 431 bei den

STIEVERMANN, Juristen (wıe Anm 16)
37 Zur Stittskirche Peter MORAW, ber Typologie, Chronologie und Geographie der TC} 1mM
deutschen Mittelalter, 1n : Untersuchungen Kloster und Stift, Göttingen 1980, 937
28 STIEVERMANN (wıe Anm 11) 134—-136

ERS. (wıe Anm 35) 77%t.
DERS., Landesherrschaft (wıe Anm 11) 7754#

41 Ebd 265 769%.
FEbd 286.
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Zısterzienserinnen Rechentshofen und noch 478 bei den Dominikanerinnen Steinheim.
Im Streit die Retorm des Dominikanerinnenklosters Lauftfen kam 455 eıner
törmlichen Fehde mıt Walter VO  ; Urbach, der sıch seıne tradıtionellen Rechte Kloster
nıcht durch die Landesherrschaft einschränken lassen wollte ®. Dıie Absetzung VO  — Kloster-
vorstehern begegnet gleichfalls: Besonders spektakulär vollzog sıch der Fall des adlıgen
Propstes Bernhard VO  — Baustetten Denkendorf, ınem Stift des Ordens VO: Heıligen
Grabe, der schließlich weichen mufßte und 1468 1mM Pfälzer starb 4:

Wıe letztlich die landesherrliche, machtpolitische Posıtion VOT und nach dem Privileg
VO  —; 459 entscheidend WAar und die Begleitumstände pragte, soll miıt wel Belegen gezeigt
werden. 448 also VOT dem Visıtationsprivileg versprachen die Zisterzienser Königs-
bronn (die miıt der Herrschaft Heıidenheim gerade Württemberg gekommen waren) dem
Graftfen Ulrich 1n eıner Urkunde, sıch VOonNn Geistlichen un! Ordensbrüdern, die ıhnen der
rat senden werde, reformieren lassen; 1M übrigen erkannten s1e den württembergischen
Erbschirm und sıcherten Wagendienst und Jägeratz 4‘ 1474 erliefß raf Eberhard 1m Bart
(1457-1496) ıne NeEUEC Ordnung für die Benediktiner Blaubeuren neben der Wırtschafts-
führung (z.B Anlage der Urbare) wurden auch Fragen der Klosterzucht angesprochen,
überhaupt die Regel eingeschärft *, FEınen ezug auf geistliche Autoritäten oder ıne Legıtıi-
mierung VO  - geistliıcher Seıte sucht INan iın beiden Fällen vergeblich.

In anderen Fällen 1e6 INan jedoch Geistlichen und Ordensbrüdern durchaus den Vortritt,
wenn sıch ergab: Der Territorialstaat focht hiıer keine abstrakten Prinzipienkämpfe auUsS,
sondern verhielt sıch pragmatısch und flexıibel W as letztlich in seınem Sınne durchaus
erfolgreich WAal. Ahnlich dürften allerdings auch die Träger der Reformbewegung den
Orden gesehen haben, die offenbar keine »1deologischen« Vorbehalte die landesherrli-
che Gewalt hatten, wenn s1e 1Ur ıhre Ziele verwirklichen konnten.

Vielfach yıngen die Dınge jedoch relatıv geräuschlos über die Bühne nıcht zuletzt deshalb,
weıl offener Wıderstand den erklärten Wıllen des Landesherrn 1Ur Von wenıgen
werden konnte, die landsässigen Prälaten der Retormkommission (Abt Hırsau und Prior der
Kartause Gütersteın) AUS$ verschiedenen Gründen ZUTr Rücksichtnahme auf die Landesherren
verpflichtet waren und iıhre Klöster auch in dieser Phase ıner besonderen Förderung siıch
ertreuten. Dieses Zusammenspiel konnte durchaus auf Kosten Dritter gehen: Zwiefalten, das
seıne Propsteı Güterstein verlor (ın eine Kartause und gräfliche Grablege verwandelt) hat das
bıtter vermerkt und den Hırsauer Abt Wolfram als » Verwüster« gekennzeichnet4

iıne beinahe erstaunliche Parallele Zzu herzoglichen Sprofß und Kirchenpolitiker Grün-
wälder in ayern treitften WIr iın Württemberg mıiıt den Brüdern Vergenhans. Dıie vielfältig 1n
der Kırchen- und Landespoltik engagıerten Doktoren Johannes und Ludwig Vergenhans
sollen ebenfalls ıllegıtıme Abstammungsbeziehungen ZU landesherrlichen Hause haben
diesem Fall über die Mutterseıte4:

Dıie Getahr eıner Interessenkollision für die verschiedenen geistlichen ate und Reformer
blieb in Württemberg meıstens gering, pragte doch das Verhalten des Landesherrn Eberhard

FEbd 263, 265, 285
FEbd 268
Ebd 264
Ebd a Klaus SCHREINER, Mönchtum im Geist der Benediktinerregel. Erneuerungswille und

Reformstreben 1m Kloster Blaubeuren während des hohen und spaten Mittelalters, 1n : Blaubeuren. Dıie
Entwicklung einer Sıedlung 1m südwestdeutschen Raum, hg. Hans-Martın DECKER-HAUFF Immo
EBERL, Sıgmarıngen 1986,'
47 STIEVERMANN (wıe Anm. 35) 78 n bes Anm — Wıinfried SETZLER, Kloster Zwiefalten, Sıgmarıngen
1979,
48 STIEVERMANN, Juristen (wıe Anm. 16) 258
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1Im Bart der Tat eine tiefe persönlıche Frömmigkeıit4 Das bedeutete allerdings nıcht,
auf ıne stärkere Heranführung und Heranziehung der Klöster un: für seınen Territorial-

ZU Herzogtum erhoben) verzichtet hätte. Immerhin War die Klosterretorm 1mM
Lande stark verankert, da{fß sıe auch nach Eberhards Tod ın der sogenannten Regimentsord-
Nung VO:  3 1498, die VO  —; den Ständen (einschließlich der Prälaten) ausgearbeitet worden WAarl,
ausdrücklich tfestgeschrieben wurdeo

ıne weıtere Ahnlichkeit ın der Kırchenpolitik zeıgt sıch bei den gefestigten Landesstaaten
Bayern und Württemberg in dem konstruktiven mıiıt dem Instıtut des Säkularkleri-
ker-Stiftes, das 1ın wichtigen Landstädten ELW für 7Zwecke der Alımentierung des Kanzlei-
und Regimentspersonals, für die Universıitätstundation eticCc auf- und ausgebaut wiırd Herren-
berg, Backnang, Göppingen, Tübingen)*!.

In anderen Fällen stellen sıch beide Territorien jedoch 1m wesentlichen erfolgreich
Bestrebungen, alte Klöster ın Stifte verwandeln Bestrebungen, die vielfach VO  ; den iın den
Östern dominierenden Gruppierungen als Alternative Zur Reform verfolgt werden. Den
herrschenden geistigen Zeıttendenzen und den territorialstaatlichen Zielen ZUur Einordnungund Sozıialdiszıplinierung kam eLwaAas jedoch iın der Regel nıcht und wurde daher
nach Möglichkeıit abgeblockt. ıne Ausnahme bıldet hıer für Württemberg das Benediktiner-
kloster Ellwangen, das 460 ın ıner schwierigen politischen Lage und als Sondertall (der
Prälat besaß fürstlichen Rang, estand eın vertraglich begrenztes Schirmverhältnis) umwandelt bzw. säkularisiert wurde>

Es äßt sıch deutlich erkennen, dafß die Klostersäkularisationen vorzüglich in solchen
Zonen vorkommen, die territor1ial zersplıttert bzw. nıcht voll ertafßt sind: Dort, EeLW: iIm
Kraichgau (Odenheim-Bruchsal) und in Franken (Ellwangen, Komburg, St. Burkhard
Würzburg) kann der del vormalıge Benediktinerklöster ın die ıhm gemäße Lebens- und
Rechtstorm des weitgehend freien Säkularkanonikerstifts transtormieren un! auch rechtlich
absichern lassen 9;

Zusammenfassung und Ausblick
Dıie hıer gebotene ausschnitthafte Themenstellung hat schon 1DSO den Territorialstaat iın
einer übermächtigen Posıtion erscheinen lassen. Dieses Bild 1St auf jeden Fall dahingehendmodifizieren, auch seıne Mittel gemäß der allgemeinen Entwicklung der Epoche noch
deutlich begrenzt. Er konnte ‚War durchaus ad hoc ein- und durchgreiten ıne
dauerhafte Verwirklichung seiner Ziele WAar aber damıit keineswegs gewährleistet. Wenn auch
die Verstaatung in den Territorien 1mM Spätmittelalter deutlich weıter fortgeschritten WAar als 1mM
Reıch, tehlte doch och vieltach der administrative Apparat Zur dauerhaften Steuerung un:!
Kontrolle.

Das Bestreben ZUur sozıalen Interessen- und Besitzstandswahrung nıcht 1U beim Adel,;
sondern auch bei den uen Führungsgruppen Territorialstaat un Kirche bremste dazu

STIEVERMANN, Herzog Eberhard 1m Bart (1459—1496), 1n 900 Jahre Haus Württemberg, hg. Robert
UHLAND, Stuttgart IC 1954, 82—1 DERS., Württembergische Klosterreformen (wıe Anm. 35) 073
50 STIEVERMANN, Landesherrschaft (wıe Anm. 11) 287.
51 Vgl ben bei Anm
57 STIEVERMANN, Landesherrschaft (wıe Anm 11) 266 DERS., Das geistliche Fürstentum Ellwangen

15 und 16. Jahrhundert. Politische Selbstbehauptung 1mM Schatten Württembergs, 1n : EllwangerJahrbuch 52 1987-—88, 35—47.
53 Alfred WENDEHORST, Der Adel und die Benediktinerklöster 1m spaten Miıttelalter, 1n : Studıa
Anselmiana 85, 1987 Consuetudines Monastıcae. Eıne Festgabe für ASSIUS Hallınger), 333353
SCHREINER (wıe Anm 26) 53f



160 JETER STI

häufıg den FElan der kirchlichen WwI1Ie staatlichen Reformbestrebungen und CIZWANS
Kompromıisse. Auch konnten Kirchenrecht und kirchliche Privilegien nıcht eintach völlıg be1-
seıte geschoben werden, sondern mußte damit nach Lage der Dınge politisch und tlexibel
kalkulieren, darüber hınaus bestimmten Fällen mıt den Bischöten als regional prasenten
Reichsfürsten rechnen: Im württembergischen Bereich ilt dies z für Murrhardt, der
Bıschot Von Würzburg nıcht übergehen war So verwundert nıcht, auch die Kloster-
reformbewegung ıhrer Verbindung mıiıt dem Landesfürstentum beı allen Erfolgen (die exakt
allerdings kaum Inessen sınd) doch ımmer wıeder auch die Grenzen des Machbaren stiefß.

Es läfßt sıch schließlich kaum sıcher bestimmen, ob die in vielen Regionen erkennbare
Neublüte des Klosterwesens im ausgehenden Spätmittelalter erster iınıe auf den wirkenden
Geist der Reform, dıe ordnende Kraft des Territorialstaates oder 1Ur mehr auf die allgemeine
konjunkturelle Erholung Agrarsektor zurückzuführen 1st.

Unabhängig davon, WwWI1e hoch INall 1U  — die Etftektivität territorijalstaatlichen Retformhandelns
Klosterbereich veranschlagt, sınd doch zumiındest einıge Langzeitfolgen nıcht wegzudispu-

tieren: Dıie rosıon des tradıitionellen kirchlichen Autonomuiebereichs lLäfßt sıch nıcht rückgängig
machen, der Anspruch des Staates auf die Mitwirkung auch in ınternen kirchlichen Angelegenhei-
ten sıch fest, überhaupt verliert langfristig die Orılentierung des Kirchen- und Klosterwesens

Ö zesan- und Ordensstrukturen Bedeutung, während die Ausrichtung auf den Territorial-
STaat wächst eiıne Tendenz, die folgenden Stichworten buchen ISt Prälaten als
Landstand, geistliche Steuerleistungen, Geıistliche Regiment und Kanzleı, Eiınbau VO  - Klerus
und Klöstern die territoriale Gerichtsbarkeıt: der Territorialstaat begegnet der Rolle ınes
Kontrolleurs und Miıttlers den verschiedensten Angelegenheiten der Klöster, selbst spezifisch
geistlichen Dıngen, und WIFr: als solcher häufıg Von den eıgenen unmuittelbaren Untertanen, aber
auch AUus$s den Konventen oder Von klösterlichen Hıntersassen angerufen.

Das alles sınd Phänomene, die auf Entwicklungen in der Reformationszeit hinweıisen, Ja s1ie
vielfach schon vorwegnehmen. Radıkale Reform, tür deren Bezeichnung schliefßlich der Begriff
»Reformation« (der 1mM übrigen auch dem 15. Jahrhundert geläufig 1st) sıch durchsetzt , wiırd
ekanntlich den Landesstaaten des 16. Jahrhunderts möglıch, da das Konzept der unıversalen
Kirche mıiıt iıhren AUuS territorialer Sıcht strukturellen und jurıstischen Hemmnıissen (Papst,
Bischöfe, Kirchenrecht, kaiserliche Vogteı) Von den reformationswilligen Reichsständen voll-
ends überwunden werden und der einheıitliche ılle der weltlichen Obrigkeit sıch mehr
oder wenıger ausschliefßlich durchsetzt (Stichwort: Fürstenreformation, aber auch fürstliche
Gegenreformation).

Aus der retrospektiven ertung, Einbeziehung der Entwicklung des 16. Jahrhun-
derts, läßt sıch daher folgern: Mıt dem Aufstieg des Territorialstaats und seiınem zunehmenden
Ausgreıfen in die Kırche (d.h hiıer die Klöster) treffen WIr bereits 1mM 15. Jahrhundert eın Sanz
wichtiges Element eınes »Autbruchs ın die Moderne« (1im Sınne des Tagungsmottos) eines
Autbruchs, der siıch allerdings letztendlich iın einer Art und Weıse gestaltete, WwWI1e csS spätmittel-
alterliche Protagonisten der Kırchen- und Klosterretorm kaum antızıpıeren konnten.

Dazu zuletzt Gerhard FRITZ, Stadt und Kloster Murrhardt 1m Spätmuittelalter und in der Retorma-
tiıonszeıt, Sıgmarıngen 1990
55 In diesem Sınne ührt jetzt SCHULZE (wıe Anm. 18) den Begriff »Reformation« für die Reformen
des 5. Jahrhunderts wıeder e1in. Dıie Bedeutung der kirchlichen bzw Ordenskräfte für die Retorm
betont stärker (allerdings für eıne andere Region) Bernhard NEIDIGER, Erzbischöfe, Landesherren und
Reformkongregationen. Inıtıatoren und treiıbende Kräfte der Klosterreformen des 15. Jahrhunderts 1m
Gebiet der 1Ozese Köln, in Rheinische Vierteljahrsblätter 54, 1990, 19—//. Dazu ber Wılhelm
JANSSEN, Landesherrschaft und Kırche Niederrhein 1mM spaten Mittelalter, 1n : Der Niederrhein
zwischen Miıttelalter und Neuzeıt, hg. Oeters PRIEUR, Wesel 1986, 9472



PETITRUS BECKER

Benediktinische Reformbewegungen
un! klösterliches Bildungsstreben

Dıie rheinischen Abteien der Burstelder Kongregation”

Das Ihema möchte ıch auf folgende eıt begrenzen: Begınn der Retorm rheinischer Klöster ın
der Spanne zwischen dem Konstanzer und dem Basler Konzıl, also etwa 1418 bis 1431, wobeı
sıch mıiıt der Reform des Abtes Johannes Rode VO  — St. Matthıias in Trıer und seiıner Tätigkeit als
Generalvısıtator des Konzıiıls VO  5 Basel ıne persönlıch taßbare Anfangsgrenze feststellen äßt
ach meınen bisherigen Beobachtungen reicht die Entfaltung der Erneuerung bıs ın
egınn der Reformationsepoche, ungefähr ın die zwanzıger Jahre des 16. Jahrhunderts.
Damıt ist indes nıcht DESARLT, da{ß Finflüsse der beginnenden Reformatıon die weıtere Entfal-
tung gehemmt hätten. Es scheint eher, dafß nach 100)jährıiger Dauer ıne Art Erschöpfung oder
Austrocknung eıntrat.

Vorgeschichte
Wenn 1Im Tıtel das Wort »Bildungsstreben« erscheınt, 1st 1m Hınblick auf das benediktinische
Mönchtum eın allgemeıner Hınwelıls ZUur Klärung notwendig. Von der Regula Benedicti: her
gesehen, 1st dem Orden keinerle1 Aufgabe VO  - Bildung 1m weltlichen ınn mitgegeben. Liest

jedoch die Regel insgesamt N  ‚u durch, muß InNan teststellen, da{fß s1e Voraussetzungen
einbringt, die 1m zönobitischen Leben notwendig auf ıne »Bildung« im Sınne der voll-
menschlichen Entfaltung der Persönlichkeit und der Gemeinschaft führen Es 1st deshalb miıt
Recht VO »Humanum« ın der Regel des Benedikt gesprochen worden!. Als eigentlichen
Kern, als Objekt dieser Einstellung sehe ich die Ehrturcht VOr (Jott und seıner Schöpfung. Es
1st deshalb nıcht verwunderlıch, da{fß sıch beispielsweise das Skriptorium un! die Bibliothek
VOIL der Sakriste1i her entwickelt haben Der Kantor 1st noch 1im beginnenden 12. Jahrhundert
der Leıiter des Skriptoriums“. Vom Gottesdienst her bestimmt sıch die »Bildung«. Was also
VO frühen Miıttelalter als Kulturschatten der Mönche iın Erscheinung tritt, se1l in der
sogenannten karolingischen oder spater ottonıiıschen Renaıssance, se1l anderen Zeıten,
mu{ VO:  - daher erklärt werden?.

)as Referat wurde auf der Studientagung Von Geschichtsverein und Akademie der iözese Rottenburg-
Stuttgart »Autfbruch ıIn die Moderne. Humanısmus und Kırchenreform 1mM 15. Jahrhundert« in Weıingarten
gehalten. Der Vortragsstil 1ıst beibehalten.

Gısbert ÄULINGER, Das Humanum ın der Regel Benedikts VO  -; Nursıa. Fıne moralgeschichtliche
Studie KGOQS 1, St. Ottilien 1950

Trıer, Bıbliothek des Bischöfl. Priesterseminars Hs. 107, ord Deckbl scriptus.. sub Fberhardo
abbate, Remigı1o0 CANLOrTeEe Heinrıco scrıptore.

Jean ECLERCQ, Wissenschaft und Gottverlangen. Zur Mönchstheologie des Mittelalters, Düsseldortf
1963, 46—-61
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Man darf nüchtern SCH, dafß kaum ıne Epoche der benediktinischen Geschichte
monastiısch tarblos War Ww1e das 14. Jahrhundert‘*. Dıie Berufung ZU Klosterleben WAar
weıthın eın außerlich bestimmt als Versorgung VO  3 Söhnen der adligen Oberschicht, ohne
Rücksicht auf eiıne geistliche Begründung. Es tehlte geistigem un!| geistlichem Leben Dıie
uen Orden hatten die alten überspielt, ıne Ausnahme machten die Kartäuser. Dennoch
kann INnan beobachten, WI1e iın verschiedenen Klöstern Reformkeime wachsen begannen, die
sıch bıs in den Anfang des 15. Jahrhunderts ımmer kräftiger entwickelten. Unterstützt wurden
diese Ansätze durch die VO  - dem Vıerten Laterankonzil angeordneten und VO:  ; apst ene-
dikt XII (1334—1342) NCUu organısıerten Provinzialkapitel der Benediktiner, die Zzuerst sehr
mühsam und spärlich durchgeführt wurden, aber schliefßlich während der Konzilien VO  -
Konstanz und Basel ıner Spätwirkung tührten?. Eın entscheidendes Dokument War dabei
die Konstitution Summı magıstrı des Papstes BenediktXI 1336)° Dıies alles kann ich als
bekannt voraussetzen, nehme jedoch aus jener Konstitution eiınen Punkt heraus, der für die
klösterliche Bildung ınen Neuansatz bedeutete: die energische Aufforderung Zu Studiıum,
jetzt nıcht mehr WwW1e rüheren Zeıten allein im Kloster, W as durchaus VO  - eınem Magısterweıtergeführt werden sollte, wIıe schon apst Clemens V. (1305—1314) gefordert hatte/,
sondern auch iın Verbindung mıiıt den inzwischen gegründeten Universitäten (eigens SCNANNLwırd Parıs). Man sıeht sofort, daß hier die Bıldungspraxis der Bettelorden anregend wirkte.
Dıie Anweısungen apst Benedikts umgreıfen drei große Kapıtel Mit SCHAUCH Angaben über
Auswahl der Studenten, ıhren Unterhalt, Studiengang, Lebensweise und Dıiszıplın®. Diese
päpstlichen Anweısungen wurden besonders VO:|  - dem Provinzıalkapitel der Maınzer Kirchen-
provınz in Petershausen (1417) aufgenommen und wirkten weıter ?. Es WAar eın glücklichesZusammentreffen, gleicher eıt Studenten und Magıstrı den Weg ZU monastischen
Leben fanden; eın bekanntes Beıispiel 1st die Wıener Gruppe, die nach Subiaco g1ing, aber dann
spater Wurzelstock der Melker Retorm wurde !°

Nun 1st von den Studien, WI1Ie sS1e hier angeregt un:! erneuert wurden, bıs dem, W asSs 1mM
Rahmenthema dieser Tage als besonderes Anliegen umschlossen ISt, nämlıch ZU »Humanıs-
INUS«, inhaltlich un! zeıitlich eın weıter Weg In der » Theologische(n) Realenzyklopädie«heißt ZUuU Stichwort »Humanısmus«: »Der Begriff 1st vieldeutig und verschiedenem Innn
gebraucht worden, ıne Anzahl ewegungen, die ıne stark anthropozentrische Ompo-enthalten, beschreiben«, und etliche Zeilen weıter: „Hıstorisch gesehen 1st der
Humanısmus jedoch häufigsten mıiıt den Gedanken und der literarıschen Kultur der

Stephan HILPISCH, Geschichte des benediktinischen Mönchtums, Freiburg ı. Br 1929, 248 »Die
Geschichte der Abteien, VOr allem in Deutschland, wiırd einem großen Teıl Wırtschaftsgeschichte«!Philibert SCHMITZ, Geschichte des Benediktinerordens 3) übertr. hg. von Raımund TSCHUDY, FEinsıie-
deln-Zürich 1955, 70—-/2

Petrus BECKER, Benediktinische Reformbewegungen Spätmittelalter. Ansätze, Entwicklungen,Auswirkungen: Untersuchungen Kloster und Stift, hg. Max-Planck-Institut für Geschichte (Veröf-fentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte 6 9 Studien ZUur ermanıa Sacra 14) 16/-187/.
DERS., Erstrebte und erreichte Ziele benediktinischer Reformen 1m Spätmuittelalter, 1n : Retormbemühun-
SCH und Observanzbestrebungen 1m spätmittelalterlichen Ordenswesen, hg. Kaspar FLM (Berlinerhıstorische Studien 1 9 Ordensstudien6 23—34 Dıieter MERTENS, Reformkonzilien und Ordensretorm

15. Jahrhundert, in Ebd 431—45/.
Laertius CHERUBINUS, Magnum Bullarıum omanum 1, Luxemburg 1727, 2182937
Corpus lurıs Canonıicı, b ın Clem, ed Aemiulius FRIEDBERG, Bd.2, >Sp 1168
CHERUBINUS (wıe Anm 222226
Ose: ZELLER, Das Provinzialkapitel 1m Stifte Petershausen 1im Jahre 1417, ın SM 41 —2 173

Barbara FRANK, Subiaco, eın Reformkonvent des spaten Mittelalters, 1nN: (1972) 526—656;
556—562
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Renaıissance in Verbindung gebracht worden«!l. Wenn dies allgemein gilt, können WIr
solches wohl auch VO' »Klosterhumanısmus« vermuten. egen dieser Undeutlichkeit habe
ıch 1mM Tiıtel meılınes Reterates das Wort »Humanısmus« vermıeden un! 1U sehr allgemeın VO  —;

»Bildung« gesprochen. Immerhin möchte ich auf we1l Formulierungen 1ın den beiden Zıtaten
hinweisen: »anthropozentrische Komponente« und mıt den Gedanken un! der lıterarıschen
Kultur der Renaılissance in Verbindung gebracht«. Wırd im Bıldungsstreben der monastischen
Reform VON solchen Anliegen eLtwaAas sichtbar werden? Und Wenn Ja, Ww1ıe kam dazu und WI1e
setrtzte sıch VO anderen Ausformungen des »Humanısmus« ab? Das sınd gleichsam we1l
Leitplanken, denen entlang ich drei Perioden der Reform in den rheinıschen Klöstern
beobachten suche.

ıne Periode ich VO  - der trierischen Roderetorm bıs ZUr Mıtte des
15. Jahrhunderts, eine Zzweıte VO  — der Bildung der Bursfelder Kongregatıon, eigentlich
VO  w} ıhrer Entfaltung iın den 550er Jahren, bıs ZU Wırken des Johannes Trithemius und seiner
klösterlichen Freunde, die dritte VO  —; da bıs in das Nachlassen des geistigen Lebens ın den
20er Jahren des 16. Jahrhunderts.

Periode
Abt Johannes Rode (=(- 1385, 1421—1439) nNiIstammt: dem bürgerlichen Mılhieu Trıiers, das

Begınn des 15. Jahrhunderts durch Wohlhabenheit großen gesellschaftliıchen Finfluß
erlangt hatte. Von Ausschlag WAar für diese Schicht das Universitätsstudium, durch das s1e auf
gleiche Ööhe miıt dem Adel gelangte. Rode hatte ın Parıs und Heidelberg studiert, War

magıster artıum, Lizentiat der Rechte, Bakkalar der Theologie und Heidelberg auch 413
Rektor der Uniıiversıität geworden. Ihm genugten das Studium und eıne anSCMCSSCHNC Stellung
als Kleriker miıt manchen Pfründen nıcht, trat mMiıt z 32 Jahren bei den Kartäusern
t. Alban in Trıier eın und wurde kurz daraut schon Prior dieses Klosters. ‚Wwel Leıitlinien
zeichneten sıch dann ab Streben nach akademischer Bildung mMag hinzufügen mıt
eiınem Sınn tür praktisches Handeln und Zzweıtens eine Sehnsucht nach innıger Gottesbegeg-
NUN$S. Das Reformanliegen seınes Erzbischots (UOtto VO  3 Ziegenhain (1418—1430) !° riß iıhn
wıeder A4Uus$ der Stille der Kartause heraus und übertrug ıhm die Aufgabe der monastischen
Erneuerung der Abtei St. Matthias und der übrıgen Trierer Benediktinerklöster. ach dem
Tode des Erzbischots wurde 430 durch den Streıit dessen Nachfolge (Irıerer Bıstums-
streıt) in die Teilnahme Basler Konzıil hineingezogen, und die Bekanntschatt mMit dem
Konzilspräsidenten Julian Cesarını (1430-1444) !*, der ıhn hoch schätzte, rachte ıhn als
Generalvisitator Kirchenprovinzen die Spitze der benedikinischen Reformbewe-

1m westlichen Deutschland.
Es 1sSt nıcht erstaunlıch, dafß das naturgegebene Interesse des Johannes Rode geistiger

11 Lewiıs SPITZ, Art. Humanısmus/Humanısmusforschung, ın 1 9 1986, 639—661; 639
Zu Person und Werk Vırgıl REDLICH, Johann ode von St. Matthıas in Trier. Eın deutscher

Retormabt des 15. Jahrhunderts M11) Münster 1. W. 1923 Petrus BECKER, Das Reformprogramm
des Abtes Johannes Rode, Abtes VO  - St. Matthıas iın Trıer. FEın darstellender Kommentar seınen
Consuetudines M30), üunster ı. W. 1970

Ferdinand PAULY, Aus der Geschichte des Bıstums Trier Dıie Bischöte bis ZU) nde des
Mittelalters (Veröffentlichungen des Bistumsarchivs 18), Trıer 1969, 122124

Gerald CHRISTIANSON, esarın!: The Conscıiliar Cardınal. The Basel Years 10),
St. Ottilien 9/9 Zum Bıstumsstreit Erich MEUTHEN, Das Trierer Schisma VO:|  —_ 1430 auf dem Basler
Konzil. Zur Lebensgeschichte des Nıkolaus VO:  - Kues (Buchreihe der Cusanus-Gesellschaft 1), üunster
ı. W. 1964, 289, Reg. ‚ ode
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Bıldung In der Erneuerung der Klöster ZUr Wirkung kam Es spielte weıterhin das Studium
der Uniiversıität ıne Rolle, schickte auch bald den ohl begabtesten seiıner Mönche, den
jJungen Adlıgen Reyner VO  _ Hompesch, ZUuU Studium nach Heıdelberg, zugleich auch eiınen
Gottfried Rode, vielleicht eınen Verwandten, der aber einıge eıt nach Rodes Tode für das
Kloster ıne Enttäuschung wurde>. Dıie Grundsätze des Abtes für das Studium der Mönche
sind klar taßbar. In dem Novizenkapitel 1st Lektüre für die Jungen Mönche angegeben, dabei
handelt sıch ausschliefßlich geistliche Texte: Hugo VO  ; St. Viktor, Hugo VO:  — Folieto,
Pseudo-Cyprian, Pseudo-Bernhard VO  —; Clairvaux, Wılhelm VO:|  -} St. Thierry, Bernhard VO  -
Clairvaux, Johannes Cassıan, dies alles A4aus der Vorlage des Lütticher Liber ordinarıus, aber
dann noch hinzugefügt Gerhard VO  — Vliıederhoven, QOuattuor NOVLSSIUMA IUA, noch vorhanden
in dreı Handschriften (St. Matthıias, Trıer) AUusS$s der eıt Rodes oder kurz nach ıhm !6 eht iINnan
den weıteren Inhalt der letztgenannten Handschriften durch, tindet darın ıne enge
VO  - Texten Ühnlicher Art, darunter die bekannten Namen Johannes Gerson, Niıkolaus VO  —
Dıinkelsbühl, der den Melker Benediktinern persönlıch sehr verbunden WAal, aber auch den
Kapıtelssermo, den Rode noch 1420 als Kartäuser in der Grande Chartreuse gehalten hatte!’.
Angeführt se1 noch eine Handschrıft, die 1m Todesjahr Rodes 439 ın St Matthias vollendet
wurde und MIıt Abhandlungen des Johannes Chrysostomus beginnt un! mıt ohannes Nıder,
Consolatorium tiımoratae conscıentiae schließt!?. Wollte Inan dieses Schrifttum inhaltlich
charakterisieren W as bei der Fülle schwierig 1sSt möchte iıch SCH geistlich 1Im ınn der
Dewvaotıo moderna und der Kartäuserspiritualıtät als Gotteserfahrung oder besser: Jesuserfah-
TunNng, aber weıthin auch mıiıt praktischer Ausrichtung. Darauf welıst Zu Beıispiel die enge
VO  - 39 Gerson- lexten miıt ihren manchmal kasuistischen_Fragen hın; allein der Traktat De
remedus CONLYA pusiıllanimitatem 1st sechsmal nachzuweisen !?.

Methodisch mu{fß ich für das zuletzt Gesagte die Einschränkung machen, da{fß die Textzeu-
gCn teilweise nach der Rodezeit, aber noch 1Ns 15. Jahrhundert datieren sınd. Auf die Praxıs
weılst auch die austührliche Kenntnıis kirchlicher Rechtsliteratur hın, nıcht verwunderlich bei
dem Liızentiaten des Rechts, der ın seiınen Consuetudines, aber auch ın vielen Verwaltungsfra-
SCH ständıg mıt dem Recht iun hatte. Es könnte die rage nach eigentlich scholastischer
Lıteratur gestellt werden. Nun, Werke des Thomas VO  — Aquın ekannt und wurden
benützt. Am 10. Juli 436 ZU) Beıispıel beendete Adrian VO:|  3 Dordrecht die ertia Dars der
Summa theologiae bıs ZUur Quadesti0 Rode benutzte den Doctor angelicus auch in seiınen
Consuetudines einıgen wenıgen Stellen?°.

enug U  —_ über die Literatur der Rodezeit! Wıe aber War seın Grundsatz ZU Verhältnis
VO  ; Studium und klösterlichem Leben? Gab da eınen Unterschied Zu allgemeıinen Biıld
des damaligen Studienbetriebes? Dıies 1st in dem Visıtationsrezefiß für die Reichenau 435 in
dem Kapıtel De monachıs Ad studıium muittendis klar ausgesprochen: Per prımum fundatus
$zt (monachus) ın carıtate, GUE bone conscıentıe de ıDSO reddat testiımon1um, ad
acquısıtionem accedat humanarum scıentiarum. Quoniam UL aıt scriptura: In malevolam
anımam NON ıntrabit sapıentia*), Wıe existentiell indes diese Sapıentia auf Jesus ausgerichtet
WAar und Gottbegegnung In der Art der Devotıo moderna wurde, erweılst seın Bekenntnis 1mM

15 BECKER (wıe Anm. 12)
Consuetudines observantiae Monasteriorum Sanctı Mathiae et Sanctı Maxımin1 Treverensıum ab

lohanne ode abbate conscrıiptae, ed Petrus BECKER (CCMon 182
StB Trier Hs. 670/238 BI 180'—190" BECKER (wıe Anm 12) 45—47

18 Trıer, Abteibibl St Matthias Hs 1/5
StB Trier Hss r_52v; BI. A  D4v

Vgl CCMon5 (wıe Anm 16) 290, Reg. Thomas Aqu
21 Petrus BECKER, Di1e Visıtationstätigkeit des Abtes Johannes ode ın St Gallen und autf der Reichenau,
1n : SKG 68 (1974) 193—239; 235
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Prolog seıner Consuetudines: »Aber ich habe den Anker meıner Hoffnung auf den alleın
gewortfen, der den auf ıhn Hotfenden nıcht 1mM Stich lassen wird. So habe ıch mich also miıt
dem gleichen Gehorsam, den iıch der heilıgen Mutter Kırche entgegenbringe, auch dieser
Bürde demütig, wenn auch zugleich angstlıch, unterworten. Ich vertiraute aber auf den, der
Ur dem Ausdauernden seıne Hıiılfe gewährt. S50 kam CS, da{fß Je weıter das erwünschte Ziel VOTr
meınen ugen entschwand, desto brennender un heftiger nach dem Beıispiel der VOT FEıter
glühenden Magdalena durch ausdauerndes Streben die TOomMmMen Wünsche wurden, die
durch Autfschub Ja NUur stärker werden. Wıe grofß meıne orge, ühe und meın FiterT,
als iıch dieses Werk 1m Schweifße meılnes Angesichtes begann, das weißt du, süußester Jesus, du
Ertorscher der Herzen« 22

Autschlußreich sınd die persönlıchen Verbindungen Rodes Er gehörte dem Retformkreis
des Erzbischofs Otto Von Ziegenhain un! War selt 14727 und spater selt 1430 in
Zusammenarbeit mıt Nıkolaus von Kues. In Basel kam in eNSSLE Fühlungnahme miıt dem
Konzilspräsiıdenten Juliıan Cesarın1ı und den Retormäbten auf dem Konzil. Näher ertorscht
werden müfßte se1ın Verhältnis Ludovico Barbo (1408—1437, Bischof 1437-1443), dem
führenden Abt der Kongregatıon VO  ; G1lustina ın Padua, und den süddeutschen Abten,
auch Johannes Dederoth VO  - Burstelde und den Mitgliedern der Windesheimer
Kongregatiıon “ 7u der Famlılıie Vener, die Hermann Heımpel umtassend erkundet hat,
konnte ich keine persönlıche Beziehungen Rodes tinden ** Ich erwähne dies alles 1U kurz,
weıl die rodeschen Reformansätze stark den Eintflufß des allgemeinen Umbruchs Au
Neuzeıt hın kamen: Konziliariısmus, exıistentielle Betroftfenheit 1m geistlichen Leben, Aufge-
schlossenheit und Suche nach Verhaltens- und Entscheidungsnormen ın uecn Fragestellun-
SCH Man denke z Nıkolaus VO  - Kues un! seıne Problematik VO:  — Finheit un: Vielheit
oder VO Ineinstall der Gegensätze. Hıer tauchen, WAar noch undeutlıch, die Inhalte des
Humanısmus und gar der Renaıussance auf, das, W as iıch Anfang mıt »anthropozentrischer
Komponente« gemeınt habe Wichtig Ist, dafß sıch Rode Schüler scharten, die dem
Studium verbunden Reyner VO:|  —; Hompesch, den nach Heidelberg schickte und der
spater Abt VO  e Hornbach und Mıtvisıtator wurde, 1st schon erwähnt. Berthold VO  e} Steenwick,
Magıster iın Köln Heymerich de ampo, dem Lehrer des Cusanus, wurde Miıtbegründer
VonNn Löwen als Dekan der Artistenfakultät; wurde Rodes Sekretär und gelangte nach

Studien der Rechte in Heıidelberg nach Rom als hoenıtentiarıns mMINOT, ähnlich Ww1e
Johannes Keck VON Tegernsee. Eberhard Hardefust aus der bekannten Kölner Bürgermeıster-
amılıe hatte ıIn Köln studiert, 1St aber ohl bald nach Rodes Tod gestorben *. Johannes VO:  3

Vorst, Rodes Nachfolger in Trier un dann Abt VO  — St. Pantaleon ın Köln und VO!  -
St Maxımın ın Trıier (1439—-1452), arbeitete folgerichtig auf die Gründung einer St Mattheiser
Kongregation hin, scheiterte aber, weıl dies sehr seıne Person und die Reformanlıegen
des Erzbischofs Jakob Von Sierck gebunden war

Wır sınd hier 3 11 bis 12 Jahre nach Rodes Tod eınen Abschlufß der Trıierer

Petrus BECKER, Johannes ode (T 1439), 1ın Rheinische Lebens  er f öln 19/7, 25—42;
Lateinischer ext CCMon 5)
23 BECKER (WIE AnMm 12) 25—32, 77-84

Hermann HEIMPEL, Dıie Vener VO  } Gmünd und Straßburg 2—1 Studien und Texte ZuUur
Geschichte einer Famılıe des gelehrten Beamtentums 1n der eıit der abendländischen Kirchenspaltung
und der Konzilien VO Pısa, Konstanz und Basel (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für
Geschichte 92), Göttingen 1982, 958—961, auch Reg M Johannes ode
25 Petrus BECKER, Die Vorstadien der Consuetudines des Abtes Johannes ode VO  — St. Matthıas
(T> in: RBen /1 292-313; 294799 ERS. (wıe Anm 12) 115 Zu eck Wıntried MÜLLER,
Die Anfänge der Humanısmusrezeption 1m Kloster Tegernsee, in (1981)

BECKER (wıe Anm 12) 171-1/5
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benediktinischen Erneuerungsbewegung gelangt. Sıe War und blieb LIreu dem monastıschen
Ideal der Regula Benedircti: verbunden, betonte aber und praktizıerte eın Streben nach geistiger
Bildung, einschließlich des Universitätsstudiums. Klosterschulen für Oblaten gab nıcht
mehr, Junge Männer, die wI1ıe auch 1n anderen Reformklöstern eiınem Außenstu-
dium gesandt wurden, dem ıne solide monastische Schulung vorangıng. Im Kloster gab die
Möglıchkeıit ZUr Einbindung des erworbenen oder noch erwerbenden Wıssens, geistlich
oder weltlich, durch Studium in der Bıbliothek, die gerade in dieser Zeıt, WI1Ie die Bestände
zeıgen, quantitatiıv in großer inhaltlicher Breıte wachsen begann.

I1 Periode

Zunächst sehen WIr, WI1e sıch die Mıtte des Jahrhunderts ıne örtliıche Verschiebung der
Trierer Reformbewegung vorbereıitet. Die »Rodesche Generation« 1st schon Ende, ebenso
trıtft das für diejenige seiner unmıiıttelbaren Schüler ZU:! die dritte Generatıon trıtt Fın
interessanter Vorgang Trıer selbst zeıgt den Begınn. ach dem Tode des zweıten Rode-
nachfolgers Heıinrich Woltf{£ VO  - Sponheim (1447-1451) wurde eın ehemalıger Zisterzienser
A4UusSs Hımmerod in St Matthias ZU Abt gewählt. Ich übergehe die merkwürdigen Umstände
seıner Herkunft und seıner Wahl Fünft Jahre nach seıner Wahl erbat nämlıch 456 VO  3 Rom
die Absolution Von allerlei kanonischen Unregelmäßigkeıiten seınes bisherigen Lebens, die
weitgehend durch das VOTauUsSsSCcCSHANSCNC, aber 448/49 beendete Basler Schisma bedingt

apst Kalixt I1T (1455—1458) genehmigte diese Bıtten in kumulativer orm ohne
Bedingungen. Am Ende der Supplik erscheint der bemerkenswerte Satz Attento quod...
kurz auf Deutsch nämlıch erbitte die Absolution Mi1t dem Verweıs arauf, dafß doch
Nikolaus V, Kues (Kardınal 1448—1464) 451 auctorıtate legationis absolviert habe?/. Wır
können die Sache heute umschreiben: 1451 Absolution durch den Kardinal ın foro ınterno,
456 durch Rom ın foro exierno. Offensichtlich WAar dies VO  ; dem Kardınal eingefädelt,
den Trierer Erzbischof Jakob VonNn Sierck nıcht verstimmen;: als dieser dann 456 ın ag0n14
lag, konnte die Sache auch außerlich Ende geführt werden. Was bedeutsam 1St Hıer sehen
WIr den befreundeten Kardinal Werk, die Trierer Reformbewegung auf ein Gleis
ühren, nämli;ch die Bursfelder Kongregatıon, die NUur weniıge Wochen vorher bestätigt
Uun! iıhre schismatische Begründung legalisiert hatte. Mehrere andere Nachrichten lassen
den geradezu sıcheren Schluß Z daß dem FEinfluß des Kardinals die gesamte
Gefolgschaft Rodes in den Jahren 1451 bıs 456 der Burstelder Kongregatıon zugeführt
wurde, AUS$SCHNOMMCN die Abtei St. Maxımıin “* die die rodeschen Consuetudines bis 1Ns
18. Jahrhundert beibehielt und O; nach Echternach und St Nabor weıtergab.

Der erwähnte ehemalige Zısterzienser un! nunmehrige Abt von St. Matthıias, Johannes
Donre (1451—1484), dürtte eıne Schlüsselrolle in diesem Wechsel gespielt haben In diesen
Jahren wurde der ehedem St. Mattheiser Mönch dam ayer Abt von St. Martın ın Köln
(1454—1499). Er uUun!| einıge andere AUus$s Trierer Klöstern, darunter Konrad VO:  3 Rodenberg Aaus
St Marıen, spater Abt VON Johannisberg 1m Rheingau (1468—1486), gehörten VOoO  } da den

27 Rom, Vatık. Archiv, Reg. Suppl. 490 Bl. 62'-63"; Repertoriıum Germanıcum. Verzeichnis der iın den
päpstlichen Registern und Kameralakten vorkommenden Personen, Kırchen und Orte des deutschen
Reiches. VO: Begınn des Schıismas bıs Zur Retormation 1—/, 16-1 ear Emiul GÖLLER, Gerd
TELLENBACH, Ulrich KÜHNE Bd f Nr. 1651
28 Fıne austührliche Darlegung ber die Vorgange der des Abtes ohannes Donre und die
Überführung der rierer Abteien in die Bursftfelder Kongregatıon lıegt druckfertig VOTrT und wırd wohl 1m
nächsten Jahr erscheinen.
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führenden Leuten der Kongregation“”; die rodesche Erneuerung hatte endlich durch
Bursfeld eıne organısıierte Orm erhalten und zugleıich der NCUu gebildeten Kongregatıion
tüchtige und wirkkräftige Persönlichkeiten zugeführt. Damıt verschob sich der Mittelpunkt
der Erneuerung nach St Martın ıIn Köln Das Wirken dieser Stadtabtei strahlte aber zurück auf
Trıier und bald auch Laach, Tholey, Mettlach un andere Klöster. Es entstand innerhalb der
Kongregatiıon eın Netz rheinischer Abteıen, die über Jahrzehnte hın in einer bemerkenswerten
geistigen Verbindung blieben. »Grofß St. Martın in Köln seiınem Abt dam VO  -

Eschweıler entwickelte sıch gerade ın diesen Jahren ZU führenden Reformzentrum des
deutschen Nordwestens« S

Dazu noch eın besonderer Blick auf St Matthias un! seinen Abt Johannes Donre!
Es xibt e1inN! Lıiste VO  ; zehn MagıstrI, die VOT ıhm oder ıhm die trierische Abtei
eingetreten sınd 51 Ihr Studium hatten sı1e Vor ıhrem FEiıntrıitt absolviert; sSOWeıt ich teststellen
kann, geschah dies ohl iın Köln oder Löwen. 1le Niederländer, WwI1ıe sich damals
überhaupt der niederländische un! nıederrheinische Zuzug nach den Trierer Klöstern sehr
mehrte und damıt auch der Eintlufß der Devotıo moderna*?. Der bt,; selbst Niederländer,
dem in St Matthias we1l Landsleute mıt verhältnismäßig langer Regierung folgtenS WAar

Studıium csehr interessiert un! verhandelte 4/2 1m Auftrag der trierischen Ratsherrn mıt dem
kurfürstlichen Kanzlern der Gründung der Universıiutät Trıer. Am März 473 War

mıt dreı Konventualen, darunter den magıstrı Prior Johannes Culenborgh und Arnold
Gorichem, be1 der Eröffnung der Universıität un! der des Rektors ZUSCHCH un wurde

einem der Konservatoren bestellt *. Der Abt spielte der Bursfelder Kongregatıon ıne
bedeutende Rolle, WAar Miıt vielen Aufträgen für andere Klöster betraut un! reiste 470 zwecks
Bestätigung des Reformabtes Johannes VO  ; Deidesheim in Laach ZUur römischen Kurıe  >5
Zeichenhaft mMag erscheinen, dafß 484 Köln starb un! in St Martın beerdigt wurde,
neben ihm 499 seın befreundeter ehemaliger Professe aus St. Matthıas, Abt dam ayer
(1454—1499).

Es ware U  — schön, könnte ich AaUuUsSs den rheinıschen Abteien Mönche nachweisen, die als
Mönche Trıer, Köln, LOöwen oder anderswo studiert haben. Das 1st mir nıcht recht
gelungen, weıl die Matrikel keine Ordenszugehörigkeit anzeıgen. BeI drei St. Mattheıiser
Konventualen finde ich ‚War Nau die Namen: Johannes Bracht, spater Prıior, Eberhard VO  —

Zu Adam Mayer Ursmer BERLIERE, Adam Meyer .5 Abbe de Saınt-Martın de Cologne
(1454—1499), 1n : RLM 15 (1929) 20—-37. Bernhard NEIDIGER, Erzbischöfe, Landesherren und Retorm-
kongregationen des 15. Jahrhunderts im Gebiet der 1Özese Köln, 1n : (1990) 19—/7, passım; 43,
50—56 Zu Konrad VO  - Rodenberg Ursmer BERLIERE, Conrad de Rodenberg O.5 Abbe de
Johannisberg (T» ın RLM 13 (1928) 151—-158 Paulus VOLK, Füntfhundert Jahre Bursfelder
Kongregation, Münster 1950, 193—204
3() NEIDIGER (wıe Anm 29) 5 ’ »FEschweiler« 1St in »Exweiler« (bei St. Wendel/Saarland) berichtigen.

Darmstadt, Hess. Landes- und Hochschulbibl. Hs 709 141r
32 Michael MATHEUS, Zum Einzugsgebiet der »alten« Trierer Universıität (1473—-1477), in KurtrJb 21

66—69
373 Antoniuus Lewen (1484—1519). Petrus BECKER, Der Laacher Mönch und t. Mattheiser Abt
Eberhard IV VO:| Kamp (1519—-1526), in Itınera DomunL. Gesammelte Autsätze Liıturgie und
Mönchtum, Emmanuel Von Severus OSB Zur Vollendung des 80. Lebensjahres 24. August 1988
dargeboten (BGAM X unster 1988, 341—354
34 Trier Abt. 95 Nr. 301 Vgl Emil ZENZ, Die rıerer Universıität , . | FEın Beıtrag Zur

abendländischen Universitätsgeschichte (Triıerer geistesgeschichtliche Studien 1);, Trier 1949, Michael
MATHEUS, Das Verhältnis der Stadt Trıer Zur Universität iın der zweıten Hältfte des 15. Jahrhunderts, 1n :
Kurtr]b 20 60—1 67£.;, 107.
35 LHA Koblenz Best. 1 C Nr. 19657 Bl. 28v Stephan HILPISCH, Die Einführung der Burstelder
Retorm 1in Marıa Laach, 1n : (1926) 101
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Kamp (1519—1526) und Petrus VO  - Olewig (1526—1533), beide spater Abte, aber dies allein
IST mır nıcht stichhaltig genug ® Immerhin zeıgen sıch CNSC Verbindungen Protessoren
der Universıität. Allerdings habe ich da ur Beobachtungen den Trierer Abteien ZU!r

Verfügung.
Eınen anderen Weg, die Ernsthaftigkeit der Studien erkunden, bieten die Bestände der

Bibliotheken. Wieder mu{fß ich mich zunächst auf Trıier beschränken, weıl mMır da der noch
reiche Bestand der miıttelalterlichen Bibliothek 1ın eıner Grofßßzahl VO:  - Manuskrıipten zugang-ıch 1sSt zwıschen 700 und 550 über 370 Handschriften, davon über 200 seıt der Wende ZU

15. Jahrhundert ”. Um aus der zweıten Hältte des Jahrhunderts eın Paar Angaben Zu
lıterarıschen Interesse der Mönche geben, greife ıch solche heraus, die sıch ın dieser eıt
als Schreiber betätigt haben 19 Namen sınd notıiert, dazu noch tünf 4Uus der ersten Hältte des
16. Jahrhunderts. Wenn 1mM Kloster eLIWwWAaS abgeschrieben wurde, darf Inan annehmen, da{fß
auch gelesen wurde. Nıkolaus VO  — Saarbrücken findet sıch ın sechs Handschriften; 4Uus dem
Inhalt: Dietrich Engelhus, Vocabularius latinotheutonicus; Bonaventura; ıne Ars moriendt;
Pseudothomas, De divinıs moribus; eın Gedicht Salutarıs» be] eıner Aushilte 1ın den
Niederlanden schrieb 476 Nıkolaus VOoO  -} Kues, Idiota de sabıentia ab 38 Von Nıkolaus
VO  — Kues sınd heute noch zehn Werke vorhanden, weıtere sınd verschollen ** Vor seıner
Abtszeit schrıeb Johannes Donre eın Florilegiıum geistlicher Texte ab, der Magıster Arnold
VO  - Germersdonk exzerplerte Gregor den Großen und legte eın Regıster der Bibelzitate d
der Magıster und Prior ohannes VO  — Culenborgh interessierte sıch für Wılhelm Peraldus, De
professione monachorum. ıne Reihe kanonistischer Texte, darunter die eigenen Lızentiatsre-
petiıtionen, und Schriften den Konzıiliıen Von Konstanz und Basel gehen auf Berthold VO  —
Steenwick zurück *° Dıies INa reichen. Eın Gegenstück dazu 1St Folgendes: Handschriften
AaUusSs dem Begınn des 12. Jahrhunderts sind, WwWI1e Karl Manıtıus gezeligt hat, durch Nıkolaus
VO  a} Kues der Abtei entfremdet worden*!. Auf den höchst interessanten Inhalt kann ich nıcht
eingehen. Mır scheint, da{fß sowohl der Inhalt, der die Mönche nach 100 bewegte, WI1eE auch
die winzıge Schrift den Mönchen des 15. Jahrhunderts tremd N, dafß s1ie dies alles
SEINC abgaben, für den usaner WAar das allerdings sehr interessant. Dieser Gleichgültigkeitsteht 1481 der Traktat des Abtes Gunther VO:  3 Nordhausen (1458—1500/01, aus St
Peter in Erturt über den Wert historischer Aufzeichnungen stracks entgegen, den ın
heftiger Kritik die hbte der Burstelder Kongregatıon richtete: »Ich verstumm(te, und die
Stimme hing mır (aumen test, als ich ırgendwann Prälaten unserecs Ordens nach den
Gründern und Vortahren ihrer Klöster fragte, aber fand, S1e StumMmMer als Fische.
Nıchts nämlıch, aber auch Sar nıchts wußlten s1ie ANLTWOrten oder höchstens WIrr und
zögernd und spärlıch omnıum antıquarum ıgnorantıssım.. Unseres Ordens Weısungen
(instıtuta) siınd doch nıcht Müßigsein oder Essen: oder TIrınken oder eben NUur 1m Chor
Psalmen sıngen oder in der Zelle eLWwAas beten, sondern auch Schulen haben un! ıIn

Leonard KEIL, Das Promotionsbuch der Artısten-Fakultät TrıeA Erg.-H. 16) Trier 1917 R 32,
BECKER (wıe Anm 33) 347%

Petrus BECKER, otızen Zur Bıbliotheksgeschichte der Abtei St. Eucharius-St. Matthıias, 1n : Armarıa
Trevırensıa. Beıträge ZuUur Trierer Bıbliotheksgeschichte stark erweıterte Aufl Deutschen Bıblio-
thekartag ın Trıer, hg. Gunther FRANZ, Wiıesbaden 1985, 44—63
38 BBP Trier Hs und 109 StB Trıer Hs. 463/1894; 665/234; 1042/1268; 1130/2055

44 +
39 Petrus BECKER, Dıie Abtei St. Eucharius-St. Matthias und Nıkolaus VO:  - Kues, 1n: Trier]b 18

Zu Donre: BBP Trıier Hs 127. Zu Germersdonk: StB Trıier Hs Zu Culenborg: ebd
Hs Zu Steenwick: ebd Hs9doch 1st gerade Von ıhm 1e]l niedergeschrieben worden.
41 Karl MANITIUS, FEıne Gruppe Von Handschriften des 12. Jahrhunderts Au dem Trierer Kloster
St Eucharıus-Matthias, 1n : Forschungen und Fortschritte (1955) 317319 BECKER (wıe Anm 37)
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ihnen dıe heiligen Wissenschatten und die bonas artes el scıenti4s gELTECU lehren und fleißig
lernen. Unter diesen aber triumphiert und herrscht die historia als uns VO  3 (J0O0tt gegebene

Könıgın«“*,
Es 1st nıcht festzustellen, wıieweılt dieser Traktat auf die rheinıschen Abte gewirkt hat, Abt

Donre VvVon St. Matthıas lebte damals noch. Fın Jahr spater legte Johannes Triıthemius ıIn
Sponheim die Mönchsgelübde ab 43

Wenn WIr die eıt VO  — ELW 430 bıs nach 480 überblicken, wird INan ohl SCH können,
ın St. Matthias un! gewiß auch In den anderen rheinischen Östern den Abt Adam

ayer Von Köln ıne Hinwendung ZUT Wissenschaftt un! den Unvyrersıitäten gegeben WAarl,
WEeNnNn auch unmıittelbare ewelse tür das Studium VO  - Mönchen eiıner Universıität kaum ZUr

Verfügung estehen. (Gut bestellt 1st iındes in St Matthias mıt dem Zeugnis der Bıbliothek; VO  —

Abteıien, deren Bibliotheksbestand uns L1UT kümmerlich un fragmentariısch ekannt 1st
(Tholey, Mettlach), afßt sıch jedoch eın Autblühen der Bibliothek 1im Zusammenhang mMiıt der
Reform Aufschlußreich 1st ın dieser Hınsıcht ıne Kölner Handschrift AUS St Mar-
tın, iın der der VO  — Abt ayer für den Erzbischof Hermann VO  —; Köln (1480—1508) verfaßte
Bıschofsspiegel enthalten ISst, samıt anderen Texten verwandter Thematıik #*. FEın zusammentas-
sender Überblick nach den VONn Joachım Vennebusch erschlossenen Handschriftften dieser
Abtei ware hiıer hılfreich ®

1US Engelbert beklagt sehr die ängstliche Zurückhaltung der Burstelder Abte gegenüber
den Studien: 1€ Burstelder Mönche des 15. Jahrhunderts dürtten miıt der theologischen und
spiırıtuellen Lıiteratur bei weıtem nıcht vertraut BCWESCH seın wIıe die damalıgen Kartäuser.
Wıe sollten s1e auch, da s1e 1Ur in Ausnahmetällen Zugang ZUTr Bibliothek hatten... Den
Kontakt den Universıitäten, den ZUTr gleichen eıt ELIW: die Klöster der Melker Reform, VOoOr

allem Tegernsee, MIit m Erfolg pflegten, vermieden s1e angstlich« 4 Was iıch über den
Zeitabschnitt VO  — 450 bıs 480 VO: den rheinıschen Klöstern habe, kann diese Aussage
gewifß nıcht wegwischen, aßt aber doch im Hınblick auf das Studium die Dıifferenzierung Z
dafß sıch Von der Rode-Zeit her der Blick nıcht VO  - den Studien abwandte, sondern tester und
entschlossener wurde, wenngleıich iınhaltlıch ungefähr ın der schon vorher beschriebenen
Form

111 Periode

Mıt ohannes TIrıthemius (Abt 1483—1516) siınd WIr sehr klar eLIWwWAaSs Neues gelangt, die
Berührung der monastischen Retorm Miıt dem Humanısmus. Von vornehereın se1l DESAaARLT,
die Von Johannes Rode geforderte monastische Haltung beibehalten wurde. Klaus Arnold
macht deutlich, da{fß Trıthemius nıcht für eın Studium der Mönche den UniLversitäten
haben WAar: » Irıthemius hängt noch Banz dem mıittelalterlichen Bildungsprogramm der
‚Sıeben treien Kunste« d} WwW1e eın Briet seınen Bruder Jakob erwelıst. Das Fundament 1st die
Grammatık, ıhre Kenntniıs zumiındest sollen die Mönche bereıts mitbringen, wenn s1ie 1Ns
Kloster eintreten; S1e brauchen dann ZU Zwecke des Studiums nıcht mehr verlassen

47 Barbara FINK, Das Erfurter Peterskloster 1mM 15. Jahrhundert (Veröff. des Max-Planck-Instituts tür
Geschichte 34 Studien ZUur ermanıa Sacra 11), Göttingen 1973, 382
43 Klaus ÄRNOLD, ohannes Trithemius (1462-1516), Würzburg 1971

NEIDIGER (wıe Anm 29) 54—56
OaC VENNEBUSCH, Dıie theologischen Handschriften des Stadtarchivs Öln s (Mitteilungen 4UuS

dem Stadtarchiv Köln, Sonderreihe 1—4), öln
Pıus ENGELBERT, Die Burstelder Spiriıtualität 1mM 15. Jahrhundert, 1n : Die Benediktinerklöster ıIn

Niedersachsen, Schleswig-Holstein und Bremen (GermBen 6), St. Ottilıen 1979 502—-524; 518
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un: können sıch ganz ıhrer geistlichen Ausbildung wıdmen. Denn »>Vana est nım MNNLS
scıentia huius mundı, $1 NON fuerit ad cultum Deux«t Studium Ja, aber nıcht
außerhalb, sondern eben 1m Kloster. Und dafür trıtt miı1t Heftigkeit eın, WwI1e ZUuU Beispiel
seiıne Kapitelsansprache in Reinhardsbrunn 1mM Jahre 496 zeıgt. Schonungslos, aber doch
übertrieben un! einseltig geißelt die Bildungsfeindlichkeit der Burstelder bte »Ö ihr
törichten und unverständigen, die ıhr die heilige Ordnung umgekehrt habt, da ıhr den
Mönchen verbietet, sıch mıiıt den Wiıssenschaften beschäftigen. Können denn UuTr«e Mönche,
wenn s1e unkundig und ungebildet sınd, nıcht doch hochmütig seın? Wenn die Unkenntnis
der Schriften demütig macht, dann müfite INan euch wahrhaftıg SAaNz demütig heißen« 4: In
derselben Rede wird auch das Thema des Humanısmus angeschnitten: »Ihr aber, die ıhr die
hohe Begabung der Mönche dem Schatten (Vorwand) der Demut unterdrückt, pflegt die
Euren auf die niedrigsten Dınge beschränken, wenn ıhr glaubt, außer den Quattuor
nNOVISSIMA und ähnlichem nıchts Zur Lektüre geben. Wenn nämlich ein Mönch ırgendeinen
weltlichen Verfasser lesen beginnt, wenn eın Gedicht oder ırgend eLWwAas anderes
schreiben versucht, schreit ıhr gleich, Ww1e WC) schon den Glauben Christus verleugnethabe » Was phantasiert dieser Wahnwitzige? Wıll auch eın Dıchter poeta) seın >(4( Und

annehmbar machen, zıtlert ihnen gleich interher das Nıcaenum mıt griechischem
Einschlag: Ecce, sanctıssım. Datres dixerunt: Credo ın UNKUM Deum Dpoelam coel: et terrae« **

Worın zeıgt sıch denn 1U  — der »Humanısmus«? Wer nach Sponheim kommt, tindet heute
noch einen Türsturz MIit dem Psalmvers Haec porta Domainı, ıustı iıntrabunt ın Pam> aber dies
gleich ın Griechisch und Hebräisch. Rückkehr den Quellen, auch deren Ursprache:
Darın War sıch Trithemius Miıt den Humanısten in allen Landen ein1g, Geschichte, zumal auch
die deutsche Geschichte, auch die Geschichte der eigenen Klöster, WI1e S1e VO:  e} Abt Gunther
Vo  ; Erfurt gefordert wurde, das sınd 11U)  - Themen, denen Trithemius mehrfach seıne Arbeit
wıdmete. Allerdings, ließ sıch, besonders durch seıne Verbindung den Fürstenhöfen
(Kaıser Maxımiuiulian Ia Kurfürst Joachim VO  —; Brandenburg), Z.U)| Plaudern und Phantasıeren
vertühren. Im Grunde aber seıne Arbeiten auf das Christliche un! Monastische
gerichtet. Fıne ganz wichtige Angelegenheit WAar ıhm dabe!i die klösterliche Biıbliothek, und
WIr wIıssen, welche Schätze aus allen Wiıssensgebieten Sponheim und Würzburg
zusammengebracht hat, auch Wenn dies alles heute weıtgehend zerstreut oder verloren 1St,
darunter VOT allem klassısche Schriftsteller des trühen Christentums in den alten Sprachen*'.
Die Absicht 1st klar, und diese wurde wesentlich für den »rheinischen Klosterhumanismus«:
Der Mönch sollte gebildet se1ın, und ‚War weıt gebildet. Und daftür mußte ıhm 1m Kloster ıne
Bibliothek ZUIL Verfügung stehen. Der Abt VO  - Sponheim hoffte ın optimıstischem,sokratischem Überschwang dafß solche Bıldung eın Nährboden der christlich-monastischen
Askese seın un! auch den Mönch beı ernster und nützlicher Beschäftigung auf der Zelle
halten un VO Umherschweiten abhalten würde?.

4/ ÄRNOLD (wıe Anm. 43)
48 Barbara FRANK, Fın Entwurt einer Kapitelsansprache des Abtes Johannes Trithemius A4US$S dem
Jahre 1496, 1ın 145—-204; 166, übers. Vt.

Ebd 181
Ps H7,

51 ÄRNOLD (wıe Anm. 43) 69{., 134
57 Ebd 20R DE
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Nun geht iın diesem Referat nıcht eıgens Johannes Trithemius. ber ıhn und seiınen
umanısmus haben Klaus Arnold un| viele andere geschrieben> Wıe hat sıch der humanısti-
sche Gedanke iın den rheinischen Abteien insgesamt ausgewirkt? Ich versuche, dies drei
Richtungen eLItwaAas aufzuhellen: Der Kreıs der Mönche, die Beziehung Humanısten
außerhalb der Klöster, und nochmals das Zeugnis der Bibliotheken.

Der monastische Freundeskreis Trithemius 1Sst schon VO  e} Arnold aufgezeigt worden.
Der Abt VvVon Sponheim und Würzburg wirkt da w1e der Mittelpunkt eınes Netzes. Heben WIr
diesen Punkt hervor, sehen WIr ınen Faden, der nach der ten Retormabtei St Matthias
läuft Dort War ıhm Abt Antonius Lewen (1484—1519), der Landsmann un! Nachfolger des
Johannes Donre, guLl bekannt, un!| Trıthemius beglückwünscht 507 dessen Prior
Eberhard Von Kamp dazu, dafß eınen solchen klugen, diskreten und gebildeten (humanisst-
mum) Abt habe Uns 1st wichtig, dafß der Würzburger Abt die Trierer Bibliothek und das
Verhältnis des Abtes den Studien in außergewöhnlicher Weıse hervorhebt: » dem Ort
bıst du Prior geworden, dem eine ganz große enge VO  3 Büchern 1st und einem studioso
alles, W a5S5 wünschen kann, schnell ZUuUr and steht. Deıin Herr Abt schließlich selbst 1st
gewiß der beste un allen Männern der (Bursfelder) Union. Er verehrt mıiıt großer Zuneijgung
gelehrte und gebildete Männer (vLrOS studi0sos et erudıtos). Nıcht NUur hält keinen der Seinen
VO' heilıgen Studium zurück, W as viele uUuNserer bte tun, sondern re s1e eher ZUT heilsamen
Wissenschaft All, und iın dem Maße, WwWI1e sS1e darın fortschreıiten, mOge sıch ıhrem
Fortschritt rTeUueN« Y Eberhard War als Prior dem eben verstorbenen Johannes Bracht gefolgt,
der VO' Abt die Erlaubnis ZU Bau eıner Biıbliothek erhalten hatte, aber auch hatte klagen
mussen, dafß sıch einıge unverständige Mitbrüder durchsetzen mußte, denen eın
Gespräch über Küche und Keller lieber WAar als über eine Bibliothek > Prior FEberhard wurde
519 Zum Abt gewählt9 Seıin Vorgänger Lewen hatte die heute noch erkennbare spätgotische
Erneuerung der Kırche durchgeführt, Abt Eberhard blieb U  —; eıt ZU Schreiben. Traktate
geistlich-asketischer Art hingrenzend mystische Texte, aber auch Sermones und Hıltsmuittel
ZUr Predigt 1mM Sınne humanıstischer Gestaltung, Hymnen un! Epıigramme, dies alles noch ın
Handschritten verborgen, zeıgen eınen Abt, Ww1e€e ihn Trithemius liebte. Inhaltlıch beachtens-
WEe: 1st der Traktat Decıisıo de yeneranda el ımmaculata conceptione gloriosae De: genitrıcıs
Marıae, den Eberhard dem Trierer Protessor Johannes VO:  - Sircksee ZUTr Begutachtung
vorlegte, WwOomıt sıch 1in die Reihe jener Benediktiner stellte, die mıiıt Trıthemius für die Lehre
der Conceptio Immaculata eintraten, wıe Ja auch viele Humanısten außerhalb des Orden
Auf die Schätzung der eiıgenen Ordensgeschichte welılst hın, dafß sıch dem Streıt mıiıt Jakob
Wımpfeling beteiligte, der dem Mönchtum einıge bedeutende Theologen, Beda, Alkuin und
andere absprach9 Der Wortführer War der lıterarısch interessierte Paul Lang aus Bosau, ıner
mıiıtteldeutschen Abtei In dessen Schrift Contra deliramenta Jacobi Wımpfelingu”” sınd auch
eın Epıigramm VonNn Eberhard und Gedichte der Laacher Mönche Johannes Butzbach und

53 Ebd 1—3, 2927 Anm. AÄRNOLD konnte och nıcht kennnen Davıd 1. Howiıe, Benedictine
Monks, Manuscrıipt Copyıng and the Renaıissance: Johannes Trithemius’ »De Laude Scriptorum«, 1n :
RBen S6 (1976) 129—-154
54 ohannes ITRITHEMIUS, Upera pıa spiritualia, ed Johannes BUSAEUS, Maınz 1604, 973
55 Johannes BUTZBACH, Macrostoma ıb. IV Bl. 28", Auszug: ed Johannes Karl Ludwig GIESELER,
Symbolae ad i1stor1am monaster11 Lacensıs codicıibus Bonnensıbus depromptae, 1n : Sacra Natalıtıa
august1ssımı Fridericı Guilelmi: 111 Regıs Borussorum... celebranda, Bonnae 1826,
56 Zum Leben und lıterarıschem Werk BECKER (wıe Anm 33)
5/ ÄRNOLD (wıe Anm. 43) 103—113
58 Ebd 141
59 Würzburg Hs M.ch.q. 63 BI. 2  T,  i  T7Y Dıiıe Handschritten der Universitätsbibliothek Wurz-
burg 2, bearb VO  - Hans THURN, Wiesbaden 1973, 1721
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Jakob Sıberti einbezogen. Aus St Matthias 1sSt noch erwähnen der Priıor Hubert VO  — Köln
(T der sehr trüh ıne Sammlung VO  $ Vıten und Sermones, aber auch kleinerer und
größerer Texte anlegte, darunter manches, W as den rheinischen Humanısmus etrifft, auch
den Bopparder Priester und Sammler Johannes Flamingus®°. Als etzter sel erwähnt eın
Johannes VO  — Luxemburg, der VOT seınem Klostereintritt In weltlichen Wıssenschaften und
Theologie ausgebildet worden Wlr und den Unihversitäten VO:  3 Löwen und Parıs, WwI1e
Butzbach überliefert, hoetıcam el Ooratorıam gelehrt und manches geschrieben hat Ihm
schenkte spater Bılıbaldus Pyrckheymer seıne Übersetzung Plutarchus, De yıtanda 61
Damıt NUu  — nıcht die Fäden VO  - Trıthemius den anderen Klöstern ganz A4AUS dem Blick
kommen, mu{fl ich, leider sehr verkürzt, zunächst auf Tholey weısen, durch ıne VO  - Laach

mittelbar jedoch VO:  — St. Martın in Köln entsandte Gruppe ıne Erneuerung durchgeführtworden W äl. An ihren ersten Retormabt Gerhard VO  3 Hasselt richtete Triıthemius eiınen
kurzen Brief; CNSCIC Beziehungen unterhielt mıiıt dem schon erwähnten Eberhard VonNn

Kamp, der zunächst Prior ın Tholey und dann seılit 507 Prior und 519 Abt VO  3 St Matthıas
wurde®?. (3anz besonders hervorzuheben 1st aber dann das ın den 880er Jahren reformierte
Laach 6. dessen Prior Johannes Butzbach bıs heute durch seiın schönes, lebensfrisches » Wan-
derbüchlein« (Hodoeporicon) bekannt 1St. Es gilt als die »Jıterarhistorisch un! soziologischbedeutendste Autobiographie jener Zeıt«. Von den übriıgen Werken, die sıch alle mıiıt stolzen
griechıisch-lateinischen Tıteln schmücken und eher zeitgebunden sınd, reiht sıch das ucCcta-
rıum in das Von den Humanısten N aufgenommene Genus der Verfasserkataloge eın und
ISt durchaus noch wichtig; das Macrostoma und das Miıcrostoma sınd der Verteidigung des
TIrıthemius gewidmet®*, Jakob Sıberti, ebenfalls eın Laacher Mönch, Schrittsteller un! ıch-
en WAar mıiıt seınem Mitbruder Benedikt Chrysantus eın Landsmann des St. Mattheiser
Mönchs Wilhelm VO  } Münstereifel, dem WIr das beste Glasgemälde 1mM Trıerer aum
verdanken, das Kreuzftenster der Abteikirche. Die Assıstenzfiguren sınd 1im Ausdruck
großartıg, dafß INnan s1e neben Dürers Zeichnungen stellen kann; spätgotische Ornamentik und
renaıssancehafter, indiıvidueller Persönlichkeitsausdruck werden hier 1ns ber Butzbach
wI1ssen WIr, dafß In Laach Priestermönche nıcht NUur schrieben, sondern auch allerlei Kunst-
handwerk ausübten, ıne wichtige Erganzung dem, W as TIrıthemius von literarischer Arbeit
rwartete, Kultur in dem weıten Rahmen ad cultum Dei®

Im Hınblick auf Beziehungen Humanısten jenselts der Klostermauern können wır den
Freundeskreis des Trithemius beiseitelassen. Er 1st leicht nachzulesen bei Klaus Arnold. Es se1
hıer 1Ur die früh einsetzende Verbindung ZuUur Sodalitas litterarıa Rhenand mıt Bischoft
Johannes VO  —- Dalberg, Rudolf Agricola, Konrad Celtis, Johannes Reuchlın, Jakob Wımpfe-

StB Trıier Hs. 804/814 Walter RÖLL, Johannes Flamingus Boppardıiensis und eın Glossator, 1N
Verführung Zur Geschichte. Festschrift ZU) 500. Jahrestag der Eröffnung eıner Unıiversıität iın Trıer,
S] Hg Georg DROEGE, Wolfgang FRÜHWALD, Ferdinand PAULY, Trıer 1973, 165—-186
61 Bonn Hs 5 356 289r Joh. BUTZBACH, Auctarıum de scriptorıbus ecclesiasticıs). StB Trier
(Sammelband) VII 103, 4, Nürnberg (15)15 be1 Friedr. Peypus, etztes B 9 den 1INnweIls jerauf
verdanke ıch Herrn Dr. Koppe, Trıer.

BECKER (wıe Anm. 33) 341 Zum Briet Gerhard Von Hasselt (ed Christian LAGER, ın rı1A
189—191) ÄRNOLD (wıe Anm. 43) 22

63 HILPISCH (wıe Anm. 35) 92—10
Redaktion Kındlers Lexikon, Art. Hodoeporicon, 1ın Kındlers Liıteratur-Lexikon 3, Sp. 2068—2069;

2068 Paul RICHTER, Dıie Schriftsteller der Benediktinerabtei Marıa-Laach ILL, 1n * Westdeutsche elt-
schrift für Geschichte und Kunst (1898) 277538 ÄRNOLD (wıe Anm. 43) 217A222 Emmanuel VO  —_

SEVERUS, ohannes Butzbach (1478—-1516), ın Aschaffenburger Jb (1986) 2072172
Petrus BECKER, Wer 1st der Meıster des großen Kreuzfensters ın St. Matthias 1n Trier? 1n ; Ars

FEceclesıia. Festschrift für Franz RONIG Geburtstag. Hg Hans-Walter STORK, Trier 1989, 31—40;
3734
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lıng CNANNL, aber auch vielen anderen in Deutschland und 1mM Ausland. Natürlich wurden
solche Beziehungen auch tfür andere rheinische Benediktiner bedeutsam, obgleich ın geringe-
frem Mafte ® (3anz früh zeıgt sıch die Lehrergestalt des Alexander Hegıus VO  - Deventer,
dessen Füßen auch Johannes Butzbach hatte und 4UusS dessen De S$4ACTO INCAYNALLONILS
mıster10 noch 540/41 der t. Mattheiser Mönch und Seelsorger Paulus Graviıe 1mM St. Irmı-
nenkloster exzerpierte *. Abt Eberhard VO  - St Matthias WAar ıIn seıner Treue TIrıthemius
gleich anderen iın den Streit MIıt Wımpfeling einbezogen und vertaßte eın Epigramm: Hıc IUA,
Wymphlinge, contundıtur Jacobe; . Da aber Beziehungen einzelner Mönche kaum
aufzuzeigen sınd, greife ıch lıeber gleich auf die Bibliotheksbestände zurück.

Auf den ersten Blick tallen 1im St Mattheiser Bibliotheksbestand einıge Handschriften auf,
die ıtalıenische Humanısten enthalten: Enea Sılvio Piccolominı (Pıus 11.), Leonardo Brunı
Aretino, Francesco Petrarca, (G10vannı Boccaccı10, (G10vannı Francesco Poggio-Bracciolini,
Guarınus VO  - Verona und einıge andere. Diese Schriften scheinen VO  — Trierer Mönchen nıcht
abgeschrieben, sondern weıtgehend erworben, aber dann doch WI1e wel Trıierer Handschrif-
ten in St. Matthıas zusammengestellt oder umgebunden seıin Die schon erwähnte
Sammelhandschriuft des Priors Hubert VO  ; Köln oibt das Bild eines Mönchs, der sıch tür
humanıstische Schriftkultur (Epitaphien, Verse) und heimiısche Überlieferung, aber auch für
humanıstische Bildung 1ın dem kleinstädtisch-bürgerlichen Boppard interessiert /®. (GGanz
anders 1st der A4aUus Belgien (Löwen? stammende Sammelkodex, der 1mM wesentlichen VO  —

Johannes Van den Veren (Gıovannı de Verıs) und Karl Menniken (Carlo Vıruli) ML, aber
auch andere humanıstische Texte enthält. G.G. Meerseman hat arüber gearbeitet und
manches ediert; ‘9 dafß der Kodex über die miıt St. Matthıas befreundete Abte!i
St. Jakob In Lüttich nach Trıer gelangt se1l  1/1 Insgesamt mu{l I1 N, der iıtalienische
Humanısmus in St Matthias nıcht eigentlich heimisch WAäal, sondern VO  - verschiedenen Seiten
beigebracht worden 1St. Dem entspricht, dafß selbst VO  - dem deutschen Humanısmus in der
Bibliothek kaum merken 1St. Eın Vergleich mıiıt dem Bibliothekskatalog Wolfgang
Tretlers AUS St. Jakob ın Maınz, der CHNSCIC Beziehung Trıthemius besafß un:! dessen Kloster
Ja auch den rheinischen Abteien gezählt werden mufß, zeıgt da eLWAS mehr, sowohl VO
iıtalienischen WwI1e VO deutschen Humanısmus (Jakob Wimpfeling, Johannes Gresemund,
Alexander Hegıus, Wıllibald Pirc  eimer, Johannes Reuchlın) *. Einschränken: mu{(ß ich
gestehen, iıch allerdings den St Mattheiser Bestand Inkunabeln un Frühdrucken nıcht
berücksichtigt habe und dies auch nıcht konnte 73 da ware natürlich vieles erganzen. Man

66 ÄRNOLD (wıe Anm. 43) /4—102, 253—275 (Briefwechsel
BBP Trıer Hs 145 Zu Hegıus (geb 1433, DESL. NDB 8 232 (Gerhard THEUERKAUF).

68 nm. 58
69 Trıer, BBP Trıer Hs StB Trier Hss. 48/1004; 646/869; 689/251; 1083/105;1128/2053;
879/74
70 Anm. 60 Johan HUIZINGA, Erasmus, eutsch Werner KAEGI,; Basel 209, berichtet, da{fß
Erasmus 1536 dem 7Zöllner Christoph Eschentelder ın Boppard eın Werkchen De purıtate Ecclesiae
Ps 14 als Freundesgabe wıdmete. Eschentelder gehörte dem bescheidenen Bopparder Humanıstenkreıis,
und Erasmus hatte aut der Durchreise 1518 bei ıhm gewohnt.
71 BBP Trıer Hs. 44 Vgl Gılles MEERSEMAN, La raccolta ell’umanısta f1ammingo (GG10vannı de Veris
„De Irtie epistolandi«, 1n : IM  e (1972) 215—-281 Paul KRISTELLER, Iter Italıcum 3, London-Leiden
1983, 713%
77 Friıtz SCHILLMANN, Woltfgang Treftler und die Bibliothek des Jakobsklosters ın Maınz, in 74B 43,
Leipz1g 1913, 161, 189, 198{.,
/3 Ernst VOULLIEME, Dıie Inkunabeln der öffentlichen Bibliothek und der kleineren Büchersammlungen
der Stadt TIrıer (Zentralblatt für Bıbliıothekswesen 38), Leipzıig 1910, mMi1t Provenijenzreg. Der größte
Inkunabelbestand (477 Drucke ach Voullieme) STamMML 4usSs St. Matthias (Angabe VO|  — Herrn Dırektor
Dr. Gunther FRANZ).
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wiırd SCH können, da{fß die rheiniıschen bursfeldischen Klöster in einer Reihe Mönche
den Humanısmus ‚Wr aufgenommen, aber doch, von Trıthemius abgesehen, keine herausra-
gende Rolle gespielt haben, eher durch ıhre bibliothekarische Sammeltätigkeit eine vermıit-
telnde. Zu bedenken bleibt auch, dafß ıhnen in den eigenen Konventen, ZU Beispiel in
Sponheim bekanntermaßen, in St. Matthias nach der Außerung des Priors Bracht, in Laach
nach den Erlebnissen Johannes Butzbachs, 4Uus$S Gründen übergroßer Zurückhaltung
weltliche Wıssenschaft oder Aus Abgleiten in geistlosen Lebensgenufß (»eın Gespräch über
Küche und Keller heber als über die Bibli0thek«) oft eın ziemlıcher Wıderstand entgegenge-

wurde.

Zusammenfassung
Was apst Benedikt XII 336 in seiner Konstitution Zur Erneuerung des Benediktinerordens
verlangt hatte: gründliche wissenschaftliche Studien, das 1st VO  3 der Trierer Erneuerungsbe-
u Abt Johannes Rode aufgenommen un! VO  - seınen Schülern und Nachfolgern
biıs in die Zugehörigkeit der rheinischen Abteien Zur Burstelder Kongregatıon un! bıs ZUuUr

Aufnahme humanıstischer Anregungen weıtergetragen worden. Beı alledem blieb der wesent-
lıche Vorrang des monastıiıschen Lebens fest gewahrt, auch VO  — Abt Johannes Trithemius, dem
führenden Humanısten in den rheinischen Benediktinerkreisen, der jedoch die wissenschaft-
lıche Bildung als einen 4UuS sıch wirkenden Weg ZU!T klösterlichen Askese un! Dıiszıplın
überschätzte. Ziemlich ein1g War InNnan sıch 1mM allgemeinen, dafß die Universitätsstudien VOT
dem Klostereintritt durchgeführt werden sollten, doch sehen wır, daß Rode s1e grundsätzlıch

bestimmten Voraussetzungen auch spater zulıefß, und eın Verhältnis
Protessoren un! Universitätskreisen bestand und gefördert wurde. Einflüsse des Humanısmus
zeıgen sıch VOr allem seıt EeLIW: 1480, wobe!l die Persönlichkeit des Trıthemius bestimmend
erscheint. Charakteristisch dafür 1st ıne Hınkehr den rsprüngen Klassıker, Kirchenvä-
ter, Originalsprachen Griechisch und Hebräisch, wobei der Wunsch größer 1st als die
Wırklichkeit, Geschichte 1m allgemeınen und 1mM besonderen, Sammeltätigkeit alter Texte und
Überlieferungen, orge für ıne lateinısche Sprach- un:! Schritftkultur. (sanz bedeutsam 1st die
Einrichtung oder der Ausbau VO  - Bibliotheken, auch das Interesse für zeitgenössische
humanıstische Lıteratur. Die Bibliothek sollte die Gewähr der Studien 1m Kloster bieten, doch
wurde auch kunsthandwerkliche Arbeit als eın Miıttel der Bildung un: Askese gesehen. Die
humanıstische Eınschätzung individueller Lebensgestaltung 1Im Gegensatz ZUur zentralen Uni-
formität, die in der Burstelder Kongregatıon überstark betont wurde, scheint iın den rheinı-
schen Östern leichter ZU Zuge gekommen se1n. Wenn auch durch Weısung VO  - außen,
VO: Erzbischof her, nahm ZUuU Beispiel St Matthias 1im Aprıl 1485 wiıeder die Eıgentexte der
Feste St Eucharıus und St Matthias und gab die Commune- Texte auf7*

Am Schlufß dieses Überblicks 1st ohl die Aussage berechtigt, dafß die rheinıschen
Benediktinerabteien mancher Hemmnıisse VO  3 der Kongregationsspitze und auch
mancher unverständiıger Brüder In den eıgenen Konventen ıhr monastıisches Leben mıt
eiınem gewissen Fiter für die Studien und geistige Bildung über hundert Jahre lang tühren
suchten und auch einıgen Erfolg hatten.

/4 Anselm ROSENTHAL, Das Fest des hl. Eucharıus in der Benediktinerabtei St. Matthıas in Trıier
1500, ın MKG (1982) 97—12!



BERNHARD

Die Observanzbewegungen der Bettelorden
in Südwestdeutschland

Dıie Geschichte der Observanzbewegungen der Bettelorden 1m 15. Jahrhundert 1st guLlerforscht, Was rsprünge, Verbreitung, mafißgebende Ordensleute un wichtige weltliche oder
geistliche Förderer angeht!. Unberücksichtigt bleibt jedoch zumelıst, da{fß bei weıtem nıcht alle
Domuinikaner-, Franzıskaner-, Augustiner-Eremiten- und Karmeliterklöster VO:  —3 den Obser-
anten reformiert wurden. Diese »Niıchtobservantgewordenen« bezeichnet InNan gewöhnlichals Konventualen. Ich möchte hier klären versuchen, W as die Observanten Von den
Konventualen unterschied, und WAaTrTum manche Städte und Landesherren die Einführung der
Observanz förderten, während andere ıne solche Retorm ablehnten.

Das Generalkapitel der Domuinikaner? ın Wıen beschlofß 1388, in jeder Ordensprovinz
wenıgstens einen Observantenkonvent einzurichten. Zum Retormkloster der Teutonia wurde
1389 das Ordenshaus in Colmar bestimmt. Der eigentliche Aufschwung der Observanzbewe-
Sung 1mM Dominikanerorden setzte mıiıt dem Generalat des Bartholomäus Texterius 476 ein:
WAar mıiıt einer Kursänderung Zzugunsten eiıner gemäßigten inıe VOr allem 1n der rage des
Gemeıinbesitzes verbunden‘?. Bıs 475 SCWANNCNHN die Observanten in der Teutonıa durch
Retorm oder Neugründung 31 Männerklöster und stellten als Mehrheit jetzt den Provinzıal.
Um 1500 ın Südwestdeutschland Nur noch die allerdings wichtigen Klöster Speyer,
Weissenburg, Hagenau, Straßburg, Freiburg/Brsg., Zürich, Konstanz un Augsburg nıcht
observant*. Die dominikanische Observanzbewegung zeichnete aus, da{fß S1e VO  - der

Kaspar ELM, und Erneuerung des Ordenswesens 1Im Spätmittelalter, 1n : UntersuchungenKloster und Stift Studien ZUr GermSac 14), Göttingen 1980, 188—-238 ERS. (Hg.), Reformbemühungenund Observanzbestrebungen spätmittelalterlichen Ordenswesen (Berliner Hıstorische Studien 14/
Ordensstudien 6), Berlin 1989

AÄAnette BARTHELME, La reforme dominicaine sıecle Alsace et ans V’ensemble de la proviıncede Teutonie (Collection -des SUr l’histoire du droit des institutions de l’Alsace), Straßburg 1931
Eugen HILLENBRAND, Dıie Observantenbewegung ın der deutschen Ordensprovinz der Domuinikaner, ın
ELM, Reformbemühungen (wıe Anm. 219=-271 Bruno HÜBSCHER, Dıie deutsche Predigerkongrega-t1on 1/-15 Aufhebung, Kampf und Wiederherstellung [Dıss eOo. Freiburg/S. 1953 Gabriel

LÖHR, Dıiıe Teutonıua 1M 15. Jahrhundert. Studien und Texte ZUuUr!r Geschichte ıhrer Retorm (Quellen und
Forschungen Zur Geschichte des Dominikanerordens ın Deutschland Heft 19), Leipzıig 1924 Martına
WEHRLI-JOHNS, Geschichte des Zürcher Predigerkonvents (1230—-1524). Mendıkantentum zwıschen
Kırche, Adel und Stadt, Zürich 1980, 179—-185

HILLENBRAND (wıe Anm.2) 253, 263 WEHRLI-JOHNS (wıe Anm.2) 181 ernhard NEIDIGER,Mendikanten zwıschen Ordensıdeal und städtischer Realıtät. Untersuchungen ZU wırtschaftlichen
Verhalten der Bettelorden in Basel (Berliner Hıstorische Studien 5/Ordensstudien 3, Berlin 1981, 162

HÜBSCHER (wıe Anm. 2) Freiburg 1m Breisgau wurde 1515 observant: ebenda
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Ordensleitung gefördert wurde und sıch weitgehend 1im Rahmen der Provınz eNTt-
wickelte

Dıie Franzıskanerobservanten® kamen 1476 nach Deutschland. Anfang des 16. Jahrhun-
derts gab 1ın der Straißsburger Provınz 19 observant gewordene Klöster dieses Ordens,
denen nNeunNn Neugründungen der Observanten kamen. Ihnen standen 41 konventual geblıe-
bene Konvente gegenüber. Die Entscheidung zwiıischen Observanz oder Konventualentum
tührte bei den Franzıskanern stärkeren pannungen als bei den Domuinikanern un! selbst
bei den Augustiner-Eremiten, da s1e die 1Im Orden VO  - Anfang strıttige Diskussion über die
rechte Wahrung der apostolischen Armut Neu elebte Die Niederlassungen in den Städten,
der Autfbau einer funktionstüchtigen Ordenshierarchie und das Studienwesen machten auch
bei den Franziskanern schon 13. Jahrhundert ıne ZEWISSE Sıcherung des Lebensunterhaltes
unumgänglıch. Jedoch hatte Franziskus die Annahme VO  - eld und Eigentumsrechten
ausdrücklich verboten. Der Orden mu{ßte daher besondere rechtlich-theologische Konstruk-
tiıonen entwickeln, die materiellen Grundlagen des Gemeinschattslebens sıchern, ohne
den Anspruch tranziskanıscher Armut aufgeben mussen. Die gefundenen Lösungen
bestätigten die Päpste durch ıne Folge VO:  e Regelerklärungen.

Auch diese Privilegien der Papste sahen den ezug tester Einküntfte VO  - Zinsrechten un!
Liegenschaften nıcht VOT. S1e WI1Ie den Domuinikanern und Augustiner-Eremiten auch
den Franziıskanern verboten. Dennoch entschlossen sıch die Franziskaner der Wende VO

13 ZU 14. Jahrhundert gleich den anderen Bettelorden auf Wunsch der Gläubigen, das
Begängnıis VO  —; Jahrtagen und ew1igen Messen übernehmen. Um die ıhnen als Dotierung
solcher Leıistungen überschriebenen Liegenschaften un: Zinsrechte miıt dem Armutsbegriff ın
Einklang bringen können, wıesen alle Bettelorden derartigen Besıtz als Fleemosine
perpeLue, als ewıge Spenden Aus. Domuinikaner un! Augustiner-Eremiten nahmen auch nach
der Einführung der Observanz derartige lıturgische Funktionen in der Regel weıter wahr,
behielten entsprechenden Besıtz un! ließen sich uecmn übergeben. Von dieser Haltung, die
sıch auf die historische Entwicklung gründete, unterschieden sıch die Franziskanerobservan-
ten. Sıe befolgten die Franziskusregel ‚War wıe die Konventualen ihres Ordens nach der
Auslegung der päpstlichen Regelerklärungen, etizten aber andere Akr7zente un!| ehnten gerade
feste FEinkünfte als Dotierung lıturgischen Gedächtnisses und ıne 1Ur ormale Beachtung des

Nach zunächst intormellen Treffen der Observanten e1im Provinzkapiıtel gab se1it 1463 einen Vıikar
der Observanten, selıt 1475 dann umgekehrt eınen der Konventualen: HILLENBRAND (wıe Anm 235
HÜBSCHER (wıe Anm. 2)

Konrad EUBEL, Geschichte der oberdeutschen (Straßburger) Mınorıten-Provinz, Würzburg 1886
ELVETIA SACRA V/I (red. Vo  3 Brigitte DEGLER-SPENGLER), Der Franzıskusorden: Die Franziskaner, die
Klarissen und die regulierten Franzıskanerterziarınnen ın der Schweıiz; die Mınımen in der Schweıiz, Bern
1978 Duncan NIMMO, The Francıscan Regular Observance. The Culminatıon of Medieval Francıscan
Reform, 1n: ELM, Reformbemühungen (wıe Anm 189—205 Paul . NYHUS, The Francıscan Obser-
ant Reform in Germany, 1ın ELM, Reformbemühungen (wıe Anm 1) 20/7—-217. Albrecht SCHÄFER, Der
Orden des Franzıskus in Württemberg, BWKG 1—38, 9—100, 145—17/1 und NF 25
(1921) DERS., Akten ZU!r Observanzbewegung des fünfzehnten Jahrhunderts in Württemberg,
BWKG NF 25 61—/5, 129—-159 Cajetan SCHMITZ, Der Anteıl der süddeutschen
Observantenviıkarıe der Durchführung der Reform, Franziskanısche Studien 2 1915) 359364

Zum Folgenden Bernhard NEIDIGER, Die Martinianischen Konstitutionen VO:  - 1430 als Reformpro-
der Franziskanerkonventualen. Eın Beiıtrag ZU!T Geschichte des Kölner Minoritenklosters und der

Kölner Ordensproviınz 1M 15. Jahrhundert, ZKG (1984) 33/-381; 338—341 ERS (wıe Anm. 3)
4—13| ELM, Vertall (wıe Anm 2723 Zur Jurisdiktionsfrage iınsbesondere: Brigitte DEGLER-SPENG-
LER, Observanten außerhalb der Observanz. Die tranzıskanıschen Retormen »sub M1N1Str1S«, ZKG
(1978) 354—-3/1;
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Geldverbotes strikt ab hre strengere Lebensauffassung wollten die Franziskanerobservanten
VO  - Anfang eıgenen Oberen, den Vikaren, verwirklichen.

Damıt standen sıch 1Im Franziskanerorden we1l Fraktionen gegenüber, die siıch des
Regelverstoßes bezichtigten. Die Konventualen warten den Observanten VOTI, nıcht gehorsam

se1ın, da s1e außerhalb der Obedienz der Provinzıale lebten. Die Observanten beschuldigten
die Konventualen, das Armutsgebot vernachlässıgen.

Retormen ührten be1 den Franzıskanern nıcht NUur die Observanten, sondern auch die
Provinziale 1n den konventualen Östern durch So regulierte Konrad Bömlın, seıt 438
Provinzıal der Straßburger Franziskanerprovinz, nıcht NUur zahlreiche Klarissenklöster (bei
denen die rage des Gemeinbesitzes keine Rolle spielte), sondern erließ 1439 und 144 / auch
Reformstatuten, die Männerklöster ZUT »Observanz der Konventualen« zurückzuführen?.
Gemäß den Beschlüssen des Generalkapitels Vo  3 1446 wurden 1mM Jahr 44 / den Reformbemü-
hungen der oberdeutschen Provınz die Anordnungen VO  . BenediktsC Reformbulle
»Redempter« (vom Jahr 1336 und die Generalkonstitutionen des Jahres 354 ZUSITUN-
degelegt?. Dıie iın der Bulle Benedikts enthaltenen Statuten eıgneten sıch für die Konventualen
ohl insotern besonders gut, als sı1e das Studienwesen Nau regelten un! zudem Jahrtage und
ewıge Messen INM)! miıt den s1e dotierenden testen Finküntten auch tormal ın die
Ordensgesetzgebung einbrachten. Bömlın schärtte den Guardıanen seiıner rTOvInz eın, siıch
ausschließlich die geistlichen Angelegenheiten ıhrer Klöster bekümmern, während 1in
Besitziragen ausschließlich weltliche Schaffner handeln dürtten !®. Einzelanordnungen erganz-
ten die Generalkonstitutionen hinsichtlich des ınneren Lebens der Konvente und ıhres
Erscheinungsbildes in der Stadt !!

Wıe der sachsischen und der kölnischen Franzıskanerprovinz bestätigte apst Paul I1 469
auch der oberdeutschen Provınz die sogenannten Martinianischen Konstitutionen miıt der
Mafßgabe als gültig, dafß die Konvente bei ıhrer Annahme keiner weıteren Reform mehr
‚WU: werden könnten!?. Dıie Einführung der Martinianischen Reform bedeutete den
Verzicht der einzelnen Brüder auf jeden Privatbesıitz. Einküntte und Besıtz für lıturgisches
Gedächtnis behielten w1ıe die Konventualen ınsgesamt auch die martinianıschen Konvente bei
Martinijanıische Reformen sind ELTW in Speyer (vor 1483), in Esslingen (zwischen 487/ und

Paul-Gerhard VÖLKER, Dıie Deutschen Schritten des Franziskaners Konrad Bömlın. Teil Überliefe-
rTung und Untersuchung, München 1966, 141—149 (Reformtätigkeit), 152154 (Reformanordnungen).

Michael BIHL, Ordinationes Benedicto XI Pro Fratribus Minoribus promulgatae PCI bullam 28
Novembriıs 1336, Archivum Francıscanum Hıstorıcum (1937) 309—390 DERS., Statuta Generalıa
Ordıiınıs ın Capıtulo Generalı 1354 SSIS11 celebrato communiıter Farınerj1ana appellata, Archiyvum
Francıscanum Hıstorıcum 35 (1942) 525 Vgl Laetitıa BOEHM, Papst Benedikt zn (1334—-1342) als
Förderer der Ordensstudien. Restaurator Retormator der Detormator regularer Lebensform, 1n ;
Gert MELVILLE (Hg.) Secundum Regulam vivere. Festschrift für P. Norbert Backmund OUOPraem.,
Wiındberg 1978, 2781130 NEIDIGER (wıe Anm. 61 Clement SCHMITT, Un Pape retormateur
detenseur de l’uniıte de l’Eglise: Benoıt X I1 V’Ordre des Freres ıneurs (1334—1342), Quaracchi 1959,
102{

Dıes gewährleistete aufgrund der Privilegien Bonitaz und Martıns V. 1428), dafß der
betreftende Besıtz rlaubt War NEIDIGER (wıe Anm 3) 56

FEinzeln angesprochen: Verbot VO  —_ Würfelspielen Geld, Verbot des Zutritts VO  - Weltleuten 1Ns
Kloster und iınsbesondere Verbot der »CONVIV1A« mıiıt Weltleuten ın den Zellen, Anordnung einer Lesung
e1ım gemeinsamen Essen, Ausgang iın die Stadt Nur mıiıt andalen. Anzustreben seı1en insgesamt kontı1-
nuijerliche Retormen. Dıie Klarıssen in Augsburg beklagten sıch 1504 e1iım Rat ıhrer Stadt ber strenge
Anforderungen der Proviınz: olt KIESLING, Bürgerliche Gesellschaft und Kırche ın Augsburg 1mM
Spätmittelalter. Fın Beıtrag ZU!r Strukturanalyse der oberdeutschen Reichsstadt (Abhandlungen ZuUur

Geschichte der Stadt Augsburg An Augsburg 1971, 299
12 NEIDIGER (wıe Anm 341
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oder Schwäbisch (1502) nachzuweisen; für Ulm schlug s1ie der apst dem
Provinzıal 1483 vor !> In welchem Kontext s1e standen, 1st wI1ıe die konventuale Retorm
insgesamt anders als für Nıederdeutschland und Sachsen für Oberdeutschland!* noch kaum
ertorscht.

Auf die Reformbemühungen un Kongregationen der übrigen Bettelorden, also der
Augustiner-Eremiten und Karmeliten, kann dieser Stelle 1Ur Rande eingegangenwerden. ıne wichtige Rolle spielten die Observanten der sächsischen Kongregatıon der
Augustiner-Eremiten seıt 483 gerade iın Württember 1

Warum hatten die Observanten Erfolg? Etwa hinsichtlich der Fr.: anziskanerobservanten
elehrt uns eine altere Ordensgeschichte präzıse: »Die Gründe für die schnelle Ausbreitungder Observanz sind ın dem Zurückgehen der Ordenszucht bei den Konventualen un! dem
ftrommen, musterhatten Lebenswandel der Observanten suchen, die durch ıhr erbauliches
Beispiel, durch Eiter in der Predigt un! Seelsorge und andächtige Verrichtung des Gottesdien-
Stes segensreich auf das Volk einwirkten« l

Der Heıdelberger Kurfürst Friedrich wurde deutlicher, als apst Paul I1 466 bat, die
Appellation der der Observanten aus ıhrem Heilbronner Kloster vertriebenen
Konventualen nıcht beachten: Es handele sıch bei den Konventualen die Trabanten des
Teutels!7. Was War geschehen? apst Paul I1 hatte den Abten Vo  - Maulbronn und Hırsau auf
13 Esslingen: StA Esslingen Reichsstädtisches Archiv Kırche Bü 203 Speyer und arl uSo
FRANK, Das Klarıssenkloster Söflingen. Eın Beıtrag ZUur ftranziskanischen Ordensgeschichte und ZUur
Ulmer Kirchengeschichte (Forschungen zur Geschichte der Stadt Ulm 20), Ulm 1980, 89, Schwä-
bisch Hall SCHÄFER, Akten (wıe Anm NF25, /3, und DEGLER-SPENGLER (wıe Anm. 362—-364 Eıne
systematische Aufarbeitung dürtfte ıne größere Zahl derartiger Nachweise erbringen. In Colmar übergabder Onvent seine Liegenschaften und Zinsrechte 1510 der Stadt Zur Verwaltung: Florenz LANDMANN,Dıie spätmittelalterliche Predigt der Franziskaner-Konventualen ach den Handschriftften der Konsıistorial-
bıbliothek Colmar, Archiv für elsässısche Kırchengeschichte (1930) 19—88; 25

DEGLER-SPENGLER l.llld NEIDIGER (wıe Anm /), dort auch altere Arbeiten Von Ferdinand Doelle
15 Martın BRECHT, Das Augustiner-Eremiten-Kloster Tübingen bis Zur Reformation, ın Mittelalter-
es Erbe Evangelische Verantwortung, hg. VO Evangelıschen Stift Tübingen, Tübingen 1962, 45—91;74$$t Th. KOLDE, Dıie eutsche Augustiner-Congregation und Johann VO  3 Staupitz. Eın Beitrag ZUuUr
Ordens- und Reformationsgeschichte, Gotha 1879 Adalbero KUNZELMANN, Geschichte der deutschen
Augustiner-Eremiten 5: Die sächsisch-thüringische Provinz und die sächsische Reformkongregation bıs
ZU Untergang der beiden (Cassıcıacum Würzburg 1974, 388 Francıs X avıer MARTIN, The
Augustinıan Observant Movement, 1n : ELM, Reformbemühungen (wıe Anm 325—345 SILLIB, Zur
Geschichte des Augustinerklosters ın Heidelberg. Urkunden und Akten mit eiıner Eınleitung versehen,
Neues Archiv für die Geschichte der Stadt Heıidelberg und der rheinischen (1901) 3—141; 13f
Dıieter STIEVERMANN, Der Augustinermönch Dr. Conrad Holzinger. Kaplan, Rat und Kanzler des Graten
bzw. Herzogs Eberhard d. J. VO|  — Württemberg Ende des 15. Jahrhunderts, 1n: Joseph ENGEL
(Hg.), Miıttel und Wege trüher Verfassungspolitik. Kleine Schriften 1 (Spätmittelalter und Frühe Neu-
eıt 9} Stuttgart 1979, 356—405 Miıchael WERNICKE, Dıie Bıbliothek des Augustinerklosters in 'eil der
tadt, Analecta Augustiniana (1982) 217/-268 Adolar ZUMKELLER, Johannes VO:  3 Staupitz und die
klösterliche Reformbewegung, Analecta Augustinıana 52 29—49; 39 Zu den (konventualen)Retormen der Provinz vgl Adalbero KUNZELMANN, Geschichte der deutschen Augustiner-Eremiten 2:Dıie rheinisch-schwäbische Proviınz bıs ZU) Ende des Miıttelalters (Cassıcıacum Würzburg 1970
Adeodatus VERMEULEN, Der Augustiner Konrad Treger. Dıie Jahre seines Provinzialates (1518—1542),[Dıiss. Theol.] Freiburg/S. 1962, 47

Ferdinand DOELLE OFM, Dıie Observanzbewegung ın der sächsıschen Franzıskanerprovinz (Mittel-und Ostdeutschland) bis ZU) Generalkapıtel VO  —_ Parma 1529 (Reformationsgeschichtliche Studien und
Texte, Hefrt und 31), Münster 1918,

Urkundenbuch der Stadt Heıilbronn. Erster Band 522-1475, bearbeitet von Eugen NUPFER (Würt-tembergische Geschichtsquellen I), Stuttgart 1904, 465 Zum Folgenden uch Adalbert EHRENFRIED,
Bartüsser und Klarıssen iın Heilbronn, Heılbronn O3 1822 Gertrud RÜCKLIN, Religiöses Volksleben



DIE OBSERVANZBE  GUNGEN DE ET'  DE SUDDEUTSCHLAND 179

Wunsch des pfälzıschen Kurfürsten und der Stadt die Reform VO:  — arıssen und Franziska-
nern Heilbronn anbefohlen. Dıie Ordensleute hätten die regularıs observantıe NOTNMA

aufgegeben, lebten in Auflösung, hätten siıch verschiedene Ausschweifungen und Verbrechen
zuschulden kommen lassen !8. ach Aussage des Visitationsprotokolls *” wIıes der Guardıan
diese Vorwürtfe sotort zurück. egen die außerst lügnerische Urkunde werde bei einem
besser intormıerenden apst appellieren. Nıemand dürte gemäfß päpstlichem Privileg Au
seınem Kloster vertrieben werden. Dıie Visıtatoren: Man wolle den Konvent nıcht vertreiben,
sondern reformieren. Mıt wohlgezieltem ıeb den anwesenden Observantenvikar
spielte der Guardian seiınen Zzweıten Trumpf AUS: Er und seıne Brüder wollten siıch reformieren
lassen, wenn s$1e weıter ıhren niıchtreformierten Oberen, also dem Kustos und dem Provinzıal
der Konventualen unterstellt blieben. Fr spielte damıt auf den Vorwurt ANl, da{fß die Observan-
ten mıiıt eigenen Vikaren das Gehorsamsgebot der Regel mıißachteten. Nachdem der Guardian
elehrt worden WAal, dafß Reformierte nıcht Unretormierten unterstellt se1ın könnten, wurde
die Reform begonnen. Zunächst geing die Besitzfrage: Mafßstab der Beurteilung WAar der
Standpunkt der Observanten, die Brüder auch durch Mittelsleute keıin eld empfangen
un! sıch weder Häuser noch Besıtz aneıgnen dürften, sondern vertrauensvoll etteln gehen
sollten. Anhand der Zinsbücher wurde festgestellt, daß der Konvent der Franziskus-
regel und den päpstlichen Regelerklärungen aufgrund der Nachlässigkeit seiner Vorgesetzten
über Immobilienbesitz und Zinsrechte verfüge, die sıch angeeıgnet habe Der Besıtz sollte
den Heıilbronner Klarıssen übergeben, die miıt ıhm verbundenen lıturgischen Verpiflichtungen
anderweıtıg abgegolten werden. SO weıt, Nur WAar die Auslegung der päpstlichen
Regelerklärungen zwiıischen Observanten und Konventualen gerade strıttig und für lıturgische
Verpflichtungen empfangener Besıtz nach den Vorstellungen der Konventualen miıt dem
Armutsgebot vereinbar. Gebrandmarkt wurden VO'  - den Vıisıtatoren darüberhinaus der öffent-
lıche Empfang VO'  — eld SOWIe UNAaANSCMICSSCHC Kleidung, Schuhe, Stiefel und WAarme Betten,
WI1ıe inan Ss1e 1mM Kloster gefunden hatte. Zudem verwahrte der Guardian einıge Bücher in seiıner
Zelle ın der Bibliothek. Darauthin wurden die Observanten ın das Kloster eingeführt,
dieses A4UuS$S der Straßburger Proviınz ausgegliedert und dem Vikar der Observanten unterstellt.
Eın Teıl des alten Konventes Miıt dem Guardian verliefß, Ww1e mehrtach angekündigt,
Protest das Kloster, sıch nıcht dem Observantenvikar unterwerten mussen. Von eıner
Zerrüttung der 1ta communı1s, von Privatbesitz der Brüder, VO:  3 den erwähnten Ausschwei-
fungen und Verbrechen, VO!  - Vernachlässigun des Gottesdienstes WAar be] der Visıtation
überhaupt nıcht die ede AÄhnlich blafß blieben die Vorwürte die Heilbronner Kla-
rissen *9

Der Ablauftf der Visıtation und Retorm SOWIle die Dıvergenz zwischen Anschuldigungen
und nachweisbaren Mißständen sınd kein Finzeltall2!. egen der geradezu formularmäßig

die Konventualen erhobenen Anschuldigungen ohne Berücksichtigung der tatsächlıi-
chen Zustäinde hat Recht von eiıner etorık der Reform gesprochen, die die
Observanten un! ıhre Förderer die Konventualen einsetzten “?.

des ausgehenden Mittelalters in den Reichsstädten und Heılbronn (Historische Studien 226), Berlin
1933, 61—66 SCHMITZ, Der Zustand der süuddeutschen Franziskaner-Konventualen Ausgang
des Mittelalters (Teildruck Phil Dıiss Freiburg u Br.); Düsseldort 1914,

Urkundenbuch (wıe Anm. 17) 449—451, Nr. 819
Ebenda 5.451—465, Nr. 820

20 Wıe Anm
21 FRANK (wıe Anm. 13) 83—103, dort altere Liıteratur HÜBSCHER (wıe Anm 25 Freiburg/
Brsg. NYHUS (wıe Anm 6) SCHMITZ (wıe Anm. 17) 1740

NYHUS (wıe 710%€.
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Ebenso WI1Ie bei den Franziıskanern mußte die Einführung der Observanz auch bei den
Domuinikanern, Augustiner-Eremiten und Karmelitern zumelıst mıiıt weltlicher Gewalt oder
kirchlichen Strafandrohungen durchgesetzt werden. Warum aber kämpfte verbissen
die Macht den Orden? Dieser rage soll hand der Vorgänge Basler Domuinikanerkloster
weıter nachgegangen werden. Für dieses Kloster erließ der Ordensgeneral Bartholomäus Texte-
1US 1478 eıgene Statuten, die das Leben nach der Reform bis 1Ns einzelne regelten und
reglementierten *. Eingegangen wurde anderem auf den Gottesdienst, Tonsur, Kleidungund Schuhwerk, Teilnahme den Unterrichtsstunden der Lektoren, geordnete Verwaltung des
Gemeıinbesıitzes, Verbot jeden Privatbesitzes, gemeinsame Einnahme der Mahlzeiten, Fleischge-nu{(ß 1Ur mıt Genehmigung des Priors und teste Schließzeiten des Dormitoriums nach dem
Nachtgebet. Räume, die sıch für unrelig1öse Zusammenkünfte wI1ıe Trinkgelage eıgneten,verschlossen halten, die Brüder muften die ıhnen verfügbaren Schlüssel jederzeit vorweısen:
verboten WAalr zudem ausdrücklich der öffentliche Weinausschank und der mıt Frauen.
Wann eın Bruder welchem 7weck das Kloster verlassen durfte, wurde Nau testgelegt.
Derartige Anordnungen, die Nau definieren, W as Befolgung Von Regel und Konstitutio-
NCN verstehen sel, erschliefßen das Wesen Von Observanz reilich 1Ur ZU Teıl Sıe hätte ein
reformwilliger Konventuale ebentfalls unterschreiben können.

Der Chronist der dominikanischen Observanzbewegung, Johannes eyer, rachte die
Reformbemühungen 1im nachhinein ‚War auf den Nenner, der Orden se1l in Vollkommenheit
VO:  3 Regel un Konstitution wliedererstanden, »als INan in dem An VaNng des ordens lebt«4+
Liest InNnan seıne Chronik einzelnen, dann stellt ILan treilich fest, da{fß Observanz
personalisiert auf das »selge leben etlicher schwöstern« in den Frauenklöstern und die
Leistungen »hochwürdiger selger vatter« bei den Männern *>. Eıner VO  - diesen Vätern War

ohannes Nıder, auch erster Reformprior VO  - Basel Nıder definierte in mehreren Schrıiften,
WI1e die Observanz erreichen se1

Zuständiger Bischof, Klerus un!' weltliche Gewalt mussen hre volle Unterstützung
ZUgESagL haben Der Lebensunterhalt des Konvents muß gesichert seın. Dıie Anliegen der
Reform mussen klosterintern und ın der Offentlichkeit verdeutlicht werden.

Für die Reformkonvente mussen geeıgnete Brüder un: VOT allem Vorgesetzte ZuUur Verfü-
SUunNng stehen.

Durch die SCHAUC Befolgung VO  3 Regel und Konstitutionen zieht Keuschheit, Mäßigkeit,
Gerechtigkeıit, Weısheıt In den Schulen, Geduld, Stillschweigen, Sparsamkeıt un! die UÜbungjeglicher Frömmigkeıt der Kırche un! 1im Chor in den Klöstern 1n. Dıies ermöglıcht den
Konventen, die dem Orden VO:  3 der Kırche zugewlesenen Seelsorgeaufgaben wieder voll
ertüllen.

Wıe aber sah die Frömmigkeit der Observanten aus”? Franz gger hat Vor kurzem die
verlorengegangen geglaubte Chronik des Johannes VO  5 Maınz wiederaufgefunden un! in

23 LÖHR (wıe Anm. 2) 53—63 Vgl Franz EGGER, Beiıträge Zur Geschichte des Predigerordens. Die
Retorm des Basler Konvents 1479 und die Stellung des Ordens Al Basler Konzıil ‚51—=1. (EuropäischeHochschulschriften 111 467), Bern 1991, 76—-/9 HILLENBRAND (wıe Anm 236 Auszuwerten ware
uch Julius ENDRISS, Die Gewohnheiten des Ulmer Predigerkonvents, BWKG (1912) 1—25, 17 (1913)
3351

Benedictus Marıa REICHERT (Hg.), Johannes Meyer Ord Praed Buch des Retormacıo des Prediger-ordens Quellen und Forschungen Zur Geschichte des Dominikanerordens In Deutschland 2 und 9}
25 Ebenda 1f
Leipzıig 1908 und 1909, 5. XIV.

WDas Folgende 5 wörtlich ach HILLENBRAND (wıe Anm.2) 27 2228 und K.SCHIELER, MagısterJohannes Mider AUus dem Orden der Predigerbrüder. Eın Beitrag Zur Kırchengeschichte des tüntzehnten
Jahrhunderts, Maınz 1885, 108—-111, 117-123, 141156
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seiner Dıissertation vorgestellt *. Johannes Von Maınz Lral, VO Leben der observanten Basler
Dominikaner fasziniert, in diesen Konvent eın und schildert iın seıner Chronik das Leben
hınter Klostermauern. Im Mittelpunkt stand »der nach ınnen gekehrte tromme Klosterbruder,
der sıch in den Tugenden der Weltflucht, der Keuschheıt, der Einfachheit, der Demut, der
Geduld, des Gehorsams, der Armut, der Mäfßigung, der Reinheit des Herzens und des
Mitgefühls tür das Leiden Christı übt Die Tugenden finden ıhre praktische Verwirklichung
1m Verhalten, das heißt iın den Stundengebeten, 1mM Fasten, in den Lesungen, 1n den Zeıten des
Schweigens, in den gemeinschaftlichen, aber auch ın den persönlichen und individuellen
Gebeten« 28 Dem entspricht, dafß Kaspar Elm zuletzt allen Reformbewegungen der eıt und
nıcht 11UT den eigentlichen Vertretern der Devotıo moderna SOWIe den Bursfeldern und
Kartäusern ıne Neıigung Zu Rückzug aus der Welt, eine Revısıon des Verhältnisses
Theologie und Wissenschaft SOWIEe ıne Vorliebe tür individuelles Gebet und Meditatıion
bescheinigt hat“? Damlıt ergıbt siıch (notwendig verallgemeinernd) tfolgendes Biıld

Konventualen WwWI1Ie Observanten bemühten sıch 1m 15. Jahrhundert Reformen, das heißt
die Abstellung VON Miıfßständen, die iıhrer Auffassung VO  - Regel und Konstitutionen

wiıdersprachen.
Dıie Konventualen retormierten bestehende Konvente, ohne dafß einzelne Brüder ıhr

Ordenshaus verlassen mufßten. Die Observanten ührten NeuUEC Brüder in die Klöster eın und
stellten die ten Konvente VOTL die Alternatıive, sıch dem observanten Programm unterwer-
ten oder das Kloster verlassen. Dıies garantıerte einen Neubeginn mıiıt sofortiger Befolgung
aller gültigen Vorschriften und damıt insbesondere ıne bessere Beobachtung des Ideals der
uıta communıs *. An die besondere Armutsauffassung der Franziskanerobservanten, die s1e
veranlafßte, auch auf Besıtz und teste FEinkünfte für lıturgisches Gedächtnis verzichten, 1st
nochmals erinnern.

Den Observanten scheint auch eın Hang abgeschıiedenem Leben und innerer Frömmig-
keıt eıgen BEWESCH se1ın. Sıe nahmen damıt teilweise devote Frömmigkeitsströmungen der
eıt auf, teilweise machten S1e sıch auch Vorstellungen des monastischen Lebens, eLtwa der
Benediktiner oder der Kartäuser, eıgen 51

Der Neuansatz bei der Reform eınes Klosters und die uCH, 1mM ursprünglichen
Ordensiıdeal gerade der Domuiniıkaner Sar nıcht vorgesehenen Lebens- un! Frömmigkeıitsfor-
27 Wıe Anm. 23 Herr Egger hat mır die Druckfahnen seınes Buches schon tür die Ausarbeitung des
Vortrages ZUu[r Verfügung gestellt. Dafür möchte ich ıhm dieser Stelle herzlich danken.
28 EGGER (wıe Anm. 23)
29 ELM, (wıe Anm 233 DERS., Reformbemühungen (wıe Anm. 1) Einleitung Fuür die
(nıchtobservanten Augustiner-Eremiten der westtälischen Klöster DERS., Mendikantenstudium, Laıen-
bildung und Klerikerschulung 1mM spätmittelalterlichen Westfalen, 1n ; Bernd OELLER (Hg.), Studien
ZU) estaädtischen Bildungswesen des spaten Mittelalters und der trühen euzeılt (Abhandlungen der
Akademie der Wıssenschaften in Göttingen phil.-hist. Klasse3. Folge Nr 137), Göttingen 1983, 586—61/;
615 Nıkolaus VO:  — ( ues chrieb den Bettelorden in Trıer ZU Zweck der Retorm ar die Lebensweise
der Wındesheimer Kongregatıon VOTrT, WwWas diese jedoch als unpassend zurückwiesen: Hans-Joachım
SCHMIDT, Bettelorden in Trier. Wıirksamkeıt und Umtfteld 1im hohen und spaten Mittelalter (Trıerer
Hıstorische Forschungen 10), Trıer 1986, 364

Den Konventualen wırd demgegenüber Desintegration des Gemeinschaftslebens und Individualismus
vorgeworfen. So für die Augustiner-Eremiten der rheinisch-schwäbischen Provınz Anerkennung
ıhrer Reformbemühungen nde des 15. Jahrhunderts VERMEULEN (wıe Anm. 15) 44
31 Vgl EGGER (wıe Anm. 23) 85592 In die gleiche Rıchtung gehen Wenn dle Ausführungen für die
Mitglieder des eıgenen Ordens bestimmt BCWESCH seın sollten die Vorstellungen des Nürnberger
Augustiner-Eremiten Conrad VO  } Zenn Hellmut ZSCHOCH, Klosterretorm und monastische Spiritualität

15. Jahrhundert. Conrad VO|  —_ Zenn OESA (T 1460 und seın Liber de ıta monastıca (Beiträge Zur

Historischen Theologie /5), Tübingen 1988
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Iinen dürften wichtige Gründe für den relig1ıösen Erfolg der Observanten bei Städten und
Landesherren darstellen. Sıe erklären auch, daß die Observanten und ihre Förderer den
Konventualen zumelıst Unrecht grobe Regelverstöfße und Verbrechen vorwarten: Der
Geıist, in dem Konstitutionen beachtet werden sollten, und insbesondere die NECUEC »moderne«
Frömmigkeıit ließen sıch Juristisch nıcht einklagen. De tacto standen sıch bei eıner Klosterre-
torm we1l Orden gegenüber. Wollte dem Neuen das Kloster übergeben, mußte dies mıiıt
dem Versagen des Alten begründet werden*?.

Mıt der Frömmigkeit begann aber auch das Dilemma der Observanten. Für Dominikus
Armut und vorbildliches Leben nıcht Selbstzweck, sondern Mittel erfolgreicher

Ketzerbekämpfung durch Predigt BCWESCNH. Um überall hervorragend geschulte Kleriker
tür Seelsorge und Predigt Zur Verfügung haben, hatte der Orden seın Studiensystem
aufgebaut. Die übrigen Bettelorden hatten teilweise erheblichen Identitätsverlusten diese
Zielsetzungen übernommen> Demgegenüber wırd dem trühen Observantentum ıne ZEWISSE
Bildungsfeindlichkeit bescheinigt, un! auch 1n Basel stand das ftromme Leben anfangszumindest gleichberechtigt neben dem ÖffentlichkeitsauftragS Johannes Nıder mahnte denn
auch, das Studium nıcht vernachlässigen. Die Mendikanten sollten jedoch nıcht WwIssen-
schaftliche Grade, Prälaturen und Karrıeren anstreben, sondern »nützlich studieren«. uch
seinen Werken konzentrierte sıch Nıder auf eine den praktischen Bedürftfnissen der
Seelsorge orlentierten TheologieS

Der Basler Konvent ftand bald wieder den Anschluß die theologische Wıssenschaft.
»Quiua bonitas INOTUumM sıne studio lıtterarum continuarı NO  - POSSCL« erhob der Ordensgeneraldas Kloster 1463 ZU  3 zweıten Studienhaus für die Observanten der Teutonıua neben Wıen im
Rang eınes Generalstudiums. 464 übernahmen die Observanten mıt dem Kölner Kloster das
Generalstudium des Ordens der dortigen Universität *.

Insgesamt scheinen die Erfolge der Observanten sıch bald auf den Bildungsbereich
verlagert haben hre Tätigkeit einzelnen Klöstern oder der Universıität Köln 1st
bekannt und raucht hier nıcht mehr 1mMmM einzelnen gewürdigt werden. ach Heidelbergwurden die Dominikanerobservanten 1474 geradezu berufen, neben Gottesdienst und
Gebet das »Heılıge Werk der Lehre« der Universıität auszuüben?.

In den Frauenklöstern der Bettelorden scheint die Bildung zumelıst mıiıt der Retorm durch
die Observanten eingezogen se1in. Vor allem Frömmigkeıitsliteratur wurde ordensübergrei-tend zwıschen den Retormklöstern verbreitet*3. ber hervorragende Gelehrte verfügten aber
auch die Konventualen aller Bettelorden während des 15. Jahrhunderts. SO standen
der Spitze der Straßburger Franziskanerprovinz als Provinziale zumeıst promovıerte Theolo-

37
33

Vgl ELM, Reformbemühungen (wıe Anm. 1) NYHUS (wıe Anm. 216%.
Lit. bei ELM (wıe Anm. 29) 589{%.

34 HILLENBRAND (wıe Anm. 266
Ebenda und SCHIELER (wıe Anm 26) 120
HILLENBRAND (wıe Anm. 2) 250{., 259 LÖHR (wıe Anm. 2/7, 29 34, 91—95; Zıtat dort
Martın (GRESCHAT, Martın Bucers Bücherverzeichnis Von 1518, Archiv für Kulturgeschichte (1975)

162185 Erich MEUTHEN, Kölner Universitätsgeschichte Dıie alte Unıiversıität, Köln 1988 HILLEN-
BRAND (wıe Anm. 2) 253 (mıit Zıtat) Vgl Z.U) Franziıskanerorden: Kaspar ELM, Die Franziıskanerobser-
x_'_anz als Bildungsreform, 1n : Hartmut BOOCKMANN (Hg.), Lebenslehren und Weltentwürte
Übergang VO: Miıttelalter ZUr euzeıt (Abhandlungen der Akademie der Wıssenschaften Göttingen
phıl.-hıst. Klasse Folge Nr. 179), Göttingen 1989, 201—-213
38 Werner WıIıLLIAMS-KrRAPpP,Ordensreform und Liıteratur 1mM 15. Jahrhundert, ahrbuch der Oswald VO:  3
Wolkenstein Gesellschaft 4 (  / 41—51 Karın SCHNEIDER, Dıie Bibliothek des Katharınenklosters
ın Nürnberg und die städtische Gesellschaft, 1n : Bernd MOELLER (wıe Anm.29) 7082
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SCH, VO'  ; denen Johannes Bömlıin und Konrad VO  e Bondort besonders hervorzuheben sınd S
Auf dem Provinzkapitel der Franzıskanerkonventualen Von 1502 stellte Thomas Murner den
Jüngeren Brüdern die tüntf lebenden theologischen Doktoren der Provınz un! insbesondere
Konrad VonNn Bondort als Vorbild für Studientfleiß un!| erfolgreiches Predigen hın Murner
kritisierte zugleıich, teilweise wen1g für gelehrten Nachwuchs gESOTgL werde, Studenten
Aus Angst VOLr der Arbeit VO  - Ööheren Studien zurückträten und Prediger sıch schon nach
einem Jahr auf der Kanzel wıederholten un die Zuhörer langweilten, »während Bondorf
nach 24 Jahren jetzt VO  - den Straßburgern noch lieber gehört werde als Anfang. Sıe sollten
nıcht authören studieren, das Gepredigte.. aufzuzeichnen und durch mildes persOn-
lıches Wesen die Gläubigen für das (Jotteswort gewinnen« 4 Auf eın Auseinanderklaffen
zwischen theologischer Führungsschicht und dem Gros der Ordensleute machte auch der
Provinzıal eorg Hoffmann aufmerksam, als anderer Stelle seıne Mitbrüder als
Eselsköpfe bezeichnete, die das Alphabet nıcht verständen *!

app hat darauf verwıesen, da{fß die Konventualen kaum mehr als Jünger des IIN
Christus Vor die Gläubigen treten konnten. Dies habe dem spezıfischen Charakter ıhrer
Predigt geschadet und ıhr viel VO  3 iıhrer ursprünglichen Schärte genommen *, In der Tat
zählten die großen Bußprediger des 15. Jahrhunderts den Observanten zumelıst des Franzıs-
kanerordens. ıner der größten Prediger Ausgang des 15. Jahrhunderts, Thomas Murner,
gehörte allerdings gerade der konventualen Richtung Zudem hat Landmann in mehreren
Arbeiten ZUm Predigtwesen der Franziskaner 1mM spaten 15. Jahrhundert auf das hohe Nıveau
sowohl der Observanten als auch der Konventualen hingewiesen. Neben Murner und Bondorft
machte Landmann 40 wichtige Prediger der Straßburger Konventualenprovinz namhaft *.

Dıie realen Machtverhältnisse in den Städten und Territorien SOWI1e die Intensivierung des
relıg1ösen Bewußtseins der Laıen führte 1m 15. Jahrhundert dazu, die Entscheidung, ob eın
Kloster den Observanten übergeben oder konventual Jleiben sollte, zumeıst VO  3 der weltli-
chen Gewalt getroffen wurde 44 Dıie Laıen traten ihre Entscheidung aufgrund der Lebensform,

ELVETIA SACRA (wıe Anm. 69—/72 Zu den Verhältnissen 1m Straßburger Ordensstudium der
Franzıskaner Anm. Zu Hagenau (blühendes Studienhaus och Joseph KNEPPER, Das
Schul- und Unterrichtswesen 1m Elsaß VO:  —_ den Anfängen bıs das Jahr 1530, Straßburg 1905, 7 ’ vgl

Entsprechend ISst die Reihe der Provinziale der rheinisch-schwäbischen Provınz der Augustiner-
Eremiten anzuführen: KUNZELMANN (wıe Anm. 15) Bd B: 257-300; passım. Über den Bildungsstand der
Dominikaner 1m Generalstudium öln VOT der Retorm des Klosters mıiıt 1Inweıls allerdings auf auswärtige
Brüder EUTHEN (wıe Anm. 37) 154

Florenz LANDMANN, Thomas Murner als Prediger. Eıne kritische Nachprüfung, Archıv tür elsässısche
Kirchengeschichte (1935) 295—368; 301
41 NEPPER (wıe Anm. 39) Wımpfelings Anwürte die tehlenden Lateinkenntnisse der
Augustiner-Eremiten ebenda

Francıs RAPP, Die Mendikanten in der Straßburger Gesellsc Ende des Mittelalters, 1n : Kaspar
FELM (Hg.), Stellung und Wırksamkeit der Bettelorden in der städtischen Gesellschaft (Berliner 1stor1-
sche Studien 3/Ordensstudien 2), Berlin 1981, J  9
43 Florenz LANDMANN (wıe Anm und 40) ERS., Zum Predigtwesen der Straßburger Franziska-
nerprovınz in der etzten eıt des Mittelalters, Franziskanische Studien (1927) 297—337 und (1928)
ya DERS., Zur Charakteristik Thomas Murners, Archiv für elsässısche Kirchengeschichte 15
(1941—1942) 199—-210 Vgl Luzıan PFLEGER, Zur Geschichte des Predigtwesens in Straßburg VOTrT Geıler
von Kaysersberg, Straßburg 1907. DERS., Der Franziskaner Johannes Pauli und seine Ausgaben der
Geıilerschen Predigten, Archıv für elsässische Kirchengeschichte 3 (1928) 4/-96 Heribert SMOLINSKY,
Fıne Persönlichkeit e der Zeıtenwende: OMmas Murner zwischen Spätmittelalter und Moderne (Vor:
trage Badısche Landesbibliothek 14), Karlsruhe 1988,

Gunter ZIMMERMANN, Spätmittelalterliche Frömmigkeıt ın Deutschland Eıne sozialgeschichtlicheNachbetrachtung, Zeıitschrift für Hıstorische Forschung 13 (1986) 65—81; dort altere Literatur. Dıieter
MERTENS, Rıtorma monastıca etere temporale ella .ermanıa sud-occidentale prıma della Rıforma, 1n
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des Gottesdienstes und des Besitzverhaltens der einzelnen Gemeınnschatten. Ebensowichtig
für s$1e aber auch die ınnen- und außenpolitische Opportunıität einer Reform SOWI1e

deren Durchsetzbarkeıit gegenüber reformfeindlichen Gruppierungen. Den Ausschlag gaben
zudem oft persönliche Beziehungen der Entscheidungsträger den Ordensleuten selbst
beziehungsweise iıhren Fürsprechern oder Gegnern Weltleuten und Klerikern *.

Obwohl dies bekannt St, wırd auch ın Neueren Arbeiten oft erst Sar nıcht danach gefragt, Au
welchen Gründen ıne Stadt oder eın Landesherr sıch für oder eine bestimmte Retorm-
richtung entschied. städtische Führungsschichten und Landesherren ıhre relig1ıösen Bedürt-
nısse und hre politische Interessenwahrung VOTr der Entscheidung über ıne Reform jedoch
NnNau durchkalkulierten, soll Beispiel der Städte Basel, Bern, Straßburg und Zürich SOWI1e der
pfälzıschen Kurtfürsten und der Graten Von Württemberg demonstriert werden.

In Base]l erfolgte 410 staatsstreichartig eın innerstädtischer Machtwechsel der
Züntfte. Maiigebend jetzt VOT allem die Vertreter der reichen Handelszünfte. Die uen
Herren begannen 4723 mıiıt der Retorm des teinenklosters 46 Bıs ZU) Ende des 15. Jahrhunderts
wurde die Einführung der Observanz allen männlichen und weıblichen Mendikantenkonven-
ten der Stadt durchgesetzt oder doch wenı1gstens versucht. Die einz1ge Ausnahme stellte das
Kloster der Augustiner-Eremiten dar, 1N: dem der Rat seıne Sıtzungen abhielt und das sıch
deshalb der besonderen Förderung der Stadt ertreute.

Als Motiıv der Reform führte der Rat hınsıchtlich des Steinenklosters all, die durch
Unglauben und Krıeg verursachten schweren Zeıten sollten durch das Gebet der Nonnen
gebessert werden. Man WISSE, da{ß die Fürbitte VO  - »erbern gyaistlichen üten« (sott wohlgetällı-
SCI se1 als von sündıgen Menschen. uch 459 sprach der Rat gegenüber dem apst davon, die
bisherigen Reformen hätten der Stadt Glück und eıl gebracht“.

Fuür die Einführung der Observanz nahm der Rat den Verzicht auf die Stiftung von Jahrtagen
und ewıgen Messen bei den Franzıskanern, die auch die schon gestifteten nıcht mehr begingen,
SOWIeEe den Umstand 1n Kauf, mıiıt der Retorm die ten Konvente tast geschlossen die Stadt
verließen. Fın Angebot des Franziskanerprovinzials, die Observanz Bartüßerkloster rückgän-
g1g machen und dieses wieder mıiıt »der Statt kınden« besetzen, eschied der Rat
abschlägig *. Die Stadt ezahlte beım Steinenkloster auch die Baumafßnahmen, die sıch ZU!r

Durchführung der Retorm als nötıg erwıesen.
Den Preıs innen- und außenpolitischer Verwicklungen waren dem Rat die Klosterreformen

dagegen nıcht ohne weıteres WE  - Die Retorm des Domuinikanerklosters wollte der Rat

Strutture ecclesiastıice ın Italıa ın ermanıa prima della Rıforma Annalı dell’Istituto StOr1CO ıtalo-
germanıco Quaderno 16), Bologna 1983, 1/1-206 Dieter STIEVERMANN, Landesherrschaft und Kloster-

1m spätmittelalterlichen Württemberg, Sıgmarıngen 1989
ELM, Vertfall (wıe Anm 223-—225; 278
Elsanne GILOMEN-SCHENKEL, Henmann Offenburg (1379—-1459), Eın Basler Dıplomat 1mM Jenste der

Stadt, des Konzıils 1.1I1d des Reichs uellen und Forschungen ZuUur Basler Geschichte 6);, Basel 1975
msturz 353 Offenburg gehörte als Aufsteiger ZU Kreıs der zünftischen Machthaber (37-40) und WAar

Miıtglıed der Ratskommission für das Steinenkloster (19) Das Folgende Ww1ıe bei Bernhard NEIDIGER,
Stadtregiment und Klosterretorm iın Basel, 1n : Kaspar FELM (Hg.), Reformbemühungen (wıe Anm. 1)
539—-56/. Zur Reform des Domuinikanerklosters jetzt auch EGGER (wıe Anm 23)

Zıtate NEIDIGER (wıe Anm. 46) 542, 555
48 Zıtat ebenda 546 FEın Wechsel ın eın anderes, nıchtreformiertes Kloster der Stadt W ar 1U den
Nonnen des Steinenklosters möglıch BCWCESCNH. Möglicherweise fiel politischen Machthabern
leichter, auf die alten Konvente verzichten, VOTr allem, W C diese der ten polıtischen Führungsschicht
besonders verbunden BCWESCH Be1 den Vergabungen die Dominıkaner und Franzıskaner lafßt
sıch jedenfalls eın Rückgang der Schenkungen Von Adel 11I1d Achtbürgern ach der Reform nachweisen,
der durch Stiftungen VO  3 Bürgertum und Zunftangehörigen ausgeglichen wurde: vgl NEIDIGER (wıe
Anm 3) abellen 374
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des Friedens willen wieder abbrechen, da » Vll STOSCI edler und gewaltiger lut« den ten
Konvent unterstutzten Sıe wurde VO Ordensgeneral jedoch TZWUNgCNH und hatte Erfolg, als
der Rat wieder auf Reformkurs eingeschwenkt WAar. Dıie Reform des Klarissenklosters
St Clara und des Domiuinikanerinnenklosters Klingental in Kleinbasel scheiterten schließlich,
weıl der Konstanzer Bischof und 1im Fall Klingentals die einflußreichen Geschlechter des
österreichischen Landadels ıhre Verwandten iın dem Konvent unterstutzten. Die schon 1in das
Kloster Klingental eingeführten Retormnonnen mufßten nach eiıner regelrechten Wirtschafts-
blockade Basels durch die Reformgegner den alten Klostertrauen wieder weichen.

Fur den Kat VO  ; ern WAar 419 gerade die Mißwirtschaft der Domuinikaner und die »damıt
verbundene Gefahr der Verschleuderung VO  - Stiftungsgut« eın wichtiger Grund für die
Einführung der Observanz °®. Konventual blieb hingegen in ern das Franziskanerkloster,
obwohl der Rat zwischen 450 und 1466 mehrtach über eine Retorm debattierte und eshalb
auch mıiıt den Observanten verhandelte?!. Oftenbar gab den Ausschlag tür die Konventualen,
da{fß s1e Jahrtage und ewıge Messen INMmM: MIt den entsprechenden Besitzrechten nıcht
abstoßen würden9

Straßburg zeichnete sıch Ende des 15. Jahrhunderts durch eıne sehr kritische Betrachtung
des Klerus und insbesondere auch der Bettelorden aus Entsprechend wurden mehrere
Frauenklöster der Mendikanten, jedoch auffälligerweise keıin einzıger VO:  -} den männlichen
Mendikantenkonventen der Stadt durch die Observanten retormıert??. Es hat den Anscheıin,

der Rat diese Klöster in ihrer bestehenden orm erhalten wIıssen wollte, weıl die
Leistungen der Brüder in Seelsorge, Wissenschaftt un! Predigt schätzte. Im Streıit zwischen
Mendikanten und Weltklerus die Seelsorgerechte unterstutzte der Rat 454 ausdrücklich
die Bettelorden. Mıt der Begehung VO  - Jahrtagen und ewıgen Messen wurden die Konvente
durch Stiftungen kontinuijerlich weıter beauftragt“. Wiıchtig 1st in diesem Zusammenhang,
dafß die Augustiner-Eremiten der rheinisch-schwäbischen Provınz ıhr Generalstudium un
auch die Franziskaner- un! Dominikanerkonventualen die ın ıhrer Provınz führenden Stu-
dienhäuser in Straßburg unterhielten. Aus diesem rund jelten sıch die qualitätsvollsten
Theologen der Konventualen miıt ıhren Studenten kontinuijerlich in den Straßbur-
SCI Klöstern auf >° Selbst Wimpfteling zählte dıe Studienhäuser der Bettelorden den
Ruhmestiteln der Stadt. An den Vorlesungen z des Franziskanerprovinzials Bömlın
nahmen als (jäste auch Laıen teil°. Vor allem bei Predigten traten die Theologen der
Bettelorden in der Offentlichkeit wirkungsvoll in Erscheinung. Murners Hınweıs auf die

49 Zıtat NEIDIGER (wıe Anm 46) 544
WEHRLI-JOHNS (wıe Anm 182 Zur Retorm ın Bern HILLENBRAND (wıe Anm 2) 237 und LÖHR

(wıe Anm.2) mıt Zıtat A4USs Zinsbuch des Klosters über die unretormierten Domuinikaner »51 verzareten
dem kloster SIN gut, und WwI1e fl INan inen half, daz eschlos ut« Über dıe bessere Besitzverwaltung durch
die Domuinikanerobservanten HÜBSCHER (wıe Anm ELM, Vertall (wıe Anm 1) 231
51 HELVETIA SACRA (wıe Anm. 6) 138

SO nachweıisbar in öln NEIDIGER (wıe Anm 350
53 Julius N, Dıie Kirchenpolitik der Stadt Straßburg Ausgang des Mittelalters, Straßburg 1914
Luzıan PFLEGER, Kırchengeschichte der Stadt Straßburg 1mM Mittelalter, Straßburg 1945 Francıs RAPP,
Retormes et retormatıion Strasbourg. Eglise el soc1ıete ans le diocese de Strasbourg (1450—1525)
(Assocı1atıon des publications pres les unıversıites de Strasbourg, Collection de I’Institut des Hautes Ftudes
Alsacıennes 23), tr:  urg 1974 DERS. (wıe Anm. 42) HILLENBRAND (wıe Anm 2760 uch ber die
parallelen Verhältnisse ın Speyer.

RAPP (wıe Anm. 42) 90, PFLEGER (wıe Anm. 53) 165 Die Schenkungen gıingen erst Anfang des
16. Jahrhunderts zurück (RAPP ebenda 101).
55 NEPPER (wıe Anm. 39) {t. (Dominikaner), 61 {f. (Franziskaner), 87{ (Augustiner-Eremiten).
UNZELMANN (wıe Anm 15) 2, 290 PFLEGER (wıe Anm 93) 79—81, 206 RAPP (wıe Anm. 42)

7u Wimpfteling NEPPER (wıe Anm 39) 7u Bömlın FLM (wıe Anm £9) 603
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Beliebtheit der Predigten Bondorfts wurde bereits angeführt. Oftenbar wollten Bürgerschaftund Rat auf solche Angebote nıcht verzichten, schätzten als Kontrastprogramm Geıiler VO  3

Kaysersberg vielleicht gerade die Von Murner hervorgehobene »miılde« orm des (Jotteswor-
tes > Da auch »kritische« Humanısten WI1ıe Geiler un:! Wımpfteling treundschaftliche Bezıe-
hungen einzelnen Mitgliıedern der Straßburger Mendikantenkonvente unterhielten °®,
scheint sıch ergeben, INnan ‚.WAar die Konvente insgesamt miıt scheelen Augen ansah, die
Spiıtzenleute aber nıcht mıssen wollte, W as dann zwangsläufig ZU Erhalt auch der Klöster
insgesamt tührte. Auch in zahlreichen anderen Städten ıntervenıerte der Rat ausdrücklich bei
der Provınz, WC diese einen beliebten Prediger eıne andere Stadt versetizen wollte>?. Die
Thesen VOoN Jean-Claude Schmitt, der anhand der Straßburger Beginen nachgewiesen hat,
sıch eın Wandel VO  - ıner Ethik der Armut eiıner solchen der Arbeit vollzog, waren zudem
1n ıhrer Bedeutung für das Verhältnis Stadt-Mendikanten noch überdenken ®.

In Zürich®! lehnte der Rat die Einführung der Observanz sowohl be] den männlichen wI1e
bei den weıblichen Bettelordenskonventen etrikt ab In ıner Reform sah eher ıne
Gefährdung seiner voll ausgebildeten Kirchenherrschaft. Man wollte eiıne ortstremden
Brüder in der Stadt haben und die inzwischen auf den Rang VO  - Quartierpfarreien abgesunke-
Nnen Männerklöster nıcht durch ıne kostspielige Reform aufwerten. Als die Stadt Anfang des
16. Jahrhunderts erneute Versuche der Provınz Teutonia Zur Reform des Dominikanerklosters
energisch abwies, spielte dabei auch eine die Klosterpolitik der Habsburger gerichteteantıösterreichische Komponente ®“ eine Rolle

Hınsichtlich der Verhältnisse in der Pftalz möchte ich mich hier autf den Franzıskanerorden
beschränken ® Auf Wunsch der TAau des Kurfürsten Ludwig wurden 1Im Jahre 4726 Franzıs-
anerobservanten aus deren savoyıscher Heımat nach Heıidelberg beruten Die weıtere
Ausbreitung der Franziskanerobservanten in der Straßburger rovınz erfolgte 1U  - ausschließ-
lıch mıt Unterstützung des Kurtürsten beziehungsweise des Basler Konzıiıls, das den Obser-

1445 auch die Selbstverwaltung ın eıner eiıgenen Vikarie Leıtung des Heıdelber-
SCI Guardians Niıkolaus Caroli zugestand. Der Heıdelberger Kurfürst gehörte den
polıtischen Förderern des Basler Konzils, und wiırd ıhm leichter gefallen se1ın, die
Kirchenversammlung für die Observanten gewıinnen, als auch der Konzilspapst Felıx
Savoyer WAaltr und sıch seinerseılts ebenfalls für die Reform der Franzıskanerklöster durch die
Observanten persönlıch einsetzte *. Im Jahr 439 beauftragte das Konzil neben dem Bischof

Wıe nm. 40 Kritischer UTr PFLEGER (wıe Anm. 53) 164, der den Neuansatz mıiıt Geıler VO:|  3

Kaysersberg hervorhebt. Dessen Predigten wurden jedoch gerade VO  - einem Franziıskanerkonventualen
aufgezeichnet: PFLEGER, Der Franziıskaner (wıe Anm 43) und SCHMITZ (wıe Anm. W
58 NEPPER (wıe 39) 49—56; SCHMITZ (wıe Anm. 17) Vgl RAPP (wıe Anm 42) über das och
VOT der Retormation hohe Ansehen der Mendikanten ın Straßburg.

NEIDIGER (wıe Anm 351
Jean-Claude SCHMITT, Mort une heresie. L’Eglıse et les clercs face 4AUX beguines et auX begards du

Rhin superieur du XIV® X V sıecle (Civilısations Socıietes 56), Parıs 1978 Vgl über das überlebte
deal freiwilliger rmut Zürich WEHRLI-JOHNS (wıe Anm. 2) 180, 223
61 Das Folgende ach WEHRLI-|OHNS (wıe Anm. 2) 1/9—-185 DıIeEs., Stellung und Wıirksamkeit der
Bettelorden in Zürıich, 1n: ELM, Reformbemühungen (wıe Anm. 77—84; HÜBSCHER (wıe Anm.
274f., D 87f.;

Über die proösterreichische Komponente der Dominikanerinnenreform Beıispiel Schönenstein-
bach HILLENBRAND (wıe 246

Rıchard LOSSEN, Staat und Kırche in der Ptalz Ausgang des Mittelalters (Vorreformationsge-schichtliche Forschungen 3), Münster 1907, 150181 Meıiınrad SCHAAB, Geschichte der Kurpfalz 1Mittelalter, Stuttgart 1988, 185—-187. Vgl EUBEL (wıe Anm und ELVETIA SACRA (wıe Anm 6) 102 ff
ohannes HELMRATH, Das Basler Konzıil 3114 Forschungsstand und robleme, Köln 198/,

272—=522 Zu Papst Felix HELVETIA SACRA (wıe Anm. 106 NEIDIGER (wıe Anm. 46) 546
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VO:  3 Regensburg den Kantor der Wormser Kirche Wiılpert VO  3 Falkenstein, das heißt 1en
Kleriker AUusSs dem Heıidelberger Einflußgebiet, und den Prior der Kartause Freiburg MIL der
Reform der Minoritenklöster Oberdeutschland Ptorzheim wurde 443 durch diese beiden
Vısıtatoren und Carolıi auf Betfehl des Konzils un: Wunsch des Markgrafen von Baden
reformiert Man benutzte dafür das gleiche Urkundentormular WIC schon 1435 Rutach ®
Ebentfalls 1443 erfolgte die Reform des Basler Osters durch Konzıil und Rat Das 445
reformierte Kloster Tübingen lag Uracher Teil der Grafschaft Württemberg; die TAau des
regıerenden Graten Ludwig, Mechthild, WAar die Tochter des Heidelberger Kurfürsten . uch
das Kloster Weißenburg ı Elsafß (1459) lag wieder ı pfälzischen Eintlußbereich . Eberhard

VO  - Württemberg-Urach, der Sohn Mechthilds, stiftete 459 Cin Eremitorium der
Franziskanerobservanten, reformierte 14672 das Klarissenkloster Pfullingen un! wirkte noch
484 bei der Einführung der Observanz Ulmer Ordenshaus entscheidend miıt uch bei
den beschriebenen Reformen Heıilbronn machte sıch 462 sowohl pfälzıscher WIC Uracher
Einflufß geltend ® Außerhalb der unmıittelbaren Einflußsphäre VonNn Kurfürst und Konzıil
wurde der oberdeutschen Provınz erstmals 447 C1inNn bestehendes Franziskanerkloster
observant das der Reichsstadt Nürnberg Es folgte 460 die Reform des Bamberger Franzıs-
kanerklosters auf Betreiben des dortigen Bischots

Auch Niederdeutschland wurde die Ausbreitung der Franzıskanerobservanz zunächst
VO  - Konzilsanhängern, diesem Fall den Erzbischöfen VO:  - Köln un! Trıer, gefördert Der
schärtste Gegner des Kölner Erzbischoftfs, der Herzog VO  - Kleve, verweigerte den Franzıiıska-
nerobservanten eindringlicher Bıtten ine Niederlassung seinNneMmM Territoriıum und
törderte stattdessen die sCINEIN politischen Verbündeten, dem Herzog VO  3 Burgund naheste-
henden Dominiıkanerobservanten /1 Der Trierer Kurfürst konnte die Franzıskanerobservanz

Koblenz, nıcht aber Trier durchsetzen, die Stadt die Konventualen mMit dem Ziel
u  ZTE, sıch VO FEinfluß des Erzbischots abzugrenzen

Graf Ulrich VvVon Württemberg Stuttgart scheint nach der Landesteilung VON 44° als
Mangel empfunden haben, dafß SC1IN Territorıum anders als das der Uracher Linıe über

65 Michael BIHL, De CONVeENLTUS Ptorzhemensıs ad Observantes, 1443 Archivum Francıs-
Hıstorıcum 36 120—127/

Nachweise ber die Reformen in Württemberg bei |Dieter STIEVERMANN, Die württembergischen
Klosterretormen des Jahrhunderts, Zeitschrift für württembergische Landesgeschichte 44
65—103 DERS (wıe Anm. 44) 261-290; 264—267 (Franziskanerreform).

Joseph BECKER, Geschichte der Reichslandvogteı ı Elsaß Von ıhrer Einrichtung bıs iıhrem
Übergang N Frankreich 12731648, Straßburg 1905, 69—74 (pfälzıscher Pfandbesitz), 195—226 (Unterord-
NUNg Reichsstädte Landvogt). Dıie Gründung des Franziskanerobservantenklosters Amberg ı der
Oberpfalz durch bürgerliche Stitter wiırd MI1L der Predigt Capıstranos in Zusammenhang gebracht Max
SPINDLER (Hg ), Handbuch der bayerischen Geschichte 2 Das alte Bayern Der Territorialstaat VO

Ausgang des 12 Jahrhunderts bıs ZU) Ausgang des 18 Jahrhunderts, München 1988 603
68 STIEVERMANN (wıe Anm 66) FRANK (wıe Anm 13)

Der Abt VO!  - Hırsau War 1459 von Papst Pıus 1{1 ZUSsSsammen MItL dem Prior der artause Güterstein
und dem Abt VO| St in Maınz Z.U) Retormkommissar der Graten VO:  3 Württemberg estellt
worden: STIEVERMANN (wıe Anm 66) 77%. Maulbronn stand pfälzıscher Vogteı

ohannes KIST, Klosterretorm ı spätmittelalterlichen Nürnberg, Zeitschrift für bayerische Kırchen-
geschichte 37 (1963) A o45 ber die Einführung der Observanz ı11  - Bamberg Bavarıa rancıscana
antıqua 1, München 1955, 456—46)2 — Über die olle des Bamberger Bischots auch KIST, ebenda In der
Folge wurden och die Klöster Kaysersberg, Maınz und Oppenheim 1462 und 1484 observant.
A NEIDIGER, Erzbischöte, Landesherren und Reformkongregationen Inıtıatoren und tre1i-
en Krätte der Klosterretorm des Jahrhunderts Gebiet der 1O0zese Köln, (1990) 1977
46—50

SCHMIDT (wıe Anm 29) 358—373
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keinen männliıchen Mendikantenkonvent verfügte/ FEıne Zusammenarbeit mıt den Franziska-
nerobservanten konnte für nıcht rage kommen, da diese sowohl der Uracher iınıe WwI1ıe
seinem Erzteind, dem Ptälzer Kurfürsten Friedrich, aufs enNgSstE verbunden T So lag für
Ulrich nahe, 1473 die Dominikanerobservanten nach Stuttgart berufen Wohl auf Wunsch des
Graten muften sıch die Domiuinikaner hiıer auf eın besonders Armutsideal verpflichten;der Verzicht auf die Stiftung Von Jahrtagen und ewıgen Messen sollte ıhnen mehr eıt ZU)
Studium geben und zudem ıhr Ansehen als streng reformierte Gemeinschaft erhöhen/

rat Eberhard VO:  - Württemberg-Urach arbeıitete selit 475 ZuUur Retorm der Domuini-
kanerinnenklöster seınes Landes ebentfalls MIıt den Dominikanerobservanten zusammen /®.
Neben eıgenen Retormabsichten wollte damıt bis eınem gewissen rad siıcher auch
seiınem Onkel ın Stuttgart entgegenkommen, den für die Idee der Wiıedervereinigung des
geteilten Landes gewinnen suchte/ In der entscheidenden Phase der Dominikanerinnenre-
ftorm Württembergs 478 hielt sıch der Provinzial der Teutonia Fabriı VO  - Stubach längere eıt
beı Eberhard 1im Uracher Schlofß auf/®, und 1st wahrscheıinlich, dafß damals auch der Plan
ıner Berufung der Domuinikaner die Universıität Tübingen besprochen wurde, dessen
Durchführung Eberhard in diesem Jahr einleitete: Der Provinzıal der Augustiner-
Eremiten mufßte seın Tübinger Ordenshaus den Graten abtreten ”?. 479 wandte sıch
Eberhard dem Einfluß Gabriel Biels 8! der damals die Leıtung der 1477 begründe-
73 ber die Klosterreformpolitik der Graten Ulrich und Eberhard und die Bedeutung Vvon
Dominikanerobservanten und Kanonikern VO: gemeınsamen Leben für Württemberg demnächst
Bernhard NEIDIGER, Das Dominikanerkloster Stuttgart, die Kanoniker VO: gemeınsamen Leben ın
Urach und die Gründung der Universıität Tübingen. Konkurrierende Retormansätze ın der württembergi-
schen Kırchenpolitik Ausgang des Miıttelalters (Veröffentlichungen des Stadtarchivs Stuttgart).
/4 Rıchard LOSSEN, Zur Geschichte des Dominikanerklosters Heıdelberg 6-1 FDA3 Folge 1

16/-185; 169 (Begräbnis als Franzıskanerterziar).
75 Julıus RAUSCHER, Zur Geschichte des Stuttgarter Dominikanerklosters, Württembergische Vierteljah-
reshefte für Landesgeschichte 35 (1929) 250273
76 STIEVERMANN (wıe Anm 44) 275286 Ulrich P, ECKER, Dıie Geschichte des Klosters S. Johannes-
Baptısta der Dominikanerinnen Kırchheim Teck, [ Dıss phıl.] Freiburg 1985, 156—186

Hans-Martın MAURER, Von der Landesteiulung ZuUur Wiedervereinigung. Der Münsınger Vertrag als eın
Markstein württembergischer Geschichte, Zeitschrift für württembergische Landesgeschichte 43
9—13
78 Dıies ergıbt sıch aus den Datierungen VO  — Brieten des Provinzıals: Am 25. Maı 1478 A4US Urach
Johannes Meyer ach Ottenhausen: Er habe nıcht, WwI1e plante, ach Oftenhausen zurückkehren
können. Dıie Schwestern sollten seıne alteren Vorschriftten und die Klausur beobachten (UB Basel
Handschriftenabteilung 111 13f. 75 e} Am 24. Julı (St. Jacobsabend) antwortet dem Rat VO  _ Schwä-
bısch Gmünd mıiıt dem ausdrücklichen Absender Urach 1mM Schlofß t. 185 Bü. 2).
79 Württembergische Regesten

Wolfgang Georg BAYERER, Gabrielis Biel Gratiarum actı1o und andere Materıialıen eıner Testimo-
nıen-Biographie bezüglich seiner Universitätsjahre in Heıidelberg, Erfurt, öln und Tübingen) Au
Handschriften der Universitätsbibliothek Gießen, in Forschungen der Handschriftenabteilung der
Universitätsbibliothek Gießen (Berichte und Arbeiten 4UuS$S der Universitätsbibliothek Gießen 99 Gießen
1985, 1—45 Ulrich BUBENHEIMER, Gabriel Biel, 1n : Martın RESCHAT (Hg.), Gestalten der Kırchenge-
schichte 4, Stuttgart 1983, 308—319 Wılhelm ERNST, Ott und Mensch Vorabend der Retormation.
Eıne Untersuchung Zur Moralphilosophie und -theologie be1 Gabriel Biel (Erfurter Theologische Stu-
dıen 28), Leipzig 1972 John L. FARTHING, Thomas Aquinas and Gabriel Biıel Interpretations of
St. Thomas Aquinas iın German Nomuinalısm the Eve of the Retormation Monographs ın
Medieval and Renaıissance Studıies 4 Durham 1988 Heiko Augustinus (UÜBERMAN, Spätscholastik und
Retormation Der Herbst der mıiıttelalterlichen Theologie, Zürich 1979 DERS., Werden und Wertung
der Retormation. Vom Wegestreıt ZU) Glaubenskampf, Tübingen Mantred SCHULZE, Contra
Rectam Ratıonem. Gabriel Biel’s Readıng of Gregory of Rımıinı, VeISUS Gregory, 1n : ()BERMAN
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ten Niederlassung der Kanoniker®! Brüder) VO: gemeinsamen Leben in Urach übernahm,
von den Dominikanern ab; deren Kloster in Tübingen kam nıe zustande®?. Biel pragte ıIn der
Folge die Klosterreformpolitik des württembergischen Graten. Dominıkanerobservanten un!
Kanoniker VO gemeınsamen Leben nahmen nach Lebenstorm un! Theologie die gegensatZ-
lıchsten Posıtiıonen eın, die 1mM 15. Jahrhundert möglıch 7n Hıer Leben nach der Ordensre-
gel, »V1a antıqua« un! theologisch Streng schulgebundener Thomismus 5. dort freies Zusam-

(Hg.), Vıa Augustinı. Augustine in the Later Middle Ages, Renaıissance and Retormation. Essays in
Honour of amasus Trapp Studıes in Medieval and Reformation ought 48), Leiden 1991, . N

Dıie Bezeichnung Kanoniker Brüder tragt der Tatsache Rechnung, da{fß Biel 1im Unterschied
den nıederdeutschen Aausern die mıttelrheinıschen und württembergischen Niederlassungen VO'

gemeiınsamen Leben VO:  — Anfang in der Rechtstorm VO:  _ Stitten organısıerte. Dazu und Z.U) Autbau der
Gemeinschaftt: LEESCH U, (Hg.) Monastıcon Fratrum vitae COommunıIıs Deutschland (Archives
Bıblıotheques de Belgique No specıal 19X Brüssel 1979, 144ff.; dort auch Artıkel ber die einzelnen Stitte

Wiıchtig ferner: Martın BRECHT, »Moderne Frömmigkeit« und »gemeınsames Leben«. Das Uracher
Brüderhaus und seine Geschichte, BWKG 78 (1978) B3 Irene CRUSIUS, Gabriel Biıel und die
oberdeutschen Stifte der evot1o Moderna, 1n : La devotion moderne dans les pays bourguignons
rhenans des orıgınes Ia tın du X VI: s1ecle. Rencontres de Colmar-Strasbourg septembre octobre
1988 (Publication de Centre Europeen tudes Bourguignonnes X IV:'  k  .X VI® No Neuchätel
1989, 117=-87. . M. LANDEEN, Gabriel Biel and the evot1o Moderna in Germany, Research Studies
Washington State University 27 135—-213, 28 1960 2195 DERS., Das Brüderhaus St. Peter 1m
Schönbuch auf dem Einsiedel, BWKG (1960/61) ]  ©O Otto MEYER, Die Brüder des gemeınsamen
Lebens in Württemberg„ BWKG (1913) 9/-—16! Wıilfried SCHÖNTAG, Dıie Anfänge der
Brüder VO' gemeınsamen Leben ın Württemberg, Archiv für Dıplomatık 23 (1977) 459—485
82 Diıesen Umschwung elegt uch der Wechsel 1mM Verlagsprogramm des Esslinger Druckers Fyner bei
seınem Umzug ach Urach Peter ÄMELUNG, Bemerkungen Z.U) trühen Buchdruck ın Urach, Schwähbi-
sche Heımat 27 (1976) 193—199
83 Über dıe Bedeutung der Domiuinikaner und den Thomismus der Universität öln zuletzt EUTHEN
(wıe Anm. 37) 176—203, dort uch altere Arbeiten von Löhr ber dıe Kölner Dominikanerschule.
Über die Domuiniıkaner der Universıität Wıen, auch Fabri ausgebildet worden Wal, Isnard Wilhelm
FRANK, Hausstudium und Universitätsstudium der Wıener Domuinikaner bıs 1500 (Archiv für Öösterreichi-
sche Geschichte 127), Wıen 1968 DERS., Der antıkonzıliarıstische Domiuinikaner Leonhard Huntpichler.
Eın Beıitrag ZU Konziliarısmus der Wıener Universität 5.Jh Archıv für österreichische
Geschichte 131) Wıen 1976 Über die Bedeutung der Domuinıkaner den südwestdeutschen Universi-
taten uch Angelus WALZ, Domiuinikaner der Jungen Universıität Basel (1460—1515) Basler Zeitschriftt tür
Geschichte und Altertumskunde 140153 Gabriel M. LÖHR, Dıie Domuiniıkaner der
Universıität Heidelberg, Archivum Fratrum Praedicatorum 21 272—-293 Dıie VO  — den Domuinikanern

Lehrmeinungen sınd dabei ach Universıitäten (Wıen-Köln) und VOr allem zeıtlich
dıtferenzieren: Der Wıener Huntpichler Lrat in einem 1467 tür die Universıität Preßburg erstellten
Gutachten tür die Zulassung des ten wıe des Weges eın und verwıes auf das Vorbild
der Universıität Heıidelberg (FRANK, Der antıkonzıliarıstische Huntpichler, 373) ber eiınen ABSICS-
s1ıveren Thomismus VO  3 öln AUS auch Isnard W. FRANK, Der Wıener Domiuinikaner Johannes Werd
(T als Vertasser VO  j Thomaskommentaren, 1nNn: Wıllehad Paul ECKERT Heg.) Thomas VO:  - Aquıno.
Interpretation und Rezeption (Walberberger Studien Philosophische Reihe 5) Maınz 1974, 609-—635;
629—265 Ob der 1479 mafßgebender Beteiligung der Kölner und Heıdelberger Domuinıikaner
den Erturter Theologen Johann VO  —- Wesel durchgeführte Inquisitionsprozeß, der Von humanıstischen
Zeıtgenossen und iınsbesondere von Wimpfteling als Angriff auf die V1a moderna, die Theologie des
Weltklerus und alle Nıchtthomisten verstanden wurde, mafßgebend für Biels Wechsel ach Urach und dıe
veränderte Einstellung des Graten ZU Dominıkanerorden verantwortlich Wal, 1st erwagen: Gerhard
RITTER, Studıen Zur Spätscholastik 111 Neue Quellenstücke ZUu!r Theologie des Johann VO  — Wesel
(Sitzungsberichte der Heidelberger Akademie der Wissenschaften phil.-hist. Klasse 9726/27 Abhand-
lung), Heidelberg 1927. Reinhard SAMORAY, Johannes VO'  —; Wesel Eıne Studıie Zur Geistesgeschichte des
ausgehenden Mittelalters, hıl Dıss masch.] unster 1954 E. Jane EMPSEY DOouGLASss, Justification

ate Medieval Preaching. Study of John Geıler otf Keisersberg (Studıes iın Medieval and Retormatıon
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menleben von Klerikern nach dem Vorbild der Urkirche 1ın der Tradition der Brüder VO

gemeinsamen Leben SOWIe »V1a moderna« und ıne Theologie, die sıch VOT allem auf Ockham
stutzte und nach einheıtlich gültigen Aussagen suchte®*.

Auf Tübinger Theologielehrstühle wurden nach 477 einerseıts der dem Skotismus
nahestehende Heynlın VO  - Stein (1477/78) SOWIe die Skotisten Walter VON Wervee (1480) un
Konrad Summenhart 1497), die sämtlich auch 1n Parıs studiert hatten, un! andererseits die
Erfurter Lızentiaten der Theologie Elıas Flick (1478) und Gabriel Biel (1484) beruten. Biel
folgten seine Schüler Aaus dem Kreıs der Kanoniker VO gemeınsamen Leben (Wendelin
Steinbach 1489/90) ° Dabe!: unterschied offenbar von Anfang danach, ob die
Betreffenden sıch entsprechend der »V1a antıqua« oder der V1a moderna« verpflichtet
fühlten %. H. A. Oberman ®’ hat anders als EeLTW: J. Haller ® die Bedeutung dieser beiden
(philosophischen) Wege auch für die Tübinger Theologie betont®?, zugleich jedoch auf die
KoO
Thought 1), Leiden 1966, Auch Jakob Wıimpfeling unterschied zwıschen den Dominikanern seiıner
und denen der alteren eıt (wıe Anm 116).

Zur Lebenstorm VOT allem LANDEEN, Gabriel Bıel (wıe Anm. 81) und RUSIUS (wıe Anm. 81) Vgl
Aazu das Refterat VON Wılftried SCHÖNTAG in diesem Band Zu Bıels theologischen Intentionen OBERMAN,
Werden (wıe Anm. 80) Nach OBERMAN (Spätscholastik, Wwıe Anm. 80, sah Biel die Kırche gerade uch
durch den Streıit der Domuinikaner- und Franzıskanertheologen edroht. Zu diesem Gegensatz und den
Bezügen zwıschen Bıel und den oberrheinıschen umanısten demnächst austührlicher NEIDIGER (wıe
Anm. 7/3)
e Johannes HALLER, Dıie Anfänge der Universıität Tübingen /-15. 2 Bde, Stuttgart (  9
Bd 19{ff., 129 Bd.2 6 43{f., 544{f Heıinrich HERMELINK, Dıie theologische akultät
Tübingen Vor der Reformation —  , Tübingen 1906, /9—-83, 191—-197/. Ö(BERMAN, Werden (wıe
Anm 80) 38 und passım. Zu Heynlın ÖBERMAN, ebenda 51—55 Max HOSSFELD, Johann Heynlın Aaus
Steıin. Fın Kapıtel aus der Frühzeit des deutschen Humanısmus, Basler Zeıitschriftt für Geschichte und
Altertumskunde 6 309—356, (1908) 7939 Piıroska MÄTHE, Heynlın de Lapide, INn : NDB 9,
98 —10 Heynlın bevorzugte den Skotismus jedenfalls ın der Frage der unbefleckten Empfängnis Marıens:
Otto STEGMÜLLER, Der Immaculata-Tractat des Basler Franziıskaners Franz Wıler (T> Basler
Zeıitschrift für Geschichte und Altertumskunde (1960) 46-—64; NDB (wıe oben) Zu Elıas
(Helyas Flick rich KLEINEIDAM, Universıitas Studii Ertfordiensis. Überblick ber die Geschichte der
Universıutät Erturt. Teıl Spätmuittelalter 92-1460, Teil 2 (Erfurter Theologische Studien 14,
22), Leipzıg 1969, 1985; Bd.2, 137 1C wurde in Tübingen wahrscheinlich VO  3 Heynlin promovıert,
Mıt der Berufung VO:  - Flick, den Heynlın und Vergenhans aus iıhrer Basler eıit kannten, olgte INan
wieder dem Basler Beispiel, bıs 1472 der theologische Lehrstuhl bentfalls mMıiıt Erfurtern besetzt WAal:
Reinhold RAU, Der Beitrag der Basler Hochschule den Antän der Uniiversıität Tübingen, Basler
Zeıitschrift für Geschichte und Altertumskunde 14—-36 7Zu Steinbach Helmut FELD, Martın
Luthers und Wendelin Steinbachs Vorlesungen ber den Hebräerbrieft. Eıne Studie Zur Geschichte der
neutestamentlichen Exegese und Theologıe (Veröffentlichungen des Instituts für Europäische
Geschichte 62) Maınz 19/71, —21 Keıine Klarheıt herrscht ber die Lehrrichtung von Christian Wolmann
(OBERMAN, ebenda 38)

Festgeschrieben 1496 in dem Erlafß ber den Aufbau der theologischen Fakultät ach der Schaffung
eınes vierten Lehrstuhls (U(BERMAN, Werden (wıe Anm 80) 37

Heiko Augustinus (OBERMAN, Vıa moderna devotio moderna: Tendenzen 1M Tübinger Geistesleben
7-15 Ecclesiasticı catholıicı gymnasıl fundamenta, 1In: Martın BRECHT (Hg.), Theologen und
Theologie der Universıutät Tübingen, Tübingen 19/77, 1-64 DERS., Werden (wıe Anm. 80) 2856

Wıe Anm. 85, Bd.2, 26
Dıie Frage, Inwıeweıt sıch der logisch-ontologische Rıchtungsstreit der Artısten auf die Schu.  ung

uch der Theologen in Tübingen und anderswo auswirkte, kann 1er nıcht entschieden werden. Ebenso-
wen1g kann auf die verschiedenen Richtungen des phiılosophischen und theologischen Nomiuinalismus
eingegangen werden. ()BERMANS Feststellung, der Wegestreıt »deutlich eıne Angelegenheıit WAar,
welche die aC| der Theologie unmıittelbar berührte« (Werden, wıe Anm. 80, 42) wırd durch dıe
Beobachtung unterstuützt, dafß in Freiburg/Brsg. »Mıt der Parıtätserklärung der beiden Wege in der
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tionsfähigkeit des Skotismus mıt der Theologie Bıels gerade in Fragen der praktischenTheologie und der Morallehre verwıesen . 1. W. Frank machte deutlich, dafß eiıne derartigeKoalitionsfähigkeit charakteristisch 1st für das sıch Ende des 15. Jahrhunderts ausprägendeEıgenprofil der theologischen Fakultäten. In dieses paßten sıch die »Standpunkte der verschie-
denen Lehrauffassungen einzelner Schulrichtungen und Traditionen 1n«  1

Wiıchtig 1Im Hınblick auf die Bettelorden in Württemberg ISt, dafß die Franziskanerobser-
anten als Skotisten ohne weıteres ın den Rahmen der In Tübingen gelehrten Theologieıntegriert werden konnten7 Die Tübinger Augustiner-Eremiten mufßten retormiert werden,den Anforderungen genugen. Im Jahr 479 WIes der Ordensgeneral den Provinzıal der
rheinisch-schwäbischen rovınz an, den Konvent eiıner Retorm unterwerten und eın
Studium 1Im Kloster einzurichten ®. Dafß raf Eberhard der Altere 483 dann doch die
Observanten der sächsischen Kongregatıion des Ordens nach Tübingen un! Württembergerief, hatte vielfältige Gründe Anzuführen 1st EeLW: seıne Vorliebe für observante
Ordensleute nach dem Vorbild seıiıner Heidelberger Verwandten *. In Florenz lernte Eberhard
487 mıiıt seınen Beratern Biel und Johannes Vergenhans die CNSC Verbindung der
Artıstentakultät« Ur das vollzogen wurde, » W: 1n der theologischen akultät schon in den Zeıten der
Gründung Brauch Wl ohannes Joseph BAUER, Zur Frühgeschichte der theologischen Fakultät der
Universıität Freiburg 1 Br. (1460—1620) (Beıträge Zur Freiburger Wıssenschafts- und Universitätsge-chıchte 14), Freiburg 1957, 119 Bauer geht dabe!: Von einem einvernehmlichen Nebeneinander der beiden
Wege aAus. Zur Problematik der Begriffe WRIEDT (wıe 102) 119, 130 Wılliam ]. COURTENAY,Antıqui and Moderni in Late Medieval Thought, Journal of the Hıstory of Ideas 48 (1987) S]  O FEınen
Zusammenhang zwıschen phılosophischem Ansatz und theologischer Lehre sah VO  } den ZeıtgenossenWımpfeling bei seınen Anklagen die Domuinikaner 1m Zusammenhang des Weselprozesses:RITTER (wıe Anm 83) 42t
90 (BERMAN, Werden (wıe Anm 50) 35 143—201 DERS (wıe Anm 87) Werner DETTLOFF, Duns
Scotus/Scotismus, in: 9, 230 formuliert, Biel und Ockham haben »etliche Gedanken des Duns
SCOtuUS« aufgegriffen, »arbeiteten mıiıt ihnen jedoch S s1e Thesen gelangten, die mıt echt
scotistischer Lehre aum och LWwWaAas der nıchts mehr iun haben«. Zum roblem mıiıt Nennungweıterer Literatur uch Manfred SCHULZE, ‚Vıa Gregorii« In Forschung und Quellen, 1ın Heiko ÖOÖBER-

(Hg.), Gregor VvVon Rımin1i. Werk und Wiırkung bıs Zur Retormation (Spätmittelalter und Reforma-
t107 20), Berlin 1981, 1—126; Peter Schott überliefert als Bielzitat dıe Aussage »In practicısresolutissımum dicıt CsSse Scotum: in speculabilibus Ockham ONnere verıtates claras palpabiles«: MUuR-

Marıan L. COWIE Heg.) The Works of Peter Schott (1460—1490) Introduction and Text, Chapel1963, 251
91 Isnard Wılhelm FRANK, Die Bettelordensstudia 1M Gefüge des spätmittelalterlichen Universitäitswe-
SCNS (Institut für Europäische Geschichte Maınz Vorträge Nr. 83), Wiesbaden 1988, 56—59 Dıies hatte eın
Zurücktreten der Bedeutung eigenständiger Ordensschulen 1m Rahmen der Fakultäten Zur Folge. Über
die alteren Bettelordensstudien Ludger MEIER, Dıie Stellung der Ordensleute in der Erturter Theologi-schen Fakultät, ın Ose OCH (Hg.), Humanısmus, Mystik und Kunst in der Welt des Miıttelalters
Studıen ZUr Geistesgeschichte des Miıttelalters 3 Leiden 1953, 13/-145 Über die Pragung der Tübingertheologischen Fakultät uch durch die Vorstellungen Von Eberhards Berater Johannes Vergenhans 1st
ın diesem Zusammenhang och einmal nachzudenken: DPaul JOACHIMSEN, Zweı Universitätsgeschichten,In DERS., Gesammelte Aufsätze hg. VO:  3 Notker HAMMERSTEIN, Aalen 1983, 249274 Den Humanıs-
[1US ın Tübingen leugnet demgegenüber ÖUBERMAN, Werden (wıe Anm. 80) 1727 Auft möglıche Bezügezwischen Bıels Theologie und den Vorstellungen der Humanısten verwıies bereits elmar JUNGHANS,Ockham 1m Lichte der NeEUeEren Forschung (Arbeiten Zur Geschichte und Theologie des Luthertums 21),Berlin 1968, 305
97 Nıkolaus PAULUS, Paul Scriptoris. Eın angeblicher Retormator VOT der Reformation, 75 (1893)299—311 Hermann TÜCHLE, Das Tübinger Franzıskanerkloster und seiıne Insassen, Tübinger Blätter
(1953) 2024
93 UNZELMANN (wıe Anm 15) Bd.2, 140, Anm.477.
94 Wıe und Das Heidelberger Kloster wurde 1476 observant.
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dortigen Augustinerobservanten ZUr Akademıie des Marsılio Fıcıno kennen . Wiıchtig dürtte
BECEWESCH se1ın, dafß sıch das Generalstudium der sächsischen Kongregatıon In Frfurt befand. In
Erturt hatte Biel 451 den rad ınes Liızentiaten der Theologıe erworben, da{fß ıhm die
Verhältnisse ekannt se1ın mußften. Dıie Erturter Augustiner-Eremiten hatten schon 443
Reformen durchgeführt und gehörten seitdem den mafßgebenden Krätten des Reformzen-

Erfurt; das Generalstudienhaus Wl ;ohl das tührende des Ordens ın Deutschland A
Die VO:  3 den Erturter Augustiner-Eremiten vertretenen philosophischen und theologischen
Anschauungen werden intensıver Erforschung treiliıch nach Ww1e VOT sehr unterschiedlich
beurteilt. Zumkeller, der VO  ; einer einheıtlıchen Lehrtradıition des Ordens ausgeht, die VO  ;

dem thomistischen Aegidius OMANUus WwWI1e dem ZUr »V1a (theologıa) moderna« zählenden
Gregor von Rıminı gleichermaßen beeinflußt wurde, weıst eınen größeren Finfluß Gregors ın
Ertfurt für das Viertel des 15. Jahrhunderts nach, glaubt aber, dafß nach 450 die Lehre des
Aegıdius OMAaNus 1ın Erturt mafßgebend war Demgegenüber sehen H. A. Oberman und
seıne Schüler ıne kontinujerliche Bedeutung Gregors VO  - Rıminı für die Augustiner-
Eremıiten In Ertfurt als gegeben an H. Junghans hebt die ähe des Erturter Augustiner-
Fremitenklosters ZU Humanısmus hervor . Hamm sıeht weder Aegıdıus OMANUuUs noch
Gregor VO  - Rıminı als mafßgebend Vielmehr entwickelten die nach 1450 führenden
Theologen Dorsten und Paltz ıne Frömmigkeıitstheologie, die sich den Bedürtnissen der
Seelsorge orlentierte, die Festlegung auf einzelne Schulen aber gerade vermied und sıch
Ausgleıich bemühte  100 eht INan VO  —; dieser Auffassung ausS, dafß die Theologen der sächsi-
schen Kongregatıon ıne starre Schulbindung bereıts weıtgehend aufgegeben hatten 101 wofür
auch das weıtere Studienverhalten einzelner Augustiner-Eremiten in Tübıngen und Erturt

95 Württemberg 1mM Spätmittelalter. Ausstellung des Hauptstaatsarchivs Stuttgart und der württembergi-
schen Landesbibliothek. Katalog bearb von oachım FISCHER, Peter MELUNG und Woligang IRTEN-
KAUF, Stuttgart 1985, 132 Zu den Beziehungen zwiıschen umanısten und Augustiner-Eremiten in
Florenz Kaspar ELM, Mendikanten und Humanısten 1mM Florenz des Tre- und Quadrocento. Zum
Problem der Legitimierung humanıstischer Studien ıIn den Bettelorden, 1n: (UOtto ERDING (Hg.), Dıie
umanısten ın ihrer politischen und soz1ialen Umwelt (Deutsche Forschungsgemeinschaft Kommuissıon
für Humanismusforschung Mitteilung 3), Boppard 1976, 51—86; 63—6/.

KLEINEIDAM (wıe Anm. 85) Bd. 1, 191—-195, Z/ü. Bd.2., 118 Davıd (GUTIERREZ, Geschichte des
Augustinerordens. Bd.1 Teıl IL Dıie Augustiner 1Im Spätmittelalter /-15 Würzburg 1981, 156
Vgl die in den folgenden Anmerkungen Lıiteratur. Zur Bedeutung des Reformzentrums Ertu:  -
für Biel RUSIUS (wıe Anm 81)

Adolar ZUMKELLER, Erbsünde, Gnade, Rechtfertigung und Verdienst ach der Lehre der Erturter
Augustinertheologen des Spätmittelalters (Cassıcıacum 35), Würzburg 1984
9®% SCHULZE (wıe Anm. 90); (BERMAN, Werden (wıe Anm. 80) 82714

Helmar JUNGHANS, Der Finfluß des Humanısmus auf Luthers Entwicklung bıs 1518, Luther-
Jahrbuch 1970, 3710 DERS., Der Junge Luther und die Humanısten, Göttingen 1985 Auf die Bezüge
der Erturter Augustiner-Eremiten ach Prag und ber Prag ach Florenz verweılst (GGUTIERREZ (wıe
Anm 96) 710%. — Vgl KLEINEIDAM (wıe Anm 85) Bd.2, 118
100 Berndt HAMM, Frömmigkeitstheologie Anfang des 16. Jahrhunderts. Studien Johannes Von

Paltz und seiınem Umkreıs (Beıträge ZUr Hıstorischen Theologıe 65), Tübingen 19872
101 Dazu auch KLEINEIDAM (wıe Anm 85) Bd 1! 270 Vgl auch die Rezension VO  - Davıd TEIN-
METZ Wılligis FEckermanns Studie ber Gottschalk Hollen, ZKG (1969) 411—415 FEıne andere
Frage ist, der Orden sıch ach seiınem damalıgen Selbstverständnis VO  — Augustin als »Gründer«
herleıtete. Dazu ZUMKELLER (wıe Anm. 97) 440 ELM, Mendikantenstudium (wıe Anm. 29) 614
Berndt HAMM, Hiıeronymus-Begeisterung und Augustinismus VOT der Retormatıon. Beobachtungen ZUur

Beziehung zwıischen Humanısmus und Frömmigkeitstheologie (am Beispiel Nürnbergs), in Kenneth
HAGEN Hg.). Augustine, the Harvest and Theology (1300—-1650). Essays Dedicated Heıiko Augustinus
Oberman in Honour of hıs Sixtieth Birthday, Leiden 1990, 12/7-235; 134—136
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spricht  102‚ dann mußte dies ıhre Integration 1ın die Tübinger theologische Fakultät erleichtern.
Nıcht ohne Bedeutung dürfte zudem BEWESCH se1n, dafß ftast alle wichtigen Theologen der
Kongregatıon erst iın den Orden eingetreten T, nachdem sıie ıhr Studium der FErfturter
philosophischen Fakultät miı1ıt dem Magısterexamen abgeschlossen hatten ! Auch be] dem
ersten VO  —; der thüringischen Universıität ZuUur theologischen Weıiterqualifikation nach Tüubin-
SCn entsandten Augustiner-Eremiten Johannes Nathın 104 handelte sıch eınen derartigen
Erfturter Magıster, der wıe die Tübinger Lehrstuhlinhaber Elıas Fliıck und Gabriel Biel iın der
Tradition der älteren Erturter V12a moderna«  105 CrZOgCH worden WATr. Dıie Oftenheıt der
Erturter Augustiner-Eremiten für das Anliegen des Humanısmus kam den Vorstellungen des
Humanıistenkreises raft Eberhard Dıe VO:  — ıhnen vertretene Frömmigkeıtstheo-
logıe wIıes Parallelen den Bemühungen Biels und seiıner Kanoniker VO gemeinsamen
Leben auf, die Theologie auch für die Frömmigkeit der Laıen verfügbar machen  106_ Ob
primär der Ruft der sächsischen Kongregation un:! des Reformzentrums Erturt oder die VO:  —

den dortigen Augustiner-Eremiten Standpunkte ın Philosophie und Theologie
dafür verantwortlich MN, dafß ıhnen das Kloster in Tübingen übergeben wurde, laßt sich
freiliıch schon deshalb nıcht klar entscheiden, weıl die entsprechenden Anschauungen der

102 Über den Besuch der Skotusvorlesungen des Franzıskaners Scriptoris durch den Augustiner-
Onvent Führung Von Staupitz SCHULZE (wıe Anm 90) 82 Über Staupıtz U, Lothar Grat
DOHNA und Rıchard WETZEL, Dıie KReue Christı. Zum Theologischen OUrt der Buße b€l ann VO  -

Staupitz, 94 45/7/-48) Mantfred SCHULZE, Der Hiob-Prediger. Johannes VON Staupitz auf der
Kanzel der Tübinger Augustinerkirche, ın Kenneth HAGEN (wıe Anm 101) 60—88 Davıd C. STEIN-
METIZ, Luther and Staupitz. An Essay in the Intellectual Orıigıns of the Protestant Retormatıon (Duke
Monographs in Medieval and Renaıissance Studies +4 Durham 1980 Markus WRIEDT, Vıa Guilelmi
Vıa Gregornl. Zur Frage einer Augustinerschule 1m Gefolge Gregors VO  — Rımini1 besonderer
Berücksichtigung Johannes VvVon Staupitz, 1n: Ralph MELVILLE (Hg.), Deutschland und Europa iın der
euzeıt. Festschrift tür arl ()tmar Freiherr VO  _ Aretin ZU 65 Geburtstag, Bd 1, Stuttgart 1988,
111131 ZUMKELLER (wıe Anm. 15) Zu Paltz HAMM (wıe Anm 100). Strittig 1st ach wıe VOT die
Frage, ob Nathın die Theologie Biels mit ach Erturt rachte: Dazu ZUMKELLER (wıe Anm 97) 45/.
HAMM (wıe Anm. 100) 305 SCHULZE (wıe Anm 90) 81 Sıcher ist, da{fß Luther 1mM Kloster die ıhm Von

seinem Lehrer Usıngen evtl. schon nahegebrachten Bielschritten Nathın jedenfalls weıterlesen
durfte ZUMKELLER und SCHULZE aa *} mıt weıterer Lıteratur. Über die Augustiner-Eremiten
Hıeronymus Gandelfinger, dessen Bibliothek Skotus wıe Biel enthielt, und Johannes Mantel: STIEVER-
MAN. (wıe Anm 15) 399 und KUNZELMANN (wıe Anm 15) 27 143 mıiıt weıterer Lıteratur. Über Biel
ın der Bibliothek der Augustiner-Eremiten We:il] der Stadt WERNICKE (wıe Anm. 15) 232
103 KLEINEIDAM (wıe Anm 85) Bd 1‚ 196
104 Über ıhn KUNZELMANN (wıe Anm 15) Bd.2, 140 DERS., WwI1ıe Anm 102 Über das Studium VO  —

Nathins Nachfolger Johannes Brühem ın Heıidelberg und Erfurt UNZELMANN (wıe Anm. 15) Bd 5, 426
105 Diese War noch nıcht VO  —; Ockham gepragt und wIes als wichtigste Kennzeichen das Okonomuieprin-
Z1p, klare Begriffsdefinitionen und eine präzıse Sprache auf KLEINEIDAM (wıe Anm 85) Bd R 185—-189
Über die damals ın Erturt gelehrte Theologıe mıt Berücksichtigung der gesamten Tradıtion ebenda 190
Über die Retorm des Erfturter Nomuinalısmus 149/ ebenda Bd.2, 14/. Wolfgang URBAN, Dıie V1a
moderna« der UniversitätS Vorabend der Reformation, in ()BERMAN (wıe Anm. 90) 311—330
106 Martın ELZE;, Eın Beıtrag Gabriel Biels ZuUur spätmittelalterlichen Erbauungslıteratur, ZKG 74 1963
2653—281 DERS., Handschritten VO: Werken Gabriel Biels 4aus seınem Nachlafß in der Gießener
Universitätsbibliothek, ZKG 81 (1970) /0-—91; Herbert KRAUME, Dıie Gerson-Übersetzungen
Geılers Von Kaysersberg. Studien ZUur deutschsprachigen Gerson-Rezeption (Münchner Texte und
Untersuchungen ZUur deutschen Lıteratur des Mittelalters /1), München 1980, 4955 ÖOBERMAN, Werden
(wıe Anm. 80) 56—-/1 Dıie Bezüge lauten wıeder ber (serson. Vgl azZu uch Christoph BURGER,
Theologıe und Laienfrömmigkeıit. Transtormationsversuche 1im Spätmuittelalter, in: Hartmut BOOCKMANN
(wıe Anm. 37) 400—-4720 Robert FISCHER, Paltz und Luther, Luther-Jahrbuch 19/0, 9—36
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Augustiner-Eremiten der rheinisch-schwäbischen Provınz kaum erforscht sınd 1° Sıcher Ilst,
Gabriel Biel sıch nach 483 auch persönlıch für die Reform des Augustiner-Eremitenklo-
in Esslingen durch die sächsische Kongregatıon einsetzte  108_ Dıie theologische Fakultät

Tübingen richtete 490 iıhren Hörsaal 1Im observanten Augustiner-Eremitenkloster eın und
dokumentierte die Integration dieses Ordenshauses in ıhren Verband !°

Der Nachfolger Eberhards d Herzog Ulrich VO  — Württemberg, unterbrach die Bın-
dungen der württembergischen Augustiner-Eremiten Zur sächsıischen Kongregatıon. Sıe WUT[T-
den in einer eıgenen Observantenvikarie zusammengefaßt und als solche wieder der Provınz
unterstellt 11° Ulrıch, der dem besonderen Reformkonzept Eberhards und Biels nıcht
mehr interessiert Wal, handelte jetzt ausschließlich 1im Interesse seınes Territorialstaates. Er
hatte erreicht, die Grenzen Von Kongregatıon und Territoriıum übereinstimmten. ıne
derartige Anpassung der Ordensverfassung die Bedürtnisse des Territorialstaates aßt sıch
auch Niıederrhein, 1ın der Klosterpolitik der Herzöge VO  ; Burgund, Frankreich oder
Savoyen nachweisen. Das Ordenswesen nahm dem Einflufß seiner polıtischen Förderer
natiıonalen und regionalen Charakter an  111'

Ende des 15. Jahrhunderts oriff eın Franzıskanerkonventuale die Tübinger Franzıiskaner-
observanten mıiıt der Feststellung al, Gelehrtheit se1l für eınen Ordensmann wichtiger als
Heılıgkeit. Heılıgkeit ohne Bildung bringe DUr sıch selbst Nutzen. Der Augustiner-Eremiten-observant Staupitz bezeichnete dies, die Franziıskanerobservanten verteidigend, ausdrücklich
als Torheit. In ıne Seele, die auf Böses sınne, werde die Weısheıt nıcht einkehren, noch wohne
sS1e ıIn eiınem Herzen, das sıch der Sünde hingibt!!?,

Bringt dieses Diktum die spirıtuellen Unterschiede zwischen Observanten und Konven-

107 Untersuchungen liegen Nur Konrad Treger VOI, den chulze w1ıe Zumkeller in den Rahmen des
spätmittelalterlichen Augustinismus uch in der Tradıition Gregor von Rıminıis einordnen. Keıine Arbeiten
gibt hingegen Ansatz und Aussagen wichtiger Theologen der Proviınz der zweıten Hälfte des
15. Jahrhunderts wI1e Danıel Friesenheimer der Tılman Limperger; bei Kaspar Ammann wırd tast
ausschließlich auf die Humanismusbezüge eingegangen: UNZELMANN (wıe Anm 15) Bd.2, passım.
BAUER (wıe Anm. 89) passım SOWIe die Tıtel bei Egon (GINDELE, Bıblıographie Zur Geschichte und
Theologie des Augustiner-Eremitenordens bıs ZU Begınn der Reformation (Spätmittelalter und Refor-
matıon 1), Berlın 19/7/ und in den bibliographischen Teılen der Zeitschrift Augustinıana 28 (1978). 31
(1981), (1985), (1989), die ämtlıch nıcht weıterhelten. Über Treger: VERMEULEN (wıe Anm 15)
SCHULZE (wıe Anm 90) 54—57/. Adolar ZUMKELLER, The Augustinıan Theologian Konrad Treger (ca.
1480—1542) and hıs Dısputation Theses of May DG 1521 Heiko (OBERMAN (wıe Anm 80) 142156
Die Lebensläufe VO|  —_ Hıeronymus Gandelfinger und Johannes Mantel (wıe Anm. 102) zeıgen, dafß Anfangdes 16. Jahrhunderts eın Wechsel zwıschen Kongregation und Provinz möglıch WAr.
108 Der Beauftragte der päpstliıchen Kurıe schrieb 1484 den Rat VO:  —_ Esslingen, handle »VON
mınem Herre doctor Gabriel Buyel Propst Urach empftelc: uß Geschäft« Eberhards StAL 169
Bu Biels Verhältnis den Franzıskanerobservanten in Tübingen WAar ebentalls Von Anfang guL,
1479 lıeß den Ablafß tür Urach in der Konventsstube VO:  —3 deren Kloster vidimieren: MEYER (wıe
Anm 81) 131%.
109 BRECHT (wıe Anm. 15)
110 Wıe Anm
111 ELM, Vertall (wıe Anm 226 HÜBSCHER (wıe Anm. 2)
112 ZUMKELLER (wıe Anm. 15) Zu Staupitz’ Observanzbegriff uch Lothar Graf DOHNA,
Staupitz und Luther. Kontinuität und Umbruch iın den Anfängen der Reformation, Pastoraltheologie 74
(1985) 452-465; 455, 461 chulze machte jedoch darauf aufmerksam, die »Verbindung Von

Regelobservanz 1mM Innern und ‚Retorm nach außen« konstitutiv 1st sowohl für das Selbstverständnis der
Observanten WwIıe für die Obrigkeiten iın den Stiädten und Terrıitorien, die ach der Retorm der Klöster
verlangen«: SCHULZE (wıe Anm. 102) 6/. uch der Konventuale Murner sah »1N der Seelsorge für das
zeıtlıche und ewıge Wohl seıner Mıtmenschen« die einzıge den Von Almosen ebenden Geıistlichen
ANSCIMCSSCHNEC Arbeit: LANDMANN (wıe Anm 40) 296
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tualen der einzelnen Orden nochmals auf den Punkt, hat doch den Anschein, die
Observanten Ausgang des 15. Jahrhunderts mıiıt den gleichen Schwierigkeiten kämpfenhatten WIeEe die Konventualen. uch s1e übten die städtische Seelsorge Auseinandersetzungmıiıt dem Weltklerus AuUus und standen VOr den Problemen, die die geistliche Führung von
Nonnen und Drittordensschwestern mıt sıch rachte. Hatten die Observanten ıhre Erfolgemıiıt ılte weltlicher Förderer CITUNSCNH, blieben sıe auch der Folge Von ıhnen abhän-
g1g 115 Theologisch unterschieden sıch die Observanten und Konventualen gerade des
Dominikaner- und Franziskanerordens ohnedies kaum. Dıie Dominikaner hingen Thomas
VO|  - Aquın all, die Franzıskaner ıhren Ordenslehrern Skotus und Bonaventura. Da Skotus
die rage der unbefleckten Empfängnis Marıens Gegensatz Thomas bejaht hatte,
gerieten die beiden Orden ınen erbitterten Streıt über dieses Problem. Auseinanderset-
ZUNSCH Predigt und Dıisputation mußte sowohl der Straßburger Rat den konventualen
WI1e der Heidelberger Kurtfürst den observanten Konventen seıner Stadt verbieten 114 Wur-
den die Franziskaner ıhrer Posıtion anderem VOonN den humanıstischen Weltklerikern
und den Bursftfeldern unterstutzt,; erlitten gerade die Dominikanerobservanten eine CMP-tindliche Niederlage, als sıch das angebliche Auftreten Marıens ıhrer Berner Kırche mıiıt
Stellungnahme die Auffassung der Franziskaner von der unbefleckten Empfängnis
SOgeNaANNTLEN Jetzerhandel als plumpe Fälschung erwıes 115

Das Wiıedererstarken der V12 ant1qua« den Uniiversitäten rachte zunächst auch die
Theologie der Domiuinikaner un: Franziskaner Geltung. Dıie Festlegung dieser
beiden Orden allein auf den Thomismus beziehungsweise den Skotismus tührte Ende
des Jahrhunderts jedoch ZU Konftlikt mıt den Vertretern einer Vermittlungstheologie, die
in der Tradıition Von Johannes Gerson nach schulübergreitenden Aussagen suchte, die
wahrer Frömmigkeit tühren sollten. Diese Auseinandersetzungen n sıch Mi1t
dem alten Streıt zwıischen dem Weltklerus un! den Bettelorden. Der Weltkleriker und
Humanıst Jakob Wimpfeling wart den Franziıskanern und VOT allem den Domuinikanern
ıhre einseıltige Schulfestlegung VOT un! verwıes s1e auf ihre eıgenen Ordensgenossen der
alteren eıt Johannes Nıder, Antonınus VO:  —; Florenz oder Robert VO  - Lecce (Lic10), die
sıch noch auf Theologen der verschiedenen Schulen SOWI1e auf Johannes Gerson gestutzthätten 116

Die Dominikanerobservanten gerieten 1m Zusammenhang des Reuchlin-Pfefferkorn-
streıtes iın die Schußlinie der Humanısten, die den Orden un: die erstarrten Lehrmetho-
den der Kölner Schule unbarmherzig dem pott der Zeıtgenossen preisgaben. Der Vikar
113 LÖHR (wıe Anm 30—34 NEIDIGER (wıe Anm 161—166, 211-228
114 KÄNEPPER (wıe Anm. 39) 70 Clement SCHMITT, La allemande de l’immaculee
conception. L’intervention et le proces de Wıgand Wırt (1494—-1513), Archivum Francıscanum
Hıstoricum 45 397—450 STEGMÜLLER (wıe Anm. 85) ber die Schwierigkeiten eıner präzısenEınordnung ber pauschale Urteile hinaus die Darstellung VO|  3 Schatzgeyers Theologie bei Erwin
ISERLOH Ba (Hg.), Kaspar Schatzgeyer OF  . Schriften ZUur Verteidigung der Messe (Corpus Catholi-
COTUM 37), ünster 1984, 11£€. Beispiel tür eınen Domuinikaner, der der Wende Z.U) 16. JahrhundertBezüge Bıel, Steinbach, Gerson, Geıiler VO  — Kaysersberg und Johannes Mauburnus (Devotio moderna)aufweist, 1st Wendelin Fabri, dessen Schriften jedoch uch anderen Zusammenhang der Frömmigkeıits-lıteratur gesehen werden mussen: arl Johannes HÖPF, Der Zoffinger Spiritual Wendelin Fabri aus
Pforzheim und seine geistlichen Schriften, [Theol Dıss] Freiburg/S. 1951; 26—-29
115 Der Franzıskanerkonventuale Murner, der als Prozeßbeobachter ach Bern entsandt worden Wal,beutete die Angelegenheit genüßlich A4Uus Hans VO:  - (JREYERZ, Der Jetzerprozeiß und die Humanısten,
Archiv des Hıstorischen ereins des antons Bern 31 (1932) 243299 HÜBSCHER (wıe Anm. 2) 28

STECK, Dıie Akten des Jetzerprozesses nebst dem Deftensorium Quellen Zur Schweizerge-chichte 82), Basel 1904
116 Wıe 83, BURGER (wıe Anm 106) Jakob WIMPFELING, De integritate, Straßburg 1506
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der Dominikanerkonventualen konnte sıch demgegenüber ausdrücklich als Kämpfer tür das
Anlıegen Reuchlıins präsentieren L

Fuür die Franzıskanerobservanten wurde der Wende ZU 16. Jahrhundert die Jurisdik-
tionsfrage wıeder ZU Problem, als der Ordensgeneral eınen ucn Versuch machte, die
zerstrıttenen Ordenszweige einen 12 Hınzu kam, da{fß Kaspar Waler eın noch »Sstrengeres
Armutsideal als die Observanten« vertocht un:! die Franzıiskusregel ohne Glossen, Statuten
un! Privilegien beobachtet wIssen wollte 1197

Nıcht zuletzt schadeten ihre gegenseıtigen Prestigekämpfe dem Ansehen der Observanten
un! Konventualen gleichermaßen; zumal die Gegner der Bettelorden Sal nıcht mehr zwıischen
einer observanten und eıner konventualen Rıchtung unterschieden. Vorwürten unpas-
senden Lebenswandels und Erbschleicherei wurden 1U  — auch die Observanten C1I-
hoben 120

Johannes Nıder hatte seınen Dominikanerobservanten noch zugerufen, S1e sejen das Heer
(sottes und das Salz der Kirche!21 Den Bettelorden erwuchsen jedoch bedeutende Konkur-
renten. Der Kartäuserorden un! die retormierten Benediktiner nahmen eiınen ungeheuren
Aufschwung. Bezeichnenderweise wurden bei der Retorm VO:  3 Mendikantenkonventen nıcht
selten Burstelder und Kartäuser hinzugezogen  122 Der Weltklerus sıch gründlicher
Erneuerung. An Pfarr- und Domkirchen wurden ın wachsender Zahl Prädikaturen gestiftet
und zumelıst miıt gebildeten Weltklerikern besetzt !> uch das Armutsideal der Bettelorden
un! der Wert der Protfe(iß, WI1e Thomas VO  — quın sı1ie definiert hatte, nıcht mehr
unumstrıtten. Nıcht zuletzt 1n Opposıtion die Mendikanten entstanden Ende des
14. Jahrhunderts die Brüder VO gemeiınsamen Leben und das relıg1öse Ideal der Devotıo
moderna. Das fromme Leben VO  -} Laıen iın der Welt wurde als dem Leben in den Orden
gleichwertig anerkannt. Derartigen Zielen und einer Reform des Weltklerus Bıels
Kanoniker VOoO gemeinsamen Leben verbunden  124_ Ahnliche Vorstellungen lassen sıch bei
dem Blaubeurer Benediktinerabt Ulrich Kundig, einem ehemaligen Weltkleriker!?>, bei den
elsässischen Humanısten Wımpfeling  126 oder bei Basler Retormkreisen Ende des 15. Jahr-
underts nachweisen  127 Dıie Observanzbewegungen der Bettelorden scheinen sıch gerade in
iıhrer Frühzeıit bıs einem gewıssen rad ebentalls monastische un! devote Ideale eıgen
gemacht haben Sıe hıer aber, anders als 1m 13 un! 14. Jahrhundert, bereıits
Rezıpıenten und nıcht mehr prägende Kraft der relıg1ösen Entwicklung.
117 HÜBSCHER (wıe Anm. 2) 114 EUTHEN (wıe Anm. 37) 181
118 LANDMANN, Predigtwesen (wıe Anm. 43) 1 9 319 SCHMITZ (wıe Anm. 6) 255—3672 Nıkolaus
PAULUS, Kaspar Schatzgeyer. Eın Vorkämpfer der katholischen Kırche in Süddeutschland (Straßburger
theologische Studien 3/1), Freiburg/Brsg. 1898, 235—44
119 DEGLER-SPENGLER (wıe Anm. 7) 362-364; 362 SCHMITZ (wıe Anm. 6) 373% SCHÄFER, Akten
(wıe Anm 6
120 NEIDIGER (wıe Anm 214, U: 166 Anm. 69
121 Zıtiert ach HILLENBRAND (wıe Anm 2) 272
122 Beispiele beı STIEVERMANN (wıe Anm 66) 77$t. NEIDIGER (wıe Anm. /1) Vgl Anm 17.
123 KLEINEIDAM (wıe Anm 85) Bd , 198 NEIDIGER (wıe Anm. 3) 165
124 Wıe Anm S1
125 Rudolt REINHARDT, Eıne weıtere spätmittelalterliche Ordnung für das Benediktinerinnenkloster
St. Agnes ın Schaffhausen, SKG 13—19; 17.
126 De integritate (wıe Anm 116) mıiıt Bezug auf acobus Philippi in Basel
127 L. SCHULZE, Das Reformatorium vıtae clerıcorum, eın Spiegelbi 4aus der e1it der Reformation,
Zeitschriftt für kirchliche Wissenschaft und kirchliches Leben 7 (1886) 99—-1 131-137, 189—205 Joseph
HÜRBIN, Retormversuche 1mM Bıstum Basel in den Jahren 1-1 Katholische Schweizerblätter
(1901) 2797294 DERS., Peter VO  am} Andlau. Der Vertasser des ersten deutschen Reichsstaatsrechts,
Straßburg 1897, 11/-128 Über acobus Philippi ın diesem Band das Reterat VO  —_ Dieter ERTENS.



Die Kanoniker un Brüder VO SECIMECINSAMECN Leben
Württemberg

Der Begriff »Retorm« durchzieht WIC CiMn Faden die Themen der Studientagung, ebenso
wurde der Diskussion wieder nach der Berechtigung der Formulierung Auftfbruch

die Moderne« gefragt überschaubaren Beispiel soll tfolgenden gEZEIYL werden,
da{fß und WIC eCin Autfbruch erfolgte, aber auch WIC schnell siıch be] Veränderung der
Grundlagen ein Scheitern einstellen konnte Die Ansiedlung der Kanoniker und Brüder VO'

BEMEINSAMECN Leben durch raf Eberhard art stellte tiefgreitenden Neubeginn dar
Innere WIC iußere Gründe führten nach WECNLSCH Jahrzehnten dazu, dafß das Experiment
scheiterte

» Wır, Eberhart der Elter, und WII, Eberhard der Jüunger, Geuettern, Grauen Wırtem-
das WITLr VOT Lob und ren (sJ0t demberg un: Mümpelgart etiCc ekennen

Almechtigen und der Hochgelobten wirdıgen Mueter, der haılıgsten Junckfrawen
Marıen und ZUC erung des göttlıchen Dıiensts, der da durch die ersamen und gaistlichen, die
Priester und Clericker der Stittt Uun! Kürchen NSCIIMN Lan: lebend loblich und
andechtigklich und MIit sollichen Vieiß vollbracht würdt, das (G0Ot der almechtig und S1M
Mueter die Hiımmelküngın Marıa, als WITr ungetzwiuelt hoffen, darab sonder Wolgefallen
haben « Diese Formulierung, die der Stifttungsurkunde für das Stitft Tachenhausen ntinomMMeEN
IST. kennzeichnet die Frömmigkeıit des Graten Eberhard Bart, aber auch die Bedeutung der
Kanoniker VO SCHIECHNSAMEN Leben für Kirchenpolitik Damals War Tachenhausen den
Fraterherren ZUr Mehrung des Gottesdienstes »PDTro divinı cultus augmento«“ übertragen
worden. An anderer Stelle urteıilt raf Eberhard ı Barte ähnliıch über die ı Urach ebenden
Fraterherren: »das WIT leben und ordenung semlicher un! brueder Aln

wolgeuallen hannd darumb WITLr inen MItL gnaden gENECILLT sind«?.
ach Eberhards Tode verstummte das Lob Im Jahr 1514 steht Beschwerdeschrift

der württembergischen Landschaftt kurz und eindeutig »I1tem das die capfenherrn wiederumb
abgeton und stift verwendt werden« Innerhalb inNer Generatiıon hatte sich das Urteil über
die Kanoniker VO SCINECINSAMEN Leben grundlegend geändert Mıt dieser Entwicklung
werden WITr uns folgenden auseinanderzusetzen haben

StA Nürtingen, Brietbuch Tachenhausen tol 14r (S 31)
Ebd tol 28)
rat ernar: der Altere tür Stift St Amandıus ı Urach, 1487 Jan 20, tA'! 602 Nr.
Württembergische Landtagsakten 1498—1515 Bearb ÖHR, KOBER (Württembergische and-

tagsakten Reihe Bd 1), Stuttgart 1913 211 Nr 62
Die rechtliche, organısatorische und politische Entwicklung steht Vordergrund
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Dıie Kanoniker un Brüder Vom gemeınsamen Leben ım mittelrheinisch-hessischen aum
und ıhre erstien Kontakte mıiıt Graf Eberhard ım Bart

Die Brüder VO gemeiınsamen Leben® haben ihre Wurzeln in der spätmittelalterlichen
Bewegung der Devotıo moderna. Neben den Fraterhäusern entstanden Devotenkreıise, Süuster-
häuser, die Stifte der Windesheimer Kongregatiıon und die Kanoniker VO gemeınsamen
Leben

Innerhalb der Brüder VO gemeiınsamen Leben iıldeten sıch ZzweIl große Verbände Aus.
Heinrich VO  3 Ahaus gründete 431 das Münsterische Kolloquium, dessen Einzugsbereich bis
nach Nordhessen reichte. Dıie mittelrheinischen un: oberdeutschen Häuser faßte Gabriel Biel
nach und nach ZUuU Oberdeutschen Generalkapitel Im Unterschied ZUuU Müuünste-
rischen Kolloquium verstanden sich diese Berufung auf die Bulle VO  —; apst ugen
VO  5 439 als Gemeinschaften VO:  5 Kanonikern. S1€ begründeten damit eine NEeEUEC Richtung der
Devotıio moderna. Dıie Häuser wurden daher als Kanonikerstifte bezeichnet. Unter Biels
FEinfluß schlossen sıch 471 die Stifte Marienthal 1im Rheingau, Königsteın un|!| Butzbach
eiınem Generalkapıtel INMCN, dem spater die württembergischen Stitte und auch Wolt
der Mosel und Trıer (1499) inkorporiert wurden. Die innere Verfassung der Stifte 1st
adurch gekennzeichnet, die Prote(ß mıiıt Gelübden un:! bindenden Ordensregeln, Ww1ıe s1e
die Klosterverfassung vorsah, tehlte. Die Kollegiatstifte und Häuser keine Rechtssub-
jekte, da s1e jeweıls dem Oberdeutschen Generalkapıtel (»generalı capıtulo clericorum 1n
commun1ı viventium Alamanie alte«)/ inkorporiert 1l1. Die Grundlage für das Zusammen-
leben WAar eın Rechtsverhältnis zwischen gleichgeordneten Mitgliedern. Dıie »oboedientia
Carıtat1s«, der freiwillige Gehorsam der Liebe, regelte das Zusammenleben.

Dıie oberdeutschen Kanoniker nahmen im Gegensatz den 1im Münsterischen Kollo-
quium zusammengeschlossenen Häusern Seelsorge 1ın den Pfarreien wahr. Die Kanoniker
ließen sıch Ptarrechte übertragen, dafß Meßfeier, Sakramentenspendung, Beichte und
Predigt ihren Aufgaben gehörten. »(Gemeıhnsames Leben« bedeutete gemeinsames Speiısen,
gemeinsamer Schlafraum und gemeinschaftliches Eıgentum Stiftsvermögen?. Die anläßlich
der Gründung übertragenen Pfründen wurden eiıner gemeiınsamen Mensa zusammengefadßt,
Au der alle Ausgaben bestritten wurden. Der Kanoniker verzichtete auf jegliches Eıgentum.

Stärker als bei den alten Orden WAar die Herkunft des Gründungskonvents für den Geist in
den Neugründungen ausschlaggebend. Die persönlıche Ausstrahlung, der charısmatische
Geıst trıeb die Entwicklung 1, Auf diesem Hintergrund tührt Wolfgang Leesch die
Unterschiede für die nord- und süddeutsche Entwicklung auf die beiden großen Inıtıatoren
zurück: »Heıinrich VO:!  3 Ahaus, der große Organısator un! Vertreter einer innerlichen rOöm-
migkeit und Weltzurückgezogenheıit, Gabriel Biel, der wissenschaftliche Theologe, Lehrer des
württembergischen Klerus un! Vertreter ınes christlichen Humanısmus«

Gabriel Biıel 19 War in St Markus 1n Butzbach eingetreten un! dort bald Propst geworden.
Butzbach War ıne Tochtergründung VO  — Marienthal 1Im Rheingau. Von hier kam der

Monastıcon Fratrum Vıtae Communis. Hg W. LEESCH, E. PERSOONS, A.G. WEILER (Archives
Biıbliotheques de Belgique, No specıal ,  » Bd. 1, Brüssel 19/7, Bd.2, Brüssel 1979, Deutschland.
Einleitung, 8 VO:  — LEESCH, Bıblıographie, 2730

Brietbuch Tachenhausen (wıe Anm. 1), tol (D 31) tol 12
Bischof ÖOtto VO!  3 Konstanz tür Tachenhausen, 1486 Aug. 26: »1N collegiatam ecclesiam CU! NUmMMeECTO

sacerdotum clerıcorum communı dormitori10«, Brietbuch Tachenhausen, tol. 11r In den
württembergischen Konventen lebten Priester, Kleriker und Brüder 602 Nr. 1487
Junı

Monastıcon (wıe Anm. 6), Bd. 2;
Literatur: Monastıicon, Bd.2, A Biıel S. 424t. U. BUBENHEIMER, Gabriel Bıel,

STAMMLER, Dıie deutsche Literatur des Miıttelalters. Verfasserlexikon, Bd E 19/8,; 853858 OCRU-



DIE ANONIKE UN BRÜDER VO GEM  MEN WÜRTTEMBERG 199

Propst des Stifts St Amandus in Urach, Benedikt VON Helmstat. Dıie Bedeutung dieser beiden
Stifte für die württembergische Entwicklung 1st sehr groß SCWCESCH. In den Statuten der 1im
Generalkapitel zusammengefafßten Kollegiatstifte (Königsteın, Marienthal un!| Butzbach) WAar

alles ausgebildet, W as spater 1ın den württembergischen Stiften zugrundegelegt wurde.
Wıe 1st Nun Graf Eberhard Bart auf Gabriel Biel und die Kanoniker VO gemeınsamen

Leben aufmerksam geworden? Diese rage 1st auf dem Hintergrund sehen, da{fß Biel und
den Kappenherren, Ww1ıe die Kanoniker zumelılst iın Württemberg bezeichnet wurden, Ja nıcht
ırgendeine Kirche übertrug, sondern die Hauptkirche in seıner Residenzstadt, die erst kurz
vorher VO  - eıner Ptarr- einer Stittskirche hatte mwandeln lassen!!. Damals reformierten
die württembergischen Graten In beiden Landeshälften verstärkt Klöster un Stitte!?2. Dabei
kamen sıe miıt verschiedenen Strömungen der nNneueren Theologie und der Reformbewegungen

Kontakt. Zu eriınnern 1st daran, dafß raf Eberhard 1mM art 1477 das Stift in Sındelfingen
mıt Vertretern der Windesheimer Kongregatıon besetzt hatte!®. Eberhard hatte somıt Bezıe-
hungen wel wesentlichen Ausformungen der Devotio moderna geknüpftt.

Es gibt keine Quelle über die Kontaktaufnahme VO  —_ Eberhard un! Biel Wesentliche
Statiıonen Biels lassen sıch jedoch mıiıt der Geschichte der württembergischen Graten verknüp-
ten Gabriel Biel WAar nach 460 als Domprediger Maınz tätıg. 469 Lrat 1n das Stitt St.
Markus In Butzbach e1ın, 1470 wurde dort ZU Propst gewählt. Die württembergischen
Graten hatten ın diesen Jahren Kontakte Zu mıittelrheinisch-hessischen aum. Graf Eber-
hard der Altere ergriff 1461 in der Maınzer Stiftstehde Parteı un! verpflichtete sıch dem
Flekten Adolf I1 Von Nassau, auf dessen Seıte auch Gabriel Biel und die Graten VO:  - Eppsteıin-
Königsteın standen. Graf Heınrich VO  - Württemberg War nach 465 als Koadjutor des
Elekten Adolt Von Maınz tätıg. 1469 verheıiratete raft Ulriıch V VO  - Württemberg seıne
Tochter Margarethe mMıt Philıpp VO  e} Eppstein-Königsteın. Dessen Vater hatte 465/66 das
Stift in Königsteıin und wel Jahre spater das Stift ın Butzbach den Fraterherren übertragen.
470 hielt Gabriel Biel die Leichenpredigt auf Margarethe. Später gab Eberhard selbst dl daß

die Lebenstorm der Brüder 1Im Stift in Butzbach kennengelernt habe!t.
'eıtere Berührungspunkte ergaben sıch über Eberhards Schwester Mechthild, die 454

Landgraf Ludwig Il VO:  3 Hessen geheiratet hatte. Dieser törderte das 1454 VO  - seınem Vater
Kassel errichtete Fraterhaus und nahm 469 eiınen Fraterherren als Kaplan und Rat an !>
Es gyab also zahlreiche Möglichkeıiten, eLWwWAaSs über das Leben und die Statuten der

Kanoniker VO: gemeiınsamen Leben ertahren. Wıe häufig in dieser eıt die
dynastıschen Verbindungen eın wesentliches Moment für das Kennenlernen oder die Weıter-
gabe VO:  —_ kirchlich-religiösen oder kulturellen Neuerungen. Da zunächst Benedikt Mage A4US

SIUS, Gabriel Biel und die oberdeutschen Stifte der devotia moderna, Vortrag VOT dem Colloquium der
ermanıa Sacra, Göttingen, 1992, demnächst gedruckt ın Studien ZUuUr Germanıa Sacra.

W.SCHÖNTAG, Urach (1477-1517), 1ın Monastıcon (wıe Anm. 6), Bd.2, S. 2327246 . BRECHT,
»Moderne Frömmigkeit« und »(Gemeinsames Leben«. Das Uracher Brüderhaus und seıne Geschichte, 1n
BWKG 7 £) 1978, 523 SCHNABEL, Das Wırken der Brüder VO: gemeinsamen Leben ın Urach, 1n ;
» . und sollst eın degen se1Nn«. Festschrift ZU)! 10jährigen Bestehen des Einkehrhauses Stift Urach, Urach
1990, 923
12 D. STIEVERMANN, Dıie württembergische Osterreiorm des 15. Jahrhunderts, 1n : ZWLG 44, 1985,
5. 65—-103; 778 85 ff DERS., Landesherrschaft und Klosterwesen 1m spätmittelalterlichen Wüurttem-
berg, Sıgmarıngen 1989, 5. 261
13 DERSs., Klosterreform, 81 mıt Lit. in Anm/
14 Graft Eberhard der Altere tür St. Amanduss, Urach, 1478 MarzE tA! 602 Nr. durch
andechtig und flissig Ol dienst, die WIr befunden und erkennt en der ErSamen versamlung
geistlicher priester und brieder des stiffts sanctı Marcı ZUO Butzbach ın gemaın lebendDIE KANONIKER UND BRÜDER VOM GEMEINSAMEN LEBEN IN WÜRTTEMBERG  199  Propst des Stifts St. Amandus in Urach, Benedikt von Helmstat. Die Bedeutung dieser beiden  Stifte für die württembergische Entwicklung ist sehr groß gewesen. In den Statuten der im  Generalkapitel zusammengefaßten Kollegiatstifte (Königstein, Marienthal und Butzbach) war  alles ausgebildet, was später in den württembergischen Stiften zugrundegelegt wurde.  Wie ist nun Graf Eberhard im Bart auf Gabriel Biel und die Kanoniker vom gemeinsamen  Leben aufmerksam geworden? Diese Frage ist auf dem Hintergrund zu sehen, daß er Biel und  den Kappenherren, wie die Kanoniker zumeist in Württemberg bezeichnet wurden, ja nicht  irgendeine Kirche übertrug, sondern die Hauptkirche in seiner Residenzstadt, die er erst kurz  vorher von einer Pfarr- zu einer Stiftskirche hatte umwandeln lassen!!. Damals reformierten  die württembergischen Grafen in beiden Landeshälften verstärkt Klöster und Stifte'?, Dabei  kamen sie mit verschiedenen Strömungen der neueren Theologie und der Reformbewegungen  in Kontakt. Zu erinnern ist daran, daß Graf Eberhard im Bart 1477 das Stift in Sindelfingen  mit Vertretern der Windesheimer Kongregation besetzt hatte!*. Eberhard hatte somit Bezie-  hungen zu zwei wesentlichen Ausformungen der Devotio moderna geknüpft.  Es gibt keine Quelle über die Kontaktaufnahme von Eberhard und Biel. Wesentliche  Stationen Biels lassen sich jedoch mit der Geschichte der württembergischen Grafen verknüp-  fen. Gabriel Biel war nach 1460 als Domprediger in Mainz tätig. 1469 trat er in das Stift St.  Markus in Butzbach ein, 1470 wurde er dort zum Propst gewählt. Die württembergischen  Grafen hatten in diesen Jahren Kontakte zum mittelrheinisch-hessischen Raum. Graf Eber-  hard der Ältere ergriff 1461 in der Mainzer Stiftsfehde Partei und verpflichtete sich dem  Elekten Adolf II. von Nassau, auf dessen Seite auch Gabriel Biel und die Grafen von Eppstein-  Königstein standen. Graf Heinrich von Württemberg war nach 1465 als Koadjutor des  Elekten Adolf von Mainz tätig. 1469 verheiratete Graf Ulrich V. von Württemberg seine  Tochter Margarethe mit Philipp I. von Eppstein-Königstein. Dessen Vater hatte 1465/66 das  Stift in Königstein und zwei Jahre später das Stift in Butzbach den Fraterherren übertragen.  1470 hielt Gabriel Biel die Leichenpredigt auf Margarethe. Später gab Eberhard selbst an, daß  er die Lebensform der Brüder im Stift in Butzbach kennengelernt habe!*.  Weitere Berührungspunkte ergaben sich über Eberhards Schwester Mechthild, die 1454  Landgraf Ludwig II. von Hessen geheiratet hatte. Dieser förderte das 1454 von seinem Vater  in Kassel errichtete Fraterhaus und nahm 1469 einen Fraterherren als Kaplan und Rat an'°.  Es gab also zahlreiche Möglichkeiten, etwas über das Leben und die Statuten der  Kanoniker vom gemeinsamen Leben zu erfahren. Wie häufig in dieser Zeit waren die  dynastischen Verbindungen ein wesentliches Moment für das Kennenlernen oder die Weiter-  gabe von kirchlich-religiösen oder kulturellen Neuerungen. Da zunächst Benedikt Mage aus  sıus, Gabriel Biel und die oberdeutschen Stifte der devotia moderna, Vortrag vor dem 35. Colloquium der  Germania Sacra, Göttingen, am 24.1. 1992, demnächst gedruckt in Studien zur Germania Sacra.  11 W.ScHönTAG, Urach (1477-1517), in: Monasticon (wie Anm.6), Bd.2, S.232-246. — M. BRECHT,  »Moderne Frömmigkeit« und »Gemeinsames Leben«. Das Uracher Brüderhaus und seine Geschichte, in:  BWKG 78, 1978, S. 5-23. — W. SCHNABEL, Das Wirken der Brüder vom gemeinsamen Leben in Urach, in:  »... und sollst ein Segen sein«. Festschrift zum 10jährigen Bestehen des Einkehrhauses Stift Urach, Urach  1990, S. 9-23.  12 D.StIEverRMANNn, Die württembergische Klosterreform des 15.Jahrhunderts, in: ZWLG44, 1985,  S.65-—103; S.77ff., 85ff. — DErs., Landesherrschaft und Klosterwesen im spätmittelalterlichen Württem-  berg, Sigmaringen 1989, S. 261 ff.  13 Dens., Klosterreform, S. 81 mit Lit. in Anm.71.  14 Graf Eberhard der Ältere für St. Amandus, Urach, 1478 März 25, HStAS A 602 Nr. 14072 »... durch  andechtig und flissig gottes dienst, die wir befunden und erkennt haben an der ersamen versamlung  geistlicher priester und brieder des stiffts sancti Marci zuo Butzbach in gemain lebend ... in unserm  gemuet bewegt worden sind, der glich nufuerter hie zuo Vrach auch zu haben ...«.  15 K.HEIneMEYeR, Kassel, in: Monasticon (wie Anm. 6), Bd.2, S. 103.in
geEMUECT ewegt worden sınd, der glich nutuerter hıe ZU!  - Vrach uch haben
15 HEINEMEYER, Kassel, 1n ; Monastıcon (wıe Anm 6), Bd.2, 103



200 SCHÖOÖNTAG

Helmstat 477 ZU Propst iın Urach gewählt wurde, 1st vermuten, dafß die Anwesenheit
VO  x Biel ın Butzbach nötıiger War als in Urach Benedikt Mage WAar wahrscheinlich ın das Haus
Weidenbach 1in Köln eingetreten, wurde dann nach Marienthal 1mM Rheingau gerufen und dort
1469 ZU Rektor gewählt. Aus diesem Sachverhalt 1st auch mıt aller Vorsicht herauszulesen,
da{fß sıch die N  Nn Bezıehungen zwıischen raf Eberhard un Biel erst ın den Jahren nach 1479
entwickelt haben Wır werden darauf zurückkommen.

Dıie planmäßige Ansıedlung der Kanoniker un Brüder DO gemeınsamen Leben
ın Wäürttemberg durch Graf Eberhard den Alteren UuN deren Aufhebung ım Jahr 19517

apst Sixtus stimmte miıt der Bulle VO 1. Maı 4/7 der Bıtte raft Eberhards Z die
Pfarrkirche St Amandus in Urach eiınem Kollegiatstift umzuwandeln. In einer teierlichen
Handlung wurde das Stitt 16. August 477 den Kanonikern und Brüdern VO geme1nsa-
inen Leben übergeben !®. Anwesend Eberhard 1Im Bart, der Rektor der Universıität
Tübingen, Dr Johannes Vergenhans, die beiden Prokuratoren des Generalkapitels der Frater-
herren, der Rektor VO  - Marıenthal, Benedikt VO  —; Helmstat, und der Propst VO  - St Markus in
Butzbach, Gabriel Biel, SOWI1e vier weıtere Fraterherren un! tüntf Weltkleriker. In das Jahr
1464 zurückreichende Verhandlungen des Graten, in seıner Residenzstadt eın Stift
gründen, hatten ihren Abschlufß gefunden. War in den Verhandlungen erst VO  - ıner Beset-
Zung miıt Weltklerikern die Rede, fiel dann die Wahl auf die Fraterherren. raf Eberhard
stellte die SESAMLE Ausstattung für das Stitt. Er verzichtete auf alle Rechte Stiftungsgut, VOT
allem die Patronatsrechte, un ehielt siıch NUur den Schutz und Schirm VOT. Beı einer
eventuellen Aufhebung des Stifts sollten alle Rechte, Vor allem die Patronatsrechte über die
Pfründen un Kaplaneien, und alle Vermögensteile wieder die württembergischen Graten
zurücktfallen. Diese Klauseln schon Bestandteil der Stifttungsbriefe der miıttelrheinisch-
hessischen Häuser SCWESCH un! nıchts Neues. Sıcherlich erleichterte diese Bestimmung rat
Eberhard die Stiftung, da seıner sonstigen Polıitik auf wichtige landesherrliche
Eınflußmöglichkeiten verzichtete. Im Gegensatz den Klöstern und Stiften 1mM Lande, die
seiner Landesherrschaft einzuordnen bestrebt Wäar. errichtete in Urach eın Kollegiatstift,dessen Verfassung keine weltlichen Eingriffe zulhieß

Dıie personelle Konstellation zeıgt, dafß Gabriel Biel die treibende Kraft WAr. 4// weılte
als Prokurator in Urach Die anwesenden Fraterherren wählten Benedikt VO  -} Helmstat Z.U)
ersten Propst. Biel schickte Au Butzbach Zzwel Brüder, auf die große Hoffnungen DESECTIZL
hatte, Wendelin un! Heıinrich Steinbach!®. Warum Benedikt VO:  — Helmstat nach EeIW.: wel
Jahren nach Marienthal zurückging, WwIssen WIr nıcht. Im Januar 1479 wırd Gabriel Biel
erstmals als Propst ın Urach ENANNTL. Er ehielt bıs Ende 487 daneben noch das Amt eınes
Propstes in Butzbach, verlegte dann jedoch seiıne Tätigkeit vollständig nach Urach bezie-
hungsweise nach Tübingen. Als Uracher Propst sSsetLiztie sıch Biel bei raf Eberhard 1m Bart für
ıne rasche Vermehrung der Stitte und Häuser e1in. 481 wurden die Stifte St. Marıa ın
Herrenberg !” und 1482 St Pankratius und Hıppolytus in Dettingen/Erms“*“°, 481/87 die
Schloßpfarrei St ohannes und Paulus iın Tübingen*!, 486 St Marıa ın Tachenhausen  22 und

602 Nr.
JTIEVERMANN, Landesherrschaft (wıe Anm 12 173{., 1914., 198{f., 213

18 Zum Lebenslauf FELD, Martın Luthers 11Ild Wendelin Steinbachs Vorlesungen ber den Hebräer-
briet (Veröffentlichungen des Instituts für Europäische Geschichte Maınz 62), Wıesbaden 19/71,; Off.

NATALE, Herrenberg (1481-1517), ın Monastıcon (wıe Anm. 6), Bd.2, 1 7=R2
W. SCHÖNTAG, Dettingen a.d Erms (1482-1517), 1n : Ebd., 51—-54

21 DERS., 1in Ebd., © 27A32
27 DERSs., 1n : Ebd., R D7
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492 St Peter ı Eiınsiedel®>, Schönbuch gelegen, den Fraterherren übertragen. Mıt der
endgültigen Übersiedlung Biels nach Urach un: den Inkorporationen der Jahre 481/82
verlagerte sıch der Schwerpunkt des Generalkapıtels nach Württemberg, WAas auch ı Namen
»Generalkapitel oberdeutschen Landen« seIL 1482 ZU Ausdruck kam **

Herrenberg 1IST C1inN Beispiel dafür, dafß nıcht 1Ur neugegründete Stifte den Fraterherren
übertragen, sondern auch bestehende reformiert wurden Als der Propst des SEeIL 439
bestehenden Kollegiatstifts Marıa Herrenberg verstorben WAafl, verlieh apst S1Xtus

März 1481 dem Uracher Kappenherrn Wenzel Melweis die vakante Stelle und erlaubte die
Umwandlung C1inN Kollegiatstift nach Uracher Vorbild Eltf Kanonikate und Präiäbenden und
dreı Kaplaneien wurden der Mensa der Kappenherren inkorporiert Da die Kanoniker ıhre
Pfründen nıcht treiwillig aufgaben oder mMit Abfindung einverstanden N, entstanden
starke pannungen, un! der päpstliche Stuhl mufßte wieder ANSCHANSCH werden Im September
48% stellte apst SIxtus die alten Kanoniker VOT die Wahl sıch entweder den Kappenherren
anzuschließen oder iNeC ANSCMCSSCHC Pensıon auf die Pfründe verzichten Eın
Kanoniker schlofß sıch den Kappenherren d} die anderen OSCH ine Pension VOT Aus diesem
Ablauf aßt sıch schließen, da{fß sıch ine Reform des Stifts handelte Fuür die Kanoniker
wurde inNe NeEUEC Lebenstorm eingeführt, inNe NCUC theologische Ausrichtung wurde verlangt
Herrenberg War Sıtz Landdekanats Darüber konnten die Kappenherren Finfluß auf den
Landklerus nehmen.

Dıie Gründungsphase der Stitte Herrenberg, Dettingen un der Schloßpfarrei
Tübingen wurde durch jeweıls Junı 4872 VO  - raf Eberhard dem Alteren ausgestellte
Privilegien abgeschlossen. Nachdem der apst zugest1mm_t_ hatte un! die kirchenrechtliche
Stellung geregelt Wal, bekräftigte Eberhard nochmals die Übertragung der materiellen Aus-

und privilegierte die Stitte ı weltlichen Bereich. Da ı Konstanz C1in Schisma
estand konnte die bischöfliche Genehmigung erst Januar 485 eingeholt werden Soweıt
dıe Statuten befolgt wurden, durften die Bischöte nıcht die NNeren Angelegenheiten der
Stitte un! Häuser eingreifen Nur den Bereichen, die die Pfarrechte betrafen, die
Fraterherren dem Diözesanverband eingeglıedert Dıieser kırchenrechtlichen Sonderstellung
entsprach die weltliche Dıie Patronatsrechte des Graten abgelöst die Konvente wählten
ıhre Vorsteher und Amtsträger treı Die Graten übten 1Ur noch Schutz und Schirm A4AUS Ab
1487 alle Stifte und Häuser VO:  5 allen weltlichen Steuern, Leistungen un! Diensten
efreıt Diese Rechte und Freiheiten standen auch dem Stitt St Peter Dieses genofß als

Stift jedoch den päpstlichen Schutz Es WAar aber nıcht VonNn der bischöflichen Gewalt

Mıt dem Tode VO  — Gabriel Biel (29 November 1495 und dem VO  } Herzog Eberhard
(24 Februar 1496 verloren die Fraterherren hre geistliche un! politische Führung Es wurde
ruhıg den Stitten und Häusern

Aus den Gründungsjahren WIC den Jahren der Auflösung siınd zahlreiche Quellen überlie-
fert für die dazwischenliegenden Jahre IST die Quellenlage recht dürftig Dies 1ST sicherlich
kein Zufall Dıie kiırchenrechtliche WIC die verfassungsrechtliche Sonderstellung der Stitte un!
Häuser der Fraterherren Württemberg ermöglıchte C5, da{fß diese Ce1in sıch abgeschlossenes
Eigenleben führen konnten Dıiese Unabhängigkeit wurde den folgenden Jahren ein Stein
des Anstoßes und tührte schließlich ihrer Aufhebung .

Die ersten Regierungsjahre Herzog Ulrichs brachten zahlreiche Konflıkte MItL den Land-
ständen. Vor allem die Landschaft, die Vertreter der Stäidte und Amter, hatten ine starke

NATALE, I Ebd 55—62
602 Nr 9498 1487 Nr 1485

25 SCHÖNTAG, Dıie Aufhebung der Stifte und Häuser der Brüder VO: EMEINSAMECN Leben
Württemberg, ZWLG 38 1979 82—96 dort alle Quellenangaben
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Stellung erlangt Im Autstand des »Armen Konrad« entlud sıch 514 diese aus vielfältigen
Quellen gespeılste Spannung In Beschwerdeschriften der Städte Wurd€ zahlreichen
anderen Punkten die Besetzung von Beamtenstellen mıt Landeskindern gefordert. uch sollte
Herzog Ulrich die aufwendige Hofhaltung beseitigen und VOT allem das Personal der
Hofkapelle reduzieren. In den weıteren Verhandlungen wurde auch das Indigenat auf die
kirchlichen Pfründen ausgedehnt. Im kiırchlichen Bereich stand also kein pastorales Anlıegen
denken
wIıe ELTW: die Verbesserung der Seelsorge 1m Vordergrund, sondern eın reines Versorgungs-

Im sogenannten ersten Vorschlag VO Julı 1514 erweıterte die Landschaft iıhren Anspruch
auf die Besetzung der Klöster mıiıt Landeskindern und die Aufhebung der Stifte der Kanoniker
VO gemeinsamen Leben un! deren Umwandlung in weltliche Stitte. Der Hıntergrund hierfür
WAal, daß die Kappenherren SCn iıhrer Steuer- un:! Abgabenfreiheit nıcht ZUr Tilgung der
Landesschulden herangezogen werden konnten. ach einer Aufhebung konnte jedoch das
beträchtliche Vermögen besteuert werden. uch erlangte der Herzog als Patronatsherr wieder
die Verfügungsgewalt über 39 Pfründen. Da der Herzog ınsgesamt z 447 Pfründen
vergeben hatte, machte dies rund NCUN Prozent AauUsS, die dann wieder miıt Landeskindern hätten
besetzt werden können. In Artikel des Nebenabschieds ZU Tübinger Vertrag VO: 8. Julı
514 wurde dann testgelegt, daß die päpstliche Einwilligung ZUTr Aufhebung der Stifte und
Häuser der Kappenherren, AausgeNOMMCN jedoch t. Peter 1mM Einsiedel, eingeholt werden
sollte, s1e dann 1ın weltliche Stifte umzuwandeln.

Herzog Ulrich hatte zunächst kein Interesse der Aufhebung der Stifte, die Landschaft
W ar die treibende Kratt rst als Ulrich SCZWUNSCH wurde, die änger un! Musiker der
Hoftkapelle stärker reduzieren, oriff iın einem geschickt angelegten Plan den 1mM Tübinger
Nebenabschied enthaltenen Beschluß auf. Er bat den apst die Zustimmung ZUT uthe-
bung der Stifte der Fraterherren, jedoch Miıt dem Ziel, eınen Teıil der Pfründen un: Finkünfte
für die Hoftkapelle ufzen können. Als Begründung für die notwendige Aufhebung der
Stifte gab Herzog Ulrich A} die fremdartige Lebensweise der Kappenherren, »MNOVUMmM et
alienum modum vivendi« *, hätte in breiten reisen Anstofß erregt, da{fß Unruhen
befürchten selıen. Andere Anklagen, die INa in diesen Jahren erwartet hätte, WwWI1e den
Niedergang des geistlichen Lebens oder sıttliche Vertfehlungen, ehlten völlıg. Im Aprıl 1516
erhielt Ulrich die päpstliche Genehmigung ZUur Umwandlung. Der Inhalt der päpstlichen Bulle
War den Fraterherren wahrscheinlich bald bekannt geworden. Da sie die Neıigungen des
Herzogs wußten, machte iıhm eın Teıl der Kappenherren den Vorschlag, jJahrlıch 600 Gulden
für die Hofkapelle zahlen, damıt auf die Exekution der Bulle verzichtete. Nıcht zuletzt
dieser Vorgang zeıgt, daß nıcht ıne kirchliche Reformation, sondern die wirtschaft-
lıche Nutzung VO  3 Kirchengut Sing.

Herzog Ulrich ging jedoch auf dieses Angebot nıcht eın un! eıtete 1m Sommer 151/ die
Aufhebung der Stifte un! Häuser e1in. Im Verlauf der VO  - den päpstlichen Fxekutoren
VOTSCHOMMCNCH Verhandlungen ergab siıch, dafß VO  —; den 39 Fraterherren 28 ohne Vorbehalte
der Aufhebung un Umwandlung zustiımmten. Nur tfünft Kanoniker machten Vorbehalte, 1Ur
tünt ehnten die Aufhebung ab Eın Frater konnte nıcht befragt werden, da schwachsinnıg
WAr. Dıie hohe Zahl der veränderungswilligen Kappenherren deutet auf das Fehlen eiıner
geistliıchen Ausrichtung. Dıies 1st auch den wenıgen Quellen entnehmen, die eLwaAas über das
Leben der Kanoniker CN. Eınige Von ıhnen der Universıität als Lehrende WI1e
Lernende, einıge werden als eliebte Seelsorger und Prediger geENANNLT,. ber die große enge
wIıssen WIr jedoch nıchts.

Prot. Dr Dr. FELD, Tübingen, machte in der Dıskussion arau: aufmerksam, der Begriff auch
1m Sınne eiınes Häresieverdachts gebraucht werden könne; ann ware auch eın kırchenrechtlicher Grund
tür die Auflösung gelıefert worden.
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Fur das Jahr 51/ lıegen unNns verläßliche Zahlen über den Personalbestand der Stifte un!
Häuser Vor Herrenberg WAar das größte Stitt dort lebten sechzehn Kappenherren, gefolgt VO:  3
Urach MIitL vierzehn, Tachenhausen MmMIit tfüntf und Dettingen mMit Vier Kappenherren Die
Personalstärke VO  a St Peter Einsiedel 1sSt nıcht bekannt 534 lebten dort füntf Kappen-
herren

ach Abzug der Pfründen tür die herzogliche Kapelle wurden die der Stifte und
Kırchen sotort wıeder besetzt Viele der ehemaligen Kappenherren wurden wıeder aufgenom-
INEeN In Herrenberg prasentierte der Herzog ZU Beispiel elf der sechzehn Fraterherren auf
NCUEC Pfründen uch dies IST wiederum ein Hınwelıls darauf die Vorwürte die
Kappenherren grundlos und 1L1UT vorgeschoben

Im November 1517 War die Umwandlung abgeschlossen und die Lebenstorm der
Kanoniker und Brüder VO SECEMEINSAMECN Leben Württemberg tast vollständig ausgelöscht
worden Nur noch WENISC Kappenherren lebten Stift Öt Peter Einsiedel das SCh
sCINCLT guL abgesicherten Rechtsstellung, un! weıl dort Herzog Eberhard art beerdigt
worden WAaTr, nıcht aufgelöst werden konnte Es sank jedoch ZUr Bedeutungslosigkeit herab
und wurde 538 aufgehoben

Herzog Ulrich hatte keine kirchliche Retorm durchgeführt Angeregt durch wirtschaftlich
begründete Forderungen der Landschaft hatte die Kanoniker und Brüder VO: SEMEINSAMECN
Leben beseltigt, inen Teıl des Vermögens für SCINC Hofkapelle und für seinNne persönlıchen
Interessen utfzen Dıie Einführung der Kappenherren Württemberg WIC ıhre Aufhebung IST
auf das CENSSLE ML den unterschiedlichen Auffassungen der Graten beziehungsweise Herzöge
Von Württemberg Von landesherrlichem Kirchenregiment verbunden

Das Wırken der Fraterherren Württemberg
In dem Gründungsprivileg für das Stift St Amandus Urach legte Graf Eberhard
Motiıve für die Berufung der Kanoniker dar Der vorbildliche Gottesdienst der Priester un!
Brüder des Stifts St Markus Butzbach habe ıhn tief bewegt und ıhm den Wunsch
auftfkommen lassen, dergleichen auch Urach haben Der Konvent Urach solle daher die
Butzbacher Gewohnheiten übernehmen und neben dem EMEINSAMCN Leben »dem volck MIit
meßlesen, predigen, bichthören und anderen Sacramenten ZU!  © raichen« dienen Obwohl
ıhnen freigestellt WAar, die Seelsorge auch durch weltliche Kleriker besorgen lassen, übten
S1C diese weıtgehend selbst AUus$s Die Predigt deutscher Sprache wurde gepflegt Da Urach
un: Herrenberg Sıtz VO  3 Dekanaten WAaäl, estand auch die Möglichkeit auf den Klerus
erziehend ınzuwirken

Dıie Butzbacher Statuten standen Begınn der württembergischen Entwicklung, die Vo  —
St Peter ı Einsiedel Ende Letztere von Gabriel Biıel und Graf Eberhard dem
Alteren vertaßt worden. Wıe ı iner Vısıon werden nochmals die Vorstellungen VO  ; dem
iıdealen Leben der Fraterherren zusammengefaßt. ıne NnNeuUeEe Lebensordnung“, die geistliche
und weltliche Anlıegen verbindet sollte durch das SCINCINSAMLC Leben VON Je zwolf Geıistlıi-
chen, Adeligen und Bürgern, das heißt den Vertretern der drei Landstände, verwirklicht
werden Grundlage der Statuten VO:  - St Peter dıe des oberdeutschen Generalkapıtels

‚RUSIUS (wıe Anm 10) sieht der Schaffung Lebenstormen und der Umwandlung ter
Strukturen durch Geist ein wesentliches Ziel Biels Dıie Statuten beinhalten C1iNe Cu«C

Lebensordnung, die WEeIL den weltlichen Raum ausstrahlen soll Vertreter der reıi Stände, die seit dem
Uracher Vertrag Von 1481 aranten für den Bestand Württembergs 1, ollten 1er zusammenleben
Biel STIULZTIE sıch wahrscheinlich auf die Ständelehre von Gerson, der der Uracher Kanzel neben
Propheten und Kirchenlehrern dargestellt und als durch C1iNE Inschrift bezeichnet IST Die CUuU«C
Lebenstorm sollte auch der Festigung des württembergischen Staatsgedankens dienen
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der Kanoniker VO' gemeinsamen Leben och oing INall in der Programmatık weıt arüber
hinaus. Der ezug auf die drei Stände?® und der Verweıs auf das Landesregiment eröffneten
ıne polıtısche Dımensıon, deren realer Hintergrund die Regimentsverwaltung nach dem Tode
des kınderlosen Eberhards 1mM Bart WAar. Die Statuten stellen einen Höhepunkt ın der
Zusammenarbeit VO  —; raf Eberhard und Biel dar, gleichzeitig stellen s1e aber auch das Ende
der Entwicklung dar Dıie Bestimmungen der Statuten VO  — St Peter ließen sıch nıcht mehr

un mıt Leben tfüllen ach dem Tode Eberhards stagnıerte der Aut- und Ausbau
VON St Peter. Das Zusammenleben der Vertreter der drei Stände machte Schwierigkeıiten. Dıie
materielle Ausstattung reichte ohl auch nıcht Aus Hınzu kam die verfassungsrechtliche un!
polıtische Entwicklung iın Württemberg. Die VO  3 raft Eberhard dem Alteren befürwortete
Beteiligung der drei Stände Regiıment hatte keinen Bestand. Nur kurze eıt alle drei
Stände die (3aranten für die Integrität Württembergs. Seıt 514/15 verweıgerte sıch der del
als Landstand, 519 wIıes 192 zurück, jemals eın Landstand SCWESCH se1n. Das Modell
St Peter hatte die polıtische Entwicklung nıcht beeinflussen können.

Da{ß St Peter für Gabriel Biel, Herzog Eberhard 1Im art und auch für Wendelin Steinbach
das geistliche Zentrum der Kanoniker VO gemeiınsamen Leben Wal, zeıgte sıch daran, dafß s1e
sıch in der Stittskirche St Peter begraben ließen.

Bauwesen un hünstlerische Ausstattung der Kirchen und Gebäude
Dıie Kanoniker VO gemeiınsamen Leben Württemberg wahrscheinlich nıcht künstle-
risch tätıg. Selbst tür den Bereıich, der nach den Statuten VO  — ıhnen wahrgenommen werden
sollte, das Bücherschreiben, xibt 1Ur Quellen und 1Ur weniıge erhaltene Bücher“? Die
wirtschaftliche Ausstattung der Stifte WAar recht guL, da{fß die Kappenherren zahlreiche
Druckaufträge erteilten S Einblattdrucke WwI1e die Bauablässe und andere Schriften haben sıch
erhalten, Handschritten Vor allem VO  ; Biıel und Wendelıin Steinbach.

Der Kirchenbau wurde weıtgehend VO  —_ dem württembergischen Hotbaumeister Peter VO  3
Koblenz VOrSCHOMMCN. Um 4/1 hatte mıt dem Bau der Kırche in Urach begonnen, 477

Chor und Sakriste1 tertiggestellt, 499 ohl die gesaMTE Stittskirche. Die Kappenherren
gaben den Auftrag für ıne prächtige Steinkanzel, die miıt Plastiken VO  — Propheten un!
Kirchenlehrern geschmückt 1st. Der 1472 datierte, heute 1mM südlıchen Seitenschitt stehende
Betstuhl des Graten Eberhard im Bart stand ohl ursprünglıch in der Kartause Gütersteın,
seıt 1447 Grablege der Uracher Linıe. Elisabeth Nau hat diesen »thronartigen Betstuhl« 1n
Eberhards Herrschaftsvorstellungen eingeordnet *!

Der Kirchenbau un die Ausstattung der Stiftskirche wurden durch mehrtach erneuerte
Ablässe finanziert.

Dıie Kappenherren in Herrenberg standen den Urachern nıcht nach, SOWelılt den
künstlerischen Ausbau der Stittskirche betraf. Sıe ließen VO  - 1487 bıs 1497 das Langhaus
28 (GRUBE, Der Stuttgarter Landtag 5/-1 Stuttgart 1957, S. 64ff£., 35f., 49{f., 97, 109%.

Zu Biels Handschritten: Monastıcon (wıe Anm. 6), Z Zu Wendelin Steinbach: FELD (wıe
Anm 18), 104f. Zu einzelnen Handschriften und Drucken zuletzt: Württemberg 1im Spätmuittelalter.
Ausstellung des Hauptstaatsarchivs Stuttgart und der Württembergischen Landesbibliothek. Katalog
bearb VO:  — J. FISCHER, ÄMELUNG, W. IRTENKAUF, Stuttgart 1985, Nr. 18, 5. 29 (Eberhard-Gebetbuch),
Nr. 164, 158 (Niederländisches Stundenbuch), Nr. 16/, 160 (deutsches Stundenbuch der Brüder VO'

gemeinsamen Leben), jeweıls mıiıt Abbildungen und Lıiteratur.
P. ÄAMELUNG, 1n: Württemberg Spätmittelalter (wıe Anm.29), S. 1764f., vgl Nr. 56, 5.64,

Nr. 183—186, 179—1854, Nr. 188, 185—187.
31 NAUvu, Der Betstuhl des Graten ernar: VO|  —; Württemberg (1459—1496) in der Amanduskirche

Bad Urach, Stuttgart 1985
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einwölben und die Turme vollenden. Zu den ohl bedeutendsten Kunstwerken, die 1m
Auftrag der Kappenherren geschaffen wurden, gehört die VO  — eıster Hanselmann 503/04
geschaffene Steinkanzel. 1517 vollendeten Heıinrich Schickhardt und Christoph VO  — Urach das
spätgotische Chorgestühl. 1516 erteilten die Kappenherren kurz VOTr der Aufhebung dem
Maler Jörg Ratgeb den Aulftrag tür den großartigen Hochaltar, der selt 890 der Staatsgale-
rıe Stuttgart eteht.

In Dettingen der Erms erweıterte der Baumeiıster Peter VO  - Koblenz 1494 die Kırche.
Dıie knappe Übersicht zeıgt, die Kappenherren bei der Kirchenausstattung auf der Ööhe
der eıt und namhafte Künstler heranzogen. Demgegenüber ıhre Wohngebäude
eintach und schlicht gehalten.

Schulwesen
Dıie Stadtschule in Urach, nıcht dagegen die in Herrenberg, wurde den Fraterherren übertra-
gCcn Nur wenıge Quellen sınd erhalten, da{fß sehr wen1g über den Schulbetrieb ekannt 1St.

Gabriel Biel vertafßte wel kleine Schritten für den Lateinunterricht, die 480/872 1ın der
Fynerschen Druckerei in Urach gedruckt worden sınd. Die »Regula PUCrFOTuMmM« und der
» Iractatus utılıs artıs grammat1ıcae« sınd 11UT in unvollständıgen Exemplaren erhalten geblie-
ben>

Später wirkte der Uracher Stadtschule Johannes Köl,; geNaANNL Brassıcanus. 508 lehrte
dort Er WAar jedoch kein Fraterherr. In diesen Jahren erschienen se1ine lateinıschen

»Grammatıcae instıtuti1ones«, die ıne weıte Verbreitung fanden 1509 ving Brassıcanus die
Stadtschule 1n Tübingen.

In Herrenberg estand 1mM 15. Jahrhundert ıne städtische Lateinschule. Dıie Kanoniker des
alten Kollegiatsstiftes hatten 470 versucht, Konkurrenz dazu ıne Stittsschule eINZU-
richten. Dıie Stadt wehrte sıch heftig dagegen. Auf Klagen der Stadt hın entschied 14/4 das
württembergische Hofgericht, da{fß das Stift keine Schule autbauen dürte Auft rund dieser
Ereignisse und Vorgeschichte WAar den Kappenherren nıcht möglıch SCWESCHL, eiınen
Schulbetrieb aufzunehmen.

Studium Un Lehrtätigkeit der Unwersität Tübingen
Nachdem die Fraterherren 1in Tübingen studıerten, nahm Gabriel Biel 484 iın vorgerücktem
Alter seıne Lehrtätigkeit der theologischen Fakultät auft. Biel ZOS A4AUS dem Stift St. Markus
In Butzbach die Brüder Wendelın un! Heinrich Steinbach nach. Sıe ent:  ten eıner der
angesehensten Butzbacher ratsfähigen Famılien. Wendelin trat 1473 ın St. Markus eın,
besuchte die dortige Stitftsschule un! studierte schliefßlich in Tübingen. Biel SETZIE ıhn für
wichtige Aufgaben eın 14872 wurde Rector ecclesiae der Schlofßpfarreı in Tübingen, 1496,
nach dem Tode Biels, auch Propst in t. Peter 1m Einsiedel. Als Mitglıed der theologischen
Fakultät der Universıiutät Tübıngen Von 489 bıs ZU September 1517 WAar INnm: mıt
Gabriel Biel mafßgeblicher Vertreter der modernen Theologıie.

Zwischen dem Schlofßpfarrer un! raft FEberhard entwickelte sıch eın sehr Ng Vertrau-
ensverhältnıiıs. Steinbach WAar Beichtvater, aber auch Freund des Graten. Melanchthon berich-
tetfe spater, da{fß Steinbach dem Graten näher gestanden habe als Biel oder Summenhart. Für
Eberhard habe auch ıne deutsche Unterweisung 1mM christlichen Glauben vertaßt.

Steinbach gab nach dem Tode Biels dessen bıs dahıin nıcht veröffentlichte Schriften 1mM
Druck heraus. Eıgene Werke veröftentlichte nıcht. Seıine 1mM Manuskrıpt hiınterlassenen

3° Beschreibung Von ÄMELUNG, in: Württemberg 1mM Spätmuittelalter (wıe Anm. 22% Nr. 185, 181
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Werke zeıgen iıhn als ınen überaus fleißigen Arbeiter, der sıch der Exegese und Erforschung
der Heıiligen Schrift und der Kıirchenväter wıdmete. Fr kannte aber auch die uecn humanısti-
schen Veröffentlichungen, ohne jedoch die uCcCmMn Ideen aufzunehmen und ohne diesem Kreıs
zuzugehören. Wendelin Steinbach steht 98| Anfang der Reihe VO:  - Tübinger Theologen, deren
Lebenswerk in der Erforschung der Biıbel bestand.

Dafß diese Entwicklung nıcht zwangsläufig seın mußte, zeıgt siıch bei Peter Brun Fr wurde
1mM Aprıil 489 ın Tübingen als Baccalaureus Artıum immatrikuliert. Biel machte auf ihn eınen
starken Eindruck, das Stift St Peter 1mM Schönbuch eintrat. Von dort 4uUus studierte

weıter. Im ugust 1503 erhielt die Bestellung als ordentlicher Lehrer der Theologie. Er
War VO  -} Biel faszınıert, dafß lebenslang bestrebt WAarl, das Andenken ıhn wachzuhalten.

Scholastik.
In der Theologie löste sıch nıcht Von der Lehre Biels und blieb eın Epigone der

och zurück Wendelin Steinbach. Als Rektor der Schlofßpfarrei unterstand ıhm das
Studienwesen der Fraterherren in Tübingen. Autschlufßreich 1st das Vorgehen raf Eberhards
bei der Umwandlung der Schloßkapelle ıne Pfarrkirche. Gegenüber apst S1xtus begrün-
dete die Umwandlung der Kapelle in ıne VO:  - der Pfarrei ıIn Tübingen unabhängige
Pfarrkirche mıiıt den Bedürfnissen seıner Hofhaltung. Auch die mıt der Umwandlung beauf-
tragten päpstlichen Kommissare, die bte Vo  3 Blaubeuren und Bebenhausen, regelten alleın
die kırchenrechtliche Stellung. Dıie Schloßpfarrei wurde dem Stift St. Amandus übergeben.
Propst und Konvent bestimmten einen Kanoniker, der auf dem Schlofß residierte un die
Seelsorge für die Schloßbewohner ausüben sollte. Wendelin Steinbach wurde in Anwesenheıt
der Kommissare eingesetzt. rst die Bestätigungsurkunde raft Eberhards VO 3. Junı 487
g1bt Autschlufß über die Hintergründe der Umwandlung. Eberhard privilegierte die Schlofß-
pfarrei WwI1e die anderen Stifte. Die reiche Dotatıon, anderem wurde die Pfarrkirche
St Florıan be] Metzıngen inkorporiert, sollte dem Unterhalt der in Tübingen studierenden
Fraterherren dienen. Der uecn Pfarrei also die Aufgaben eıner Burse zugewlesen. Die
Fraterherren sollten dort der Aufsicht des Rektors wohnen, nach den Statuten leben

können. Neben dem Studium sollten sıe ıhn bei der Seelsorge unterstutzen.
Da ıne Notwendigkeıit für das Haus in Tübingen bestand, zeigt sıch darın, da{fß
November 481 acht Fraterherren AUuUSs dem Stift St. Amandus in Tübingen immatrıkuliert

wurden, darunter Wendelin un! Heıinrich Steinbach.
Die Schloßpfarrei ermöglıchte iın den folgenden Jahren einen ungestorten Studienbetrieb.

Bıs ZuUur Aufhebung der Stifte 517 VO  — den achtzehn in der theologischen Fakultät
promovıerten Religiosen sieben Fraterherren. Als jeweıils höchsten rad erreichten Wende-
lın Steinbach und Peter Brun den Doktorengrad, Gabriel Bıel, Heıinrich Steinbach, Johannes
Rebman den eınes Lızentıiaten, Konrad Brun un!| Ulrich Bühler/Buchler den eiınes Sententiars.
Insgesamt verzeichnen die Matrikel mehr als 25 Fraterherren A4AUS württembergischen Stitten.

Wenn Inan edenkt, dafß die studierenden Fraterherren sıch verpflichten mußten, 1in ıhren
Stitten und Häusern die Studien der Jüngeren Brüder leiten und ihr Wıssen weiterzugeben,
1st eın hoher Bildungsstand in den Stiften anzunehmen.

Das Wıirken der Fraterherren mufßß ın den ersten Jahrzehnten im Zusammenhang miıt der
Kirchen- und Bildungspolitik Fberhards 1mM Bart gesehen werden. 477 1eß Eberhard in
Urach ıne Papıermühle errichten. 478 übersiedelte der Buchdrucker Konrad yner auf
Betreiben Eberhards VO  - Esslingen nach Urach Dıie Fraterherren betrieben daher in Urach, Ja
ın Württemberg überhaupt, keine eıgene Druckerei. Als Eberhard 483 seıne Hofhaltung nach
Stuttgart verlegt, folgte ıhm yner nach.

H. HERMELINK, Dıie theologische Fakultät in Tübingen VOT der Retormation /-1 Tübingen
1906, 1954f., 200f., 204 210€.
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Graf Eberhard seıne Residenz Urach miıt einem Kollegiatstift und einer Infrastruk-
iur für Bıldung und Wissenschatt A4Uus. Moderne Theologie, Seelsorge, Predigt iın der Sprache
des Volkes, Schule un:! Universıität, Druckerei ZuUur Verbreitung des 1ssens sınd Bereiche, 1ın
denen den Fraterherren wesentliche Aufgaben und Funktionen VO:  - Graf Eberhard übertragen
wurden.

Graf Eberhard hatte den Fraterherren eın breites Wirkungsfeld eingeräumt. Dabei estand
jedoch kein einseılitiges oder Sar eın Befehlsverhältnis. Schon Lebzeiten wurde die herausra-
gende Stellung Gabriel Biels als polıtischer Berater, als Exekutor bei kirchlichen Retormen
und als Beichtvater betont. Das CHNSC Band zwiıischen beiden, geistlıch Ww1ıe persönliıch,
verdeutlichen die Abbildungen des Graten WwWI1e Biels den Ilustrationen des Gebetbuchs
raf Eberhards**. In der Inıtijale sınd wel im gemeinsamen Gebet einander zugewandte
Männer dargestellt, Bıel in der charakteristischen Tracht der Kappenherren.

Mıt Biel entwart Eberhard die Ordnung für das Stift St. Peter, die seiıne
relıg1ösen, kirchenpolitischen und staatsrechtlichen Vorstellungen zusammenfaßt. In der 49)
ausgestellten Stiftungsurkunde berief sıch Eberhard auf die Erleuchtung durch den Heıiligen
Geist. Eberhard verstand sıch als Landesherr, der sıch charısmatisch » an die Spiıtze der
relig1ıösen ewegung und die kırchenpolitische Verantwortung stellt« D

Die Kappenherren werden Württemberg häufig mıiıt Biel gleichgesetzt. Aber Biel War
11UT ıner ıhnen, Wenn auch vielleicht der, der 1n die Theologie tietsten eingedrungen
Ist, der seıne Gedanken besten vermitteln und organısatorisch konnte. Es wurde
aber angedeutet, dafß neben ıhm Wendelin Steinbach und sıcher auch andere wesentliche
Impulse gegeben haben Dıie Werke Wendelin Steinbachs werden untersucht, seın Wirken 1st
inzwischen recht gul einzuordnen. Wünschenswert ware CSy für möglichst viele der Kappen-
herren iın Württemberg prosopographische Arbeiten anzufertigen. rst wenn eıne große Zahl
Von Lebensläutfen vorliegt, kann ıhr Beıtrag ZU geistlichen un! kulturellen Leben in
Württemberg SCHAUCI werden.

Beı aller Unsicherheit des Urteıils 1st ennoch testzustellen: Dıie Geschichte der Kanoniker
und Brüder VO gemeiınsamen Leben in Württemberg 1st untrennbar miıt der VO  - Eberhard 1m
Bart verbunden. In der Landesgeschichtsschreibung werden die Kanoniker ın einem Atem mıiıt
der Universitätsgründung und dem Erwerb der Herzogswürde genannt”®. Die Kanoniker
wirkten einem weıtgespannten Reformwerk mıt, das durch den Tod Eberhards des Älteren

wurde. Dıie Statuten Von t. Peter 1mM Einsiedel stellen ınen Höhepunkt und auch
schon eın Scheitern in weıten Bereichen dar. Den Nachfolgern Eberhards tehlte dessen Größe
1mM politischen w1e relıg1ösen Bereich. Die Kanoniker VO:| gemeinsamen Leben wurden VO  3
ihnen nıcht mehr gefördert. Vielleicht gelang auch den Fraterherren nıcht mehr, deren
Interesse erwecken. Es scheint, daß die Fraterherren den Schwerpunkt ıhrer Tätigkeit nach
dem Tode Biıels auf das eıgene Studium, das Leben 1mM Konvent und vielleicht noch auf den
unıversıtären Bereich verlegt haben Infolge der Quellenarmut muß diese Aussage mıiıt aller
Vorsicht betrachtet werden. Eınes 1st aber siıcher testzustellen: Es gelang den Fraterherren
nıcht, beim Volk Ansehen gewıinnen. Sıe wurden mehr un mehr als Fremdlinge ANSCSC-hen Sıe nıcht tief verwurzelt, ıhr Gedankengut wIes nıcht ın die Zukunft. Ihre Stifte
konnten ohne große Wıderstände aufgehoben werden.

V. HIMMELEIN, Eberhard der miıt dem Barte, Tübingen 197/7, 5..55, Abbildung uch in: Stift
Urach. Einkehrhaus der Evangelischen Landeskiırche ın Württemberg. Hg Evangelischer Oberkirchenrat
ZuUur Eröffnung 1Im Okt. 1980, Urach 1987, hne Seıtenzählung.
25 STIEVERMANN, Klosterreform (wıe Anm 12), 596

BORST, Württemberg und seıne Herren. Landesgeschichte iın Lebensbildern. 1988, 31
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JUÜRGEN SYDOW

Sıchtbare Auswirkungen der Klosterreform
des Jahrhunderts

Beobachtungen hıstorischen Quellen südwestdeutscher Klöster
das Beispiel Blaubeuren

Die Antwort auf die 1m Thema dieser Untersuchung gestellte rage scheıint auf den ersten
Blick leicht se1in. In vielen Klöstern, die sıch 1mM 15. Jahrhundert den verschiedenen
Klosterreformen, WI1IeEe denen VO  — Kastl, elk und Bursfelde, anschlossen afßt sıch ıne starke
Bautätigkeit teststellen. Auf diesen Zusammenhang 1st 1n der Liıteratur ımmer wieder hinge-
wıesen worden *, und davon spricht bereits 488 der Ulmer Domiuinikaner und Chronist
Felix Fabri seınem Tractatus de Cultate Ulmensı?. Diese Bautätigkeit 1st 1im Zusammenhang
mıt der nunmehr wieder durchgesetzten strikten Befolgung des Verbots VO  _ persönlıchem
Eıgentum der Mönche, wıe Benedikt In seıner Ordensregel vorgeschrieben hatte sehen;
denn die Stelle des Privatvermögens der einzelnen Konventualen trat jetzt erneut die
gemeinsame Finanzverwaltung des Klosters 4UusS deren Fınanzmasse nunmehr alle klösterli-
chen Ausgaben getätigt werden sollten.

Die Einschärfung der klösterlichen Armut zıeht sıch durch alle einschlägigen Texte des
15. Jahrhunderts durch Dıie Forderung steht vorderster Stelle der Fragen, die das Provın-
zialkapiıtel VO  - Petershausen 417 ZUTr Vıisıtatiıon vorschrieb® oder das Konzıil VO  —; Basel

Eıne gute Übersicht bei Petrus BECKER, Benediktinische Reformbewegungen Spätmittelalter
Ansätze, Entwicklungen, Auswirkungen, 1n : Untersuchungen Kloster und Stift (Studien ZUr (GGerma-
Nıca Sacra 14), Göttingen 1980, 16/-187. Kaspar ELM, Vertall und Erneuerung des Ordenswesens 1m
Spätmittelalter Forschungen und Forschungsaufgaben, 1n ; Fbd 188—238 Klaus SCHREINER, Benedik-
tinısche Klosterretorm als zeitgebundene Auslegung der Regel. Geıistige, relıg1öse und sozıale Erneuerung
in spätmittelalterlichen Klöstern Südwestdeutschlands 1m Zeichen der Kastler, Melker und Bursfelder
Reform, in BWRKG 56, 1986, 105—-195 Zur allgemeınen Ordensgeschichte der Benediktiner hıilibert
SCHMITZ, Geschichte des Benediktinerordens 3, Einsiedeln 1955

Für die südwestdeutschen Benediktiner Klaus SCHREINER, Benediktinisches Mönchtum in der
Geschichte Südwestdeutschlands, ın Dıie Benediktinerklöster in Baden-Württemberg (Germanıa Bene-
dictina V), Augsburg 19/5; 61%.

Franz MACHILEK, Zur Rechts- und Reformgeschichte der Benediktiner-Abtei Blaubeuren, ın H] 5/,
196/, 373-391; 385

Regula e 3  C und Dıie Benediktusregel, at.-dtsch hg. VON Basılius STEIDLE, Beuron 1978, 1272 und
156

Dazu Klaus SCHREINER, Mönchtum Geıist der Benediktregel. Erneuerungswille und Reformstreben
1mM Kloster Blaubeuren während des en und spaten Mittelalters, 1ın Blaubeuren, Die Entwicklung eiıner
Sıedlung in Südwestdeutschland, hg. Von Hansmartın DECKER-HAUFF und Immo EBERL, Sıgmarıngen
1986, 108—-119.

Joseph ZELLER, Das Provinzialkapitel 1im Stifte Petershausen, 1n: 5M 41, 1922, AUS

40'
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beschlofß Eın kurz nach der Mıtte des 15. Jahrhunderts in Blaubeuren zusammengestelltesHandbuch für Vıisıtatoren bringt ebenfalls gleich Begınn des Visıtationstextes einen langenFragenkatalog De proprietate Freilich hat ımmer wıeder Verstöße das Armutsgebot
gegeben, WI1Ie WIr Aus Quellen des Klosters Blaubeuren noch Aus$s dem Jahre 500 ertahren?.

In Blaubeuren, dessen Quellen hıer 1Im Mittelpunkt stehen sollen, 1st die Reform, und ‚.War
ihrer Melker Ausprägung, Annentag (  ulı 4572 eingeführt worden, WwI1ıe WIr heute

miıt Sıcherheit SCH können!°. Sehr bald, schon 1mM nächsten Jahrzehnt, wurde mıiıt dem
Neubau VO:  - Kloster und Kırche begonnen, der sıch bıs Zzu Ende des Jahrhunderts hinzog!!.
Das mMag tür die bereits angeführte These sprechen, wonach Retorm und verstärkte Bautätig-keit iın N: Zusammenhang stehen. uch eine Nachricht AUusS$ Weıingarten scheint dies
bestätigen, wonach Abt Hartmann (1491—1520) die Einführung der Retform ablehnte, weıl die
nötıgen Räumlichkeiten nıcht ZUr Verfügung stünden und die Kosten ınes Neubaus VO
Kloster nıcht werden könnten!?; hier handelte sıch zweıtellos eın klösterliche
Bauten und nıcht die Kırche, die Abt Kaspar Schiegg (1477-1491) gerade erst völlig
NCUu ausgestattet worden war !>

Dıie Weıingartner Quelle zeıgt meıner Meınung nach deutlich, die Reform kaum
wesentliche Eıngriffe bei den eigentlichen kirchlichen Bauten notwendig machte. Insotern
hatte Günter Kolb recht, als 7 weitel gegenüber der These VON dem besonders N:  n
Zusammenhang zwıischen Klosterreform und klösterlicher Bautätigkeit außerte 14 Es kann Ja,
ganz allgemein pESART, nıcht geleugnet werden, ın den Jahrzehnten VOT der Reformation
relıg1öses Leben und kirchliche Bautätigkeit gerade in Deutschland ıne außerordentliche
Blüte erlebten !”, die eben nıcht L11U!T auf die Klöster beschränkt WAar, sondern die
Bevölkerung ertaßte. Schon VO:  3 daher wird schwer, einzelne Baumaßnahmen auf
bestimmte Reformforderungen zurückzuführen. Die schriftlichen Zeugnisse der klösterlichen
Reformbewegungen bieten hıer, sSOWelılt iıch sehe, bezüglich der Klosterkirche, des reuzgangs,des Kapıtelsaals keinerlei verwertbare Aussage, ;ohl auch deshalb, weıl die Reform Ja nıchts
Neues einführen, sondern, gerade auch auf dem Gebiet der Liturgıie, die alten Anforderungenlediglich wollte !® Von diesem Rückgriff auf die monastische Tradıtion als Reform-

87 KT
ormerkbuch des Mönchs Davıd Häusler Hüsler), Cod hıst. 4o 588 und 13’/14 Vgl

Jürgen SYDOW, Fest und klösterlicher Alltag des Spätmittelalters In der Abtei Blaubeuren, 1N * RIKG Y
1990, 55—66;

Ebd 58f
11 Pläne für die einzelnen Bauabschnitte Kloster Blaubeuren, Katalog Zur Ausstellung, hg. Von Immo
EBERL, Sıgmarıngen 1985, Günter KOLB, Benediktinische Retorm und Klostergebäude,
BWERKG 86, 1986, 240
12 Gebhard SPAHR, Weıingarten, 1in ermanıa Benedictina (wıe Anm. 624
13 Ebd 637.

KOLB (wıe Anm. 11) 243
15 Zusammentassend Peter OHANEK, La Germanıa prıma della Reforma. Una introduzione, in Paolo
PRODI Peter JOHANEK (Hg.), Strutture ecclesiastiche in Italia ın Germanıa prıma della Rıforma nndell’Istituto StOor1Co italo-germanico quad. 16), Bologna 1984, 2226 Zu den staädtischen Baumafßnahmen
der eit iın Württemberg vgl OLB (wıe Anm. 11) 266—-270 Wıe eın Kloster damals eine rcpCBautätigkeit ın seiınen inkorporierten Pfarrkirchen auf dem Lande entfaltete, zeıgt z B die Zısterzienser-
abtei Bebenhausen. Jürgen SYDOW, Das Bıstum Konstanz 2: Die Zısterzienserabtei Bebenhausen (Germa-
nıa Sacra 16) Berlin 1984, 198—929))7) — Vgl auch Eva MOSER, Kırchliche Bauten, 1n * Dıie Bischöte Von
Onstanz Bd IL, hg. VO  3 Elmar KUHN, Eva MOSER, Rudolft RKEINHARDT Petra SACHS, Friedrichsha-
ten 1988, 47572

FELM (wıe Anm 1) 233 Joachim F. ÄANGERER, Die lıturgisch-musikalische Erneuerung der Melker
Retorm 287), Wıen 19/4
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ziel sprechen Ja ganz eindeutig die Notizen VOT dem Inhaltsverzeichnis Ww1ıe auch der Prolog
der Melker Consuetudines, die zudem die alteren Consuetudines VO:  - Subiaco fast wörtlich
übernehmen un!: damıiıt bewußt einen ezug dieser Tradıtion herstellen!”.

Wiährend also WenNnn überhaupt nötıg Baumaßnahmen 1in den Kirchen und den ebenso
als gewisser Weıse sakral anzusehenden Raumen wIıe Kreuzgang und Kapitelsaal mıt der
Einführung der Reform selbstverständlich ‚9 da ıne intakte Klostergemeinschaft

diese bemüht Wäal, konnten die Anforderungen, die die anderen klösterlichen Räume,
w1ıe z B Retektorium, Dormitorium USW., gestellt wurden, durchaus verschieden se1ın.
Darüber finden WIr deshalb normatıven Quellen WwI1ıe in den Consuetudines, 1n Kapıtelsbe-
schlüssen, in Visitationsakten wichtige Angaben, auch wenn dabei die Einführung
Baustrukturen zeıtlich oft nıcht N:  u taßbar wird. Es 1st also doch möglıch, eıne Verbindung
zwischen Reformbewegung und Bautätigkeit herzustellen.

Dabei 1st davon auszugehen, da{fß bei wichtigen Beschlüssen der Konvent eın Mitsprache-
recht hatte. Das geht dem gräflichen Schiedsspruch zwıschen Abt un! Konvent VO:|  -
Blaubeuren VO 6. Dezember 1469]® ebenso hervor wIıe AusSs demjenıgen VO 27. Januar
1474 *?; denn die Bestimmung von 1474, Baumafßnahmen mıiıt gemeınem YALL des Konvents
und der Werkleute vorgenOMMe: werden sollen, kann Ja nıcht, WwWI1e Otto-Günter Lonhard
behauptet“”, das eigentliche Konventkapitel betreffen, da iın ıhm die Werkleute keinen Sıtz
hatten. In einem undatierten Visitationsrezeifß schärtte im übrigen der damalige Abt Ulrich Vo  -}
Blaubeuren mıiıt eiınem weıteren Abt den Klöstern Wülzburg und Heidenheim
ausdrücklich eın, der Abt nıchts ohne das Kapıtel unternehmen dürte?!.

Am deutlichsten wird der Zusammenhang zwischen Klosterretorm und klösterlicher
Bautätigkeit ohl 1mM Umbau der großen Schlafsäle Zellendormitorien. Freilich ist dies
eigentlich cht auf Anordnungen der Klosterretormer zurückzuführen, sondern deren Fın-
fluß estand vielmehr darın, daß die verschiedenen Reformsatzungen bindende Vorschriften
enthielten, WIeE die Zellen bauen seıen, und damıt die Klosterzelle endgültig einführten;
allerdings scheint mır, dafß die Geschichte des Dormitoriums bzw der klösterlichen Zelle
och nıcht ausreichend aufgearbeitet 1st 22 Dabei wollen WIr uns 1mM wesentlichen nıcht
ausschliefßlic auf Klöster der Melker Retorm beschränken *, da auf diese Weıse die
Untersuchung durch den direkten Zugang exakten Quellen vertieft werden kann.

Wenn Benedikt 1Im 2 Kapıtel seıner Regel die Forderung aufstellte, nach Möglichkeıit
alle Mönche in eiınem einzıgen aum schlafen (sı potest fierı ın UNO l0co dormiant) und
1Ur einer großen Anzahl (multitudo) in Gruppen aufgeteilt werden sollten“,
führte damıt ıne schon altere Tradition fort,; die übrigens auch 535, also ZUr gleichen

Brevarıum Caeremonı14rum monasteru Melliıcensıis, ed Joachim . ÄNGERER (CCM t. A1/2) Sıegburg
1987, und
18 tA! 478 Urk 108

Ebd Bü.
Otto-Günter LONHARD, Das Kloster Blaubeuren 1mM Mittelalter, Rechts- und Wırtschaftsgeschichte

einer schwäbischen Benediktinerabtei (Veröffentlichungen der Kommissıon tür geschic  che Landes-
kunde in Baden-Württemberg B/25), Stuttgart 1965, Sı
21 108”

Günther BINDING, Dormitorium, in : LM.  > ILL, 5Sp Wolfgang BRAUNFELS, Abendländische
Klosterbaukunst, Öln 185—-189 Günther BINDING, Matthias UNTERMANN, Kleine Kunstge-
schichte der mıttelalterlichen Ordensbaukunst ın Deutschland, Darmstadt 1985, passım. Leo MOUuLIN,
La vıie quotidienne des religieux age, Kn sıecle, Parıs 1978, 166. KOLB (wıe Anm. 11)
285

Zur Melker Retorm vgl Anm
Benediktusregel (wıe Anm. 4) 108
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Zeıt, als Vorschrift für Mönche Eıngang in die Novellen Kaiıser Justinians fand2 Nun kann
kein Z weıtel daran bestehen, da{fß eın Schlafsaal mıt zahlreichen Mönchen WIr mussen Säle
mi1ıt bıs 100 Schläfern und mehr enken! ıne echte ast für den einzelnen seın kann, und
WIr kennen auch dementsprechende Äußerungen VO  - Trappiısten der Gegenwart, die
gemeiınsamen Dormitorien noch üblich sind und ıne lange eıt Zur Gewöhnung hıeran
benötigt wird 2° Man könnte ‚.War einwenden, daß der mıiıttelalterliche Mensch eın solches
Bedürtnis nach Indıvidualıtät, WI1e WIr heute haben, noch nıcht gekannt hat, aber wır stellen
eben doch Versuche des Einbaus VOoON Zellen schon 1mM 12. Jahrhundert test; da{fß eın
Bedürtfnis der Absonderung auch bei Mönchen dieser eıt nıcht ausgeschlossen erscheıint.

Freilich haben grundsätzlich alle Reformbewegungen der Benediktiner bıs 1Ns 12. Jahrhun-
dert gemeinsamen Schlafsaal festgehalten, nıcht zuletzt noch einmal mıiıt aller Strenge der
große Reformorden der Zisterzienser“. Der allgemeıne Einbau VO:  3 Zellen ın das Dormito-
ı1um 1st ganz eindeutig ıne Baumaßnahme der 1im 13. Jahrhundert gegründeten Bettelorden,
Vor allem also der Domuinikaner und Franziskaner. Mır scheıint aber, daß die Einführung des
Zellendormitoriums bei iıhnen 1m wesentlichen nıcht auf den Wunsch, allein se1ın, zurück-
zuführen ISt, sondern auf das Ordensziel, das hier angestrebt werden sollte. Besonders
deutlich bei den Domuinikanern, aber auch bei den Franzıskanern stand nıcht sehr das
gemeinsame Gebet, die gemeinsame Arbeit, das gemeinsame Leben als Ordensziel 1m Vorder-
grund, sondern die Predigt und die Seelsorge und das darauf ausgerichtete persönlıche
Studium ?2. Das aber ertorderte zwangsläufig den Verzicht auf den gemeınsamen Schlafsaal
un! den Einbau VO:  e} Einzelzellen.

Dıie Regel des Benedikt bringt hierzu bereits die notwendige Erklärung. Im Kapıtel
spricht der Heılıge VO  3 der Mittagsruhe nach der Sext; wenn aber eın Mönch während dieser
eıt lesen wolle, solle für sıch lesen, dafß nıemanden stort sıb: $1C legat, UT alıum nNON

ınquietet“”, Dieses Gebot kann 11UT einen modernen Menschen überraschen °. Lesen erfolgte
der Antike, 1mM Mittelalter und bıs ın die frühe Neuzeıt hınein laut oder wenıgstens halblaut:

die Lıppen wurden eutlich bewegt, und das Lesen wurde als »physischer kt« verstanden?!.
So kann es überhaupt keine rage se1n, dafß das 1NCUC Ideal und das NCUC Ziel der Bettelorden
auch ıne Anderung 1mM Dormitorium ertorderlich machte. Während 1m ten Mönchtum tür
die geistige Arbeit der wenıgen, die damıt befaßt N, das Scrıptorium genugte, reichte
das für eınen SaNZCH Konvent, der wenn auch bei verschieden hohen Geistesgaben
insgesamt auf das Studium verwıesen WAaäl, nıcht mehr 4AUus Man darf Ja nıcht VErSgCSSCH, die
großen Theologen Aus$ den Orden der Domuinikaner und Franziskaner, w1e Albertus Magnus
und Thomas VO:  3 Aquın, WwWI1e Alexander VOoO  3 Hales und Bonaventura 1Ur die herausragenden
25 Basılıus STEIDLE, Dıie Regel St. Benedikts, Beuron 1952, 201 nm. 3

MOULIN (wıe Anm 22) 166
2F Ambrosıus SCHNEIDER, Dıie cisterciensische Klosteranlage, iın Ambrosius SCHNEIDER, dam WIE-
NAND, Wolfgang BICKEL, Ernst COESTER, Dıie Cistercienser, Geschichte-Geıist-Kunst, öln
Louis LEKAI, The Cistercıans, and Realıty, allas 1977, 373 Ulrich SCHRÖDER, Architektur
der Zısterzienser, 1ın Die Zısterzienser, Ordensleben zwischen deal und Wırklichkeit (Schriften des
einıschen Museumsamtes 10), Bonn 1980, 343 Abbildungen großer Zıisterzienser-Dormuitorien beı
Jürgen SYDOW, FEdmund MIKKERS, Anne-Barb HERTKORN, Dıie Zısterzienser, Stuttgart/Zürich 1989
28 Kaspar ELM, Bettelorden, in LMA I7 Sp. 2088—2093, 2091

Benediktusregel (wıe Anm. 144
S0 1st völlıg unverständlıch, wenn Kolumban SPAHR, Die Zısterzienser, In: Kloster Maulbronn

S-1 Maulbronn 19/78, 19, das ıdyllısche Bıld der schweigenden Leser 1mM 5SOp. Lesegang des
Kreuzgangs zeichnet.
31 ert D’HAENENS, La quotidiennete monastıque age, ın Klösterliche achkultur des
Spätmittelalters 367), Wıen 1980, Otto BORST, Alltagsleben 1im Mittelalter, Franktfurt a.M
1983, 507%€.
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Spitzen eıner breıiten Schicht VON weıteren bekannten Lehrern SOWIeE VO  3 zahlreichen Mitbrü-
dern9 welche die Tagesarbeit SOZUSaSCH »VOT Ort« leisteten.

Fur die Domiuinikaner un Franzıskaner War also der Einbau VO  — Zellen 1m Dormitorium,
das Anfang ;ohl och in der monastischen Tradition als Schlafsaal angelegt Wal, dringend
ertorderlich*2. So berichten die Viıtae fratrum ordınıs praedicatorum A4UsSs der Frühzeıit der
Domuinikaner ber den ersten Prior des Kölner Konvents, Heıinrich VO  —$ Mühlhausen, VO

»Studium auf der Zelle, das den Brüdern nach Ordensbrauch gewährt wurde« S, Eın solcher
großer Schlafsaal, in den fruüh Zellen eingebaut wurden, hat siıch wen1g ekannt 1mM altesten
Franzıskanerkloster auf deutschsprachigem Boden erhalten, nämlich ın Bozen, das noch VOTr

Augsburg un! Würzburg ZU[!r Ordensniederlassung wurde ** Bald 1st iInNnan allerdings dann
dazu übergegangen, die Zellen den Kreuzgang herum anzulegen und schliefßlich, WEn
dieser reuzgang nıcht mehr ausreichte, mehrere Kreuzgarten aneinanderzufügen. Bıs

welcher künstlerischen Ööhe die Ausmalung der Zellen gelangen konnte, zeıgen die
Fresken Von Fra Angelico 1mM Domuinıkanerkonvent Marco in Florenz.

Es INas se1n, da{fß dieses Vorbild des Zellen-Dormitoriums, nıcht zuletzt aber des Studiums,
auf die Jugend jener eıt anzıehend gewirkt hat, da{fß sıch das Absinken der Novizenzahlen
beı den alten Orden und der Vertall der ınneren Disziplın bei ıhnen auch damıt miterklären
lassen. Dazu kam die Erlaubnis, 1mM Gegensatz ZU Abstinenzgebot der alten Orden

einıgen Tagen der Woche Fleisch T, un! nıcht zuletzt natürlich die Tatsache, dafß die
Bettelorden keıine Beschränkungen bei der Aufnahme VO  3 niıchtadlıgen Novızen kannten;
gerade das Brechen des Adelsprivilegs WAar Ja eın hervorstechendes Kennzeichen der monastı-
schen Reformbewegung des 15. Jahrhunderts *. (3anz deutlich wird der Blick VOoO  —3 den
Mönchsorden auf die Bettelorden in der Supplık des Provinzialkapitels der Maınz-Bamberger
Benediktinerprovinz VO  —; 521 ın Donauwörth, ın welcher der apst ıne Milderung der
Abstinenz gebeten wurde, weıl die strenge benediktinische Abstinenz viele gebildete Kandida-
ten VO: Eintritt In Benediktinerklöstern abhalte>

Die Verbindungslinie zwischen Ordensretorm und Bau des Zellen-Dormitoriums alßt sıch
in den Quellen Von Blaubeuren recht deutlich nachziehen. Dıie allgemeıne Entwicklung WAar

verlaufen ”, da{fß apst BenediktN ın der Konstitution Summı magıstrı dignatio, der 5SOß.
Benedictina VO 1336, den Einbau VO  -} Verschlägen, die mMi1t Vorhängen verschlossen N,
zugelassen hatte. Freilich blieb daneben noch das alte, strenge Ideal des gemeiınsamen
Schlafsaals 1mM Sınne der Benediktusregel erhalten. So kennt die Retorm VO:!  5 Subiaco, die 262

32 Arno BORST, Mönche Bodensee 610—1525, Sıgmarıngen 19/8, 2n
373 ohannes BÜHLER, Klosterleben 1mM Mittelalter, Frankfurt a.M 1989, 448
34 Norbert arl WEISs, Das Franziskanerkloster in Bozen in seıner geschichtlichen Entwicklung, Bozen
1946, 106 Zur Geschichte ebı  O 16—-19 Edmund THEIL, Das Franziskanerkloster ın Bozen (Kleiner
Laurin-Kunstführer Nr. 16), Bozen 1972, passım. Zu den ersten Niederlassungen in Süddeutschland
Romuald BAUERREISS, Kirchengeschichte Bayerns 4, St. Ottilien 1953, 4—8 Meınrad SEHI, Dıie oberdeut-
sche Minoritenprovinz Mittelalter, in 800 Jahre Franz VO  3 Assısı, Franziıskanısche Kunst und Kultur
des Mittelalters (Katalog des Nıederösterreichischen Landesmuseums, 122), Wıen 1982, 271275
35 SCHREINER, Klosterretorm (wıe Anm. 165—-188 DERS., Mönchseın ın der Adelsgesellschaft des
en und spaten Miıttelalters (Schriften des Historischen Kollegs, Vortrage 20), München 1989, 4363
36 SYDOW, Blaubeuren (wıe Anm.
37 BINDING (wıe Anm 22). Gerd ZIMMERMANN, Ordensleben und Lebensstandard, Dıie Cura Corporıs
in den Ordensvorschriften des abendländischen Miıttelalters (Beiträge ZUr Geschichte des ten Mönch-
{Uums und des Benediktinerordens 32), üunster 1973, 143—146, 451—459 KOLB (wıe Anm. 11) 785$
Johannes WILHELM, Die Bau- und Kunstgeschichte des Klosters und der Stadt Blaubeuren (mıt Aus-
ahme des Chores der Klosterkirche), ın Blaubeuren (wıe Anm. /09—802, 725
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ıhren Anfang nahm >® noch keine echten Zellen, WI1e sıch auch aus der Weıingartner, mıt
Blaubeuren verbindenden Handschrift der Subiacenser Consuetudines des WıblingerMönchs acobus 446 sehen aßt Die Melker Retorm übernahm iıhrerseits bekanntlich
aAb 1415 die Consuetudines VO  _ Subiaco un:! stellte iıhre Consuetudines Beibehaltungvieler Subiacenser Gewohnheiten 460 zusammen *°.

Hıer 1U  - hat die Zelle iıhren testen Platz erhalten, und ihre karge Einrichtung, die aber
bereits gestaltet seın mudßß, in ıhr lesen un schreiben kann, 1st vorgezeichnet“!,Dıiese Zellen kabinenartig und der Vorderseite otten oder mıt ıner Schranke
versehen, damıt das Innere der Zelle überblicken Waäl, Vorhänge als Kälteschutz
erlaubt, mußten aber Zur eıt der Lesung, wWenn also der Mönch nıcht schlief, zurückgezogenwerden. Der Abt oder seın Beauftragter, meıst der Prıior, sollten ötters prüfen, ob die Mönche
In den Zellen nıcht Eıgentum verbargen. Nıcht Sanz klar 1st C5, wWwenn anderer Stelle der
Melker Consuetudines Von den Novızen wiırd, sı1e sollten »1mM gemeinsamen Dormito-
r1um« (ın communı dormitorio) schlafen *, denn damıiıt kann Ja eigentlich 1Ur eın richtigerSchlafsaal gemeınt se1n, W as bei den Novızen als Anfängern im klösterlichen Leben denkbar
ware, oder muß überhaupt übersetzt werden »11n einem gemeinsamen Dormitorium«.

Dıie durch eiıne albhohe Schranke 1Ur teilweise abgeschlossene Zelle findet sıch auch ıIn
einer Reihe VO:  - Visıtationstexten, die A4UusS$ Blaubeuren Stammen oder 1m Zusammen-
hang mıt diesem Kloster stehen. SO 1st auf eın Handbuch für Klostervisitatoren verweısen,
das anderem ınen alteren Fragenkatalog Vo  - 418 enthält, der das Petershäuser
Kapıtel VOoO  - 417 anknüpft®, SOWIe auf VO Wiblinger Mönch Jacobus zusammengestellte
Fragen“* und das ebenfalls VO  e} ıhm nıedergeschriebene Muster eınes Visıtationsrezesses ®
ach 1458, also Abt Ulrich Kundig, entstand Blaubeuren eın Band mıt Visıtations-
ordnungen und einem Abt Ulrich und eiınem ungenannten Abt zugeschriebenen Vıisıtationsre-
e41 uch hier finden WIr den Zellenabschluß durch eiıne halbhohe Schranke4. die Anwelı-
SUNg, der Prior die Schlüssel den Zellen haben soll, und das Verbot, den Zellen
verschlossene Kästen Zur Aufbewahrung privater Dınge haben4 In eiıner AUusS$S Blaubeuren
stammenden Handschrift, die ertwa aus den Jahren 7014 STaAMM L, werden ıner usam-
menstellung verschiedene Fragen über die autf dem Provinzialkapitel verhandelt werden
soll; hier wiırd ebentfalls gefordert, der Prior über die Zellenschlüssel verfügen soll4'

Dıie Einschränkung, dafß die einzelne Zelle 1Ur durch eine halbhohe Schranke und nıcht
durch eine Tur verschlossen werden solle, hat sıch aber nıcht lange halten lassen, ohne WIr
dafür bisher eine schriftliche Erklärung finden können. Seit EeLIW: 480 werden in Neubauten
38 Barbara FRANK, Subiaco, eın Retormkonvent des spaten Miıttelalters, 1n: Quellen und Forschungeniıtalienischen Archiven und Bıbliotheken I2, 19/72, 526—-656 Edition der Sublacenser Consuetudines:
( aeremonı14e regularıs observantıae sanctıssımı patrıs nostrı Benedircti: zDSLUS Regula sumptae, secundum
uod ın S$ACYT1S5 locis, scılıcet Specu eL monasterı0 Sublacens: practicantur, ed Joachım ÄNGERER (CCMBd.» Sıegburg 1985

11/-128, 1er
Edition Breviarıum (wıe 17

41 Breviuarıum (wıe Anm. 17) 15# Gerhard JARITZ, Zur Sachkultur österreichischer Klöster des
Spätmuittelalters, in Klösterliche Sachkultur (wıe Anm. 31) 162

Breviarıum (wıe Anm. 17) 144
46, 45'

Ebd
Ebd

4/ Ebd 111’
Ebd 67' und 109’

44, 248
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und Umbauten Tuüren die Zellen eingebaut )as finden WIL: dem großartigen Dorment
VO  - Blaubeuren, das z den Jahren 1480/1490 gebaut wurde , Alpırsbach auch
noch die Leseplätze den Fenstern erhalten sind >! Isny  52 und Neresheim ; Reste der
spätmittelalterlichen Wandmalerien den Zellen sınd ZU Teıl noch erhalten Die Einrich-
tung der spätmittelalterlichen Zellen wiırd un anderem C1INCINMN Blaubeurer Inventar VO  -

1545 dessen einschlägıge Teıle leider 1U zusammengefadst, aber nıcht vollständig ediert
worden sınd, beschrieben *.

Wenn einahe schlagartiıg die hochgezogenen Zellentüren eingebaut werden, mu{
ahınter INC1INET Meınung nach iNCc Änderung der Ordensvorschriften stehen, da hiıer auf
breıiterer Ebene ıJa wirkliıch ein Bruch MITL dem erfolgte, W as Deutschland bisher üblich Wal,
auch wenn diese Art der Zellentür schon 439 VO  - apst ugen für die Reformkongrega-
t10N von Valladolid genehmigt worden WAar Beı allen menschlichen Schwächen, die
wıieder den damalıgen Klöstern testzustellen sınd 1ST doch ıhnen auch C1iMN Reformeiter
nıcht leugnen, und die Einführung der Zellentür mufßß ırgendwie gebilligt worden sein Man
wird dafür ehesten das Provinzkapıtel denken, das regelmäßigen Abständen
ZUSaAMMENTCAL, und auch Visıtationsrezesse könnten hıer besserer Kenntnıiıs führen; VO  —-

beiden Quellengattungen ı1ST aber nıcht allzuviel erhalten und fast nıchts ediert .
Übrigens haben auch die Zisterzienser fast Zur gleichen eıt verschlossene Zellen SC-

tührt och die Konstitution Fulgens $1CH. stella des Papstes Benedikt XII. von
335 ebenfalls als Benedictina bezeichnet, hatte die Einrichtung Von Zellen bei den Zısterzien-
sCrmN strikt verboten Man tand allerdings bald den Ausweg, als Zelle NUr aum MIIt Tur
un: Schlofß anzusehen, da{fß WEN1IgSTIENS Zwischenwände CINSCZOSCH werden konnten ach

Präzedenztall VO  - 397 richtige Zellen bald geduldet seit 1494 praktisch überall
erlaubt und seIt der Mıtte des Jahrhunderts offizijell genehmigt Wıe Ce1in großer Zzisterz.iens1-
scher Schlafsaal Beibehaltung der außeren Schale modernen Zellen Dormıito-
11UI umgebaut werden konnte, noch heute das Dormitorium Bebenhausen, dessen
Umbau den Jahren 1513 516 erfolgte

Eindeutig die eıt der Klosterreftormen des 15 Jahrhunderts gehört der FEinbau VO  -

Heızungen die bestehenden Retektorien oder der Bau u  9 heizbarer Winterrefektorien
Gewiß hat schon vorher Ansätze gegeben, den Ländern nördlich der Alpen die Qual

ungeheizten Refektorium INUSSCH, durch den Einbau VO  3 Heızungen
ındern dazu trug natürliıch verstärkt auch die ZUT sogenannten »Kleinen Fıszeit« der

OLB (wıe Anm 11) 287 und Abb
51 FEbd 287 und Anm 29—31 Richard SCHMIDT, Kloster Alpirsbach Königsteın und 46

Rudolt REINHARDT Germanıa Benedictina (wıe Anm 327
Paulus WEISSENBERGER, FEbd 470
Martın BRECHT, Das Kloster Blaubeuren und Retormation Licht CINISCI Quellen,

BWRKG 59 1959 128f und 14/
Rudolf REINHARDT Die Schweizer Benediktiner der Neuzeıt, Elsanne ILOMEN SCHENKEL,

Rudolf REINHARDT Brigıitte DEGLER-SPENGLER Benediktinisches Mönchtum der Schweıiz, Bern 1986
99 f

Ambrosius SCHNEIDER, Die Geschichte der Cistercienser, iM Cistercienser (wıe Anm 27) LEKAI
(wıe Anm 27) 3734% Reinhard SCHNEIDER, Lebensverhältnisse bei den Zıisterziensern Spätmittelalter,

Klösterliche Sachkultur (wıe Anm 31)
SYDOW, Bebenhausen (wıe Anm. 15) 76 DERS., Bebenhausen, 800 Jahre Geschichte und Kunst,

Tübingen 1984, 281 Abb. auch be1 OLB (wıe Anm. 11), Abb 28
58 Übersicht für Südwestdeutschland be1i KOLB (wıe Anm. 11) 280—7284 Zur Geschichte der Heıizung
vgl allgemeın Helmut HUNDSBICHLER, 11: LMA 4, Sp.

Vgl JARITZ (wıe Anm 41) 162 Rıchard PITTIONI, Zisterziensische Sachkultur Beispiel
archäologischer Funde der Abtei Heıilıgenkreuz bei Baden, ebd 372%. Gerhard JARITZ, Dıie
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Neuzeıt tührende Klimaverschlechterung des Spätmittelalters bei, die eben doch deutlich
spürbar war Andererseits scheint bisher nıcht gelungen se1ın, ıne sıchere Verbindung
zwischen der Raumheizung und einer Regelung seıtens der Ordensreformer herzustellen,
wodurch das bisherige Prinzıp, mıiıt dem Calefactorium 1Ur einen einzıgen heizbaren Gemeın-
schaftsraum bereitzustellen 61 aufgegeben wurde. Immerhin WAar aber das Problem der Kälte
nıcht unbekannt;: denn 1n elk schob INan zwischen die wörtlich Aaus Subiaco übernommenen
Bestimmungen über den Nachtchor eiınen eıgenen Satz eın, dafß die Mönche nach dem
Autstehen VOT dem Gang in die Kırche ZUuUr atutın siıch warmen könnten (Possunt amen
hiemis Lempore calefacere)6 Aufßfßerdem sSetLizie sıch die Beheizung VOonN Retfektorien nıcht 11U!T

be1 den Benediktinern, sondern auch bei den Zisterziensern durch
Dıie Beheizung der Wıinterretektorien konnte ın verschiedener Weıse erfolgen, unabhängig

davon, ob sıch ınen Umbau oder einen Neubau handelte. In Bebenhausen lıegt dem
Wınterretektorium 1m Westflügel noch der alte Heizkeller für die ehemalıge Heißluftbodenhei-
ZUNS, die erst in der Mıtte des 16. Jahrhunderts durch einen großen Kacheloten TSetLzZt wurde 6,
Die Zukunft sollte der allgemeinen Ofenheizung gehören, die siıch 1mM Spätmuittelalter mehr und
mehr durchsetzte6 SO WAar Stein Rhein eLIwa Blaubeuren (bis 1479 und

Alpırsbach (etwa 1480/1490). Der orofße fen stand iın diesen drei Klöstern jeweıls eıner
Fcke des Refektoriums unter ınem großen Baldachin und wurde von außen geheizt®. In
Blaubeuren hat diesem Baldachin eın Brunnengehäuse sehen wollenO aber der Refekto-
riıums-Brunnen lag zweıtellos dessen Mıtte, WwI1e WIr 4aus ınem Gedicht des Tübinger Protes-
SOT'S5 Theodor Reysmann 1531 ertahren ® und auch noch die Weıngartner Mönche des 17. Jahr-
underts berichten ®®. Dıie Zuordnung des Baldachins Zu tfen 1st gut bezeugt®?,

FEın n Zusammenhang exIistiert terner zwiıischen der Klosterretorm un| der Förderung
Reiner Rechnungsbücher (1399—-1477) als Quelle ZUr klösterlichen Sachkultur des Spätmuittelalters, 1n : Dıie
Funktion der schriftlichen ue: ın der Sachkulturforschung 304/4), Wıen 1976, 168

Herbert JANKUHN, Einführung ıIn die Sıedlungsarchäologie, Berlın 19/7, 54 — Jan AÄA_._VAN HOUuTTE,
1n Handbuch der europäischen Wırtschafts- und Sozialgeschichte, hg. VO:  3 Hermann KELLENBENZ, T
Stuttgart 1980, Tf Helmut JÄGER, Deutschlan: Klıma, Landschaft und Umwelt, 1n: LMA3,
Sp. 569—-877; 870$
61 Südwestdeutsche Beispiele bei KOLB (wıe Anm. 11) 279284
62 Breviarıum (wıe Anm 17)
63 SYDOW, Bebenhausen (wıe Anm. 15) Über einen heizbaren, technısch hnliıchen Raum der
vorklösterlichen eıt in Bebenhausen, der von den Zıisterziensern als solcher nıcht übernommen wurde,
vgl Barbara SCHOLKMANN, Die Heıizanlage dem Parlatoriıum in Bebenhausen, in Der Sülchgau 31,
1987, Pa P

Oskar MOSER, Zum Aufkommen der »Stube« 1mM Bürgerhaus des Spätmuittelalters, in Das Leben in
der Stadt des Spätmittelalters 325), Wıen 1977, 207228 Hans Günther GRIEP, Kleine
Kunstgeschichte des deutschen Bürgerhauses, Darmstadt 1985, 261-267.

Abbildungen bei KOLB (wıe Anm. 11), rechts, 71 ben und9
WILHELM (wıe Anm 37) 725

6/ eodor REYSMANN, Fons Blavus, Poetische Beschreibung VO:|  3 Blautopf und Blaubeuren dem
Jahre 1531, hg. VO  —3 Hans-Günther BINDER, Tübingen 1986, 1 , 3 > 102%.
68 spricht Gabriel Bucelinus 1630 davon; OLB (wıe Anm X Abb Thomas STUMP, Mıt
Stift und Zırkel, Gabriel Bucelinus als Zeichner und Kartograph, Architekt und Kunstfreund,
Sıgmarıngen 1976 BRECHT (wıe Anm 54) 131 Eın solcher Brunnen scheint uch 1im Refektorium VO:  }
Hırsau gestanden aben; Renate NEUMÜLLERS-KLAUSER, Quellen Zur Bau- und Kunstgeschichte VO  -

Hırsau, in Forschungen und Berichte der Archäologie des Mittelalters ın Baden-Württemberg 10/1, 1991,
497 Nr. 116

Gregorius KNAUSS, Blauburani monasteru paraenetica descriptio, Hs 1638, HS5tAS 478 Bü 1 ’
Zu Hırsau War der Refektoriums-Often besteigbar und Z.U) Sıtzen geeignet; NEUMÜLLERS-

KLAUSER (wıe Anm. 68) und ebd 493 Nr. 123



ICHTBARE USWIRKUNGEN DER LOSTERRE  RM DES AHRHUNDER:' 217

der klösterlichen Bibliotheken SOWI1e der dafür nötıgen Gebäude. Dieses Autblühen der
Bibliotheken hatte mehrere Gründe Nachdem der VO  5 der Regel geforderte Verzicht auf
eigenen Besıtz wenıgstens als Grundsatz durchgesetzt WAar, Walr für die Mönche der PCI-
sönliche Erwerb von Büchern nıcht mehr möglıch; s1e mufßten ıhnen jetzt der gemeı1n-

Bibliothek ZUur Verfügung stehen /© Gefördert wurde andererseits die Buch- und
Wiıssenschaftspflege VOT allem durch die Wertschätzung, welche die Reformbewegung
auch iın asketischem Sınne der geistigen Arbeit des Mönchs entgegenbrachte.

Allerdings bringen die Normtexte dieser rage überraschend wen1g. Dıie Melker
Consuetudines erwähnen z. B die Bibliothek mehr Rande, un: ‚.WaTlr im Kapıtel über
die gute Aufbewahrung der konsekrierten Hostıen, der Reliquien, der Paramente un! des
kirchlichen Geräts; dort heißt C5S, die orge die Bibliothek solle dem Sakrıstan oder
einem anderen geeıgneten Mitbruder übertragen werden, der Schäden ıhr verhindert
und Bücher NUuUr Quittung oder Pfand ausleiht/!. Eın ähnlich karges Ergebnis ergibt
auch die Durchsicht VO:  — Fragenkatalogen der Visıtationen, die, 1mM n gesehen, NUr

geringen Aufschluß bringen, auch WEn manches durch s1e in hellerem Licht erscheint.
Schon in dem Eıd, den das Provinzkapitel VO:  e} Petershausen 41/ vorschrieb, sollte der
Mönch bei seınem Verzicht auf allen Besıtz auch ausdrücklich den Verzicht auf Bücher
(ın [ibrıs) beschwören ”? Dıie Bemühung die Anhebung des geistigen 1veaus der K15ö-
ster spricht 4US wel Visiıtationsfragen, die auf Beschlüssen des Basler Konzıils beruhen:
hier wird danach gefragt, ob einıge Mönche auf Uniuversitäten geschickt worden seıen,
un ob iıhnen regelmäßig das eld ıhrem Unterhalt überwiesen würde ”. In einer AUS$
der eıt des Blaubeurer Abtes Ulrich Kundıig (T 1476 stammenden Visitationsordnung
wiırd gefragt, ob ıne Bibliothek 1mM Kloster exıstiere und WwI1ıe die Brüder mıiıt Büchern
versehen werden /*, während eın Aus$s seiınem Abbatiat stammender, aber undatierter Visı-
tatiıonsrezeiß 1Im wesentlichen die Melker Bestimmungen ın Visitationsfragen Uumsetzt 7

Dabei WAar die Stellung der Reformbewegungen der deutschen Benediktiner Bildung
un! Bibliothek nıcht völlıg einheıtlich 7®. Dıie Reform, die sıch VO  - dem oberpfälzischen
Kloster Kasıtl ausbreitete und deren Consuetudines K 12 aufgezeichnet wurden,
schenkte der Biıldung der Mönche und der Pflege der Bücher hohe Autmerksamkeit//.
Für den Melker Reformkreis, der Ja die meısten Benediktinierklöster des Bıstums
Konstanz erftaßte und 1M deutschen Süden tführend wurde, spielte die Arbeit Buch die
entscheidende Rolle; iıhre Consuetudines stellten dies die Stelle: scriıbere libros,
ligare mel corrıgere libros’8. Be1i der Reform VO  - Burstelde, die in mehreren Stufen selit
1430 bıs Zur Approbation 1446 erfolgte, WAar INan hiıerıin zurückhaltender; eın Leben

Askese WAar nıcht törderlich für die weltoffenere geistige und geistliche Bıldung
der Mönche, WwI1e s1e in Kastl und Melk angestrebt wurde, doch hat diese Ansıcht schon
der humanıistisch gebildete ohannes Trıthemius (1462-1516), Abt der Klöster VON Spon-
70 SYDOW, Blaubeuren (wıe Anm 9)

Breviarıum (wıe Anm 17) 139
772 46, Bl.6'
73 Ebd Bl 45 Zıft. Die Forderung des Universitätsstudiums tfür geeıignete Mönche hatte schon die
Benedictina VO'  } 1336 erhoben; SCHREINER, Klosterretorm (wıe Anm 109

8 9 Bl 105
75 Ebd. 113°

arten Zur Reformbewegung beı EBERL (wıe Anm 11) 754 (fehlerhaft) und Atlas ZUuUr Kirchenge-
schichte, bearb von Jochen MARTIN, Freiburg 1987, und

SCHREINER, Klosterretorm (wıe Anm 1) 112-120
78 Breviarıuum (wıe Anm. 17) 72 Zur Melker Retorm SCHREINER, Klosterretorm (wıe Anm. 1)
128—139
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heim, spater VO  — St Jakob Würzburg, die der Burstelder Kongregatıon angehörten, schart
kritisiert

Die orge 1NeCc guLe Bibliothek aflßt sıch bei allen Retormklöstern teststellen, wobe!
gerade elk ine außerordentliche Blütezeit durchlebte ®® mufß allerdings einschränkend

werden, da{fß diese orge inNne gyute Bibliothek und deren sachgerechte Unterbrin-
gung nıcht auf die benediktinischen Reformbewegungen beschränkt blieb Die Aufstellung
der stark gewachsenen Bestände entweder auf Pulten oder » Wandkästen« 81 ertorderte aber
auch mehr Raum, da{fß die trühere Lage über der Sakristei oder zwischen Chor und
Dormitorium schließlich nıcht mehr beibehalten werden konnte und die Bibliothek nunmehr
über dem Kapıtelsaal oder anschließenden Kapelle angelegt wurde In CEINISCNH Klöstern
wurde ausdrücklich gESART, da{fß die bisherige Lage der Bibliothek zwischen Chor und
Dormitorium für die Mönche, zumal wenn die Bibliothek Fremden zugänglıch gemacht
wurde, lästıg un! der klösterlichen Ruhe abträglich WAar

Hiertür gx1bt Nnen ausführlichen Beleg A4UuS der Abtei St Ulrich und fra Augsburg,
MIL dieser Begründung 471 die Bibliothek nNnen aum über der Marienkapelle

Kapıtelsaal verlegt wurde In Blaubeuren, dessen Bibliothek der Retormzeit besondere
Pflege erfuhr *, das 1iNe blühende Buchbinderei etrieb 85 und auf Anregung des Klosters
1475 MIt Conrad Mancz die Buchdruckerei der Gratschaft Württemberg entstand ®®
verlegte INnan 481 die Bibliothek ınen aum über der Marıenkapelle östlich des Kapıtel-
saals (Janz ahnlıch Obergeschofß der Marienkapelle östlich des Kapiıtelsaals, 1ST die Lage
der Bibliothek bursteldischen Hırsau, die 1508 516 VO  - eıster Martın VO|  ; Urach erbaut
wurde un! noch die spätgotischen »Bücherkästen« besitzt5 un! auch Alpiırsbach 1St dieser
Typ der (1ım 19 Jahrhundert) abgebrochenen Marienkapelle MIiIt der Bibliothek ersten

Obergeschofßs nachzuweıisen ®> die gleiche Lage finden WITLr dem spätgotischen Neubau VO  —

Zwiefalten ”©, und auch ı Reformzentrum Tegernsee ı1ST dies anzunehmen *! WIC auch für
das oberpfälzische Kloster Michelteld belegt ist?2 Übrigens haben auch Zisterzienserklöster
diese Anordnung gewählt, WIC WIT aus Salem und Schöntal W15501].

Bursfelder Reform und Trithemius SCHREINER Klosterretorm (wıe Anm 120—128
Ebd 130 Kurt HOLTER, Der Einfluß der Melker Retorm auf das klösterliche Buchwesen

Österreic Klösterliche Sachkultur (wıe Anm 31) 305—3720 900 re Benediktiner elk
Jubiläumsausstellung 1989 Stift elk 48—59 und 393 f
81 LEHMANN, Die Bıbliotheksräume der deutschen Klöster Mittelalter (Schriften ZUur Kunstge-
schichte 2), Berlın st 1957 144#{

Eb
83 Ebd WATTENBACH, Das Schrittwesen Mittelalter, Graz 587{

SCHREINER, Mönchtum (wıe Anm 128 137 ERS Klosterretorm (wıe Anm
Wolfgang IRTENKAUF, Kloster Blaubeuren (wıe 11) 40—46
85 IRTENKAUF,

Württemberg Spätmuittelalter, Katalog bearb VO|  3 oachım FISCHER, Peter ÄMELUNG, Wolfgang
IRTENKAUF, Stuttgart 1985 176

KOLB (wıe Anm 11) 293
Ebd 794 f LEHMANN (wıe Anm 81) arl GREINER, Hırsau, Seine Geschichte und

Ruinnen, Alzenberg 1974 Wolfgang IRTENKAUF, Hırsau, Geschichte und Kultur, Sıgmarıngen *1978
75ff NEUMÜLLERS KLAUSER (wıe Anm 68) 495 Nr 129

OLB (wıe Anm 11) 295 SCHMIDT (wıe Anm 51) 18
Reinhold HALDER Zur Bau- und Kunstgeschichte des ten Z wiefalter Münsters und Klosters,

Hermann Oose! PRETSCH (Hg ), 900 Jahre Benediktinerabtei Zwiefalten, Ulm 1989 176%

Ebd 39{
91 LEHMANN (wıe Anm 81) 45

Ebd
Ebd
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Zum Abschlufß dieser Betrachtungen muß noch eın klösterliches Nebengebäude behandelt
werden, dessen Funktion, da die ordensinternen Quellen nıcht beachtet wurden, gründlich
mifßverstanden worden 1st7 Es handelt sıch das Klosterbad, das in Blaubeuren besonders
gut erhalten ISt. Dieses Gebäude der Aach, das heute das Heımatmuseum beherbergt,
STAamMMLTL ohl aus dem frühen 16. Jahrhundert, da ıne Inschrift i den teıls weltlichen, teıls
relıgıösen Fresken das Jahr 1510 nennt?®. Hıerzu kann INan lesen, dafß dies eigentlich eiıne
»Einrichtung der bürgerlichen Schichten«, eine Stätte des „weltlichen Vergnügens« SCWESCH
sel, da die Mönche sıch ursprünglıch der Brunnenkapelle gewaschen hätten ?; das
Badhaus VON großer kulturhistorischer Bedeutung« sel, da »die Rezeption des Badewesens
der alen auch 1mM klösterlichen Bereich« beweıse ”S; Ja da{fß als »Erholungsort für die
Mönche und hre (jäste« eingerichtet wurde .

Nun 1st zweiıtellos das Badewesen des Spätmittelalters belastet VO  — sehr offenherzigen,
erotischen, aszıven Gewohnheiten, aber derartige Bemerkungen übersehen die Geschichte
des klösterlichen Badewesens völlig !°9, Schon Benedikt hat Ja in Kapıtel 326 seiıner Regel den
mäßigen Gebrauch der Bäder gestattet !” Gewiß x1bt eıne Rıchtung monastischer Askese,
die jeglıche Sauberkeit ausschlofß: heißt VO:  — Benedikt VO  3 Anıane 1m trühen 9. Jahrhun-
dert, dafß auf seınem OÖrper und Habit die Läause 1ın Massen herumspazıert seıen, da sich nıe

102gewaschen habe und WIr wıssen auch, die Habite der trühen Zisterzienser SCn
mangelnder Sauberkeıt voll VO  - Ungeziefer 105

Andererseits aber 1st eiıne Linıe der Förderung eınes maßvollen klösterlichen Badewesens
nıcht verkennen, auch wenn dies zweıtellos eın großes Thema der Ordensgeschichte 1St.
Der berühmte Klosterplan VO  — St. Gallen A4US dem frühen 9. Jahrhundert zeichnet Sanz
selbstverständlich Baderäume der Mönche, der Kranken, der Novızen eın 194 In Hırsau WAar

allerdings NUr zweımal jahrlıch, Weıihnachten und ÖOstern, eın Vollbad gestattet !°>,
während iın der ıtalıenıschen Retormabtei Farta jeden Monat baden sollte 1°

Um Bau un Benutzung des Blaubeurer Badhauses, VO:  —_ dem hier au  Cn wurde,
ordensgeschichtlich einzuordnen, gibt genügend Quellen. Die Melker Consuetudines N
über das Baden ‚WAar nıchts, aber Bestimmungen darüber stehen ın eiınem Zusatz!”, der 4AUS
dem frühen und bedeutenden Melker Retormzentrum Tegernsee !° Stammc. Hıer heifßt Cc5, dafß
den Mönchen das Baden außerhalb der Advents- und Fastenzeıt monatlich einmal gestattet
95 SYDOW, Blaubeuren (wıe Anm. 63

WILHELM (wıe Anm 37) 733 Immo EBERL, Blaubeuren ach und Blau, Eın historischer Führer
durch Stadt und Kloster, Sıgmarıngendorf 1989, 23

WILHELM (wıe 37) 734
9® FEBERL (wıe Anm. 96)

Landesarchivdirektion Baden-Württemberg (Hg.), Kreisbeschr., Der Alb-Donau-Kreıis 1, 59/-69/
(Kreisbeschreibungen des Landes Baden-Württemberg), Sıgmarıngen 1989, 613
100 Heınz GGROTZFELD, Bad, 1n: LM.  > E Sp. 1331—-1336, Gerhard BAADER, Badewesen, 1in:
LM.  > K Sp.
101 Benediktusregel (wıe 126. STEIDLE (wıe Anm. 25) 229$%. Anm
102 MOULIN (wıe Anm. 22) 150
103 Harry KÜHNEL, Beıträge der Orden ZUr materiellen Kultur des Mittelalters und weltliche FEinftlüsse
auf die klösterliche Sachkultur, 1n : Klösterliche Sachkultur (wıe Anm.31) 14%.
104 BRAUNFELS (wıe Anm. 22) BINDING, UNTERMANN (wıe Anm 22)
105 Hans-VWerner GOETZ,; Leben 1m Mittelalter VOm bıs ZU 13. Jahrhundert, München 1986, 110
Über den Bau eines Bades in Hırsau 1489 NEUMÜLLERS-KLAUSER (wıe Anm. 68) 49/ Nr. 154
106 MOULIN (wıe Anm. 22) 151
107 BREVIARIUM (wıe Anm. 17) 2748+%.
108 OaC: ÄNGERER, Die Bräuche der Abte!ı Tegernsee Abt Kaspar Ayndorffer (1426—1461), In:

18, Erg.-Bd. (1968).
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werden solle, doch sollen s1ie dabei dıscıplinam (UM pudicitia et sılentium ewahren. Das
Baden mıiıt weltlichen Personen 1st den Mönchen nıcht PESTLALLEL. In elk selbst WAar übrigens
das Baden reimal 1im Jahre, Weıhnachten, (Ostern un Pfingsten, gestattet *.

Das Verbot, mMi1ıt Weltleuten oder Sal ıIn öftentlichen Badestuben, ın denen eben sehr
freizügig zuging  llO baden, findet sıch immer wieder  111_ Das bedingte, dafß INnan 1mM Kloster
selbst für eıinen geeıgneten Baderaum SOTrgCNh mußte1!2. Im Gegensatz den öffentlichen
Bädern, das Nacktbaden üblich Wal, badete 1m Kloster in einem Badehemd, wodurch
die pudıicitia bewahrt wurde, und schlug sıch dabe; gegenselt1g mıiıt dem Badewedel !>

ıne Bestätigung dieser allgemeın anerkannten Grundsätze aßt sıch auch Aaus Blaubeurer
Handschriften geben. So nn ıne hiıer 470 geschriebene Zusammenfassung der
Beschlüsse des Benediktiner-Provinzialkapıtels VO  ; Fulda 470 den für eın Kloster
notwendiıgen Räaäumen auch die Badestube (stuba balnearıa)\!*; un! eıne gleichzeıtige Zusam-
menstellung VO  — Verhandlungspunkten für die Provinzialkapitel tührt den für eın
Kloster notwendıgen Räumen Ww1e Kırche, reuzgang USW. auch das alneum auf115 In der in
Blaubeuren ZUT eıt der Einführung der Melker Retorm nıedergeschriebenen Visıtationsord-
NUunNng wird gefragt, ob die Mönche das Kloster ZU Baden verlassen, und ob einer allein bade,
W as dıe Regel se1l  116, die Überwachung 1Im Bade durch einen alteren Mitbruder 1st auch
Aaus anderen Klöstern bekannt!!” In einer gleichzeıtigen Visitationsordnung aus Blaubeuren
wird auch gefragt, ob die Mönche oder der Abt öftfentliche Bäder betreten  118, und In dem
undatıierten Visitationsrezefß in der gleichen Handschritt!!? wiırd eingeschärtt, da{fß die Mönche
1m Sommer einmal 1mM Monat baden dürten, 1mM Wınter aber, s1e weniıger schwitzen,
seltener, alles CUuM sılentio et pudore; bezüglich der Kranken lıegt gemäfß der Benediktusregel
die Entscheidung über die Häufigkeit des Badens beim Abt

Was aus den normatıven Texten herausgelesen werden konnte, wiırd auch durch Eınträge
1m sogenannten 'ormerkbuch des Mönches Davıd Häusler (Hüsler) 1500 bestätigt !#9, Wır
lesen hıer VO  3 Badbesuchen einzelner Mönche oder VO  ; Gruppen VO  - Mönchen !?!. aber auch
davon, daß das Bad gemeınsam miıt (sästen IIN wurde  122_ Seıt der Einführung der
Retorm WAar anscheinend das gemeinsame Bad nıcht mehr üblıch BEWESCH und wiıird erstmals

Februar 499 wieder erwähnt!?> Als ugust 504 Kaıser Maxımıilian 1mM Kloster
Besuch WAar, hıelt sıch der Konvent 1m Bad auf, aber ;ohl kaum, dort baden: denn

heißt weıter, dafß die Küche »Krankengarten« (ın horto infirmorum) eingerichtet WAarl,
das große Festessen bereiten  124 Das aßt darauf schließen, das Badhaus, wenn nıcht

109 KÜHNEL (wıe Anm 103)
110 Hartmut BOOCKMANN, Dıie Stadt im spaten Mittelalter, München 1968, 85 und Eberhard
ISENMANN, Dıie deutsche Stadt 1m Spätmittelalter, Stuttgart 1988, 35f
111 KÜHNEL (wıe Anm. 103) 27%.
112 ZIMMERMANN (wıe Anm. 37) 126
113 Floridus RÖHRIG, Dıie materielle Kultur des Chorherrenstiftes Klosterneuburg besonderer
Berücksichtigung der Aussage VO:  3 Rechnungsbüchern, in: Klösterliche Sachkultur (wıe Anm. 31) 2272
114 4 9
115 Ebd. 246
116 82, Bl. 68
117
118

MOULIN (wıe Anm. 22) 152
82, 104’

119 Ebd. FA
120 Cod hıst. 4° 588
121 Fbd Bl. 21 und 57 me  ach)
1272 Ebd zAN
123 Ebd
124 Ebd 96
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schon das heutige SCWESCH Ist, siıch der jetzıgen Stelle, VOT der im Ostflügel des Kloster
lıegenden Infirmarıe, befunden hat, und das Badhaus für das Festmahl des Konvents mıt dem
Kaıser und seiınem Gefolge eshalb gewählt wurde, weıl außerhalb der Klausur lag und
außerdem die Möglichkeit des Fleischgenusses bestand !?2>

Dıie Darlegungen über das Klosterbad haben noch einmal gezelgt, dafß die Retormen des
15. Jahrhunderts durchaus auch siıchtbare Spuren hınterlassen haben können. Fıne nach
monastischer Dıiszıplın strebende ewegung mufßte selbst auf diesem un! für sıch neben-
sächlichen Gebiet sıch bemühen, Regelungen fiınden, die miıt der Regel Benedikts und mıt
den Anforderungen, die eınen Mönch stellen N, in Einklang standen. Das
aber hat ımmer wıeder Baumafßnahmen nötıg gemacht.

125 SYDOW, Blaubeuren (wıe Anm
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LÖTHER

Grenzen un Möglıchkeiten weıblichen Handelns
1im Jahrhundert

Die Auseinandersetzung die Nonnenseelsorge der Bettelorden

»S1e Örderte aber eidenschafrtlich und mutig das geNaNNTE Kloster Montargıs], s1e, als
sıch viele Brüder widersetzten, und sı1e VOo Dominikanerorden die Erlaubnis ZUr Kloster-
gründung nıcht erhielt, persönlıch einıge ale Zur päpstlichen Kurıe ging lll'ld höchst
wirkungsvolle Privilegien erhielt, iıhren Wunsch ertüllen«1. Die Frau, die sıch hier
vehement für das Kloster Montargıs einsetzt, War Amıcıe VO  - Jo1gny, Tochter des Graten
Sımon Monttort?. Amıuıcıe WAar begeistert VO:! Domuinikanerorden, dem schon ıhr Vater
nahegestanden hatte, dafß sie ıhren Sohn Gaucher dazu bewegte, in den Orden einzutreten.
ber Amiucıe selbst berichtet die Chronik: » Weil] sıe Ww1e wırd nıcht Mönch werden
konnte, da s1e eın Mann WAarl, gründete Ss1ie das Nonnenkloster Montargıs und gul
auUS, damıit sı1e weniıgstens Nonne würde«?.

Amiıiıcıe gehörte den vielen Frauen, die ın auffällig starker Weıse der relig1ıösen
Armuts- und Laienbewegung teilhatten und Von denen im 13. Jahrhundert viele Anschlufß
die Franziskaner und Dominikaner suchten. Auch die schwierige Aufnahme iın den Domuinıi-
anerorden 1st eın Einzelfall des Klosters Montargıs. Nachdem die Bettelorden zunächst
bereitwillig relıg1öse Frauen gefördert hatten das VO:  - Domiuinikus gegründete Kloster
WAar 206 das Nonnenkloster Prouille wıdersetzten Ss1e sıch seıt den zwanzıger und dreißigerJahren. Dennoch wurden viele Klöster gegründet; 277 gab 58 dominikanische Nonnenklö-
Ster, davon alleın 40 in der deutschen Ordensprovinz, während der Schwerpunkt der
tranzıskaniıschen Nonnen Italien WAarl, 253 68 Klöster gab, ınsgesamt 111 Trotz oder
gerade der Attraktivität, die Bettelorden auf relıg1öse Frauen ausübten, die ersten
fünizig Jahre dieser Beziehung VO  - Konflikten die Nonnenseelsorge gepragt 228 taßten
die Domiuinikaner, Wwıe auch die Zıisterzienser, ınen Beschlufß, der die weıtere Aufnahme VO|  ;
Nonnenklöstern ın den Orden verbot. Ahnliche Beschlüsse der Generalkapıtel folgten, die

Fuıtt Au tantı fervorıs anımı in domus praedictae promotione, quod CUM Fratrıbus multis
opponentibus licentiam construend: !lam habere NOn posset aliqguomodo ab ordine, ın TO| personamultotiens 1r ad UrNam Dapbae, obtinuit lıtteras efficacissimas ad SULIN desiderium consummandum.
Chronicon vulgo Dıctum Humberti magıstrı ordınıs, 1n: Scriptores Ordinis Praedicatorum i Turın
1961, der Ausgabe VO: 1719, 69—70. Soweıt nıcht anders vermerkt, eigene Übersetzung.Sımon Montfort (um 1165—1218), übernahm 1209 die Führung Im Kreuzzug die Albıgenser,
1214 als Graf Toulouse anerkannt. Seine Tochter, die verwıtwete Gräfin Amiucıe v. Jo1gny gründete VOr
1245 das Dominıkanerinnenkloster Montargıs.

[Ipsa QUOGQUE $1Cul dixıt qu14 O0OMO non eral, Nec CSISEC Frater poteralt UL saltem Soror fieret, fecıt domum
Sororum de Monte Argıs ene dotavit. Chronicon (wıe Anm. 1)

Herbert (GRUNDMANN, Religiöse Bewegungen 1m Mittelalter, Darmstadt 1970, 312313 Lazaro
IRIARTE, Der Franzıskanerorden, Altötting 1984, 319
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jedoch aufgrund des gegenteilıgen Verhaltens VO:  - lokalen Mönchskonventen und Nn
päpstlicher Anweısungen ZU!r Seelsorge keinen Erfolg zeigten. Fın erster Höhepunkt der
Auseinandersetzung WAar 245/46 die päpstliche Inkorporation VON 37 Klöstern in den Predi-
gerorden alleın ın Deutschland und VOonNn Frauenklöstern in den VO  - Franzıskanern betreuten
Damiansorden. Dagegen erreichten die Domuinikaner 252 VO:  — die Entbindung Von der
Seelsorge, nachdem entsprechende Privilegien der früheren Jahrzehnte wirkungslos geblieben

Die NECUEC Sıtuation führte Verhandlungen des Kardinals Hugo VOoO  3 St. Cher>, in
deren Folge der Orden 254 endgültig die Seelsorge übernahm. uch der Franziskanerorden
stellte 261 wıederum die Verpilichtung ZUr Nonnenseelsorge Frage, eın Konfdlikt, der
ebentalls wel Jahre spater in der Weıise gelöst wurde, dafß die Franziskaner tortan den
Klarıssenorden seelsorgerisch betreuten.

Der Kontlikt ist ekannt und bereıts 1935 umfassend VO  —_ Herbhert Grundmann untersucht
worden. Er kam damals dem Ergebnis: »In beiden Bettelorden sınd also 1mM Laufe des
13. Jahrhunderts alle Versuche gescheitert, sıch der Verpflichtung gegenüber den Frauenklö-

entziehen. Dıie relıg1öse Frauenbewegung un ıhr Verlangen nach organısatorischer
Leıtung un Seelsorge durch die Orden hatte sıch als mächtiger erwıesen als die ablehnende
Polıitik der Bettelorden« Beı einer solchen Interpretation drängt siıch die rage auf, weshalb
sıch die Nonnen, ihrer untergeordneten Posıtion als Frauen, langfristig durchsetzen
konnten. Die Darstellung Herbert Grundmanns bleibt jerauf ıne Antwort schuldig. war
zeıgte schon Brigıitte Degler-Spengler, die Bettelorden die Seelsorge nıcht prinzipiell
ablehnten; ledigliıch deren Bedingungen se1l gestritten worden Trotz dieser Erkenntnis
bietet die Auseinandersetzung die Nonnenseelsorge Ansatzpunkte, nach weıiblichen
Handlungsmöglichkeiten und deren renzen fragen. Mıt welchen Mitteln gelang
dominikanıschen un:! franzıskanıschen Nonnen, »ıhr Verlangen nach organısatorischer Le1i-
tung und Seelsorge« durchzusetzen? Auf welche Widerstände un! Eiınengungen ihres Han-
delns stießen s1e und wıe reaglıerten sS1e hierauf?

Diese Fragestellung ermöglıcht CS, Frauen nıcht als Opfter historischer Verhältnisse,
sondern als handelnde Subjekte wahrzunehmen, auch wenn geschichtlich gewachsene Struk-

das Handeln VO  3 Frauen einschränkten. Es kommt daraut an, die dadurch gegebenen
Grenzen auszuloten und ermitteln, w1ıe Frauen diesen Handlungsspielraum Nutfztien und
mitgestalteten. Die frauen- un: geschlechterspezifische Perspektive bijetet die Möglıchkeıt,
NECUEC Antworten einem vieldiskutierten ordens- und kiırchenpolıtischen Thema erhalten.
Unter eiınem uecn Blickwinkel sollen deshalb nochmals die Quellen bearbeitet werden, die
schon Herbert Grundmann für seıne grundlegende Untersuchung heranzog: päpstliche

Hugo St. Cher (1190—1263), trat 1220 in den Dominikanerorden eın, 1230—35 Magıster theol
der Parıser Universıität, 1244 erster dominikanischer Kardıinal, 1251—-53 päpstlicher Legat in Deutschland,
vermuittelte Mendikantenstreıt, ab 1256 Amt des Grofßpönitars. John FISHER, Hugh of St. her and the
Development of Mediaevel Theology, 1ın Speculum 31, 1956, 57-69 Robert LERNER, Poverty,
preaching and eschatology ın the commentarıes of »Hugh of St Cher«, 1N * Katharıne WALSH, The Bible in
the medieval World (Festschrift tür Beryl Smalley), Oxtord 1985, 109—129

GRUNDMANN (wıe Anm. 4) 311 Zur Auseinandersetzung die Nonnenseelsorge der Bettelorden:
(OOtmar DECKER, Dıie Stellung des Predigerordens den Domuinikanerinnen (1207-1267), Vechta 1935
Miıcheline PONTENAY FONTETTE, Les religieuses l’äge classıque du droıit Recherches SUr les
StIructiures Juridiques des ranches f&miniınes des ordres, Parıs 1967. — John FREED, Urban Development
and the »Cura Monialıum« ın the Thırteenth-Century Germany, 1n : Vıator 3, 19/2, 311—327/. Brigitte
DEGLER-SPENGLER, » Zahlreich WwI1ıe dıe Sterne Hiımmel«. Zısterzienser, Domuinikaner und Franzıska-
ner VOT dem roblem der Inkorporation VON Frauenklöstern, 1Nn: RIKG 47 1985, 3750 sabell GRÜBEL,
Bettelorden und Frauenfrömmigkeit 1mM 3. Jahrhundert. Das Verhältnis der Mendıikanten Nonnenklö-

und Beginen Beispiel Straßburg und Basel, München 1987.
DEGLER-SPENGLER (wıe Anm 4/—-48
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Urkunden für beide Orden, Ordensregeln und -beschlüsse, Briete der Ordensgeneräle, die
Vıten Klaras und Franziskus’ und Ühnliches. Im folgenden werden zunächst das Handeln der
Nonnenklöster und die Ziele, die s1ie verfolgten, untersucht. In eiınem zweıten Schritt stehen
die Bettelorden und ihr Einwirken auf den Konflikt 1mM Vordergrund.

Nur weniıge Quellen belegen explizit die Ziele der N1ecnN. Im Zusammenhang mıiıt der
Unterstellung des Osters St gnes ın Bologna 226 die Seelsorge des Domuinikaneror-
dens zıtlert deren zweıter Ordensgeneral Jordan VO  - Sachsen® 4UuS einem Brief der Kloster-
gründerın Dıana Von Andalo?, miıt der iın Briefwechsel stand. Dıana habe nıcht
sterben wollen, quod domus Sanctiae Agnetıs NON fuit sub ordıne stabılıta et confirmata‘®, Im
Vordergrund stand tfür Dıana die institutionelle Absıcherung des Klosters. Klara benannte in
iıhrem Testament als Ziele tür das Damianskloster in Assısı die Durchsetzung des franzıskanı-
schen Armutsideals und die Betreuung der Nonnen durch den Franziskanerorden!!. Außer
diesen beiden Quellen sınd die Ziele der Nonnen 1Ur indirekt 4US den Inkorporationsurkun-
den ermitteln. Dabeı1 1st bedenken, da{fß in diese Urkunden Vorstellungen einflossen, die
die Kurıe In ezug auf die Nonnenseelsorge verfolgte !“ Es 1st ennoch erkennbar, da{fß die in
den Urkunden angesprochenen Nonnen durchgängıg nach seelsorgerischer Betreuung durch
Bettelmönche estrebten. Dıie spezielle Ausrichtung auf die Bettelorden wird ersichtlich be] den
Madrider Nonnen, die 236 1im Konflikt mıt den Dominikanern Weltgeistliche für die Messe
riefen, sıch jedoch weıgerten, VO  - diesen Sakramente und geistliche Leiıtung empfangen '*
Der Wunsch nach seelsorgerischer Betreuung durch die Bettelorden steht 1im Zusammenhang
miıt deren allgemeıinen Attraktıivıtät, die sıch anderem A4UusSs der desolaten Seelsorgesitua-
tıon in den Städten des trühen 13. Jahrhunderts ergab. Dıie siıcherste Lösung tür die seelsorger1-
sche Betreuung WAar die Inkorporation in den Orden, allerdings gab auch die Möglichkeit,
dafß den Bettelorden die Seelsorge lediglich (commattere) war !*. Als weıtere Ziele
finden sıch vereinzelt die weltliche Verwaltung der Nonnenklöster durch Bettelmönche und
der Genuß der Ordensprivilegien *. Eın Blick auf die Inkorporationsprivilegien macht
deutlıch, welche seelsorgerischen Leistungen die UTd monıialıum beinhaltete: Zentral
Visıtation, Beichtamt und Sakramentenverwaltung, beı den Franzıskanern kamen Predigt un!
kultische Aufgaben hınzu. Streitpunkt der Auseinandersetzung WAar die Gewährleistung dieser
seelsorgerischen Leistungen durch die Bettelorden.

Mıt Hıiılfe der Betreuung durch Bettelmönche wollten die Nonnen eın relıg1öses Leben

Jordan Sachsen (Ende des 12. Jahrhunderts—-1237), Lrat 1220 als Theologiestudent iın den
Dominikanerorden eın, 1221 Provinzı: der Lombardei, 1222 Ordensgeneral, Autor VON Brieten, Predig-
ten und dem »Libellus de INıtNLS Ordinis Praedicatorum«.

Dıana Andalo (gestorben > Gründerın des Domuinikanerinnenklosters St. Agnes/Bologna
(1223)

Berthold ÄLTANER, Die Briete ordans Sachsen, des 7zweıten Dominikanergenerals In  »
Leipz1ig 1920,
11 Leben und Schritten der heiligen Klara Einführung, Anmerkungen, Übersetzung VO  — Engelberg
GRAU, Wer/| 1960°, 109—115
12 Bullarıum Ordinis fratrum Praedicatorum ed Thomas RIPOLL, Bd. 1, Rom 1729 148
Bullarıum Francıscanum S1Vve OmManorum Pontiticum Constitutiones, Epistolae, Dıplomata trıbus Ordıi-
nıbus Mınorum, Clarıssarum, Poenitentium ed Joa. Hyac. SBARALEA, Bd L, Rom 1759 413
13 Dıie Nonnen 9PTO custodia ad DOCaAaTE sacerdotes seculares, quibus ets1 CM

devotione Dıvına audıant 1C14,; YENUUNLT ACcramenli directionem spiritualem SUATUNML anı-
suscıpere. BOP L

14 uch beı den Zisterzienserinnenklöstern efolgten viele die Ordensregeln, hne ZU)| Zısterzienseror-
den gehören: Frederick STEIN, The Relıgi0us Women otf Cologne 0-1 Dıiıss Yale University
1977, 130, 136—137/.
15 BOP 1 148 I, 226
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verwirklichen. Im Gegensatz ZU Früh- und Hochmiuttelalter standen Frauen Begınn des
13. Jahrhunderts mehr relig1öse Rollen ZUur Verfügung. Neben dem Klosterleben ın verschiede-
nen Orden WAar eın Leben als Begıne, als Rekluse oder als Tertiarerin SOWIe der Anschluß
Gruppen, die VO:  5 der Kıiırche der Häresıe beschuldigt wurden, möglıch!®, Diese Rollen
standen jedoch Frauen 4Uus dem Hochadel, dem Patrızıat oder Handwerkerfamilien nıcht
gleichermaßen offen; Je tieter die Frauen auf der sozıalen Leıter standen, desto geringerıhre Wahlmöglichkeiten. och zeıgt Frederick Stein die ältere Forschung BeıispielKöln, dafß Beginengemeinschaften nıcht deshalb entstanden, weıl Frauen aus unteren Schich-
ten der Zugang Östern verschlossen WAar. Vielmehr stellte das Beginenleben eiıne
Alternative konventionellen Formen relıgıösen Lebens gerade für Frauen aus dem Patrızıat
un: dem nıederen Adel dar !7 Beıi aller Einschränkung durch Stand und ökonomische
Ressourcen kann deshalb VO:  - Wahlmöglichkeiten gesprochen werden, die Frauen 1mM 13. Jahr-hundert bei der Verwirklichung eınes relıg1ösen Lebens hatten.

Dıie Wahl einer bestimmten relig1ösen Lebenstorm implizierte die Anerkennung nter-
schiedlicher kirchenrechtlicher Normen. Alle relıg1ösen Frauen, die als Nonne oder Begıne 1mM
orthodoxen Rahmen lieben, erkannten das männlıche Monopol der kiırchlichen Sakramen-
tenverwaltung und den Ausschlufß der Frauen VOoO  3 Weıihen, Predigt und Beichtamt
Weıter akzeptierten die franziskanischen un! dominikanischen Nonnen den Anschluß
männlıche Orden Dies entsprach dem päpstlichen Bestreben, die relıg1ösen Frauengemeın-schaften durch die Eingliederung 1ın Orden auch in die Gesamtkirche einzubinden, WwIıe
vierten Laterankonzil Zu Ausdruck kommt!?. Dennoch gab 1Im 13. Jahrhundert auch
außerhalb der Orden die Möglıchkeıit, eın relig1öses Leben führen, ohne das
Kırchenrecht verstoßen. Beginengemeinschaften lebten vielfach der geistigen Leiıtungund iın räumlicher Nähe der Bettelorden: S1e nıcht ınem Orden angeschlossen und
damıt otftener in ihrer Lebensgestaltung, iınsbesondere ın ezug auf die Klausur und das
Gelübde. egen ihrer Stellung zwıischen Kloster- un! weltlichem Leben standen Beginen aber

der Gefahr des Häresieverdachts. Weıter gab es prämonstratensische und zısterzl1ens1-
sche Nonnenklöster, die ‚WAar VO:  —; Mönchen der Orden seelsorgerisch betreut wurden, jedochnıcht nach Eingliederung in eınen Orden strebten. Stein erwähnt vier Klöster ın Köln, die erst
30 bis 40 Jahre nach ıhrer Gründung den Zısterzienserorden inkorporiert wurden bezie-
hungsweise die spirıtueller Führung durch Prämonstratenser die Kontrolle über die
weltliche Verwaltung behielten ?°. Diese Beıispiele zeıgen, da{fß innerhalb der kirchlichen und
monastıischen Rechtsordnung möglıch WAarl, vorgegebene Normen in höchst unterschiedlicher
Weıse auszugestalten. Dıie ftranziskanischen und dominikanischen Nonnen akzeptierten die
seelsorgerische Betreuung durch männliche Kleriker un! Anbindung eınen Orden ber
auch innerhalb dieser renzen gab CS eıgene Gestaltungsmöglichkeiten, die den
Nonnen in der Auseinandersetzung über die Nonnenseelsorge gıng.Wıe haben aber Nonnen den Bedingungen der gesetzten kırchenrechtlichen Normen
iıhre Ziele durchgesetzt? ıne Untersuchung, die das Handeln VO Frauen 1Ns Zentrum
stellt, stößt dabei auf Quellen, die eher Männer als Frauen in den Vordergrund rücken 21 oder
16 Caroline BYNUM, Religi0us Women in the Later Middle Ages, 1ın Christian Spirituality, London
1987, 122126

STEIN (wıe Anm. 14) 240
18 Rene METZ, Le de la ftemme droit CanonNıque medieval, 1n : La Femme. Recueiıils de Ia Socıiete
Jean Bodin 12,; Bruxelles 1962,

DEGLER-SPENGLER (wıe Anm
STEIN (wıe Anm. 14) 139—-147.

21 Dıie Chronistin des Domuinikanerinnenklosters St. Agnes ın Bologna beschreibt kaum weıbliche
Akteure, obwohl Frauen eine wichtige Rolle bei der Verbreitung dominikanischer Ideale ın Bologna
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abschliefßende Entscheidungen, nıcht aber den Entscheidungsprozefß dokumentieren. So
werden päpstliche Beschlüsse oft mMiıt Formulierungen WwWI1e vestrıs 1ust1s postulationıbus clemen-
Ler ANNULMUS oder Nos precibus inclinatı?? eingeleitet, ohne ersichtliıch ist, auf
welchem Wege diese Forderungen die Kurıe gelangten. Um dem Quellenproblem
Rechnung tragen, frage ich nıcht nach individuellem Handeln, sondern nach allgemeineren
Handlungsmustern. Es geht die Rekonstruktion regelmäßig wiederkehrender Handlun-
SCH, die sıch AaUu>$s der Verbindung VO|  —; einzelnen Quellenbelegen un! verschiedenen Quellenar-
ten päpstlichen Urkunden und erzählenden Quellen herausschälen lassen. Der BegriffHandlungsmuster meınt Regelmäßigkeit, ohne den Nonnen bewußtes, planvolles oder Sartaktiısches Handeln unterstellen wollen

Innozenz (  35 fertigte 245/46 einer Vielzahl VO  ; franziskanischen un! domuini-
kanıschen Klöstern Inkorporationsurkunden AUS, die alle formelhaft die Intervention der
Nonnen bei der Kurıe erwähnen. Das Kloster Montargıs inkorporierte der apst 8. Aprıl
1245 mıiıt den Worten »Nos OTprecibus ınclinati«. Schon bei Spannungen die Seelsorgeder dominikanischen Klöster Prouille und Madrid 1236 zıtlert die Urkunde für Prouille eın
Gesuch der Nonnen: »Sane lecta Nobıs aTU petitio continebat«. Ebenso tinden sıch
solche Formulierungen bei den Urkunden Zugunsten der franzıskanischen Nonnen . In der
Urkunde für Montargıs, dessen Inkorpation die Welle 245/46 auslöste, wırd die Interven-
t10n bei der Kuriıe gCNaAUCT taßbar. Dort heißt CS, da{fß die Inkorporation auf Bıtten VO  3
Amiıucıe Von Joigny un! ıhrem Sohn Gaucher geschah“*, ıne Ordenschronik führt gCNAUCT
AUS, dafß die Adelıge Amiıuıcıe VO  - Jo1gny, Gründerın des Klosters Montargıs, sıch mehrmals
persönlıch beim apst für ıhr Kloster einsetzte ®> Ihr Vater, der raf Sımon VO:|  — Montfort,
hatte 1209 bıs 2418 den Krıeg die Albigenser geführt und dieser eıt die ersten
Schritte von Domiuinikus 1m Languedoc durch Schenkungen gefördert. egen dieser Bındunghatte ;ohl auch Amiıucıe Möglıchkeıiten, auf den Dominikanerorden ınzuwirken. Außer für
Montargıs intervenılerte S1e des Klosters St. Agnes/Strafßburg, während ıhr Sohn
Gaucher die Eingliederung der Klöster Offenburg un: Husern bei Basel bewirkte, und ıhr
Vetter Johann VO  3 Monttort sıch tür die Klöster St. Markus/Straßburg, St. Margarethe/Eckbolsheim und eın weıteres Kloster einsetzte %e

Generell erwIıes sıch die Einschaltung VO  - Adelıgen oder eintlußreichen Verwandten als
erfolgversprechend. ach eıner elsässischen Chronik rieten die Straßburger Domiuinikaner den
Von ihnen betreuten Nonnen, »daß sıe möglıchst schnell mıiıt Brieten iıhrer Verwandten ZU

apst eılen mOgen«, die Anglıederung den Orden erreichen ?’. Ebenso W ar gemäßeiınem Brief ugos VO  ; Cher VO 23 März 1254 der Einfluß VO:  - Verwandten sowohl bei der
Inkorporationswelle 1245 bıs 250 als auch nach der Entbindung der Domuinikaner VO'  5 der
Seelsorge 2572 entscheidungsrelevant. ber die Ereignisse nach 1252 schreibt Hugo, die
adelıgen Verwandten der Nonnen Anstoß der für diese nerwartietie Veränderung, der

spielten, sondern stellt das Handeln der Domuinikaner und Vor allem Domuinikus selbst als entscheidend
für die Etablierung des Nonnenklosters dar. Dahıinter aßt sıch die Intention erkennen, die Zugehörigkeıitdes Klosters ZU) Orden beweisen. Dıie Chronik Ist ediert 1n ; Analecta Sanctı Ordinis Fratrum
Praedicatorum L, 1893, 181-184 DECKER (wıe Anm. 5253
27 L, 386 BOP IY 148
23 BOP L, 148 BOP I) L 388, 413
24 »ad supplicationem dilecte ın Christo fılıe nobiliıs mulierıs Amaıcıe, Domuine de Jovıgnaco, Galchetz
natı eJuS«. BOP 1, 148
25 Chronicon (wıe Anm
26 BOP L, 178 GRUNDMANN (wıe Anm. 4) 248—)49

» 4E ad CKM tterıs cognatarum SUMATUM GUM CLELUS festinarent«. De rebus alsatıcıs ineuntiıs
SaCC. A, ın MGH (55) XVIIL,; 235
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Beendigung der Seelsorge, INun! dem apst eshalb einftlußreiche Gesuche VOTSC-
bracht hätten *® Der elsässısche Chronist berichtet zudem über ıne ungewöhnliche nterven-
t1on der Straßburger Nonnen. Sıe O:  n persönlıch ZuUur Kurıe, die 1245 in Lyon weiılte: »de
quolibet pene claustro due ad eundem perrexemnt«. Bereıts 239 wWwel Schwestern des
Klosters Ötenbach miıt einem Leutpriester nach Rom SCZOSCH, sı1e allerdings 11UT eın
Schutzprivileg erhalten hatten*?. Dıiese persönliche Intervention WAar ohl selten, da sS1e nıcht
1im Einklang mıiıt der Klausur stand; der elsässısche Chronist billigt s1e aber. Insgesamt aßt sıch
als Handlungsmuster der Nonnen die Intervention be] der Kurıe, VOTr allem über adelıge und
eintlußreiche Verwandte, herausschälen.

Es tällt auf, da{ß sich die Nonnen kaum die Leiıtungsgremien der jeweıligen Orden
wandten. Lediglich 1228, einer frühen Phase der Auseinandersetzung, bat Dıana VO  -
Andalo den Domuinikanergeneral Jordan VO  5 Sachsen Hılfe, weıl s1e befürchtete, der
Generalkapıitelsbeschlufß desselben ahres, der die Aufnahme weıterer Nonnenklöster verbot,
könne auf das Kloster St Agnes/Bologna angewandt werden S} Dıana stand jedoch schon seıt
1227 in Kontakt mıt Jordan, da{fß ıhr Appell nıcht den Ordensgeneral, sondern eher
den Seelsorger Jordan VO  3 Sachsen gerichtet WATr. In der Anfangszeit des Klosters WAar der
Ansprechpartner der Bologneser Nonnen, der tür S1e Auseinandersetzung un: Ausgestaltung
der Seelsorge regelte. ach 1227 trat Dıana allerdings auch die Kurıe heran?). Die
Hınwendung die Ordensleitung blieb spatestens selit 2728 versperrt, da die Generalkapıtel
beider Orden ebenso w1e das Generalkapitel der Zısterzienser wiederholt Beschlüsse
die Nonnenseelsorge taßten. Der Weg über die Kurıe eröffnete dagegen die Möglichkeıt, diese
Beschlüsse unterlauten und außer Kraft seizen.

In diesen Vorgehensweisen deuten sıch unterschiedliche Handlungsmöglichkeiten der
Nonnenklöster auf der einen und der Bettelorden auf der anderen Seıte All. Während die
Nonnen fast 1Ur die Möglichkeıit hatten, sıch die Kurıe wenden, die Handlungs-
mMuster der Bettelorden vielfältiger. uch s1ie erwirkten päpstliche Privilegien, die jeweıls den

Orden VO  - seelsorgerischen Aufgaben befreiten *?. Darüberhinaus verfügten die
Mönchsorden über eıgene Instanzen, die Beschlüsse fassen und austühren konnten. Dıie
Orden esaßen ın dem Generalkapiıtel eın Instrument, das das Handeln der Mönche reglemen-
tıeren, konkret einzelnen Mönchen die Förderung der Seelsorge verbieten konnte. Schließlich

einzelne Mönche und Konvente Vor Ort in der Seelsorge tätıg un konnten diese
gewähren oder verweıgern. Ihre Weigerung beruhte einıgen Fällen auf Ordensbeschlüssen,
die 1236 die dominikanischen Mönche Prouille ZUuUr Legıitimation iıhres Handelns heranzogen.
Gleiches gilt für die Franzıskaner, die nach dem Tod des Papstes Alexander (1254—61),
Protektor des Franziskaner- und Damiansordens ZUSaMMMCN, die Beziehungen den Nonnen-
klöstern beendeten . Es kam jedoch auch VOT, dafß Mönche den Ordensbeschlüssen zuwiıder-
handelten. Jordan erläuterte in Brieten Dıana VO  — Andalo und den Provinzıalprior der
Lombardei, dafß das Verbot VO:  5 1228, weıtere Nonnenklöster aufzunehmen, Vor allem
Mönche in den deutschen Provınzen gerichtet sel. Dıiese würden Frauen leicht den
Orden autnehmen *. Weıter belegt auch die Chronik »De yebus alsatıcıs«, daß insbesondere

28 »ad Instantıam 'amen MAQNAM, urgentem earundem Sororum DA nobiılium,
plurımorum, quı D hujusmodi mutatiıone ınsperata, iıncredıbil: vehementer offenst, Domuino Nostro

Pontificı S$UA$ reces UD affectuosas, valıdas Dorrexerunt«., BOP VIIL,
De rebus alsatıcıs (wıe Anm 27) 235 GRUNDMANN (wıe Anm. 244-245, Anmerkung 106
LTANER (wıe Anm 10) 48

31 Chronik Von St Agnes (wıe Anm.21) 183
37 BOP : 161, 217. BOP VIIL; 1, 619 IL, 6/7.
33 BOP L L1, 5/4

ÄLTANER (wıe Anm 10) 48—49
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deutsche Domuinikaner In den zwanzıger und dreißiger Jahren Nonnen und relıg1öse Frauen
förderten . Schließlich oriff der Dominikaner Humbert VO  — Romans*® 1253 in die Verwal-
tung des Klosters Montargıs eın, obwohl Innozenz eın Jahr UVOo die Inkorporationen der
vierziger Jahre rückgängıg gemacht und den Dominikanerorden VO  3 der Seelsorge entbunden
hatte5

Dıie unterschiedlichen Handlungsmöglichkeiten erklären siıch A4aUusSs der Organısatıions-
struktur, die die Mönchs- beziehungsweıise Nonnenklöster eingebunden i @ Gerade
die Domuinikaner und Franziskaner hatten ın Gestalt VO:  3 Provinzıial- un! Generalkapitel
Entscheidungs- und Vollzugsinstanzen für den Gesamtorden aufgebaut. Der Zusammenhalt
der franziskanischen und dominikanischen Nonnenklöster eruhte hingegen nıcht auf zentra-
len Leitungsgremien, sondern auf dem Bekenntnis einer gemeınsamen Regel. Der Unter-
schied wird 1ImM Vergleich der Konstitutionen sichtbar. Die Konstitutionen der Dominıkane-
rınnen übertrugen die aktuelle dominikanische Gesetzgebung auf Nonnenklöster. Dıiese
übernahmen miıt der dıstinctio T die Kapiıtel der Regel, die die innerklösterliche Lebensweise
und die Straten etraten. Dagegen tehlen die meısten Kapıtel der dıstinctioI die Zusammen-
SEIZUNG und Ablauf der Provinzıal- und Generalkapıtel, Wahl und Aufgabe der Provinziale
und des Ordensgenerals und weıtere Ordensfunktionen regelten. Ebenso WwWI1e die Regeln der
franzıskanıschen Nonnen enthielten die Konstitutionen der Dominikanerinnen UTr klosterin-

Instanzen: ahl und Aufgaben der Priorin, Amter WI1e Pförtnerin oder Subpriorin un!
Ühnliches®?. Den Nonnenklöstern ehlten tormalisıerte Entscheidungs- und Kommunika-
tionsstrukturen, die eın Handeln als Gesamtheıt als Organısatıon möglıch gemacht hätten.
Nachweisen lassen sıch jedoch iıntormelle Beziehungen zwıschen den einzelnen Klöstern.
Erwähnt sel 1er DUr die Entsendung VO:  - Nonnen ıIn neugegründete Klöster oder der
Brietkontakt Klaras mMiıt gnes VO  5 Prag, der Nonne Ermentrudıiıs VO  - Brügge un iıhrer
Schwester Agnes”, Auf der ftormalen Ebene jedoch konnten die Bettelorden mıt ıhren
zentralen Leitungsorganen Einflufß auf das Leben der Nonnen nehmen, während die Nonnen-
klöster dem nıchts Vergleichbares entgegensetzen konnten. DDa die päpstliche Autorität den
Orden übergeordnet WAarl, stellt die Hinwendung ZU!T Kurıe eın Handlungsmuster der Nonnen
dar, das den Mangel eıgenen Handlungsmöglichkeiten ausglıch.

Gemeinhin wandten sıch beide Konflıktparteien also die Kurıie als Vermuittlerıin
© L, die aber auch eıgene Vorstellungen ZUr Nonnenseelsorge

verfolgte. Ihr Jag VOT allem daran, die relıg1öse Frauenbewegung ın kirchliche Bahnen
lenken Dıie Kurıe reaglerte auf die Anforderungen, ındem s1e einerseıts die Orden grundsätz-
ıch VO: der Nonnenseelsorge entband. Andererseıits unterstellte s1e ımmer wıeder quası als
Ausnahme VO der generellen Freistellung einzelne Nonnenklöster der Seelsorge der Orden
Dieses Lavıeren zwıschen beiden Parteıen kommt besonders 252 gegenüber dem Domuiniıika-
nerorden ZU Ausdruck. ach der Entbindung des Ordens VO  - der Nonnenseelsorge se1l
35 De rebus alsatıcıs (wıe Anm. 27) 234
36 Humbert Romans (1200—-1277), Lrat 12724 dem Dominikanerorden bei, 1240—44 Provinzıal der
römischen, 1244—54 der französischen Ordensprovinz, 1254—63 Ordensgeneral. . BRETT, Humbert of
Romanss, Toronto 1984
37 CREYTENS, Les constitutiones primıtives des dominiıcaınes de Montargıs 1250), 1n : AFP U
194/, 8384
38 THOMAS, De oudste constituties Van de domincanen, Leuven 1965, 340—359 Institutiones
SOTOTUIN sanctı Öixt1 de rbe (Instiıtutiones), 1in Andre SIMON, L’ordre des Peniıitentes de S. Marıe
Magdaleıne Allemagne 111 sıecle, Fribourg 1918, 153 Constitutiones ordınıs fratrum Praedica-
COrum, 1in Analecta Sanctı Ordinis Fratrum Praedicatorum 1L, 1897/, Constitutiones SOTOTUM
ordinıs fratrum Praedicatorum, 1n : Analecta Sanctı Ordinis Fratrum Praedicatorum ILL, 189/, 346, 348
39 I) 264 Chronik VO: St. Agnes (wıe Anm 21) 182 Leben und Schriften (wıe Anm 11) 116—128,
147-148
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Innozenz IV schreıibt Hugo VO  ; Cher, durch Bıtten beider Seıten bedrängt worden, »dafß
nıcht das, W as auf Bıtten der Brüder zugestanden hatte, sofort wıderrufen wollte Er

wollte aber auch und vielen Bıtten un! Flehen seine Zustimmung nıcht verwehren. Es
schıen nämlıch nach längerer Beratung, dafß nıcht NUr den Schwestern, sondern
auch den Brüdern und dem Orden nıcht wen1g Schaden entstehe« 4! Dıiese Haltung deutet
ZU eınen auf Gruppen- und Fraktionsbildung ınnerhalb der Kurie hın, läfßt siıch ZU anderen
dahingehend verstehen, dafß dıe Kurıe sıtuationsbedingt und VO  - Fall Fall entschied.

Während die Kurie in den vierziger Jahren des 13. Jahrhunderts MASSIV ın die Auseinander-
SETZUNG eingriff, dabe!i aber widersprüchliche Entscheidungen traf, halt s1e siıch bei der
endgültigen e 5 den tünfziger und sechziger Jahren auffällig
zurück. In der rage der dominikanischen Nonnenklöster tführte Kardinal Hugo VO  - Cher,
der selbst dem Dominikanerorden ENTISTAMMTE, nach 253 Verhandlungen mıt der Ordenslei-
tung und erreichte, da{fß das Generalkapitel mıt ordensinternen Entscheidungen das Problem
löste. Die Generalkapitelbeschlüsse der Jahre 1254 bis 257 legten fest, der Orden die
Seelsorge für die ıhm unterstellten Nonnenklöster übernahm, 1mM Gegenzug ıne Strenge
Klausur, eine einheitliche Regel un! die Festlegung der Zahl der Nonnen Pro Kloster
durchsetzte SOWIEe die Entscheidungsgewalt über die Autftnahme Klöster dem Generalka-
pıtel übertrug“!. Eın Ühnlicher Kompromiß wurde in den sechziger Jahren für den Franzıska-
nerorden gefunden. Zudem ließen sıch die Franziskaner VO  - den Nonnenklöstern Erklärun-
gCn geben, nach denen aus den Seelsorgeleistungen, die die Franziskaner »de facto sCH
liberalitate SMa mel MEeTrd gratia exhibebunt«, keine Rechtsansprüche Z.U Vorteil der Nonnen
erwachsen können ??2. Gegenüber den päpstlichen Eingriffen der vierziger Jahre WAar die
Beendigung des Kontftlikts in Form Von Ordensbeschlüssen konsens- un! damıt durchset-
zungsfähiger iınnerhalb der Bettelorden. Zugleich betonte diese Lösung die Ordensautonomie
un! bewirkte eiınen Zentralisierungs- und Vereinheitlichungsschub. Dıie betroffenen Nonnen
nahmen jedoch 4l den Verhandlungen und der Schlichtung nıcht teıl. Da diesem Zeitpunkt
keine Inkorporationen stattfanden, die Einwirkungsmöglichkeiten der Nonnen
gekappt. Indem die tranzıskanıschen Nonnen überdies erklären mußten, keine Schritte
unternehmen, die Seelsorge als Rechtsanspruch durchzusetzen, s1ie sıch zukünt-
tiger Handlungsmöglichkeiten. Paradoxerweise bewirkte die Rücknahme eıgenen Handelns
seıtens der Nonnenklöster, ıne dauerhafte Lösung der Nonnenseelsorge gefunden
wurde.

Dıie Handlungsmöglichkeiten der dominikanischen un tranziskanıschen Nonnen
auf der tormellen Ebene eingeschränkt. Untersucht werden sollen eshalb 1U  — andlungs
muster, die außerhalb institutionalisierter Formen lıegen. Zunächst lassen sıch
dem schon mehrfach erwähnten Beispiel der Madrider Nonnen 1m Jahr 1236 Handlungsbefug-
NISSE erkennen, die sıch 4Uus Kompetenzen 1mM Kloster un:! aus der rechtlichen Stellung der
Abtissın ergaben. Die Nonnen stellten auf eıgene Verantwortung Weltgeistliche eın; zugleich
verweigerten sıe jedoch die seelsorgerische Betreuung durch diese Kleriker®. Daneben
wandten sS1e sıch die Kurıe und erwirkten eın päpstliches Privileg, das den Dominikaneror-

»nolens, quod ad petiıtıonem Fratrum C  ‘9 tam subiıto reLracCLare, necC valens ONO modo LOTL,
tantorum petitionibus, obsecratinıbus NON prebere CONSENSUM, DOst diutinam deliberationem, qu14 NON
solum sepedictis Sororibus, sed 1DS1S Fratribus, Ordin: detrimentum NON modicum generarı videba-
UT .« BOP VIIL;
41 GRUNDMANN (wıe Anm. 4) 289—303 DEGLER-SPENGLER (wıe Anm. 6) 46—4/. Heinric FINKE,
Ungedruckte Domuinikanerbriete des 13. Jahrhunderts, Paderborn 1891, 5354

Zepyrinus LAZZARI, Documenta controversiam inter ratres ınores et clarıssas spectantes
(1262-1297), 1n : AFH 3 1910, 6/8-67/9
43 BOP L,
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den anwıes, die Seelsorge gewähren. Das Handlungsmuster, angebotene Leistungen
verweıgern, kann Beispiel VO:  - Klara VON Assısı weıterverfolgt werden. Im Kloster
St. Damıan kam ZU Konflıkt, als Gregor (  74 in der Bulle »Qu0 elongati« VO
28 September 1230 den Zutritt von Franziskanern in Nonnenklöstern VO  —- der apostolischen
Zustimmung abhängig machte. Klara schickte darauthin die tranzıskanischen Almosensamm-
ler, die die ın Klausur lebenden Nonnen versorgten, tort. hre Handlungsweise begründete
s1e* »Er soll uns übrigens alle Brüder d.h auch die tranziskanischen Almosensammler]
wegnehmen, nachdem uns die Spender des Lebensbrotes (d.h die seelsorgerische Betreu-
ung] WeCSSCNOMMEN hat«4 Klara setzte die Verweigerung der Nahrung als Druckmiuttel eın
In ihrer Untersuchung über das Fasten VO  - relig1ösen Frauen stellt Caroline ynum dar,

der Zusammenhang bei der Fastenpraxıs, der Verteilung VO  -} Essen und der Eucharistie-
verehrung von Frauen 1m gemeinsamen ezug auf Nahrung liegt Gerade in vormodernen
Gesellschaften WAar Nahrung CN miıt der rage ach Leben und Tod verbunden und hatte als
Tıisch- oder Abendmahlgemeinschaft ıne sozıale Funktion. Caroline . Bynum zeıigt, »that
tood 15 particularly woman-controlled SOUTCC« 4: In Form VO  - Fasten oder Verteilung VO:  —3
Essen SCWANNCNH Frauen Kontrolle über hre sozıale un! relıg1öse Umwelt Fasten konnte die
Verweigerung der tamılıären Tischgemeinschaft, also eiıne Zurückweisung der Famlıilıie, bedeu-
ten und mıiıt der Verteilung VO  } Essen, erinnert se1l Elisabeth VO  5 Thüringen, wurden Frauen
als Almosengeberin aktıy 46 uch 1mM Leben Klaras spielt Fasten als relig1öse Askese ıne
wichtige Rolle Im Konflikt die seelsorgerische Betreuung Nutzte sı1e Nahrungsverweige-
[UNS jedoch nıcht, Un vorrangıg individuelle relıg1öse Ziele verfolgen. Klara setizte die
Weıigerung der Nahrungsaufnahme vielmehr als Miıttel eın, ıne andere Person eıner
Verhaltensänderung bewegen: Sı1e trıtt quası ın den »Hungerstreik«. Während ıhr der
Zugang tormalisierten Machtmiutteln tehlte, eröffnete ıhr der ezug auf die Ressource
Nahrung Handlungsmöglichkeiten auf eiıner anderen Ebene

Im Streit das Armutsideal 1e siıch Klara eın zweıtes auf eınen Konflikt mıiıt der
Kurıe ein. Gregor versuchte Klara ZUuUr Annahme VO:  3 Besitztümern bewegen, ındem
ihr anbot: » Wenn du n des Gelübdes fürchtest, entbinden WIr dich davon«. Klara
wandte dagegen eIn: »Heıliger Vater, auf Sar keine Weıse 1l iıch= ın Ewigkeıt VO  - der
Nachfolge Christı efreıt werden«4 Gregor setizte auf seıne Amtsgewalt, während Klara miıt
ihrer persönlıchen, relig1ös motivierten Entscheidung, in Unmiuttelbarkeit Gott, argumcen-
tierte. Klara und Gregor ftühren hıer ıne Auseinandersetzung über theologische Posıtionen.
Mıt Max Weber aßt sıch aber auch N, dafß sıch das Amtscharısma eiınes Papstes und das
persönlıche Charisma einer relig1ösen Frau gegenüberstehen *® Der ezug auf Weber xibt
eiınen Anhaltspunkt, weshalb Klara mMiıt ıhrem Handeln erfolgreich WAr. Amtscharısma 1st eıne
Form der Veralltäglichung und Versachlichung des Charısmas, die Weber iınsbesondere
Beispiel der mıittelalterlichen Kıirche aufzeigt. Davon ausgehend 1st anzunehmen, dafß der
44 »Omnes nobıs auferat de Caetero Fratres, vitalıs nutrımentı nobıs abstulit praebitores«.Thomas Celano, Vıtae S. Clarae, 1n : AASS, Aug IL, 762 Übersetzung: Leben und Schriften (wıe
Anm 11)
45 Caroline BYNnNUM, Holy Feast and Holy Fast, Berkeley 1987, 189
46 BYNUM, Holy Feast (wıe Anm. 45) 220244

»Ad au aM respondente Ponticıfice. \} formidas, NOS Le OLO absolvimus: Sancte palter, alıt,
nNEGQNAGQUAM Chraistı sequela ın absolv: desidero«, Thomas v. Celano, Vıtae S. Clarae (wıe
Anm 44) 758 Übersetzung: Leben und Schritten (wıe Anm. 11 48
48 Max WEBER, Wırtschaft und Gesellschaft, Tübingen 6/4—-675, 692—-693 Zur Anwendung der
weberschen Terminologie auf mıttelalterliche Frauenfrömmigkeit: Caroline YNUM, Mystik und
Askese im Leben mittelalterlicher Frauen. Eınige Bemerkungen den Typologien von Max Weber und
Frnst Troeltsch, 1n : Wolfgang SCHLUCHTER (Hg.), Max Webers Sıcht des okzıdentalen Christentums,
Frankturt/M. 1988, 355—3872
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ezug auf persönliches Charısma der mıttelalterlichen Kırche inhärent WAar un! in bestimmten
Fällen ıne höhere Legitimationskraft für sıch in Anspruch nehmen konnte als die Amtsgnade
und Amtsbheılıgkeit des Papstes Klara berief sıch 1n ıhrem Handeln auf Werte, die 1mM Rahmen
der Kirche nıcht 1Ur akzeptiert, sondern letztlich höherwertig1, auch wenn sS1e VO  —; den
Amtsträgern aktuell nıcht verwirklicht wurden.

Dıie Nutzung nebeneinander bestehender und tendenziell widersprüchlicher Wertesysteme
scheint ebentfalls bei tamılıiren Konflikten auf, die ın Heiligenviten erzählt werden. Mıt
einer Analyse dieser Konflikte lassen sıch die bisherigen Ergebnisse vertieten. Die Hagıogra-
phen benutzten den Wıderstand der Eltern als Topos, die Heılıgkeit der Frauen
beweisen *. Dennoch kann der Kontlikt zwischen relıg1öser Berufung der Frauen und
weltlichen Zielen der Eltern als real existierend gesehen werden. Die dramatischen Ereignisse
beim Klostereintritt Klaras und iıhrer Schwester gnes sollen hier nıcht VO  3 ausgebrei-
tet werdena uch Dıana VO  3 Andalo, die schon mehrmals erwähnte Gründerin des Domuini-
kanerinnenklosters ın Bologna, mußte den Wıderstand ıhrer FEltern kämpfen. Zunächst
bewegte sS1e ıhren Vater dazu, mıt ınem Grundstück die Ansıedlung der Dominikaner ın
Bologna ördern. Als Dıana selbst nach einem relıg1ösen Leben strebte, widersetzte sıch
ıhre Famlıulıie. Dıana Lrat eshalb gegenüber der Umwelt standesgemäfßs auf, trug jedoch
heimlıch Büßerkleidung un! praktizıerte asketische Übungen. Indem s1e eınen Besuch VOTI-

täuschte, tlüchtete s1e 1n eın Kloster. Die Famiılie holte sS1e mMiıt Gewalt zurück, mußte jedoch
letztlich resıgnıeren un ıhre Ziıele wahrscheinlich Heiratspolitik und standesgemäßes
Verhalten aufgeben>!.

In der Durchsetzung des relıg1ıösen Lebens trıtt wiıederum eın Moment der Verweigerung
auf Die Frauen verweıgerten die Zustimmung ZuUur Heırat un! dem für sS1e vorgesehenen
Leben Vor allem aber wiırd sıchtbar, s1e zwıischen den normatıven Erwartungen der
Famliıulıie und denen eınes relıg1ösen Lebens standen. Dies ‚Wr widersprüchliche, Zu
Teil sich gegenselt1g ausschließende Werte, doch relig1öse Werte letztlich auch Bestand-
teıl des famıliären Normensystems. Dıies macht nıcht zuletzt die Förderung der Domuinikaner
durch den Vater Vo  - Dıana deutlich. Zu Kontlikten konnte kommen, wenn Famıiılienmuit-
glieder diese, ın der Dıstanz bewunderten relıg1ösen Werte verwirklichen wollten. Zudem
wandte sıch der Widerstand der Eltern nıcht sehr den Klostereintritt siıch das
Kloster betrachteten Famıilien iın diesen Schichten als ANSCMCSSCHC Lebenstorm für ihre
Töchter, die nıcht verheiratet werden konnten sondern eher dagegen, dafß Klara oder Dıana
den Klostereintritt selbständig entschieden hatten. Legıtimieren konnten die beiden Frauen
eıgene Entscheidungen und eigenständıges Handeln mıiıt dem ezug auf widersprüchliche,
aber nebeneinander geltende VWerte

Auch be] der Auseinandersetzung die Nonnenseelsorge traten verschiedene ertesy-
aufeinander, dafß sıch Freiräume für relıg1öse Frauen ergaben. Die Kurıe stand bei

ihren Entscheidungen zwıschen der Anerkennung des relıg1ösen Lebens der Nonnen und der
Förderung der Bettelorden. Da die Nonnen VO  3 institutionalisierten Entscheidungsbefugnis-
sen ausgeschlossen T, blieb ihr Handlungsrahmen eingeschränkt. Dagegen konnten S$1e
auf intormelle Wege zurückgreifen. An and einıger Quellen wurde als Handlungsmuster die
Verweigerung angebotener Leistungen Nahrung oder seelsorgerische Betreuung herausge-
arbeitet. Es ware notwendig, solche Handlungsmöglichkeiten umtassender analysıeren und
iın Verbindung entsprechendem Verhalten VO  —; Männern seizen. In der Gegenüberstel-
lung VO:  - Amtscharısma und persönlıchem Charısma als Legıtimatıion des Handelns bezog sıch

Claudıa ÖPITZ, Frauenalltag 1ImM Mittelalter. Biographien 1mM und 4. Jahrhundert, Weinheim 1985,
100

Leben und Schriften (wıe Anm. 11) 41,
51 Chronik Von St. Agnes (wıe Anm.21) 181
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Klara auf Werte, die ‚War 1m Wiıderspruch Zzur »Amtskirche« standen, aber VO:  - der Kurıe un!
den Orden anerkannt, Ja hoch bewertet wurden. Amtscharisma ersus persönlıches Charisma
un!' tormelles CISUS intormelles Handeln verbinden sıch in diesen Beispielen miıt geschlechts-speziıfischer Zuordnung ın der Weıse, da{fß Frauen qua Geschlecht keinen Zugang ZU
Amtscharisma und tormellen Handlungsmöglichkeiten hatten. Um diese Zuordnung
SCNAUCT fassen, müßte geprüft werden, Inwıewelılt und mıiıt welchem Unterschied Frauen
Männer VON den beiden alternativen Handlungs- und Legitimationsmöglichkeiten Gebrauch
machten.

Zur Beantwortung der Frage, weshalb Nonnen siıch 1m Konflikt die Seelsorgegegenüber den Bettelorden durchsetzen konnten, mufß in eiınem zweıten Schritt eın Blick auf
die andere Seıte des Konftlikts, die Bettelorden, geworten werden. Es mu{fß also die Posıtion
der Bettelorden ZUuU Nonnenseelsorge untersucht werden. Schon Brigıitte Degler-Spengler arbeitete Herbert Grundmann heraus, dafß weder Franziıskaner un! Domuinika-
NeTr noch Zisterzienser siıch grundsätzlıch dem Anschlufß VO  - Frauenklöstern wıdersetzten.
ach ıhr estand das Problem vielmehr 1mM starken Anwachsen der Nonnenklöster bei
tehlendem Personal und 1m Andrang aus allen Schichten. Schon die »unverbindlichere« Form
der Inkorporation, in der die Urkunden der Inkorporationswelle 1245 bis 250 abgefafßt
dl  N, ermöglichte den Orden, die Seelsorge und die Wırtschaftsführung ordenstremde
Priester abzugeben. Weıter konntenn der Klausur und der festgelegten Zahl
Nonnen PTO Kloster 1Ur wirtschafrtlich starke Klöster Zugang den Orden tinden °2. Die
Klausur wirkte als sozıaler Selektionsmechanismus.

Dıie Nonnenseelsorge WAar innerhalb der Orden umstritten. Vor Ort 1m direkten Kontakt
betreuten die Bettelmönche oft begeistert relıg1öse Frauen und törderten ıhren Anschlufß

die Orden 1es 1st VOT allem für die Domuinikaner der deutschen Ordensprovinzen belegt9Auch der Ordensgeneral Johannes VO  —_ Wiıldeshausen9 der als Gegner der Nonnenseelsorge
angesehen ırd9 weıl anderem die Betreuung der römischen Nonnen eenden lıefß,
wiıirkte be] der Einkleidung der Schwestern des süddeutschen Klosters Kırchberg bei Sulz,
241/47 und der Gründung des Klosters Paradies bei Soest 252 mıt Dıie Generalkapitel,die die Gesamtheit der Orden repräsentierten, verfolgten dagegen eine prinzıpiellere und
ablehnende Haltung. Für beide Orden aäßt sıch verfolgen beım Franziskanerorden allerdings
11UT 1mM Spiegel der Papsturkunden WwWI1e sıch die Ablehnung der Nonnenseelsorge zuneh-
mend radıkalisierte. In den zwanzıger und dreißiger Jahren WAar die Nonnenseelsorge noch
ıne VO  - mehreren Aufgaben, durch die sıch der Dominikanerorden belastet fühlte. Es oingdiesem Zeitpunkt VOTr allem eın Leitbild des Domuinikaners, der Kleriker, gebildet und
mındestens 18 Jahre alt seın sollte> Dıie Autfnahme VO  3 La:enbrüdern, ehemaligen Häretikern
oder Jungen oder ungebildeten Männern, aber auch die Arbeıitsbelastungen durch Nonnen-
seelsorge oder Kıirchenvisitationen wurden als Hındernisse empfunden °®, ach den päpstlı-chen Inkorporationen 245/46 und ınfolge des großen Andrangs spıtzten sıch die Generalka-
pıtelbeschlüsse und die Anfragen die Kuriıe in den fünfziger und sechziger Jahren dagegen

DEGLER-SPENGLER (wıe Anm 6) 47—48
De rebus alsatıcıs (wıe Anm 27) 234 LTANER (wıe Anm 10)
ohannes Wıldeshausen (1180—1252), 1241—52 Ordensgeneral.
50 BRETT (wıe Anm. 36)
(GGRUNDMANN (wıe Anm. 4) 238 Anmerkung 93 und 285, Anmerkung 192
Wıilliam HINNEBUSCH, The Hıstory of the Domuinican Order. Orıgıns and Growth 1500 1) New

ork 1965, 283288
Kapitelsbeschlüsse der Jahre 1n : Acta Capıtorum Generaliıum Ordinis Praedicatorum

(1220-1303), Stuttgart/Rom 1898, 3_3 17. BOP I) 107.
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zunehmend auf die Nonnenseelsorge > Brigıitte Degler-Spengler erklärt den harten Stand-
punkt der Ordensleitungen, da{fß diese zumindest verbal ihre Ablehnung scharf
mußßten, in der Konkurrenz mıiıt anderen Orden verhindern, da{fß viele Frauenkon-

iıhrem Orden angeschlossen würden ®®. Die widersprüchliche Haltung der Orden ZU!r

Nonnenseelsorge lıegt jedoch nıcht 1U solch pragmatischen un! taktischen Überlegungen
begründet. Vielmehr außerten sıch schon die Ordensgründer in ambivalenter Weıse
relig1ösen Frauen un! der Nonnenseelsorge, eine Ambivalenz, die sıch 4AUS Widersprüchen
zwischen ıner Stereotypen Wahrnehmung VO  —; Frauen und der Bewunderung weıblicher
Religiosität erklärt.

Domiuinikus örderte relig1öse Frauen: gründete drei Frauenklöster Prouille, Madrıd
und St. Sıxtus/Rom un! setizte dort Mönchsgemeinschaften e1ın, die die Nonnen betreuen
sollten. uch der Kontakt Dıana, der Gründerin des Klosters St. Agnes, und anderen
Frauen in Bologna belegt, den Anschluß relig1öser Frauen den Orden befürwortete.
Dagegen steht die Aussage Jordans VO  - Sachsen, dafß Döminikus auf dem Sterbebett seıne
Mitbrüder dazu »ermahnte, den Vor allem mıt Jungen Frauen meıiden«®!. Im
Gegensatz Herbert Grundmann un! aspar Ell'l‘l 62 scheint mır treffender, das Ziıtat nıcht
als Wandel der Einstellung Domiuinikus gegenüber Frauen, VOT allem nıcht gegenüber relıg1ö-
sCH Frauen und Nonnen, ınterpretieren. Vielmehr sehe iıch diese Aussage den

mıiıt Frauen als Geschlechtsstereotyp A} das 1im Kontrast Einstellungen und
Verhalten gegenüber onkret bekannten, relıg1ösen Frauen steht.

Das Konzept der 5 S Ly entstammt der Forschung ZuUur geschlechts-
spezifischen Sozialisation ©. Dıiese unterscheidet zwischen Geschlechtsstereotypen, Fremd-
un! Selbstbild SOWIl1e Verhalten. Geschlechtsstereotype sind geschlechtsspezifische Normen,
die generalısierte Verhaltenserwartungen un! Eigenschaftszuschreibungen Männer oder
Frauen beinhalten. Hıervon abgegrenzt werden Fremd- un:! Selbstbild. Dıie Selbstwahrneh-
MUung beziehungweise die Wahrnehmung konkreter anderer Individuen ewirkt die Selektion
AUuS$ eiınem Gesamtspektrum VO  —; Verhaltensweıisen, Persönlichkeitszügen und Fähigkeiten, die
beiden Geschlechtern zugänglıch sınd. Geschlechtsstereotype und geschlechtsspezifische
Normen werden also iın der Wahrnehmung ıner konkreten Person moditiziert. Schließlich
kann 1m konkreten Verhalten und Handeln VO  3 Stereotypen und Fremd- und Selbstbild
abgewichen werden, da{fß die Kategorıien nıcht notwendig zusammentallen, auch Wenn ıne
Beziehung und Beeinflussung zwischen ıhnen esteht. Dıieser Ansatz 1st ditterenzierter als
Rollenkonzepte oder das Modell des Frauenbildes.

Dıie durch Jordan überlieferte Aussage VO  — Domiuinikus aßt sich, Anwendung des
vorgestellten Konzeptes, als Geschlechtsstereotyp interpretieren, nach dem der mMiıt
Frauen gefährlich sel. Für ıne solche Interpretation spricht, dafß Domiuinikus seine Mahnung

BOP i 21/7. I) 420 IL, 574
DEGLER-SPENGLER (wıe Anm.

61 »admonens feminarum maxXıme juvencularum Suspecta uıtare consortia4«. or! Sachsen, De Inıt11s,
ZAt. ach RUNDMANN (wıe Anm. 4) 214, Anmerkung

(GRUNDMANN (wıe Anm 215 Kaspar ELM, Die Stellung der Frau 1m Ordenswesen, Semirelig10-
sentum und Aäresıie ZuUur Zeıt der heilıgen Elisabeth, ın St. sabet:! Fürstin, Dıienerın, Heılıge, hg. VON

der Philıpps-Universität Marburg iın Verbindung mıiıt dem hessischen Landesamt für geschichtliche
Landeskunde, Sıgmarıngen 1981, /-28;

Carol HAGEMANN- WHITE, Sozialisation: weıblich männlıch, Opladen 1984, 58—90 Regine
(GGILDEMEISTER, Geschlechtsspezifische Sozialisation, 1n : Sozıale Welt 39, 1988, 486—503 Sıgrid METZ-
GÖCKEL, Geschlechterverhältnis, Geschlechtssozialisation und Geschlechtsidentität, in Zeitschriftt tür
Sozialisationsforschung und Erziehungssoziologie 2, 1988, 85—97. Ruth RUSTEMEYER, Geschlechtsste-
reOLyYypeC und ihre Auswirkung auf das Sozial- und Leistungsverhalten, 1n: Ebd 115—-129
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mıiıt der Verführungskunst des weıiblichen Geschlechts begründete ®*, Im konkreten Umgang
mıiıt religıösen Frauen änderte die Wahrnehmung die Eigenschaft Verführung spricht
dem weıblichen Geschlecht allgemein genus)

och sichtbarer wird der Bruch zwischen genereller Zuschreibung VO  - Eigenschaften und
der Bewertung VO  e bekannten Frauen bei Franzıiskus. In seiınen Regeln warnte Franziskus VOT
dem mıiıt Frauen, und auch Thomas VO  - Celano ®> teıilt diese Einstellung mıt © Am
deutlichsten 1st jedoch eın Bericht VO  3 Thomas VO  5 Pavıa . Dieser schreibt, da{fß die
Übernahme der Seelsorge für den Damiansorden durch einen Mönch 4Aaus der Gemeinschaft
Von Franziskus diesen erzurnen 1e6ß und große Gefahren für die Mönchsgemeinschaft sah
»Bis Jetzt safß uns die Fistel Fleisch und War noch Hoffnung auf Heılung; U:  3 aber 1st s1e

die Knochen gedrungen und wiırd unheilbar se1N« 6 Weıter weiß Thomas VO  —; Pavıa
erzählen, ranzıskus mMiıt keiner Frau haben wollte, 11UT für die heilige Klara
schien Zuneigung haben« 6 Wıe schon dieses Zıtat andeutet, wiıich Franziskus gegenüber
Klara Von seıner negatıven Einschätzung und VO  - seinen eıgenen Verhaltensanweisungen ab
Thomas VO  - Celano ist sıch der Widersprüchlichkeit VO  3 Franziskus bewußt, wenn dessen
Verhalten gegenüber der römischen Reklusin Praxedis folgendermafßen beschreibt: »Denn
nahm S1€, W 3asS5 bei keiner anderen Frau Cal, Zu Gehorsam auf, un! ob ıhrer TOoMMen
Hingabe (GJott geESLALLELE ıhr das Ordenskleid, nämlıch Habiıt und Strick« Z Weıter
schildert Thomas die Beziehung der römiıschen Adlıgen Jakoba VO  — Settesoli. Franzıiıskus
erbat ıhre Anwesenheıt seiınem Sterbebett. Be1i iıhrer Ankuntft soll ausgerufen haben
»Gepriesen se1l Gott, der Herrın Jakoba, unseren Bruder, (>dominam TIacobam fratrem
nostrum«) uns geschickt hat; öffnet ıhr die Pforten, aßt sS1e eintreten und führt sıe herein;
denn nıcht gilt für Bruder Jakoba (»p7‘0 fratre Jacoba«) das für die Frauen geltende (Gesetz« /1

Dıiese Ziıtate geben Hınweıse, weshalb Franziskus seiıne negatıve Bewertung nıcht auf
relig1öse Frauen bezog. Meıne These Ist, daß Franzıskus un:! Domiuinikus relig1öse Frauen in
einem bestimmten Aspekt nämlıch in ezug auf Sexualıtät, wI1ıe zeıgen seın wiırd
nıcht als geschlechtsbestimmte Subjekte wahrnahmen. Zur Verdeutlichung se1l noch einmal
64 »quon14m hoc ıllecebrosum est 2M1S el efficax ıllaqueandıs anımabus nondum ad
eXCcOCtLiS«. Jordan Sachsen, De na  V A  Inıt1s, ZzAt. ach RUNDMANN (wıe Anm 4) 214, Anmerkung
65 Thomas Celano OFM (gestorben ach»ZO 1221 mıt Caesarıus Speyer ach Deutschland,
1227 ach Assısı zurückgekehrt, Autor der Franziskus- und Klara-Viıten.
66 Dıie Schritten des heiligen Franzıskus Von Assısı, hg. VO:  —_ Kajetan Esser/Lothar HARDICK, Werl|

65—64, 88 Thomas Celano, ıta Secunda Francıscı, 1n: Analecta Francıscana 10, Florenz
194 1, 196—-197/.
6/ Thomas Pavıa OFM (um 1212-1280), lehrte ın Parma, Bologna und Ferrara Theologie, selt 1260
Provinzıal der Provınz Toskana.
68 »Huc fıstula fuit ın CATNGC, spesque CUTration1ıs eTal; UNC ın 0ssıbus yradıcata ıncurabıiliıs
Drorsus erıt«. Thomas Pavıa, Codex ntonı1 de Urbe, membr. SdCC. XIV, in: L. OLIGER, De orıgıne
regularum ordinis S. Clarae, in: AFH D, 1912, 413—447; 419, Übersetzung: GRUNDMANN (wıe Anm. 4)
263
69 »quod beatus FTrancıscus nullı mulieri familıaris PSSE volebat, NeC famiılıares muli:eres mulieribus
(besser: nNec familiaritates mulıebres mulieribus) acceptabat; ad solam beatam Claram vıdebatur
ıffectum habere«, Thomas Pavıa, 418—419 Verbesserung ach ÖOLIGER (wıe Anm. 68)
70 »Nam quod nullı: feminae alterı fecit, ad obedientiam PAM suscepit, DIA devotione concedens e1
religionis habitum, tunıcam yıdelicet chordam«, Thomas Celano, Trac. de miraculıs, in Analecta
Francıscana 10, Florenz 1941, 324 ÜBCI'SCI’‚ZUXIg: Thomas Celano, Leben und Wunder des heilıgen
Franziskus von Assısı. Einführung, Übersetzung, Anmerkung Von Engelbert GRAU, er 1964, 511
/ »Benedictus:«, ınquıt, »Deus, quı dominam Iacobam fratrem nNnNOSLITUM dırexıt ad 0s! Abperite«, aıt,
»POoTTAS, et ıntrantem Pam conducite, qu14 nNON est Dro fratre Jacoba decretum de mul:eribus observandam!«,
Thomas Celano, TIrac de miraculıis (wıe Anm 7/0) 28/. Übersetzung: Thomas Celano, Leben (wıe
Anm 70) 461
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Thomas VO  ; DPavıa zıtlert. ber die Beziehung VON Franziskus Klara berichtet DE} » Wenn
mıiıt ihr Klara] sprach, annte S1e nıcht bei ıhrem Namen, sondern Christin« / Ebenso WwWI1e
1im Gespräch gegenüber Jakoba spielt der Name eıne wichtige Rolle Klara wırd NUur in ıhrem
Christentum gesehen, un! indem Jakoba zweıimal als Bruder angesprochen wiırd, steht auch
be] ıhr die Zugehörigkeit ZuUur christlichen Gemeinschaftt 1M Vordergrund, ıne Zugehörigkeıt,
die NUr als Mann möglıch 1st. Weıl Franzıskus ähnlich älßt sıch der Bruch bei Domuinikus
erklären relıg1öse Frauen in ihrer Religiosität wahrnimmt un! die Geschlechtlichkeit der
Frauen auslöscht, wırd das tereotyp, nach dem der Umgang mıt Frauen gefährlich WAar, nıcht
auf s1e bezogen.

Dıiese Interpretation äßt sıch überprüfen, iındem die Argumentatıon für und wıder
E e analysıert wird. FEın Argumentationsmuster zugunsten der Nonnen-

seelsorge bildet das Herkommen: ber eiınen langen Zeıtraum gewährte Seelsorge und, noch
besser, ıne durch Franziskus oder Domuinikus VOTSCHOMMCNC Klostergründung legıtımıerte
den Anspruch auf seelsorgerische Betreuung. Zum anderen wurden die Nonnen und ihre
Frömmigkeıit als Erscheinungsform un Bestandteıil der relıg1ıösen ewegung beschrieben, der
sıch die Bettelorden zugehörig ühlten. In uUuNsereM Zusammenhang 1st jedoch das Argument
wichtig, demzufolge psychische un! körperliche Schwäche SOWIe intellektuelles Unvermögen
der Nonnen deren seelsorgerische Betreuung torderten. Humbert VOoOnN Romans, der VO  - 254
bıs 263 dominikanischer Ordensgeneral Wal, nn in einer Predigt drei Gründe für die
Nonnenseelsorge. Die Nonnen benötigten aufgrund ihrer schwach ausgebildeten Vernuntt
Männer, die ıhre Angelegenheiten tühren. Ebenso bedürtten s1e S1e für die wirtschaftliche
Verwaltung des Klosters, Z.U) eınen n ıhrer eıgenen Unfähigkeit Geschäften, ZU
anderen weil solche Geschäftfte Kontakten miıt weltlichen Männern tführen würden und
eshalb UuNaNnSCMCSSCH seıen  73 Humbert tührt also geschlechtsspezifische Defizite und
Gefährdungen VO  3 Frauen ıhre Schwachheit anl, Kapläne und Kleriker, die sıch die
Predigt richtete, VO  ; der Notwendigkeit der Nonnenseelsorge überzeugen.

uch andere Quellen verweısen auf die intellektuellen un physischen Schwächen des
weıblichen Geschlechts, bestimmte Vorgehensweisen und Entscheidungen begründen.
In einer Inkorporationsurkunde für eın dominikanisches Nonnenkloster VO  } 1245 heifßt CS,
die Kurıe MUSsse den Nonnen umso geneıigter se1ın, »Je orößere Hılftfe S1e bekanntermaßen
g der Schwachheit ihres Geschlechts benötigen«f Urban (1261—64 fragte 261 1in
eiınem Brief, der den Franziıskanerorden ZUuUr Wiederaufnahme der Nonnenseelsorge bewegen
sollte, rhetorisch: »Quid contingeret $Z, quod absıt, ANUYU: ab e15s solıtı retraheretis
auxıli.?« ach ıhm 1st von der Schwachheit des Geschlechts (»de SCXMU fragılitate«) nıchts
erwarten, WenNnn die Korrektur tehle”>. Nıcht Eigenschaften und Fähigkeiten spezıell der
Nonnen, sondern allgemeın weıbliche Schwäche 1st der Ausgangspunkt der Argumentatıon.
uch ZUgunsten der Nonnenseelsorge bleibt ıne solche Begründung ambivalent, da s$1e
Vorurteile verfestigt und die Notwendigkeit seelsorgerischer Betreuung VO  — Frauen durch
Männer bestätigt. Während die Ordensgründer die Vorstellung der vertührerischen rau nıcht
auf relıg1öse Frauen anwendeten, wird das tereotyp der weıiblichen Schwachheit auch auf
Nonnen bezogen. Die weıibliche Schwachheit wurde als Deftizıit In verschiedenen Bereichen
772 »Nec enım, quando CM 1DSa [Klara] loquebatur, Pa M4Ö nomıne nominebat, sed christianam
appellabat PAanı« Thomas Pavıa, 1n : OLIGER (wıe Anm 68) 419
73 Humbert Romans, De modo prompte cudend: SCIINONCS, in Maxıma bibliotheca veterum9
ed Von DE LABIGNE, Lyon 1677, Bd.25, Pt. 1, Nr. 53, 5.483, zıtlert und 1Ns Englısche übersetzt beı
BRETT (wıe Anm. 36) Das lateinısche Original konnte iıch leider nıcht einsehen.
/4 »quanto majorı propter fragilitatem indıgere suffrag10 dinoscuntur« BOP VII;, Vgl »a

STACEM '„ predicti Monasteru lestonem«. BOP I) 143
75 LAZZARI (wıe Anm. 42) 6/2
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gesehen: administrative und wirtschaftliche Verwaltung, relıg1öse Betätigung und moralısche
Tugend. Sıe begründete allgemeın die untergeordnete Posıtion VO  - Frauen, wobe!ı Sexualıtät
VO  —; Frauen NUur 1m dritten Punkt VO  - Humberts Rede durchschimmert. och treten hıer
Frauen nıcht als Verführerinnen VOoO  - Männern auf, sondern umgekehrt bedeutet der Kontakt
mıt Männern ıne Getfahr für die Nonnen.

Auch die Nonnenseelsorge wird nıcht mıit dem Hınweıs, da{fß Frauen Verführerinnen
und Geftfahren besonders tür Mönche seıen, argumentiert. Beide Orden eNNEN vorrangıg ıhre
Arbeitsüberlastung durch die Betreuung VO  ; Nonnen. Als Gregor 1239 den Predigerorden
VO  —3 verschiedenen Aufgaben entband, erklärte dies damaıit, der Orden VO  — der
Ausübung der wichtigsten Aufgaben abgehalten werde/®. Solche die Predigt tür die
Domuinikaner, die Kontemplatıon für die Franziskaner, wI1e 246 spezifiziert wırd ’7 In
Konstitutionen und Regeln beider Orden finden sıch ‚War Ermahnungen, die VOr dem

mıt Frauen WAarnen. Diese Mahnungen stehen aber nıcht 1m Zusammenhang miıt der
Nonnenseelsorge, DUr Franziskus selbst stellt mıt seiınen Regeln ıne Ausnahme dar’8
Wichtigstes Argument die Nonnenseelsorge 1st die Arbeit der Mönchsorden, die
Begründung richtet sıch nıcht die Nonnen sıch oder den Umgang mıiıt Frauen.
Das Fehlen des Geschlechtsstereotyps »Verführerin« und die Anwendung desjenigen der
»weıblichen Schwachheit«, das auch, aber nıcht zentral auf weibliche Sexualıtät bezogen 1St,
lassen sıch dahingehend zusammenfassen, dafß Geschlechtsstereotype, die in Beziehung
Sexualıtät stehen, nıcht für Nonnen galten Nonnen als jungfräulich ebende Frauen
durch das Fehlen VO  ; Sexualıtät definiert, dafß s1ie iın dieser Beziehung nıcht als Frauen
wahrgenommen werden.

Wıe Eigenschaftszuschreibungen das Leben und die Handlungsmöglichkeiten der Nonnen
beeinflußten, soll abschließend Beispiel der weıblichen Bıldung iIm Orden gezeigt
werden. Das hohe Bildungsniveau ın Nonnenklöstern des Mittelalters 1st allgemein ekannt S!
Umso erstaunliıcher 1St CS, da{fß auf der normatıven Ebene die Bildung VO  —; Nonnen gering
geachtet wurde. In den trühesten Konstitutionen, die für dominikanische Nonnen überliefert
sınd, heifßt CS° »Über die Arbeıt: Dıie Jungen lernen lesen und sıngen, damıiıt s1e den
Gottesdienst ausüben können; gehört sıch aber nıcht, Grammatik und Schulbücher
lernen« ®! 7Zu dieser Lesart merkt der Herausgeber Andre Sımon allerdings All, da{fß andere
Versionen 1Im Magdalenenorden, als dessen Regel die Konstitutionen überlietert sind, das

»qu14 per CA, GE vobıs A  A Sede Apostolica commuttuntur, principalıs vestrı proposıtı NONNUMGKAM
PXECULLO ımpeditur, NO  x modicum salut: detrahitur anımarum.«. BOP I) 107.

BOP L 161 I, 420
78 Domuinikanısche Konstitutionen: THOMAS (wıe Anm. 38) 334 cta (wıe Anm. 58) 191, 235 25/.
Franzıskus: ÖOÖLIGER (wıe Anm 68) 419

Zum Jungfräulichkeıitsideal: Eleanor MCLAUGHLIN, Equality of Souls, Inequalıity ot Sexes. Women 1ın
Medieval Theology, 1n : R. RUETHER (Hg.), Religion and Sexism. Images of Women ın the Jewish and
Christian Tradıtion, New ork 19/74, 213—-266; 233—236 Cllarıssa ÄTKINSON, »Precio0us sam in
fragile glass«: the ideology of virginity ın the later Middle Ages, 1n : ournal of Famıily Hıstory S, 1983,
131-143 Claudia OPITZ, Hunger ach Unberührbarkeit? Jungfräulichkeitsideal und weıbliche Libıdo
iım spaten Mittelalter, 1n : Femuinistische Studien 9 1986, 1) 59—75

1SaDe! SCHRAUT, Stifterinnen und Künstlerinnen 1m mittelalterlichen Nürnberg, Nürnberg 198/.
81 »Tuniores dıscant legere el Cantare, UL divinum fficium valeant’ grammaticalıa DEeTrO0 et
Aauctores dıscere NOn oportet«. Constitucıones Sororum Sanctı Sıxti de Urbe, 1n : SIMON (wıe Anm 38) 165

Die Statuten des römiıschen Klosters St. Sıxtus wurden in den 330er Jahren des 12. Jahrhunderts
verschiedenen deutschen Nonnenklöstern, darunter 1232 dem Magdalenenorden gegeben. Als dessen
Regel sınd s1ie ın einer Urkunde aus dem Jahr 1291 erhalten. THOMAS (wıe Anm 38) 91—96 SIMON (wıe
Anm. 38) 2938
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Gegenteıl besagen ® In spateren Konstitutionen der Domuinikanerinnen beschränkt sıch der
Unterricht darauf, da{fß die Novızınnen Psalmen und die Messe lernen sollen5 Die begrenzte
Bedeutung der Wissensvermittlung wird VOT allem 1m Vergleich miıt den Mönchen deutlich.
Wıe der Prolog den Konstitutionen besagt, ist der Domuinikanerorden explizit auf das
Studium ausgerichtet, »damıt WIr den Seelen der Nächsten nützliıch seın können.« Ziel des
Studiums 1st also Seelsorge un Predigt *. Diese Stelle tehlt in den Konstitutionen der
Nonnenklöster ebenso, WwI1e anderer Stelle der Hınwelıs auf Wıssensaneignung durch den
allgemeınen Hınweıs auf Arbeit ersetzt ist ® ber auch die Zıele, denen weıbliche Bildung
dienen soll, sınd andere. Während das Studium die Domuinikaner Predigt und Seelsorge
befähigen soll, behandeln die Konstitutionen der Nonnen Bıldungserwerb den Kapıteln
»Arbeit« oder »Einweisung der Novızınnen«. Im Franzıskanerorden stellte sıch das Verhält-
N1ıs Zur Biıldung zunächst anders dar, weıl Franzıiıskus der Wissenschaft als Quelle VO  —;

Ungleichheit skeptisch gegenüberstand. ber schon seınen Nachfolgern wurde das
Studium ZuUur Hauptbeschäftigung der Brüder®®. Fuür die franzıskanıschen Nonnen ordnete
Hugolıin von Segn  regor 218/19 an, dafß Junge Mädchen, die der Abtissin geeignet
erschienen, lesen lernen sollten. Ihnen sollte dafür eiıne »geeıgnete un! umsichtige Meısterin«
zugeordnet werden ®7. Die Urban-Regel VO:  3 263 schränkte dagegen den Unterricht auf
esang un! Gottesdienst eın  88 Damlıt näherten sıch einerseıts die dominikanischen un:
tranzıskanıschen Mönche in der Ausrichtung auf Wiıssenschaft und Predigt AIl, andererseits
glichen sıch nıcht 1Ur ın diesem Punkt die Regelungen der Nonnen Dıie Tätigkeitsbe-
reiche der Nonnen und der Mönche der Bettelorden rıtften 1im 13. Jahrhundert zunehmend
auseinander.

Jordan VO  - Sachsen WAar sich dieser Kluft bewußt An Dıana VO  —; Andalo schrieb
» Wegen mMır se1l nıcht besorgt, weıl der, der dich bewacht, während du 1in Bologna bleibst,
mich, WwI1ıe iıch hoffe, bewacht, während ich auf verschiedenen egen wandle; ebenso WEC du

Ruhe Jeibst und iıch in verschiedenen ıngen umherziehe« ® Integriert wurden die
dominikanıschen Nonnen, ındem Jordan wiederholt ıhre Gebete für die Arbeıt der
Mönche bat ber den unterschiedlichen Arbeiten der Mönche und Nonnen steht die
gemeinsame Liebe Gott Jordan entwirtt hıer, WI1e in anderen Briefen, ıne geschlechtsspe-
zıtische Arbeitsteilung innerhalb des Dominikanerordens: den predigenden und wandernden
Mönchen stehen die Nonnen, die ın Klausur leben und tür die Mönche beten,
komplementär gegenüber. Im Vergleich den rüheren Orden traten einerseıts die Bettel-
mönche AUus$s dem Kloster heraus, andererseıits galten für die Nonnen Klausurbestimmungen,
die erheblich als die bisher üblichen. Die Nonnenklausur der Bettelorden,
insbesondere der Klarıssen, hatte tür die weıtere Entwicklung des weıblichen Ordenswesens
87 »Die rammatıc und Schulbücher soll inan ernen«. SIMON (wıe Anm. 38) 165, Anmerkung5.
83 (CREYTENS (wıe Anm 37) Montargıs, 7 9 Constitutiones (1259) (wıe Anm. 38) 343
84 »CMM ydo nostier specıalıter ob predicationem el anımarum salutem aAb Inıt10 OS!  ur instıtutus fuisse,
et studıum nOSITrTUM ad hoc principaliter ardenterque D debeat intendere, ut proximorum
anımabus possımus utıles THOMAS (wıe Anm. 38) 311
85 »ne fratres devotionem amıttant el SIM diu mınıme impediatur«. THOMAS (wıe Anm 38) 316

Dagegen SIMON (wıe Anm. 38) 158 » 7Lı devocionem SOTOTES amaıttant, et D mınıme
ıimpediantur«. Hervorhebung von mMIir.
86 [RIARTE (wıe Anm. 4) TE

»Quod $2 juvenculae aliquae, vel etiam grandıores Capaces ıngen, umiles fuerint, $1 Abbatissae
15UM fuerit, factat eC45 itterıs edocert, magıstram e15 deputans idoneam, discretam«. L 264
88 IL, 513

»De olı PE sollıcıta, gu14 Jle ıdem, guı custodit Bononıae remanentem, ıDSe, UL ;D  '
GQUOGQUE custodiet ın diversis ıtıneribus ambulantem; quoniam, quod ın quıeteTM el quod CgO ın
dıiversa perambulo«. ÄLTANER (wıe Anm 10)
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Modellcharakter. Am Ende des 13. Jahrhunderts galt sıie als allgemein verbindliche Norm für
alle onnen ”°. In den Konstitutionen werden die Bıldungsbeschränkungen und die Klausur
nıcht begründet. Hınter den unterschiedlichen Arbeitsbereichen und Biıldungsmustern für
Nonnen und Mönche stehen aber offensichtlich, wenn auch nıcht explizit genannte Vorstel-
lungen über Wesen un: ANSCMESSCNEC Verhaltensweisen VO  —; Männern und Frauen. Die
Bettelorden beziehen sıch aber nıcht NUur auf herrschende Wahrnehmungsmuster, sondern mıiıt
ihrer Arbeitsteilung zwischen Nonnen und Mönchen greifen s1e 1n die Gestaltung der
geschlechtsspezifischen Zuweisungen VO:  - Tätigkeiten und Eıgenschaften e1n. Da dies auch 1ın
anderen Bereichen geschieht, denken 1st ELW: den zeitgleichen Bıldungsausschluß VOnNn
Frauen mıit den entstehenden Unıiversıitäten, stellt sıch die Frage, inwıeweıt 1Im 13. Jahrhundertdas Verhältnis zwıschen den Geschlechtern NCUu geordnet wiırd.

Gebete für die Mönche sınd auch, die Jordan den Nonnen als Alternative deren
relıgıösen Askeseübungen anbietet, die als unmäßig kritisiert. Wıederholt mahnt in
Brieten Dıana Mäßigung und wendet sıch maßlose Enthaltsamkeitsübungen M Er
begründet die Mahnung anderem mıiıt dem schwachen Körper der Nonnen, also wıeder
eın Hınweıs auf die Zuschreibung »Schwachheit«. Die Häufigkeit der Mahnung laßt VEeErIINU-
ten, daß die Nonnen in Bologna die kritisierte Frömmuigkeitspraxis ausübten. Auch Klara wırd
VO  - Franzıskus und dem Bischof Von Assısı n ihrer exzessıven Askese, iınsbesondere
SCn ihrer Fastenpraxıs, kritisiert ®. Hıer prallen ıne männlıche un! ıne weıbliche Vorstel-
lung über weıbliche Frömmigkeıit auteinander. Dıie männlichen Seelsorger sahen die prakti-zierte Frömmigkeıt als Unmäßigkeit Dagegen kritisierten die Frauen, zumiındest ımplizıt,mıt ıhren asketischen Frömmigkeitsübungen die kırchliche Mäßigkeitsforderung, aber auch,nach Carolıine Bynum, den zweıtrangıgen Platz VO:|  - Laıen der Kırche . In solchen
Verhaltensweisen wırd erkennbar, WwWI1Ie die Nonnen mıt eingeschränkten Handlungsmöglich-keiten umgıngen. Zum einen WAar Askese für Frauen, denen kultische Handlungen oder die
Predigt verboten WAar, ıne hnen oftenstehende Form der Religionsausübung. Zum anderen
kann diese Frömmigkeitspraxis als eigenständiges Handeln verstanden werden, das Bedingun-
SCH wI1ıe Klausur nıcht in rage stellte, aber implizit die kirchliche Autorıität kritisierte. Nıcht
zuletzt weıl eine solche Frömmigkeit die priesterliche Vermittlung Gott relatıvierte un!: ım
Extremfall überflüssig machen konnte, orderte S1e den Wiıderspruch der männlichen Kleriker
heraus. Doch bei aller Kritik nötigte die Zur Askese motiviıerende Religiosität der Frauen den
männlichen Beobachtern Bewunderung ab

Hıer schliefßt sıch wıieder der Kreıs ZUur rage, weshalb sıch die tranziskanischen un!
dominikanischen Nonnen iın der Nonnenseelsorge durchsetzen konnten. Dıie ormalen Hand-
lungsmöglichkeiten der Nonnen Warcnh, 1Im Gegensatz denen der Bettelorden einge-schränkt. Um den Mangel eıgenen Entscheidungsinstanzen auszugleichen, wandten sıch die
Nonnenklöster die Kurıe, vermuittelt über adelıge Verwandte und in Eınzeltällen über
persönlıches Erscheinen. Dıies War das wichtigste Handlungsmuster der Nonnenklöster 1mM
Kontftlikt die seelsorgerische Betreuung. Der Weg WAar erfolgreich, da sowohl die Kurie als
auch die Orden der Religiosität der Nonnen pOSItLV gegenüberstanden. Die Bettelorden
nıcht prinzıpiell die Nonnenseelsorge eingestellt, sondern in der Auseinandersetzungdes 13. Jahrhunderts ging insbesondere darum, die Bedingungen auszuhandeln, die ZU
eiınen die Einbindung religiöser Frauen 1n die Kırche gewährleisteten, und ZU anderen das
Anwachsen der Nonnenklöster begrenzten. So die Haltung gegenüber den Nonnen
90 Jean LECLERQ, La clöture: points de repere historiques, 1n : Collectanea Cisterciensia 43, 1981,366—3

ÄLTANER (wıe Anm 10) 13 und anderen tellen
D Thomas Celano, iıtae Clarae (wıe Anm 44) 758—759
93 BYNUM, Holy Feast (wıe Anm 45) 243
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ambivalent: Während die Orden als Gesamtheit Beschlüsse die Nonnenseelsorge faßten,
törderten Mönche 1im Kontakt mı1t relıgıösen Frauen deren Anschlufß die Orden Für die
Ordensgründer konnte diese Ambivalenz als Widerspruch 7zwischen einem Geschlechtsstereo-
LYyp; welches Frauen als verführerisch und gefährlich tür Männer ansah, auf der einen Seıte und
der posıtıven Wahrnehmung dem Fremdbild gegenüber relıg1ösen Frauen auf der anderen
Seıte herausgearbeitet werden. Dabei wurde sıchtbar, da{fß das Wahrnehmungsmuster »Vertüh-
rerın«, das in Zusammenhang mıt weıblicher Sexualıtät steht, auf relig1öse Frauen nıcht
angewandt wurde, während das Wahrnehmungsmuster »Schwachheit«, bei dem Sexualıtät
lediglich eın Aspekt iın der allgemeın untergeordneten Posıtion VON Frauen Ist, auch als
Eigenschaft relıg1öser Frauen galt Hıeraus jeß sıch tolgern, da{fß relıg1öse Frauen in ezug auf
Sexualıtät, das eın konstituierendes Flement VO  3 Geschlechtszugehörigkeit Ist, nıcht als
Frauen wahrgenommen wurden. Schließlich WAarlr die Nonnenseelsorge gegenüber den Bettel-
orden durchsetzungsfähig, da sıch relig1öse Frauen auf Werte bezogen, die der mittelalterli-
chen Kıirche inhärent . Gerade die Aktualısıerung dieser Werte durch die relıg1ösen
Frauen förderte ıhre Bewunderung, aber auch hre Ausgrenzung und den Wunsch, Ss1e iın
institutionalıisıerte Bahnen lenken



RUDOLF

Zur württembergischen Kirchenpolitik
1mM frühen Jahrhundert, der Der katholische

Landesbischof Sektionschef 1mM Kultusministeriıum ?

Es überrascht immer wieder sehen, WwW1e flınk die deutschen Regenten schon SCTAUMC eıt
VOT dem Beschlufß der Reichsdeputation 1n Regensburg (25. Februar daran yingen, die
ıhnen zugedachten geistlichen und reichsstädtischen Gebiete besetzen. Clemens Wenzes-
aus VO:  - Sachsen, Kurfürst VO  - Trier, Bischof von Augsburg un! Fürstpropst VO  - Ellwangen,
Zu Beispiel erhielt bereıits . August 802 1ın Marktoberdorf, dem Sommersıtz der
Augsburger Bischöfe, bayerischen Besuch. Wıilhelm Freiherr VO  — Hertling kündıgte als
kurfürstlicher Kommuissär die baldıge Besetzung des Hochstifts Augsburg an; Clemens
Wenzeslaus protestierte ‚War das gewaltsame und rechtswidrige Vorgehen des bayer1-
schen Regenten; Erfolg hatte CT, w1ıe erwarten, überhaupt keinen).

Herzog Friedrich VO  - Württemberg“ gab dann September 802 den Befehl, die ueCcmn

Länder »provisorisch« besetzen. ‚We1 Tage spater entsandte Zivilkommiuissäre. Am und
10. September rückten württembergische Truppen in die »Entschädigungsländer« ein: die
Fürstpropsteı Ellwangen, die Abteiıen 7 wietfalten OSB und Schöntal OCist, das Rıtterstiftt
Komburg, dıe Reichsstädte Schwäbisch Gmünd, Rottweiıl, Weil der Stadt, Aalen, Efßlingen,
Reutlingen, Heılbronn, Schwäbisch und Giengen. Dazu kamen die kleineren Frauenklöster
Margrethausen und Marıaberg. Die Zisterzienserinnenabtei Heıiligkreuztal sollte EeLW: spater

folgen. Dıie besetzten Terrıitorien wurden als »Neuwürttemberg« zusammengefaßt. Sıe
erhielten 1in Ellwangen eine eiıgene Regierung. Zusammengehalten wurde der NEeEUC Staat und das
alte Herzogtum allein durch die Person des Regenten (seıt 25 Februar 803 Kurfürst). Beı eiınem
Anschlufß 19! das Herzogtum ware nämli;ch die landständıische Verfassung auch auf die uen
Gebiete übertragen worden; dies wollte Friedrich auf jeden verhindern.

AÄAhnlich eılig hatte 65 Karl Friedrich Markgraf von Baden In Meersburg, der Residenz der
Fürstbischöfe VO'  - Konstanz, rückten Oktober Rastatter Füsiliere ein-”.

FEbenso hurtig yingen die Regierungen daran, die kırchlichen Verhältnisse der neuerworbe-
nen Lande in ıhrem eigenen Sınn ordnen*. Schon 1m September 1802, also während der

1 Theodor ROLLE, Fürstbischo Clemens Wenzeslaus und Kurfürst Max IV./König Max I Joseph Von

Bayern. Zu den Auseinandersetzungen ber das Verhältnis VON Kirche und Staat iın Bayern ın den Jahren
2-18 1n ahrbuch des ereıns für Augsburger Bistumsgeschichte 25, 1991, 109—142; 118-121

Noch ımmer unentbehrlich Matthias ERZBERGER, Dıie Säkularısatıon ın Württemberg VO  3 1802 bıs
1810 Ihr Verlauf und ıhre Nachwirkungen. Stuttgart 1902 Max MILLER, Dıie OUOrganısatıon und
Verwaltung VO'  —3 Neuwürttemberg erzog und Kurtfürst Friedrich. Stuttgart/Berlın 1934

Dazu Franz X aver BISCHOF, Das Ende des Bıstums Onstanz. Hochstift und Bıstum Konstanz 1mM
Spannungsfeld VON Säkularisation und Suppression (1802/03—-1821/27). (Münchener kırchenhistorische
Studien Stuttgart/Berlin/Köln 1989, 191—-250

Dazu gehörte uch die rasche Aufhebung der mediaten Klöster. Dazu ROLLE, Fürstbischof Clemens
Wenzeslaus (wıe Anm. 1) 113118 Hermann SCHMID, Dıie Säkularisation der Klöster iın Baden,
3—-1 1n:! FDA 98, 19/8, 17/1—-352 9 ‚ 1979, 173-375
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milıtäriıschen Besetzung, wußte untıus Antonıo Gabriele Severoli aus München dem Kardıi-
nalstaatssekretär Ercole Consalvı berichten, der Herzog VO:  5 Württemberg habe die
Absicht, eın eıgenes Landesbistum errichten lassen Der Nuntıus kannte auch den Namen
des künftigen Oberkhirten. Es War Franz Karl Fürst von Hohenlohe-Schillingsfürst, ekan des
Stiftskapitels in Ellwangen, Domkapitular und Weihbischof VO  —; Augsburg, Tıtularbischof
VO  - Tempe®. Im Dezember desselben Jahres, also noch 1802, ieß Herzog Friedrich dann über
den eben Fürsten, und dieser wieder über den Uditore der ehemaligen Kölner
Nuntıiatur, Tiberio Tronı, der römischen Kurıe den Wunsch nach eiınem eıgenen Landesbis-
LU:  3 übermitteln. Nun wurde auch der künftige Sıtz der bischöflichen Behörde gEeNANNL;
WAar Ellwangen, die Residenzstadt der eben säkularisierten Fürstpropstel.

Mıt dieser FEile un solchen Plänen stand der Herzog VO  3 Württemberg nıcht allein.
Andere Regenten in West- un: Süddeutschland yingen miıt Werk Verwiıesen se1l auf das
benachbarte Baden Markgraf Karl Friedrich außerte ebenfalls schon 1mM Herbst 802 den
Wunsch, für die katholischen Untertanen eın eıgenes Landesbistum erhalten uch hiıerfür
wurden bereits Kandidaten gEeNANNL. Zu ıhnen gehörten der vertriebene Basler Fürstbischof
1ranz Xaver Neveu (1749—1828) un! der exılierte Straßburger Oberhirte Louıis Ren  e Edouard
de Rohan (1734—-1803)?.

Landgraf Ludwig VO  — Hessen-Darmstadt (1753—1830), dem ebentfalls bedeutende katholi-
sche Territorien (u.a das kurkölnische Herzogtum Westfalen) zugesprochen wurden, wollte
nıcht zurückstehen. Als Sıtz des künftigen Landesbischofs standen die Residenzstadt selbst
un:! die Benediktinerabtei Selıgenstadt ZUur Diskussion. Überdies WAar für die Ausbildung der
Geistlichen eiıne zweıte theologische Fakultät der Universıität Gießen vorgesehen !®,

Max MILLER, Dıie römische Kurıie, die württembergische Könıigswürde und der Beginn der Konkor-
datspolıtik, 1n : 112, 1931, 223235 Hubert BASTGEN, Dıie Fühlungsnahme des Herzogs VO  3

Württemberg mıt dem Heılıgen Stuhl Zur Errichtung eiınes Landesbistums Ellwangen mıt Fürst
Hohenlohe als Bischof, 1ın 118, 1937, 4/—-/7; 53

ber iıhn Peter RUMMEL in Die Bischöte der deutschsprachigen Länder 785/1803—1945 FEın
biographisches Lexikon. Hrsg. VOonNn Erwin at7z. Berlin 1983, 321—-35235 oachım SEILER, Das AugsburgerDomkapitel VOIN 30jährigen Krıeg bıs ZuUur Säkularıisation (1648—1802). Studien ZUur Geschichte seiıner
Verfassung und seiner Mitglieder. (Münchener theologische Studien, Hıstorische Abteilung 29) St. Ottı-
lıen 1989, 4534—456

Dazu die Übersicht bei Rudolft REINHARDT, Von der Reichskirche Zur Oberrheinischen Kırchenpro-
VINZ, In: 158, 1978, 36—50, 472 $%.

BASTGEN, Fühlungnahme (wıe Anm 53 Anm.2
Zu Neveu vgl Marco ORIO, 1n Dıie Bischöfe des Heilıgen Römischen Reiches, 8—18 FEın

biographisches Lexikon. Hg Von Erwin AtzZ. Berlın 1990, 533-—535; Rohan Louis Chatellier ebı  O
392-394; azZu uch die wenıg überzeugende Monographie von Jörg SIEGER, Kardınal 1im Schatten der
Revolution. Der letzte Fürstbischof Von Straßburg ın den Wırren der französischen Revolution
Oberrhein. Kehl 1986

Zu den Plänen tür Hessen-Darmstadt vgl REINHARDT, Reichskirche (wıe Anm. 7) 43 Zur
Errichtung einer eigenen katholisch-theologischen akultät iın Gıießen kam TSLT 1m Jahre 1830 In der
» Tübinger« Literatur taucht des öfteren die Behauptung auf, die Gießener Fakultät se1 (ähnlich der
kurzlebigen akultät iın Marburg) ach dem Tübinger Vorbild Von 1817 errichtet worden (»TübingerModell«). Davon ann überhaupt keine ede seIn. Der Plan, in Gießen neben der evangelısch-theologi-
schen uch ıne katholisch-theologische akultät errichten, geht bıs 1INns Jahr 1802 zurück. Schon einen
Monat ach der Besetzung des (katholischen) kurkölnischen Herzogtums Westfalen durch Hessen-
Darmstadt 1im September 1802 schlug Franz ılhelm Graf Spiegel (1752-1815) VOT, in Gıießen eıne
katholisch-theologische akultät (nebst einem Priesterseminar) errichten und beide Anstalten mıiıt Hılfe
der säkularısıerenden Klöster in Westtalen tinanzieren. Vorgesehen reı Lehrstühle Exegese,Moraltheologie, Dogmatik/Kirchengeschichte. Spiegel wandte sıch uch den Vorschlag, das Prie-
stersemınar katholischen Westfalen errichten. (Harm KLUETING, Franz Wılhelm Von Spiegel, seın
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Um bei Württemberg Jleiben: Trotz des dringenden Wunsches des Regenten sollte erst
1812 eın eıgenes Landesgeneralvikariat mıiıt Sıtz ın Ellwangen errichtet werden. Ihm unterstan-
den zunächst die württembergischen Pfarreien der Diözese Augsburg und der exemten
Fürstpropsteıl Ellwangen!!. ach und nach wurden dem Generalvikar auch die Pfarreien der
Diözesen Würzburg (1814), Speyer, Worms un! Konstanz (1817) unterstellt. Tur Errichtung
der Diıözese Rottenburg (für Banz Württemberg) sollte erst 1821 beziehungsweise 8728
kommen. Diese Vorgange sınd bekannt. Wır brauchen S1e hiıer nıcht wıiederholen.

Kaum ekannt dagegen Ist, WwWI1e Herzog Friedrich und seiıne Regierung das Verhältnis von
Kirche und Staat, Landesherr und Landesbischof gestalten wollten. Dıies auch, oder Vor
allem für die Jahre zwischen 802 und 180612 Der hauptsächliche Grund, da{fß die Forschung
diese kurze eıt meıst übersieht oder übergeht, dürtte se1n, dieses »Neuwürttemberg« NUur

wenıge Jahre exıstierte. Es wurde bekanntlich anuar 1806 mMi1t »Altwürttemberg« ZU

Königreich Württemberg vereiniıgt.
Auch WeNnN die Pläne un! Überlegungen für ıne Ordnung der katholischen Kirche ın der

»neuwürttembergischen« eıt nıcht realisiert werden konnten, sınd sıe trotzdem Von Inter-
CSSC, lassen Ss1e doch die Grundsätze erkennen, die für Herzog/Kurfürst Friedrich un! seıne
Berater mafßgeblich N. Man konnte damals, unbehindert durch Kirchenverträge oder
dergleichen, gleichsam von orn beginnen.

Der wichtigste Berater des Regenten WAar Philipp Christian Friedrich rat VON Normann-
Ehrentels (1756—1817). Er wurde VO:  ‘ Herzog Friedrich bereits 1m Julı 802 für die Regierung
Neuwürttembergs bestimmt; Dezember desselben Jahres ernannte ıhn Friedrich dann
ZU Dirigierenden Staatsminister und Präsidenten der Oberlandesregierung in Ellwangen!?.
Zudem wurde Normann auch ZU Subdelegaten beı der Reichsdeputation iın Regensburg
estellt.

Wıe sıch Herzog/Kurfürst Friedrich un:! seın Mınıiıster Normann das künftige Verhältnis
VO  —; Kıirche und Staat vorstellten, soll ın drei Beispielen !* ezeıgt werden, nämlıich

der Umschreibung der landesherrlichen Rechte gegenüber der katholischen Kirche 1n
Neuwürttemberg;

be] der Handhabung der Zensur theologischer Bücher;
den Plänen für ıne künftige Organısatıon der bischöflichen Verwaltung.

Säkularısationsplan für die Klöster des Herzogtums Westfalen, 1n : Westtälische Zeıitschrift 131/132,
1982, 47-68; 60f£.) Die Regierung iın Darmstadt or den Vorschlag sofort auf; schon 1mM re 1803
emühte s1e sıch einen ersten Theologen; 65 War Anton ereser (1757-1827). Auch die Universität
Gießen wurde mıiıt der Sache Dazu Georg GUDELIUS, Die ersten Bemühungen die Errichtung
eiıner Katholisch-theologischen Fakultät der Universıität Gießen (1803), ın Theologıe 1mM Kontext der
Geschichte der Alma Mater Ludovicıiana. Gießen 1983, 7710 Miıt anderen Worten: Die Tübinger
akultät wurde 1817 ach dem »Gijeßener Modell« errichtet.
11 Dazu auch REINHARDT, Ignaz Heıinrich VO|  - Wessenberg als württembergischer Bischofskan-
didat 1im Jahre 1813 Zur Vorgeschichte der 1Özese Rottenburg, 1n : R]KG, 7, 1990, 227230

Die grundlegende Arbeıt VO|  - Max MILLER, Organısatıon en Anm. 212—-234 berührt mehr die
alltägliche olıtık, Fragen ach den Grundsätzen werden eher ausgeklammert.

ber iıhn Eugen SCHNEIDER 1n: ADB 24, 1887/, MILLER, Organıisatıon (oben Anm. 2) 80—83
och ımmer unentbehrlich Philipp Christian Friedrich Graf von Normann-Ehrentels. Denkwürdigkei-
ten AUS dessen eigenhändigen Aufzeichnungen, hg. von H. FREIHERRN ROTH VOoO  z SCHRECKENSTEIN.
Stuttgart 1891

Wır greifen dabei auf die Akten 1Im tA! Bestand 14, Büschel 29, 33—35, zurück.
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Dıie Rechte des Landesherren gegenüber der hatholischen Kiırche
Auch die Beziehungen des Herzogs beziehungsweise Kurfürsten seiıner »katholischen
Landeskirche« in Neuwürttemberg sollten 1mM Rahmen der staatsrechtlichen Urganısatıon der

Lande geordnet werden. Am 9. Januar 803 übersandte ormann-Ehrentels AUS

Regensburg eın Aktenpaket '° Das wichtigste Stück darın »Gedanken über die nähere
Urganısatıon, iınsbesondere der vormalıgen Reichsstädte«!®. Hierfür hatte der inıster auf
wel Autsätze zurückgegriffen, die VON Christian Ludwig August Vellnagel (1764—1853) und
Eberhardt Wächter (1758-1 829) stammten !’. Normanns Expose WAar gegliedert:

Landesherrliche Rechte und Einküntte.
Weltliche Rechte und Einküntfte.
Rechte des Landesherrn 1in Rücksicht auf geistliche Verfassung.

I1 Munizipalverfassung.
Landesherrliche Oberautsicht. Oberämter.
Stadtverfassun
Verfassung der Dörter oder der Amter.

Der Herzog selbst rachte auf Normanns Ausarbeitung Rand Notizen eım
Abschnuitt über die »Rechte des Landesherren ın Rücksicht auf geistliche Verfassung« hatte
Friedrich nıchts nzumerken. Am Februar erließ der Herzog dann ıne »Instruktion über
die Organısatıon der neuwürttembergischen Gebiete« 1 eım eben Abschnitt, also
bei den landesherrlichen Rechten gegenüber den Kırchen, übernahm Friedrich wörtlich die
Vorlage Normanns. Nur eıner Stelle, nämlich bei den geistlichen Wahlen, kam eiıner
geringfügigen, wenngleıch charakteristischen Verschärfung !?. Wır folgen hier der Fassung der
herzoglichen Instruktion?®:
Rechte des Landesherrn ın Rücksicht auf geistliche Verfassung.

In catholischen Staaten:
uSs reformandı Bestimmung der Religion ım Staate, unter der ın den Reichsgesetzen
ausgedrückten Einschränkung;
b) sublımıs 4dvocatıa ecclesiastıica et ınspectio0.
Die Befugnisse, welche aAM letzterem Rechte fließen sınd folgende: Das Recht, dıe Erlaubnis

Kirchenversammlungen ın dem Staate erteiılen, oder abzuschlagen, UN: solche miıt
Commissarıen beschicken.
Das Recht, hirchlichen Gesetzen Vor der landesherrlichen Bestätigung die Gültigkeit
verweıgern.
Das Recht, dıe Visıtationen des Bischofs, Wenn $Le ohne Vorwissen des Landesherrn geschehen
wollen, hintertreiben, un den Bischöfen, WENN dıe Visıtation angezeıgt worden, landes-
herrliche Commissarıen beizugeben.
15 Schreiben Normanns den Herzog, 1803 Januar 19, Ausfertigung in 1 9 Büschel 49

Kanzleischrift undatiert, Blatt ebd
Fıner dieser Autsätze 1st erhalten. Er tragt den 1te.| »Gedanken ber die Organısatıon der

akquirırten Reichsstädte«. Demnach hatten die beiden Referenten geLreENNTLE Vorschläge für die
Reichsstädte und die übrigen Territoriıen machen.
18 Abschriftt iın Büschel 34.

Normann hatte vorgeschlagen: »Das Recht, in die Wahl des EW:  ten einzuwillıgen der diese
Einwilligung 4AusSs gerechten Ursachen verweigern«, Friedrich verschärtfte: »Das Recht, iın die ahl des
Gewählten einzuwillıgen der diese Einwilligung verweigern«. Der 1NnweIls auf die »gerechten
Ursachen« 1e] e1im Herzog also WCg

Büschel 34
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Das Recht, die mıit landesherrlicher Genehmigung bekanntgemachten (Jesetze UN Anord-
HUNSCH ın geistlichen Sachen, durch Festsetzung bürgerlicher Strafe auf dıe Übertretung
schärfen. Das Recht, verhüten, dafß nıchts qwıider dıe Rechte und Gesetze des Staates
gelehrt un geschrieben werde.
Das Recht, der Bekanntmachung scholastıscher Lehrsätze dıe Einwilligung erteılen oder
abzuschlagen.
Das Recht, Religionsstreitigkeiten vermitteln, damıiıt der Staat heinen Nachteil davon
habe
Das Recht der Einwilligung ın une bestimmte Liturgıe.
Das Recht, dıe Begehung der Festtäge durch (resetze einzuschärfen, zugleich aber wachen,
dafß dem Staat aAM$ der enge der est- UN: Fezertage bein Nachteil erwachse.
Das Recht, wichtiger Ereignisse Festtäge SOWLE überhaupt öffentliche Gebete NZU-
ordnen.
Das Recht der Aufsicht, dafß ıIn den Predigten un Gebeten nıchts dem Staate Nachteiliges
vorgetiragen werde.
Das Recht, Kirchen UN: hırchlichen Corporationen dıe Erwerbung weltlicher liegender
Gründe untersagen.
Be: Wahlen: Das Recht Un dıe Pflicht, dıe 'ahl durch öffentliche Anstalten schützen.
Das Recht, ın dıe 'ahl des Gewählten einzuwilligen, oder diese Einwilligung VEYWEL-
gern“*.
Das Recht, gezstlichen (Jütern un Stiftungen nach der Vorschrift des Westfälischen Friedens
uıne andere Bestimmung geben LF 14, Das Recht, Konzession
Anlegung der Kirchhöfe erteilen.

In evangelıschen Staaten, neben denen sub I a) et b) aufgeführten landesherrlichen
Rechten: Das Jus episcopale.

Dıie Dıifferenz der landesherrlichen Rechte gegenüber den beiden Kirchen bestand nach
den Vorstellungen Friedrichs und seınes Mınısters Normann also alleın in der Handhabung
des Jus episcopale, das der evangelischen Kırche gegenüber der Herzog als Summus Episcopus
selbst ausüben konnte. In der katholischen Kirche kam dieses Recht den Bischöfen bezie-
hungsweise dem künftigen »Landesbischof« Davon können WIr ausgehen, obwohl 1n
der Vergangenheit auch andere »Modelle« gegeben hatte“> Friedrich selbst emühte sich Ja

dieselbe eıt mıiıt Nachdruck, eınen katholischen Landesbischof nach Ellwangen
bringen.
21 Dazu ben Anm

In diesen beiden Paragraphen des Westtälischen Friedens wurde der 1. Januar 1624 ZU »Normaltag«
tür den Besıtz kirchlicher Guüter bestimmt.
23 Agostino Steffani, Titularbischof von Spiga und Apostolischer Vikar für die Nordische Miıssıon
(1709—-1728), bat den Könıg VO|  - Preußen ‚9898! die Erlaubnis für d1e »freie Vornahme Von Pontifikalhand-
lungen«. Der König seinerseıts wollte für die katholischen Untertanen eiınen » Vicarıus ın Spiriıtualibus«.
och » Aber da sıch selbst für den eigentlichen Bischoft derselben gehalten haben wollte, sollte der
1cCarıus in des Könıgs Auftrag die kirchliche Jurisdiction und die Pontificalia ausüben«. Dazu Franz
Wılhelm WOKER, Aus norddeutschen Mıssıonen des und 18. Jahrhunderts. Francıscaner, Dominicaner
und andere Mıssıonare. Eın Beıtrag ZUr Kirchengeschichte Norddeutschlands ach der Retformation.

Vereinsschrift der Görres-Gesellschaft für 1884 öln 1884, Außerdem Franz Wılhelm WOKER,
Agostino Steffanı, ıschof VO:| Spiga LD13 Apostolischer Vicar VO  — Norddeutschland, 9—1
(Vereinsschriften der Görres-Gesellschaft 1886, Öln 1886 ach seiıner Konversion 1629 weıgerte
sıch Johann Ludwig Graf VO:  - Nassau-Hadamar, seın Land wıeder der Jurisdıktion des rierer Erzbi-
schofs unterstellen. Dazu Matthıas KLOFT, Staat und Kırche in Nassau-Hadamar, 1n : Archiv für
Mittelrheinische Kırchengeschichte 3 9 1986, 4/-10i
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Worın das Jus episcopale 1n der katholischen Kırche bestehen ollte, beschreiben weder
Normanns Entwurt noch die Resolution des Herzogs Für ıne Interpretation oibt folgende
Möglichkeiten:

Das zeitgenössiısche Kirchenrecht, VOT allem die Lehre evangelıscher Kanonisten, welche
das Jus episcopale definieren.

Eıne Umschreibung kirchlicher Befugnisse, abzüglıch derer, die VO Landesherren in
Anspruch werden können (sıehe oben) Schon eın tlüchtiger Blick zeıgt, dafß für
den Bischof nıcht allzuviel übrig bleibt.

Die spatere Taxıs als Interpretation der Theorie. Dabei können auch die Franktfurter
Kiırchenpragmatik VO: 14. Junı 1820 *4 oder das (jesetz VO 30. Januar 1830 %> herangezogen
werden.

Auf den ersten Blick dürfte das Jus episcopale dann in der Ausübung der Potestas ordinıs,
in der Bestätigung NEeuU errichteter Pfarreien und 1n der anoniıschen Besetzung eben dieser
Pfarreien bestanden haben

Die Zensur theologischer Bücher
Am September 803 nahm Normann eiınem Anbringen der Oberlandesregierung VO

18. August Stellung ** In eınem ersten Teıl wurde über die Errichtung eıner Kanzlei-Buch-
druckerei ın Ellwangen gehandelt; iıhr sollten die amtlichen Drucksachen (Generalreskripte,
Patente, Schulbücher, Pässe, Urkunden USW.) hergestellt werden.

iıne nächste rage War der ruck der Kırchen- und Schulbücher. Hıer wurde nach
Kontessionen unterschieden. Der Mınıster WAar der Meınung » Mıt untertänıgstem trag
dürtfte nähere Bestimmung 1ın Ansehung der katholischen bıs ZUr NeUerenN kirchlichen Einrich-
tung ausgeSsEeTZt bleiben« eın Hınweıs auf die drängende Notwendigkeıit, möglıchst
bald einen eıgenen Landesbischof erhalten.

e1m Problem einer Bücherzensur vertrat Normann ıne entschiedene Meınung: »FEıne
Zensuranstalt ist allerdings nötıg, teıls den Nsren Tagen häufig getriebenen
Mißbrauch der Pressefreiheit, teıls die Vermehrung und Verbreitung derjenigen Schritten

teuern, die ohne allen Zweck der Nützlichkeit auf ıne bloß sinnlıche Zerstreuung der
Jugend, auf eine schädliche Erhitzung der Einbildungskraft derselben und darauf gerichtet
sind, s1ie durch romanhafte Ideen und Empfindeleı für Erwerbung solider Kenntnisse und
nützlicher Tätigkeit unempfänglıch machen«.

Für die Zensur theologischer Bücher WAar Sachverstand vonnoten. Deshalb sollte das
Oberkonsistorium 1in Heıilbronn die evangelıschen Bücher prüfen. Normann fährt fort: » Was
die Zensur der katholischen theologischen Schriften betrifft, kann hier nach dem unziel-
setzlichen (!) Erachten des gehorsamst Unterzogenen nıcht WwI1ıe die Oberlandesregierung
meınt, VO  —; einem bischöflichen Zensurkollegio die Rede se1ın, sondern NUur VO  - eiınem durch
den Landesherrn nıederzusetzenden geistlichen Ratskollegio, welches die landesherrlichen
Rechte Religionssachen ausuübt und wahret, mıthın insbesondere auch die Inspektion hat,

die Religions- un|! sıttlıchen Vorträge nıcht wiıider das Staatswohl geschehen und welches
gemeiniglıch Au geistlichen und weltlichen Räten estehe. und Wall Fuere Kurfürstliche

Ernst Rudolftf HUBER Wolfgang HUBER, Staat und Kırche und 20. Jahrhundert. Dokumente
ZUr Geschichte des deutschen Staatskirchenrechts. Band1 Staat und Kırche VO| Ausgang des Alten
Reichs bıs ZU Vorabend der bürgerlichen Revolution. Berlin 1973, 258264

Ebd 280—284 (ın der Fassung für Hessen-Darmstadt).
Normann den Kurfürsten, 1803 September 20, Ausfertigung ıIn A 15 Büschel 29 (mıt

handschrifttliche: Vermerken des Kurfürsten).
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Durchlaucht mMiıt der Nıedersetzung eınes solchen geistlichen Ratscollegı in Ihren katholi-
schen Staaten sıch beschäftigen wollen, stelle iıch Höchstdero Dıisposıition anheim«.

25. September lag das Konzept eıner Resolution die Ellwanger egıerung vor?.
Ebenso kurz wIıe entschieden wurde testgestellt: » Was aber die Zensur der katholischen
theologischen Schriften betrifft, bleibt dieser Gegenstand bıs auf die VO:  - Seiıner Kurtfürstli-
chen Durchlaucht in Höchstdero katholischen Staaten anzuordnende Niedersetzung ınes
geistlichen Ratscollegın, denn VO  —; einem bischöflichen Zensurkollegio kann nıcht die Rede
seiın ausgesetZL«. Somıit wiırd deutlich: ach Meınung des Kurtürsten und seines Dırıgieren-
den Staatsministers muß eıne Zensur theologischer und geistlicher Bücher stattfinden. och
sollte dieses Recht ausschliefßlich bei den staatlıchen Behörden lıegen, auch W 1m »Geıstlı-
chen Ratskollegium« theologischer Sachverstand ZU Tragen kommen könnte. ıne Zensur
durch den künftigen Landesbischof wurde rundweg abgelehnt (»denn von ınem bischöfli-
chen Zensurcollegio kann nıcht die Rede se1n«).

Beı eıner Bewertung dieser Resolution 1sSt beachten, daß die Oberlandesregierung in
Ellwangen zunächst anderer Meınung SCWESCNH WAar (leider lıegt deren Anbringen nıcht mehr
vor). uch dies 1st eın Hınweıs arauf, bıs 1Ns ausgehende 18. Jahrhundert die Zensur
theologischer Bücher jenen Res miıxtae gehörte, be1 denen die Kompetenz nıcht eindeutig
teststand. Sowohl die geistliche als auch die weltliche Gewalt beanspruchten, teıls aufgrund
theologischer Reflexionen, teıls Hınweıs auf Geschichte und Herkommen, die Zustän-
digkeit*®, Wıe tast immer in solchen Fällen SeLzZiE sıch der Stärkere durch Daran sollte sıch bıs
weıt Ins 19. Jahrhundert hinein nıcht viel andern??.

Die Einrichtung der geistlichen Verwaltung
Zur Organısatıon VO:  — Regierung un! Verwaltung der neuwürttembergischen Gebiete dürtte
bereits 1mM August 802 eın erster Entwurf vorgelegen haben *°. Seine Konzeption WAal.: Unter
dem »Landeschef« un! seıner Regierung stehen die Regierungskanzlei, das Geıistliche Ratskol-
legıum, die Rentkammer, der Lehenshoft, das Vormundschaftskollegium, eın Oberappella-

15 Büschel 29.
28 Dazu Grete KLINGENSTEIN, Staatsverwaltung und kirchliche Autorität im 18. Jahrhundert. Das
Problem der Zensur in der theresianıschen Retorm. Wıen 1970

Dieser Streitpunkt wurde VO|  — der Forschung bıslang aum beachtet. Fıne eingehende Darstellung der
Auseinandersetzungen 1m 19. Jahrhundert würde sıch aber lohnen. Interessant ware ZU) Beispiel die
Handhabung der theologischen Bücherzensur in Österreich Fürst Metternich. Das (kirchenfreund-

Öösterreichische Konkordat VO!  - 1855 bestimmte 1m »Erzbischöfe, Bischöfe und alle
Ordinarıen werden die denselben eigene Macht mıt vollkommener Freiheit üben, un Bücher, welche der
Religion und Sıttlichkeit verderblich sınd, als verwertlich bezeichnen und die Gläubigen Von Lesung
derselben abzuhalten. Doch uch dıe Regierung wırd durch jedes dem Zwecke entsprechende Mittel
verhüten, derlei Bücher 1mM Kaıiserthume verbreıtet werden« (Übersetzung beı Erika WEINZIERL-
FISCHER, Dıie österreichischen Konkordate VO:  —; 1855 und 1933 München 1960, 252; der lateinısche ext
1n: Raccolta dı Concordati materie ecclesiastiche tra la Santa Sede le Autoritä Ciyılı CuUra dı Angelo
MERCATI. 'ol. I S] Cittä del atıcano 1954, 832) Eın anderes Problem War die allgemeine
Priäventivzensur durch die Bischöfe; sıe kam TSL spat in Übung. 18. Oktober 1869 SC Papst
Pıus durch die Apostolische Konstitution »Apostolıcae sedis« den Bischöften diese Pflicht (wıeder
1n. Zehn Jahre (!) spater wandte sıch Benjamın Herder, der bekannte katholische Verleger in Freiburg,
seınen Freund Carl Joseph VO:  —_ Heftele, Bischoft von Rottenburg, und bat ıhn um seine Meınung. Der
Biıschot wenig begeistert; aus praktischen Gründen lehnte eıne Präventivzensur durch seiıne
Behörde rundweg ab Dazu Rudolf REINHARDT, Carl Joseph von Heftele Ulld die kirchliche Präventivzen-
SUr, 1n: 152, 19/72, 2325
3() StAS A 15 Büschel 34 »Entwurf ZUr Landes-Direktorial-Einrichtung für die herzoglichenLanden«.
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tionsgericht un! schließlich das Obertorst- und Jägermeısteramt. Das »Geıistliche Ratskolle-
S1UM« 1st in dreı Abteiılungen gegliedert, nämlıch das evangelısche Konsıistori1um, das »Geistlı-
che Ratskollegium katholischer Religion« und der Schulrat?!. Das Konsıstoriıum i1st tür die
evangelıschen Stände, nämlich die ehemalıgen Reichsstädte Heılbronn, Aalen, Efßslingen,
Reutlingen, Gıengen un! Ulm SAamı(<. den dazugehörıigen Dörtern zuständig. An der Spiıtze
steht eın Präsident, der Landeschef, unterstutzt VO  —; einem Dıiırektor. Als ate treten alle
evangelıschen Mitglieder der Landesregjierung eın; der »ellwangische protestantische Pfarrer,

NCUu anzustellen seın wird«, waltet als geistlicher Assessor, als Kanzleipersonal eın Sekretär
un! eın Kanzlıst.

Dem katholischen Geıistlichen Rat unterstehen die Fürstpropsteı Ellwangen, die Abteien
Zwiefalten un! Schöntal (Je miıt Terrıtorien), die Reichsstädte Schwäbisch Gmünd, Rottweil
un! Weil der Stadt, dazu die anderen katholischen Gebiete. An der Spıtze steht eın
Präsident; seın Name wird bereıits geNaANNT, nämlıch Weihbischof Fürst VOoO  } Hohenlohe-
Schillingsfürst. Ihm ZUuUr Seıite steht der langjährige Ellwanger Regierungspräsident (1783—1802)
un: Hotkanzler, der nunmehrige Dırektor der neuwürttembergischen Landesregierung,
Geheimrat Fidel aur VO  ; Breitenftfeld (1729-1808) *. Fünf Geıistliche 33 fungieren als Räte, das
Kanzleipersonal besteht ebenfalls 4UuS einem Sekretär und eiınem Kanzlıisten.

Mıt anderen Worten Der als »Landesbischof« vorgesehene Weihbischof Franz Fürst VO  —;

Hohenlohe-Schillingsfürst sollte nach diesem Entwurt gleichzeıitig Präsiıdent eıner Abteilung
1mM »Geistlichen Ratskollegium« der künftigen Landesregierung VO  3 Neuwürttemberg WCI-
den Das »Geistliche Ratskollegıum katholischer Religion« hatte hier, neben dem Schulrat,
dieselbe Stellung und ıne Ühnliche Funktion Ww1e das evangelısche Konsiıstorium, das
dem Landesherrn als dem Summus Ep1scopus wirkte. Die künftige geistliche Verwaltung
»katholischer Religion« für das NEUC Land War also test die staatlıche Verwaltung eingeglıe-
dert; der als Landesbischof vorgeschlagene Augsburger Weihbischoft W ar somıt als Abtei-
lungsleıter ın einer Oberbehörde des Landes vorgesehen.

Dafß diese Konzeption keın Versehen WAarl, zeıgt auch der Entwurt** für das »Organısa-
tionsmanıfest«, das der nunmehrige Könıg Friedrich VO:|  - Württemberg März 1806° tür
»die Gesamtheit unNnserer einem Ganzen vereinıgten ten und uecmn Staaten«, also tür das
NeEUEC Königreich Württemberg (seıt dem 1. Januar 1806 erlassen sollte. eım »Geistlichen
Departement«, also dem spateren Kultministerium, wırd vermerkt: »Zu dem Geschätfts-Kreise
des geistlichen Departements gehört der Cultus, sowohl der evangelıschen als katholischen
Religion, und anderer 1mM Staate tolerierten Gemeinden, das Curatoriıum der Universıität,
Schulen und überhaupt gelehrte Bıldungsanstalten«. Für die Verwaltung des katholischen
Kultus 1st vorgesehen: »In Ansehung der katholischen geistlichen Sachen vertritt der Bischof
mıt seınem Officıialate die Stelle des Oberconsistorii und steht gleichen Verhältnissen
mıiıt dem Chet des geistlichen Departements«.

Mıt anderen Worten och Begınn des Jahres 1806, 1m Entwurt für das Organısa-
tionsmanıtest für das gesamMTLE Königreich, 1st die geistliche Verwaltung »katholischer
Religion« eın Teil der Ministerialbürokratie. Der } Landesbischof erscheint wıederum als

31 Dazu Miller, Organısatıon (wıe Anm. 212234
Zu seiıner Famiılie arl (Otto MÜLLER, Fidel Baur VOU:|  - Breitenfeld, Generalleutnant,j1ın

Schwäbische Lebensbilder, Band %, Stuttgart 1940, 15—-27, 15%€.
33 enannt wer': den tolgende Geıistliche: Brugger, Stornbacher, Stark, Seminarregens Hopsel, Wagner.
Es Walr och nıcht möglıch, diese üunf Persönlichkeiten eindeutig identifizieren.

Büschel
August Ludwig REYSCHER, Vollständige, historisch und kritisch bearbeıtete Sammlung der wurttem-

bergischen esetze. Band 3, enthaltend den dritten Theil der Sammlung der Staats-Grund-Gesetze.
Stuttgart/Tübingen 1830, 247263
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Abteilungsleiter zuständigen Mınısterium (Departement die bischöfliche Oberbehörde IST
dem evangelischen (landesherrlichen) Konsıiıstorium gleichgeordnet *®

urz Vor dem ruck beziehungweıse der Verabschiedung des Manıtests scheint jemandem
die Absurdität dieser Konstruktion aufgegangen sCIN Dıie Druckfassung weıcht nämlich

entscheidenden Punkt VO Entwurt ab Im $ 63 wırd angeordnet »In Ansehung der
katholischen Kıirche esteht neben dem Bischof un: dessen Officialate, Cein besonderer
sogenannter Geistlicher Rat Besorgung und Wahrung der Souveränitätsrechte. Derselbe IST
MItL Wl weltlichen un! geistlichen katholischen Räthen (!) besetzt« Dıie entschei-
dende Änderung gegenüber dem Entwurft ı1STt also, da{fß der Bischoft und SC1IMI Offtizıialat (das
spatere Generalvikarıat oder Ordinarıat) nunmehr 4US der staatlıchen Verwaltung ausgeglie-
dert sınd An ıhrer Stelle erscheint der Geıistliche Rat (der spatere Katholische Kirchenrat),
dem miıindestens C1in Geistlicher angehören oll Die Aufgabe dieser Behörde wird umschrie-
ben »Besorgung und Wahrung der könıglıchen Souveränitätsrechte gegenüber der katholi-
schen Kıirche«. S0 rachte also erst die Druckfassung des grundlegenden Organısationsman1-
fests NenN Fortschritt: die katholische Oberbehörde ı1ST nıcht mehr Teıl der Staatsverwaltung,
der Landesbischof nıcht mehr Abteilungsleıter Mınısterium Neugeschaffen wiırd 1806 der
(staatlıche) Geistliche Rat, der spatere Katholische Kirchenrat (seıt Oktober 18163 auch
wenn damals nıemand ahnen konnte, dafß gerade dessen Rechte und Möglichkeiten, auch
aufgeklärte Geschäftsführung, für lange eıt ine der Ursachen für die erbitterten Auseınan-
dersetzungen zwischen Kırche und Staat Württemberg werden sollten

Dıiese Konstruktion, die Eingliederung der bischöflichen Oberbehörde die staatliche erwal-
Lung, überrascht mehr, da den benachbarten Territorıen ZU Teıl schon seit längerer Zeıt
Geıistliche Räte, staatlıche Behörden ZUuUr Wahrung der Souveränitätsrechte gegenüber der atholi-
schen Kırche gab Als Beispiele Baden (Der Geistliche Kat Baden Baden und Protokolle VO

F7=1 Bearbeitet VO  - Helmut STEIGELMANN Veröffentlichungen der Kommıissıon für geschichtliche
Landeskunde Baden-Württemberg, Reihe A Quellen Stuttgart der Bayern (Rıchard BAUER,
Der Kurfürstliche Geıistliche Rat und die bayerische Kirchenpolitik 1768 1802 Miscellanea Bavarıca
Monacensıa 37 München uch Mınıster Normann kannte Cin »durch den Landesherren nıederzu-
setzende(s) Geistliche(s) Ratskollegium, welches die landesherrlichen Rechte Religionssachen ausübt
und wahret« (Anbringen e1ım Kurfürsten VO September 1803 A 15 Büschel 29) Dieses
.remıum unterschied VO  - »bischöflichen Zensurkollegium«, also bischöflichen Oberbe-
Or!| des Landes

Als Mitglieder zunächst allgemeın »drei katholische Räte« vorgesehen SCWESCH, 1€es wurde
ann spezifiziert ‚.We1 weitliıche und Ce1in geistlicher Rat Als Personal werden wıeder CM Sekretär und C1inN
Kanzlıst geNaNNL
38 Johann LANG, Sammlung der katholischen Kırchengesetze REYSCHER, Sammlung (wıe

33) Band 10 Tübıingen 1836 492 (Nr 342)
39 Dazu allgemeın August HAGEN, Geschichte der 1Özese Rottenburg Band 1 Stuttgart 1956 5356
268—309
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HUBERT WOLF

Verlegung des Heılıgen Stuhls: eın Kirchenstaat hne Rom?
Matthıias Erzberger und die Römische Frage 1m Ersten Weltkrieg

Dıie »Römische Frage« eın Überblick
» Der Weltkrieg hat mehr als die etzten 40 Jahre Geschichte die Unhaltbarkeit der heutigen
Lage des Apostolischen Stuhles dargetan. Dıie Katholiken der Miıttelmächte wurden während
des Krıieges VO  - jedem unmıiıttelbaren Verkehr mıt iıhrem kırchlichen Oberhaupte abgeschnit-
ten. Die diplomatischen Vertreter der Mittelmächte mußten Rom verlassen. Das Blatt des
Heılıgen Stuhles, ‚ÖOsservatore Romano«, wurde italienische Zensur gestellt Bischöfe,
Priester und Laıen der Mittelmächte konnten dem Papste iıhre Verehrung nıcht persönlich
bezeugen und die Bischöfe die üblıche Romreıise! nıcht unternehmen« mMi1t diesen Worten
brachte der schwäbische Zentrumspolitiker und Reichstagsabgeordnete Matthias Erzberger
(1875—1921)*® die Brisanz der Römischen rage während des Ersten Weltkrieges auf den
Punkt Dıie Katholiken der Mittelmächte muüßten alles iun Erzberger weıter »eıne
befriedigende Neuregelung* der Lage des Heılıgen Stuhles herbeizuführen«

Wieder einmal]l wurde in den Jahren 914/18 gefragt: Braucht der apst ZUr Ausübung
seines geistlichen Amtes den weltlichen Kirchenstaat? Der Katholik Erzberger gab aus

polıtısch-prägmatischen Gründen ıne posıtıve Antwort. Die Römische Frage® wurde freilich
während des Ersten Weltkrieges nıcht Zu erstenmal thematisıert. Sıe formuliert vielmehr eın
Grundproblem der Kırchengeschichte un! 1st mıt der Entwicklung des Papsttums
und der papalen dee verbunden. Entsprechend kontrovers tielen in der Papstgeschichte die
Antworten AUu$S

Dıie Protagonisten einer weltlichen Herrschaft des Papstes versuchten diese aus göttlichem
Recht herzuleiten, s1e jeglicher Diskussion entziehen. Als Nachfolger der Apostelfür-
sten Petrus un Paulus, Vicarıus Christi und aupt der unıversalen Kirche benötige der

emeınt siınd die alle tünf re fallıgen visıtationes ad lımına.
Matthias ERZBERGER, Erlebnisse Weltkrieg, Stuttgart/Berlın 1920, 125
Über ıhn MORSEY, Matthias Erzberger, in: Jürgen ArRkETtTz/Rudolt MOoORsEvY/Anton RKRAUSCHER

(Hg.), Zeitgeschichte in Lebensbildern. Aus dem deutschen Katholizismus des und 20. Jahrhunderts &L
Maınz 197/3, 103—112 Klaus EPSTEIN, Matthias Erzberger und das Dilemma der deutschen Demokratie,
Berlin/Frankfurt a.M 1962 1t.

Die hıer wiedergegebenen Hervorhebungen finden sıch jeweıls 1mM Original.
ERZBERGER, Erlebnisse (wıe Anm. 2), 125
Immer och grundlegend Hubert (Beda) BASTGEN, Dıie römische Frage. Dokumente und Stiımmen,

Bde., Freiburg Br. 17=1' Zur Entwicklung des Kirchenstaats vgl Thomas FRENZ, Art. Kırchen-
STaal, iın (1990), 92—10 1t. Christoph WEBER, Die Territorien des Kırchenstaates
18. Jahrhundert, Frankturt a.M 1991 Zur Restauratiıon des Kirchenstaates vgl auch Roger ÄUBERT, Dıie
katholische Kırche ach dem Wıener Kongreß, in Hubert JEDIN (Hg.), Handbuch der Kirchengeschichte

VI1/1; Freiburg ı. Br. 1971, 105—-126; 122126
Dazu die unterschiedlichsten Meınungen bei BASTGEN, Römische Frage (wıe Anm. 6)
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Bischof VON Rom eın eigenständiges Territoriıum, seıne weltkirchlichen Aufgaben nıcht als
Bürger eiınes bestimmten Staates ausüben mussen. Nur der Kırchenstaat gebe dem apst
die völlige Unabhängigkeit, seın Amt als » Vater« aller Christgläubigen wahrnehmen
können. Gerade seın „weltlicher« Staat wiırd ZuUur Condıiıtio sıne QUa 1O  - für die »geistliche«
Souveränıität des Pontitex Maxımus.

Dıie Gegner des Kirchenstaats argumentierten Nau umgekehrt un!' nahmen den
Jesus VO:|  - Nazareth, dessen Reich nıcht VO  ; dieser Welt sel, als Vorbild und Norm. Der apst
als Stellvertreter Christı solle sıch auf seıne geistlichen Aufgaben konzentrieren. Die Kırchen-
geschichte belege, WI1e häufig das »Patrımonıium DPetri« den apst ın polıtısche Krısen un!
Kriege verwickelt und ihn gerade seıiner Souveränıiıtät eraubt habe Alexander VI und
Cesare de Borja seıen 1Ur als Beispiel für viele nehmen. rst durch Verzicht auf weltliche
Herrschaft se1l der Bischof VO  — Rom für seiıne weltkirchlichen Aufgaben wirklich frei.

In ıhr entscheidendes Stadium trat die »Römische Frage« 1mM Zusammenhang miıt dem
Rısorgimento. Dıie ıtalıenısche Natıonalbewegung konnte Kirchenstaat nıcht vorbeigehen,
die Einıgung Italiens ware ohne Rom als Hauptstadt eın Torso geblieben. Nachdem die Krise
VO  - 848/49 nıcht durchgreifenden Reformen 1m Kirchenstaat tführte und 1US
einem Kompromifß miıt Pıemont nıcht bereıt Wal, schlossen sıch die Romagna (1859), die
Marken und Umbrien dem entstehenden iıtalienischen Nationalstaat Die Niederlage
Napoleons 111 1im deutsch-französischen Krıeg führte ZUu Abzug der französischen
Iruppen 4UusSs Rom un! ZUr Annexıon der Stadt durch Italien Das Königreich gewährleistete
mıt (Gesetz VO 13 Maı 871 die Unabhängigkeıt des Papstes und die freie Ausübung der
geistlichen Autorität (u.a das aktive und passıve Gesandtschaftsrecht) des Heılıgen Stuhles;
1US lehnte das Garantiegesetz jedoch in der Enzyklıka »Ubi VO Maı 871
entschieden ab Die Päpste wurden »Gefangenen des Vatikan«?. war CrWOß Leo 1
mehrtach die Flucht A4Uus$ Italien und hielt WwWI1e seıne Nachtolger »Non expedit« fest, Päapste
un! Kurıe konnten jedoch iıhre »geistlichen« Aufgaben (freiıer Verkehr mıiıt den Bıschöfen,
Leıtung der Weltkirche, Entsendung VO  - Nuntıen etc.) ungehindert wahrnehmen !°.

In Friedenszeiten War Italıen zweıtelsohne in der Lage, die Unabhängigkeıt des Heılıgen
Stuhles garantıeren. Wıe aber sah 1m Kriegsfall aus”? Bereıts bei den Beratungen der
ıtalıeniıschen Kammer 1mM Januar 1871 wurde diese rage angeschnitten. Die Gegner des
Garantiegesetzes befürchteten, der apst werde 1m Falle eınes Krieges miıt ıtalıeniıscher
Beteiligung nıcht neutral leiben, sondern siıch den Kriegsgegnern anschließen. Dann muüuüfßte
aber der freie Verkehr mMiı1t ıhnen durch Italıen unterbunden werden. Andererseits ware Vo  -
eıner Belagerung OMs durch teindliche Truppen auch der sıch neutrale apst betroffen 11

Viereinhalb Jahrzehnte blieben diese Befürchtungen grundlos der Kriegseinntritt Italiens
Maı 915 autf Seıten der Entente jedoch verlieh der Römischen rage eine völlig NCUC

Aktualıtät und Brisanz. Bınnen weniıger Jahre wurden zahllose Auswege dıskutiert, in denen
me1lst territoriale Probleme 1mM Vordergrund standen. Auch die internationale Presse oriff das
Thema dankbar auf !2

Ö Vgl Roger ÄUBERT, Dıie Römische Frage, 1n : HKG VI/1; 696—705 (Lit FRENZ, Kirchenstaat (wıe
Anm 6) 95# BASTGEN, Römische Frage {{ (wıe Anm 6

Dazu Norbert MIKOoO, Das Ende des Kirchenstaates, Bde., Wıen 962/70
Vgl Marıo BENDISCIOLIL, Dıie Römische Frage und der ıtalıenısche Katholizismus, 1n: HKG V1/2,

501—514 At. Konrad REPGEN, Dıie Außenpolitik der Päpste Zeıtalter der elt)  ege, In: HKG VII,
36—96; 51—62 (Lıt
11 BASTGEN, Römische Frage 11 (wıe Anm. 6), 748
12 Dazu die Beıträge VO  —3 Hilgenreiner, Ebers, Lulvös, Claar, Ehrle, Bachem und Hoeber; vgl
Dokumentensammlung be] BASTGEN, Römische Frage (wıe Anm. 6).
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11 Erzberger und die »Römische Frage«
Im Rahmen der Lösungsversuche der Römischen rage während des Ersten Weltkrieges
spielte der Zentrumspolitiker Matthias Erzberger ine entscheidende, wenn auch bıslang nıcht
ganz durchsichtige Rolle, WIC 920 publizierten »Frlebnisse Weltkrieg« deutlich
belegen Freilich mufste sıch der Reichstagsabgeordnete damals seinen autobiographischen
Skizzen MIt Rücksicht auf noch lebende Zeıtgenossen, die die Fragestellung involviert

auf Andeutungen und Vapc Hınweise beschränken Klaus Epsteın kam 962 SCIHNCT

grundlegenden Erzberger-Biographie kaum über den Intormationsstand der »FErlebnisse«
hinaus!* In anregenden Miszelle etafßte sıch Maxımıilıan Liebmann 984 erneut MI1tL
dieser Thematıik !> Beide Forscher konzentrierten sıch dabei vorwiegend auf das Liechten-

Projekt, Liebmann beschränkt sich SCINCTr Darstellungo auf die Monate März bıs
Maı 1916 Wıe NCUE Quellen ZCISCH, wird diese Eıngrenzung der Rolle Erzbergers nıcht völlıg
gerecht sC1 denn, INan würde NUuUr die Liechtenstein rage den Blick nehmen

Neue Quellen A der Nuntıatur Pacelli
Nachdem apst Johannes Paul 11 20 Au ust 985 den Auftrag gab die AUuUs den
Pontitikaten 1US und Benedikt stammenden Bestände des
Archivio degreto Vatıcano der Forschung zugänglıch machen!®, kann auch der für NSeTC

Fragestellung wichtige Fondo » Nunzıatura dı Monaco« konsultiert werden !’ In den Akten
der Nuntıiatur Eugen10 Pacelli !® tanden sıch ‚Wel Schachteln sechs Schnellhefter VO  -

Korrespondenzen Erzbergers MI der Münchner Nuntıatur und anderen römischen Stellen A4us$s
den Jahren 1915/17)? Diese wurden offenbar VO:  5 der Wıtwe Erzbergers nach dessen
Ermordung dem Nuntıus Pacelli übergeben, der S1C Archiv der Münchner Nuntıatur
deponierte

Der Schriftwechsel unterstreicht das besondere Vertrauensverhältnis, welchem der
Zentrumspolitiker den Nuntıen Andreas Frühwirth ulseppe Aversa*! und Eugen10
Pacelli manchen reısen der Kurıe stand So wurde Erzberger der rage der
päpstlichen Friedenspolitik mehrtach konsultiert, als Miıttelsmann zwischen Kurıe und
Reichsregierung EINSESETZL, Inftormationen über Vermißte oder nterven-
L10N Zzugunsten VO|  - Kriegsgefangenen gebeten uch ZUur Opportunıität der » Verlegung« der
Münchner Nuntıatur nach Berlin und anderen, tür die Kırche relevanten Themen wurde
Erzberger Stellungnahme gebeten och wichtiger als die Kontakte Zur Münchner
13 ERZBERGER, Erlebnisse (wıe Anm 2) 125 137
14 EPSTEIN, Erzberger (wıe Anm 3), 164 168
15 Maximilian LIEBMANN, Der Papst Fürst VO  - Liechtenstein Eın Vorschlag Zur Lösung der
Römischen Frage 4AUS dem Jahre 1916 (1984), 93 108
16 (UOsservatore Romano VO: /3 September 1985
Kr Dazu Egon Johannes GREIPL, Das Archiv der Münchner Nuntıiatur der eıt von 1904 bıs 1934
Quellen und Forschungen AUK italienischen Archıven und Bibliotheken ), 402—406
18 Zur Tätigkeit Eugen10 Pacellis, des Papstes Pıus ‚ eI8 als Nuntius ı München und Berlin
(1917—1929) vgl Bernhard ZITTEL, Die Vertretung des Stuhles ı München 1785—1934, 1: Der Mönch
— Wappen. Aus Geschichte und Gegenwart des katholischen München, München 1960, 419—494;
479—494, —— Giluseppe de MARCHI, Le Nunzıature Apostoliche dal 1800 al 1956 (Sussıdı FErudılti 13), Roma
195 / und 133 Pascaliına LEHNERT Ich durfte ıhm dienen Erinnerungen Papst Pıus XII
Würzburg 1983 11 41
19 Archiıvıo degreto Vatıcano Archivio della Nunzıatura di Monaco 408 und 409

Vgl AaZu (GREIPL Archiv (wıe Anm 17), 405
21 Zu Frühwirth und Aversa vgl MARCHI,;, Nunzılature (wıe Anm 18), 58#
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Nuntıatur für den Zentrumspolitiker die intensıven Beziehungen Rudolf VonNn
Gerlach (>(- 886)“ dem Geheimkämmerer und Vertrauten Benedikts welcher während
des Ersten Weltkriegs mehr und mehr Erzbergers Verbindungsmann ZUuU Papst“ wurde
Dieser »heiße Draht« sollte Zusammenhang MI der »Römischen Frage« große Bedeutung
erlangen

Rückgabe Internationalisierung Verlegung
Dreı Phasen Erzbergers Engagement

Erzberger schaltete sıch nıcht erst November 191524 oder 4708 erst Ende Mäarz 1916*> die
Römische rage Vielmehr Lrat unmittelbar nach dem Krıiegseintritt Italıens Aktion
und beschäftigte sıch bıs weIiIit das Jahr 917 hinein MItTL dieser Thematik Seiıne Aktivitäten
lassen sıch drei, sıch ZU Teil überlappende, Phasen einteilen

Zunächst strebte Dreı Punkte Programm NC römische Lösung all, die
wesentlichen auf 1NC zumiıindest teilweise Restitution des 871 VO  — Italien annektierten
Kirchenstaates hinauslief

Dann plante ein ınternationales Komautee, welches die Aktivitäten der Katholiken
Sachen »Römische Frage« weltweit koordinieren, programmatiısch begleiten und publizistisch
unterstutzen sollte

Als 1ine römische Lösung unwahrscheinlicher wurde, sollten die Schwierigkeıiten,
die für die Katholiken der Mittelmächte durch den Krıiegseintritt Italiens auf Seıiten der
Entente entstanden T, durch C1MN! (vorübergehende) »Verlegung« des Heiligen Stuhles
ine außeritalienische Stadt vermindert werden

a) ine römische Lösung Erzbergers Drei-Punkte-Programm
ach Konsultationen MITL der Reichsregierung e Erzberger Maı 915 unmıiıttelbar
nach dem Krıiegseintritt Italıens Prälat Gerlach über die Preußische Gesandtschaft beim
Vatikan?® inNe Depesche zukommen, welcher von Befürchtungen deutscher Katholiken
hinsıchtlich der Sicherheit des Papstes sprach Niederlagen der ıtalıenıschen Armee würden

Zur Beurteilung Gerlachs vgl LIEBMANN, Papst (wıe Anm 15), 106 Anm Rudolt VO|  3 Gerlach WIr:! d
‚War in der Lıteratur ber Benedikt und Erzberger wiederholt als einflußreicher Berater und Freund
des Papstes bezeichnet, biographische Daten und bibliographische Nachweise sucht iNnan dort jedoch
vergebens uch den einschlägigen Nachschlagewerken und Lexika taucht Gerlachs Name nıcht auf
Dıies hat oftfenbar seceinen Hauptgrund darın, 1920 sCin Priesteramt aufgab und die geschiedene
Protestantıin Katharına Blankenhagen heiratete; adurch wurde Gerlach Zur PCISONA
Kıtter VOoO  - Gerlach geb 1/ 1886 bayerischer Personaladel Besuch des Gymnasıums
München und Landshut, anschließend Milıtärdienst, 1907 ordıniert, Eıntritt die Accademıia de;
Ecclesiasticı, SEeIL 1914 wirkliıcher Geheimer Kammerherr Benedikts XV., mußte 1917 Kom
Verwicklungen iiN iıtalıenıschen Spionageprozeiß verlassen, galt als überzeugter Gegner der Natıonal-
sozlalısten, 1940 Flucht ber Holland und England i]  3 kanadısche Exıl. Über ıhn informiert bislang Ur
die aus dem natıonalsozıalıstiıschen Umteld stammende Arbeit VO:  3 Wılhelm PATIN, Beiträge Zur
Geschichte der deutsch-vatikanischen Beziehungen den etzten Jahrzehnten Als Manuskript gedruckt

NUur tür den Dienstgebrauch Berlın 1947 Eınes der WCNHISCH erhaltenen Exemplare befindet sıch der
Stadt- und Landesbibliothek Dortmund (Sıgn 53/101) Fuür den 1nweıls auf dieses Werk SCI Herrn
Prof Dr Christoph Weber (Düsseldorf) herzlich gedankt

Vgl azu uch EPSTEIN, Erzberger (wıe Anm 3), 170
Ebd 165

25 So LIEBMANN, Papst (wıe Anm 15),
Vgl azu Francıscus HANnus, Die Preußische VatikangesandtschaftT! München 1934
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Zur Revolution führen, die nıcht NUur die Monarchie »wegfegen« werde, »sondern der der
Freimaurer wiırd ZU Sturm den Vatikan ühren«. Da die volle Unabhängigkeit und
Unversehrtheit Benedikt gefährdet sah, schlug der Zentrumspolitiker VOT, der apst solle

aller Bedenken »für die Dauer des Krieges vorübergehenden Autenthalt ıIn der
neutralen Schweiz« nehmen. Gedacht War erster Linıe die Benediktinerabtei Eıinsıe-
deln 27 Da Erzberger mıiıt heftigem Wıderstand Benedikt und der römischen Kuriıe
rechnete, suchte über den bayerischen Minısterpräsidenten Georg raf VO  - Hertling(1843—1919)“* die Unterstützung des Münchner Kardinals Franz VO  - Bettinger (1850—-1917) 2'
Dıieser sollte sıch ebenfalls über Gerlach den apst wenden und den Heılıgen Vater bitten,
»aus allgemeinen kirchlichen und persönlıchen Gründen seinen Wohnsitz nach der Schweiz«

verlegen S
Wıe erwarten, brachte die Intervention Erzbergers kein sıchtbares Ergebnis; ene-

dikt dachte ottenbar nıcht daran, Rom verlassen. Gerlach geht ın seiınem Antwort-
schreıiben auch mıt keinem Wort auf die Exilspläne ein. Vielmehr thematisiert nach einer
Elegıe über die traurıge Lage des Papstes die Römische rage ın grundsätzlicher Weıse. Die
yöttliche Vorsehung habe uns Deutsche dazu bestimmt, dem Vater der Christenheit nach
dem Krıege wieder seiıne Unabhängigkeit zurückzuerstatten, die demselben gemäfß göttlichemRechte gebührt«. Obwohl ıne endgültige Lösung erst 1im Zusammenhang mıiıt den Friedens-
verhandlungen gefunden werden könne, tordert der Geheimkämmerer Erzberger auf, schon
während des Krieges 1m Sınne des Papstes wiırken. Als Ziel schwebt ıhm die »Errichtungeınes kleinen neutralen Staates« VOTI, der 4AUS Trastevere un einem Landstrich entlang des
Tibers bis Civıtä Vecchia bestehen sollte. Der freie Zugang ZU Meer War für Gerlach VO  -
zentraler Bedeutung. Der Bestand dieses »Kirchenstaates« sollte durch internationale (jaran-
tien gesichert werden?!.

Erzberger oriff die Anregungen 4AUusSs Rom auf und sondierte mıiıt HertlingMöglıichkeiten und Grenzen, »schon jetzt in diesem Sınne wirken«. Der bayerischeMiınıisterpräsident rıet jedoch VO:  3 größeren Aktionen wI1ıe Pressekampagnen solange ab, bıs der
apst selbst eın entsprechendes Vorgehen ausdrücklich wünsche. Auf Gerlachs Intormationen
allein wollte sıch offenbar nıcht verlassen >

Im Sommer 1915 teilte Erzberger dem Sekretär des Papstes mıt, INnan habe bislang Von
öffentlichen Aktivitäten In der Römischen rage abgesehen, »weıl WIr befürchteten, daß
adurch Schwierigkeiten für den Heıiligen Vater entstehen könnten«. rst nach dem Waf-
fenstillstand werde der Pressefeldzug beginnen. uch Kaıser Wılhelm I1 habe seiıne grund-sätzliche Bereitschaft ZUuUr Mitwirkung sıgnalisıert. Der Reichstagsabgeordnete sah drei Punkte
bei der Lösung der Römischen rage für konstitutiv

Dıie tfinanzielle Unabhängigkeit des Heılıgen Stuhls soll durch eıne Grundausstattung mıt
300 Millionen Schweizer Franken, welche die iınternatıionale Staatengemeinschaft Zur Verfü-
sung stellt, gesichert werden.

Zur Herstellung der terrıtorialen Souveränıiıtät trıtt Italien die »leonische Stadt« bis ZUur
Tibermündung den apst ab

ASV AN  — 409, Erzberger Gerlach 1915 Maı
28 Über ıhn Rudolf MORSEY, Georg raf VO  - Hertling (1843—1919), 1n : ÄRETZ/MORSEY/RAUSCHER
(Hg.) Zeiıtgeschichte (wıe Anm. 3), 43—572
29 ber ıhn Erwın GATZ, Art. Bettinger, Franz VO:  3 (1850—-1917), 1n DERS Hg.) Dıie Bıschöte der
deutschsprachigen Länder 1785/1803 bis 1945 Eın biographisches Lexıkon, Berlin 1983, 49%.
30 ASV 409, Erzberger Hertling 1915 Maı
31 ASV AN  — 409, Gerlach Erzberger 1915 Maı
37 ASV 409, Hertling Erzberger 1915 August 11 Dazu auch Bundesarchiv Koblenz, Nachlafß
Hertling Fasz. 73
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Die Römische rage kann nıcht auf bilateraler Fbene (Italien-Heıliger tu. gelöst werden,
sondern mu{ internationalisiert werden. Der Völkergemeinschaft * kommt dabe;i die Funk-
tıon ınes (3aranten der Souveränıität des Heılıgen Stuhls

Gerlach kam der Bıtte Erzbergers, dessen Lösungsvorschläge apst Benedikt vorzule-
SCH, umgehend nach. Am September 915 konnte nach Deutschland berichten: » Was Sıe
über die Garantıen tür den Heılıgen Stuhl schreiben, entspricht vollständig den Ansıchten
Seıner Heıiligkeit« ””

Im Herbst kontferierte der Zentrumspolitiker auch mMi1t Reichskanzler Theobald VO  -

Bethmann-Hollweg (1856—1921) *® über seınen Drei-Punkte-Plan. Beide Politiker stımmten
‚WaTr in der Beurteilung der Lage grundsätzlıch überein, Bethmann-Hollweg nahm
Erzbergers Drei-Punkte-Programm jedoch folgende Modifizierungen VOI:

Dıie 300 Millionen ark $finanzieller Grundausstattung tür den Heılıgen Stuhl sollten
nıcht VO:  - der Staatengemeinschaftt, sondern VO  ; Italien alleın aufgebracht werden, da die 1m
Garantiegesetz VO  - 871 dem apst zugesicherten 3:25 Miıllionen Lıre Jahresrente nıcht
abgerufen worden und inzwischen auf rund 150 Miıllionen ark Kapiıtal angewachsen sejen.
Dıie Ablösung dieser Leistungen für die Zukunft ergebe noch einmal denselben Betrag.

ıne territoriale Wiederherstellung des Kırchenstaats auch ın kleinem Umfang (Leoninische
Stadt) sah der Reichskanzler für außerst problematisch An eın Nachgeben Italiens in
diesem Punkt glaubte nıcht. uch würden dem apst durch die Verwaltung eiınes Staates
miıt zahlreichen Bürgern ıne Reihe VO  - »Unannehmlichkeiten« (Steuern, Polizei etC.) entste-
hen Er schlug stattdessen ıne Erweıterung der vatıkanıschen (GJärten durch Ankauf VOT.

Eıne internationale Absicherung des Garantıegesetzes hıelt Bethmann-Hollweg für nN-

dig und erreichbar. Vorher sollten allerdings die Anderungswünsche des Papstes bestehen-
den Garantıegesetz zusammengestellt werden, damıiıt dieses nach kurialen Vorstellungen
geändert werden könne.

Erzberger bat Gerlach ıne rasche Antwort Benedikt möglichst in orm eınes
ausgearbeiteten Vertragsentwurfes entsprechend dısponieren können”. Den BC-
wünschten Vertragsentwurtf konnte Gerlach nıcht übersenden, da »der Heilige Stuhl seıne
Interessen beı gegebener Gelegenheıt selbst geltend machen wird«. Benedikt legte größten
Wert auf die faktische Anerkennung seıner völkerrechtlichen Souveränıiıtät durch die Staaten,
die durch die Zulassung eınes Vertreters des Heıilıgen Stuhls ZUT Friedenskonterenz besten
un Beweıs gestellt werden könnte. Deshalb sollten »Deutschland und Österreich allen
Umständen darauf bestehen«. Insotern WAar die päpstliche Friedenspolitik während des Ersten
Weltkrieges nıcht völlig selbstlos*2. Trotz der VO  _ Bethmann-Hollweg angedeuteten Pro-
bleme estand der apst auf einem eigenen Kirchenstaat, da 1Ur eın kleines Terrıtorium,
dessen Neutralıität VO:  } ganz Europa garantıert werde, die Unabhängigkeit des Heıilıgen
Stuhles siıchern könne. »Gerade gul wIıe die kleine Republik Marıno in Italien bestehen
kann, gerade guLl kann auch eın Jeiner Kirchenstaat errichtet werden, ohne dafß dadurch die
Einigkeit Italiens auch NUr 1im mındesten Schaden erleidet«. Eıne Erweıterung der vatıkanı-
schen Gärten bıs ZU Meer durch Ankauf des betreffenden rund und Bodens elt Gerlach
tfür unmöglıch un! viel kostspielig. Den Vorschlag des Reichskanzlers, die finanzielle

37 Diese Ansıcht korrespondiert mMIit Erzbergers Hochschätzung der Völkerbundsidee. Vgl azu
Matthıas ERZBERGER, Der Völkerbund. Der Weg ZU) Weltfrieden, Berlin 1918

ASV AN.  Ca 409, Erzberger Gerlach 1915 August Z
ASV ANM 409, Gerlach Erzberger 1915 September
ber iıhn Werner FRAUENDIENST, Art. Bethmann-Hollweg, 1n: NDB 2’ 188—193 1t.
ASV AN.  — 409, Erzberger Gerlach 1915 September

28 Zur Friedenspolıtik Benedikt vgl REPGEN, Außenpolitik (wıe Anm 10), 44—51 (Lıit



ERLEGUN DES SI UHLS 25/

Grundausstattung des Heıilıgen Stuhles allein Italiıen überlassen, lehnte Benedikt ab;
VO  - Italien werde der aps nıe eld annehmen *?

Inzwischen hatte sıch Erzberger auch Proftfessor Robert Davıidsohn (1853—1937) *°
gewandt. Davıdsohn, jüdischer Historiker, durch seın monumentales vierbändiges Werk ZUuUr

»Geschichte Von Florenz« eın ausgewlesener Italıenfachmann, beurteilte dıe Römische rage
ebenfalls als eines der wichtigsten Probleme, das 1m Falle eines Sıeges der Mittelmächte
unbedingt ANSCHANSCH werden muüußte. Von der Lösung der Römischen rage hıng nach
seıner Ansıcht die Gestaltung der künftigen Beziehungen zwischen Deutschland und Italıen
maßgeblich ab Davidsohn glaubte, Italien werde nach einem Friedensschlufß entschieden das
»Bestehen eıner solchen rage bestreiten«. Deshalb müften während des Krıeges die tatsächlı-
chen Beeinträchtigungen der Freiheit des Heilıgen Stuhles gesammelt und dokumentiert
werden, spater damıt argumentieren können. Der Historiker erklärte sıch ınem
Gutachten über dıe Römische rage bereit, talls Erzberger ıhm die Ergebnisse seıner bisheri-
gCn Konsultationen mıiıt Rom mıiıtteile*!. Dieser Bıtte kam der Zentrumspolitiker umgehend
nach und übersandte seınen Drei-Punkte-Plan“.

Davıdsohn miıt eiıner umfangreichen Denkschrift *, die VO  ; eiınem Sıeg der
Mittelmächte 1im Weltkrieg ausgeht. Für ihn War klar, dafß 1Ur solche Lösungsvorschläge in
Erwäagung BCZOSCH werden dürften, »die Aussıicht aut die schließliche, Wenn auch anfänglıch
wıderstrebende Billigung der Italiener un!| adurch auch Aussıicht auf Dauer besitzt«. Es
musse eın modus vivendiı gefunden werden, welcher der iıtalienischen Regierung ermöglıche,
iıhn das eıgene Volk aufrecht erhalten: »Keın natiıonales und kein internationales
Garantıiegesetz garantıert auch zugleich die Regierung selbst«. Das starke Einheitsgefühl der
Italıener, das mi1ıt Rom als Hauptstadt verbunden sel, MUSSse unbedingt berücksichtigt werden.

ach diesen allgemeinen Grundsätzen ging Davıdsohn auf die drei VO  — Erzberger aNSC-
sprochenen Fragekreıise 1iIm einzelnen ein:

Hınsichtlich der finanziellen Unabhängigkeit des Papstes stiımmte völlıg mMi1t Bethmann-
Hollweg überein. Wıe der Reichskanzler glaubte CIy, Italıen allein könne die 300 Miıllıonen
ark aus den seıt 45 Jahren angesammelten Kapitalerträgen der nıcht abgerufenen jJährlichen
päpstlichen Rente VO  - 3,25 Miıllionen ıre aufbringen.

Die Rückgabe der Leostadt den apst lehnte der Historiker entschieden ab » Für ıne
bloße Sicherung ware die Leostadt nebst eınem bis ZU Meere reichenden Streitfen ogrofß; als
territorijale Grundlage eıner Souveränıität ware dieses Stückchen Lanı WINZ1g«. Die
Admiuinistration dieses Kirchenstaates würde den apst 1ın schwerste Verlegenheıt bringen.
»Dies alles des Scheinbildes eıner Souveränıtät kleinsten Zuschnittes halber, durch die in
Wirklichkeit die spirituelle Souveränität des Papsttums in Schatten gestellt, dessen Universalıi-
tat durch kleinste Alltagssorgen verdunkelt, durch unauthörliche Reibungen beeinträchtigt
werden würde«. Demonstrationen, Unruhen und Aufstände waren der Tagesordnung. Fın
päpstliches Kleinrom, eın sıch wertloses Territoriıum Miıt rein symbolischer Bedeutung se1
dennAufwand nıcht Wert, zumal auch ıne internationale Garantıe den Besitzstand des
Papstes nıcht sıchern könnte. » Was durch die Souveränıität über eın kleines, VO Ponte San
Angelo bıs ZU Meere reichendes Gebiet eigentlich angestrebt würde, nämlich die Sicherung
des Apostolischen Stuhles, die Unabhängigkeıt seınes jeweılıgen Inhabers VO:  — der iıtalıen1-
schen PolitikVERLEGUNG DES HEILIGEN STUHLS  257  Grundausstattung des Heiligen Stuhles allein Italien zu überlassen, lehnte Benedikt XV. ab;  von Italien werde der Papst nie Geld annehmen  Inzwischen hatte sich Erzberger auch an Professor Robert Davidsohn (1853-1937)“  gewandt. Davidsohn, jüdischer Historiker, durch sein monumentales vierbändiges Werk zur  »Geschichte von Florenz« ein ausgewiesener Italienfachmann, beurteilte die Römische Frage  ebenfalls als eines der wichtigsten Probleme, das im Falle eines Sieges der Mittelmächte  unbedingt angegangen werden müßte. Von der Lösung der Römischen Frage hing — nach  seiner Ansicht — die Gestaltung der künftigen Beziehungen zwischen Deutschland und Italien  maßgeblich ab. Davidsohn glaubte, Italien werde nach einem Friedensschluß entschieden das  »Bestehen einer solchen Frage bestreiten«. Deshalb müßten während des Krieges die tatsächli-  chen Beeinträchtigungen der Freiheit des Heiligen Stuhles gesammelt und dokumentiert  werden, um später damit argumentieren zu können. Der Historiker erklärte sich zu einem  Gutachten über die Römische Frage bereit, falls Erzberger ihm die Ergebnisse seiner bisheri-  gen Konsultationen mit Rom mitteile*!, Dieser Bitte kam der Zentrumspolitiker umgehend  nach und übersandte seinen Drei-Punkte-Plan ,  Davidsohn antwortete mit einer umfangreichen Denkschrift*, die von einem Sieg der  Mittelmächte im Weltkrieg ausgeht. Für ihn war klar, daß nur solche Lösungsvorschläge in  Erwägung gezogen werden dürften, »die Aussicht auf die schließliche, wenn auch anfänglich  widerstrebende Billigung der Italiener und dadurch auch Aussicht auf Dauer besitzt«. Es  müsse ein modus vivendi gefunden werden, welcher der italienischen Regierung ermögliche,  ihn gegen das eigene Volk aufrecht zu erhalten: »Kein nationales und kein internationales  Garantiegesetz garantiert auch zugleich die Regierung selbst«. Das starke Einheitsgefühl der  Italiener, das mit Rom als Hauptstadt verbunden sei, müsse unbedingt berücksichtigt werden.  Nach diesen allgemeinen Grundsätzen ging Davidsohn auf die drei von Erzberger ange-  sprochenen Fragekreise im einzelnen ein:  1. Hinsichtlich der finanziellen Unabhängigkeit des Papstes stimmte er völlig mit Bethmann-  Hollweg überein. Wie der Reichskanzler glaubte er, Italien allein könne die 300 Millionen  Mark aus den seit 45 Jahren angesammelten Kapitalerträgen der nicht abgerufenen jährlichen  päpstlichen Rente von 3,25 Millionen Lire aufbringen.  2. Die Rückgabe der Leostadt an den Papst lehnte der Historiker entschieden ab. »Für eine  bloße Sicherung wäre die Leostadt nebst einem bis zum Meere reichenden Streifen zu groß; als  territoriale Grundlage einer Souveränität wäre dieses Stückchen Land zu winzig«. Die  Administration dieses Kirchenstaates würde den Papst in schwerste Verlegenheit bringen.  »Dies alles um des Scheinbildes einer Souveränität kleinsten Zuschnittes halber, durch die in  Wirklichkeit die spirituelle Souveränität des Papsttums in Schatten gestellt, dessen Universali-  tät durch kleinste Alltagssorgen verdunkelt, durch unaufhörliche Reibungen beeinträchtigt  werden würde«. Demonstrationen, Unruhen und Aufstände wären an der Tagesordnung. Ein  päpstliches Kleinrom, ein an sich wertloses Territorium mit rein symbolischer Bedeutung sei  den ganzen Aufwand nicht wert, zumal auch eine internationale Garantie den Besitzstand des  Papstes nicht sichern könnte. »Was durch die Souveränität über ein kleines, vom Ponte San  Angelo bis zum Meere reichendes Gebiet eigentlich angestrebt würde, nämlich die Sicherung  des Apostolischen Stuhles, die Unabhängigkeit seines jeweiligen Inhabers von der italieni-  schen Politik ... läßt sich auf einfachere, geringere Risiken in sich bewegende Art [sic!]  erreichen«. Davidsohn schwebte eine Ausdehnung der im Garantiegesetz vom Mai 1871 für  39  ASV ANM 409, Gerlach an Erzberger 1915 September 26.  40  Über ihn Hans Konrad Peyer, Art.: Davidsohn, Robert, in: NDB 3, 538 (Lit.).  41  ASV ANM 409, Davidsohn an Erzberger 1915 September 16.  42  ASV ANM 409, Erzberger an Davidsohn 1915 September 18.  43  ASV ANM 409, Denkschrift Davidsohns für Erzberger 1915 September 20. Danach das Folgende.lafßt sıch auf einfachere, geringere Risiken siıch bewegende Art sıc!
erreichen«. Davıdsohn schwebhte ıne Ausdehnung der 1m Garantıiegesetz VO: Maı 1871 tür

ASV AN  — 409, Gerlach Erzberger 1915 SeptemberÜber ıhn Hans Konrad PEYER, Art. Davıdsohn, Robert, 1N : NDB 33 538 1t.
41 ASV AN  — 409, Davıdsohn Erzberger 1915 September

ASV AN.  — 409, Erzberger Davıdsohn 1915 September
43 ASV AN  — 409, Denkschrift Davıdsohns für Erzberger 1915 September 20 Danach das Folgende.
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die apostolischen Paläste Rom un: Castell Gandolto gewährte Exterritorialıität auf ıne NEeuUu
schaffende Straße VO:  3 den vatiıkanıschen (ärten nach Ostıa und eın eıgenes »Vatiıkanısches«

Hatenbecken VOT, die ın das Eıgentum des Apostolischen Stuhles übergehen sollten. Ferner
sollte dem apst ıne kleine Handelsflotte zugestanden werden, die der Flagge des
Heılıgen Stuhles, die VO:|  3 allen Staaten als neutral betrachtet würde, konzidiert werden würde.
Grundsätzlich dürften die päpstlichen Schiftfe nıcht aufgehalten oder kontrolliert werden. Ob
diese Flotte ZuUur Selbstverteidigung bewaffnet seın könnte, wollte der Gutachter der Vereinba-
rung des internationalen Garantiegesetzes überlassen.

Obwohl Davıdsohn die Internationalısierung der Römischen rage prinzıpiell für proble-matiısch ansah, da starken Wıderspruch ın der ıtalienischen Ottentlichkeit befürchtete, hiıelt
sS1e ennoch für unabdingbar. ıne Niederlage des Königreichs Italıens im Krıeg werde die

Sache erleichtern. »Die Form der internationalen Garantıe ware ıIn besonderer Art
gestalten. Es ware zwiıischen der (Jarantıe sıch und der Anerkennung der garantıertneutralen Stellung des Apostolischen Stuhles unterscheiden«. (saranten sollten 1U diejeni-
SCH Mächte und Großmächte se1ın, die Vor dem 1. Januar 914 ıne diplomatische Vertretungbeim Heılıgen Stuhl unterhielten, W 4as 1Ur für ÖOsterreich und Deutschland zutraf. Italıen
gewanne durch eine solche Regelung iımmerhın die Anerkennung seiıner politischen Stellungdurch das Papsttum. Den Kardinälen ware VO  - allen Staaten freies Geleit nach Rom, jedemanderen Sıtze des Papsttums und ZU Konklave gewähren. Analog sollte mıt päpstlichenNuntıen und Gesandten verfahren werden.

Der jüdische Hiıstoriker kam dem Schlufß: »Eıne solche Regelung würde das Papsttumnıcht schweren Verwicklungen aussetizen und die jetzt bestehenden Gefahren der Abhängig-keit VO  -} Italien vermeıiden. Sıe würde andererseits die Hauptstadt Italiens nıcht in wel Stücke
teilen, sondern eın längst gewohnter Zustand würde auf ıne NCUu schatfende Straße und eın
Hatenbassin ausgedehnt werden. Von eiıner Zerreißung der Einheit Italıens durch das
Papsttum könnte nıcht die Rede seın Die I1 Regelung truge den Stempel eıner
Mafßnahme ZU Schutze der Unabhängigkeit des Apostolıschen Stuhles: nıemand könnte
behaupten, handle sıch eine Wiederherstellung des dominium temporale vorläufigkleinsten Mafstabes ın der Absicht, künftig weıter auszudehnen, eine Behauptung, die
jenem anderen Falle zweıtellos erhoben und ın starkem aße ausgenutzt werden würde«.

Obschon die Vorschläge des Professors eine römische Lösung der Römischen rage ın
dem Sınne, WI1e s1e Erzberger zunächst vorgeschwebt Wal, als nıcht realisıerbar auswlesen,
fanden sıie wenıgstens der Antwort Erzbergers 8l Davıdsohn fast durchgehend die
Zustimmung des Zentrumspolitikers. Insbesondere die Exterritorialisierung der Straße VO:
Vatikan ZUu Meer schien ıhm außerst glücklich4 Die Denkschrift Davıdsohns sandte auch

den Prager Moraltheologen und Politiker Karl Hilgenreiner (1867-1948) ®, dessen Schrift
»Die Römische rage nach dem Weltkrieg«“ gerade erschienen war

D) Die Gründung eines Internationalen Katholischen Komuitees
Für Erzberger wurde immer deutlicher, sıch der Römischen rage auf rein dıplomatıi-schem Weg nıchts würde bewegen lassen. Er 1eberte dem Zeiıtpunkt n, dem die
Katholiken der Welt mıt einer »wuchtigen Propaganda« für die Freiheit des Papstes eintreten
würden. uch über die orm ınes solchen Vorgehens stellte der Zentrumspolıtiker Überle-

ASV AN.  — 409, Erzberger Davıdsohn 1915 SeptemberÜber ıhn Augustıin HUBER, Art. Hilgenreiner, Karl, ın LThK? . 349 Wılhelm KOSCH, Das
Katholische Deutschland. Bıographisch-bibliographisches Lexıkon I‚ Augsburg 1933, 1582

arl HILGENREINER, Die Römische Frage ach dem Weltkrieg, Prag 1915
47 ASV AN  = 409, Erzberger Hilgenreiner 1915 September
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»Genügt CS, ıne eın lıterarısche Propaganda entfalten? Sollten die Katholiken
ın den einzelnen Staaten auf iıhre Regierungen Eintlufß gewinnen suchen oder sollte eın
internatıionales Comıitee eingesetzt werden? Sollte diese Propaganda 1Ur Vo hochwürdigsten
Episkopat werden oder sollten Laıen derselben miıtwirken?« Am geeignetsten
erschıen Erzberger eın Internationales Komiutee, dessen Führung den Händen VO:  - Katholi-
ken aıen) A4UuUs$ neutralen, Kriegsgeschehen unbeteiligten Staaten liegen sollte *®

Da durch den Begınn der propagandıstischen Maßnahmen Benedikt keinerlei Schwie-
rigkeiten entstehen durften, War für Erzberger selbstverständlich, sıch über den geeıgneten
Zeitpunkt mMiıt der Münchner Nuntıiatur 1Ns Benehmen setizen. Deshalb schilderte
Nuntıus Frühwirth Anfang Oktober 915 seın Komitee-Projekt, das inzwischen deutlichere
Konturen aNSCHOMMECN hatte. Die Führung sollten Katholiken Aus der Schweıiz, Holland und
Spanıen übernehmen, welche die atholiken ÖOsterreichs, Deutschlands, Belgiens, Italiens,
Frankreichs, Englands, Kanadas, der USA und der lateinamerikanischen Staaten eiınem
Kongrefß über die Römische rage einzuladen hätten. Ziel des Kongresses se1l ıne teierliche
Erklärung, beim Friedensschlufß die völlıge Freiheit und Unabhängigkeit des Heılıgen
Stuhles gesichert werden musse, »da die ”Römische rage ıne Weltfrage S@e1«. Der Aufruf
selbst sollte alle Weltsprachen übersetzt und als Broschüre verbreitet werden. Als Nebeneft-
tekt erhoffte sıch Erzberger ıne Versöhnung der Katholiken aller Welt, ıne gemeinsame
Aktion des Heıilıgen Vaters: »ıch könnte mır keinen schöneren Anfang des Friedens
denken«. war wünschte der Reichstagsabgeordnete die grundsätzliche Zustimmung der
Kurıe tür seine Aktivitäten. Diese sollte aber ganz vertraulich VO Kardıinalstaatssekretär
gegeben werden, damiıt dem apst ın der Kriegssituation daraus keine Unannehmlichkeiten
erwachsen könnten. Öffentlich mu{fßte eshalb aussehen, als sel der Schritt ohne
Wıssen des Heılıgen Stuhles erfolgt *.

Die Antwort von Kardinalstaatssekretär Pıetro Gasparrı (1852-1934) °° fiel negatıv Aaus. Er
lobte War den Eıter Erzbergers, elt aber den Zeitpunkt für ıne internationale katholische
Aktion für nıcht Opportuna Dafiß der Zentrumspolitiker Miıt diesem Ergebnis nıcht zutfrieden
WAäl, lıegt auf der and Nachdem die offizielle »Schiene« über die Nuntıatur nıcht funktio-
nıert hatte, schaltete Erzberger erneut den Geheimsekretär des Papstes, Gerlach, e1in. Er
gylaubte, Benedikt se1l VO  - Gasparrı 1Ur unzureichend informiert worden und bat Gerlach,
seınen Gedankengang dem apst persönlıch übermuitteln.

Für Erzberger WAar der Erste Weltkrieg die »einzıge Gelegenheit« ZUr Lösung der
Römischen rage; »Ob die Vorsehung noch jemals ıne solche Gelegenheit bietet, weıß keıin
Mensch«. Dieser Kaıros dürte nıcht ungenutzt verstreichen, einzelne Presseartikel reichten
nıcht auUS, die Kräfte des Weltkatholizismus müßten gebündelt und ıne entsprechende
organısatorische Plattform gefunden werden. ach diesen grundsätzlichen Bemerkungen

Erzberger Gerlach seinen Plan eınes internationalen katholischen Komiuitees auseinander,
der inzwischen schon weıtere Konturen ANSCHOMMCN hatte. Der Kongrefß sollte vAl März
1916 1mM Schweizer Wallfahrtsort Marıa Einsiedeln stattfinden Uun! jedes Land mıit tünf bıs
NEUN Delegierten vertreten se1ın. In eiıner Deklaration sollte die Römische rage ZuUur Weltfrageerklärt werden. Damıt auch die Katholiken Chinas un! Japans teilnehmen könnten, müßten
die Vorarbeiten umgehend beginnen un! die Eınladungen rasch verschickt werden. Führende
Vertreter des Schweizer Katholizismus un der Jesuitengeneral Graf Wladimir Ledöchowsk:i

48 Ebd
ASV ANM 409, Erzberger Nuntıus Frühwirth 1915 Oktober
Über ıhn Remuigıus BÄUMER, Art. Gasparrı, Pıetro, 1ın 4, 524 1t. Josef SCHMIDLIN,

Papstgeschichte der eıt ILL, München 1936, passım.
51 ASV ANM 409, Frühwirth Erzberger 1915 Oktober
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(1866—1942) * »sıgnalısıerten« hre Bereitschaft ZUrTr Mitwirkung, allerdings der Bedin-
SUunNng, da{ß der Kardıinalstaatssekretär MIit dem BaNzZCh Plan einverstanden WAar Wenn Rom
nıcht bald 1iNC Antwort gab dessen W ar sıch Erzberger sıcher »1ST der N Plan

gul WIC vereitelt«
Benedikt umgehend und eindeutig Er verbot die Bildung VO  ; Komıuitees

ZUT Lösung der Römischen rage apodıktisch Stattdessen sollten VO  — zehn Persönlichkeiten
4UuS verschiedenen Ländern Gutachten über dennThemenkomplex erstellt werden,
tür alle Eventualıtäten SC1IMN Damıt War Erzbergers Projekt ernsthaft gefährdet
Auch der Schweizer Katholikenführer Emil Pestalozzı Pfyiter (1852-1929) ” den bereits
als Urganısator hatte, Jet nach dieser römiıschen Antwort ZU Abwarten ® Der
Zentrumspolıitiker versuchte, den Leıter des »Schweizer Katholischen Volksvereins« MIL dem
Hınweıs auf baldıge NECUC Nachrichten Aus$ Rom bei der tange halten Der
Augenblick dürte nıcht ungenutzt vergehen, die Inıtiatıve treilich von neutraler Seıte
un!| nıcht VO  — der kriegführenden Mächte ausgehen ein deutlicher Hınwelils auf die
Schweiz

rst als Vatikan Dezember 1915 die Inhalte des Londoner Vertrages, der ZU

Krıiegseintritt Italiens geführt hatte, ekannt wurden, urtten Erzberger und katholi-
schen Laıen aktıv werden Vor allem, die Römische rage bei eventuellen Friedensver-
handlungen als ineXıistent betrachtet wurde un der apst Friedenskonferenz keines-
talls zugelassen werden sollte, rief bei der Kurıe mpörung hervor Erzberger und
Mıtstreıter wurden aufgefordert » 1}  — der anzen 'elt ein großes Pressegeschrei veranstal-
ten« In sämtliche großen internationalen lıberalen Zeıtungen sollten entsprechende Artikel
lanciert werden, die den » Verrat Italiens« das für WEel Milliarden Zur Entente übergelaufen
SCIH, geißeln sollten

Der Reichstagsabgeordnete machte sıch umgehend die Arbeıit; umfangreichen
Denkschrift dem Tıtel »Italiens Judaslohn« welche zahlreichen Zeitungsredaktionen
zugespielt wurde, wart dem Königreich VOT, »für ‚Wel Miılliarden ıre die Freiheit des
Papstes verkauft« haben Er bemüht den Fürsten Bismarck den Kanoniısten Hınschius un!
andere bedeutende Größen, die rısanz der Römischen rage unterstreichen. Erzber-
SCIS AktivitätenZEILNSLEN CIN1ISCN Erfolg; ı verschiedenen, Vor allem katholischen Zeıtungen
Deutschlands, Österreichs, Hollands und der Schweiz erschienen Artikel, die siıch MItTt der
Römischen rage beschäftigten ®. Auch liıberale Blätter WIC die »Münchner Neuesten ach-
richten« SINSCH auf die weltliche Herrschaft des Papstes C1inN Dabei wurde der überkontes-
sionelle und internationale Charakter der rage hervorgehoben und ausdrücklich auf die
Argumentatıon Bismarcks ein deutliches Indiz dafür, dafß Erzbergers Denkschriuft
als Vorlage der betreffenden Artikel gedient hatte

572 Über ihn Burkhart SCHNEIDER, Art Ledöchowski Wladimir, 874 (Lıt.)
53 ASV AN  = 409, Erzberger Gerlach 1915 Oktober

ASV AN:  z 409, Gerlach Erzberger 1915 November
55 Über ıhn KOSCH, Katholisches Deutschland {{ (wıe Anm 45), 1t.

ASV AN.  — 409, Pestaloz7z1-Pfyffer Erzberger 1915 November
ASV AN.  — 409 Erzberger Pestalozzı Pfyffer 1915 November

58 ASV AN.  — 409 Gerlach Erberger 1915 Dezember 27
ASV AN  — 409 Erzberger, »Italiens Judaslohn« [ Anfang Januar
So ELW: » Neue Züricher Nachrichten« Januar 4), »Kölnische Volkszeitung« »Germanıa« und

österreichische »Reichspost« (Je mehrere Artıkel
61 »Münchner eueste Nachrichten« 1916 Januar



VERLEGUNG DES STUHLS 261

C) Pläne ZUY Verlegung« des Heiligen Stuhles
Die Römiuische rage konnte sıch Januar 916 Curopaweılten Publizität erfreuen,

praktischen Lösung kam I1an jedoch adurch nıcht näher Dies mufßte auch Gerlach
erkennen, der dem Schlu{fß kam, die verschiedenen Zeıtungen und Gutachten vorgeschla-
NCn Lösungsmöglichkeiten des Konflikts SCh der benötigten Zustimmung Italıens

nıcht realisieren Da die grundsätzliche Frage, die Anerkennung des Papstes als
territorialer Souverän über die Reste des ehemalıgen Kirchenstaates (Vatikan, Petersplatz und
Castell Gandolfo) MOMentLaAN nıcht AaNgCHANSCH werden könne, wollte der Prälat Wemgstens
das aktuelle Problem gelöst sehen Fr richtete daher Erzberger die rage » Wıe WAaIrc

Kriegszeıten für die volle Freiheit des Apostolıischen Stuhles SOrgen und auf welche Weıse
WAare dies erreichen ?« Da die Souveränıtät des Papstes Rom während des Weltkriegs
nıcht werden könne un! auch nach dem Friedensschluß 1iNeCc Anerkennung der
päpstliıchen Souveränıtät durch Italıen unwahrscheinlich SCH, dachte inNe Verlegung des
Heılıgen Stuhls von Rom 1iNe andere Stadt » Waäre denn nıcht möglıch« Iragt
Gerlach »dafß wiıieder der alten geistlichen Fürstentumer errichtet würde un! dasselbe
dem apst als neutraler Staat übergeben würde?« Dreı Fürstbistümer ® der ehemalıgen
(GGermanıa Sacra kamen dafür nach Ansıcht des päpstlichen Sekretärs besonders rage
Trıient®, Brixen ® un! Salzburg ®, wobei Südtiroler Lösung, als neutralem Pufferstaat
zwıschen Österreich und Italıen ®, den Vorzug VOT der Abtretung Salzburgs durch Österreich
vab Erzberger erhielt den Auftrag, i Wıen entsprechende Sondierungen vorzunehmen,
für 1iNe möglicherweise notwendig werdende Verlegung des Heılıgen Stuhls vorbereıtet
SC1IMH

Der Zentrumspolitiker besprach die Vorschläge 4UuS Rom umgehend MItL raft Hertling ,
Dıieser hielt die Schaffung des Fürstbistums Trentino als neutralen Staat für kaum angeZEIQL.Österreich werde das Trentino NIieE aufgeben, da befürchten stehe, Italien werde sıch Irıent
ach dem Weltkrieg SCHNAUSO einverleiben WIC S70 Kom und den Kirchenstaat annektiert
habe [ )as Argument WAaIc wieder dasselbe Im Trentino leben überwiegend Italıener, also
gehört das Gebiet 1DS50 Italien » Etwas anderes würde SCHN, die rage CrWagcNh, ob
nıcht das Fürstbistum Brıxen, das 1iNe rein deutsche Bevölkerung hat, für diese 7Zwecke
Aussıicht INwerden könnte« Da die Salzburger Lösung VO!  - vorneherein ausschied
wollte sıch Erzberger Wıen NUur für Briıxen als Sıtz des Heılıgen Stuhles einsetzen ®?

YTSt nachdem sıch weder 1NEC Südtiroler noch iNe Salzburger Lösung abzeichnete, rachte
der Reichstagsabgeordnete 27 März 916 Liechtenstein als Sıtz des Heıiligen Stuhles 1115

Gespräch Das Liechtenstein Projekt WAar »Erzbergers ureigenste Idee« /° Bereıts April
Zur Geschichte der Reichskirche und der geistlichen Fürstentumer Hans Erich FEINE, Die Besetzung

der Reichsbistümer VO Westtälischen Frieden bıs Zur Säkularisation 1648 1803 (Kirchenrechtliche
Abhandlungen 97/98), Stuttgart 1921 Heribert RAAB Wıederautbau und Verfassung der Reichskirche,

HK!  ® 152—180 vgl auch die Beıtrage des 5Symposı1ions »Der Episkopat des Römischen Reiches
1648 1803« 83 (1988) 211396

Vgl Armando COSTA, | Vescovı dı Trento, NOL1Z1LE profilı, Trento 19/7/
64 Josef GELMI, Die Brixener Bischöfe der Geschichte Tirols, Bozen 1984
65 Heınz DopscH/Hans SPATZENEGGER (Hg ), Geschichte Salzburgs Stadt und Land 11/1 Salzburg
1988
66 Vgl Hans KRAMER, Die Übersiedlungspläne der Römischen Kurıe ach Südtirol chlern-
Schriften 77 130%

ASV ANM 409 Gerlach Erberger 1916 Februar 10
68 ASV ANM 409 Erzberger N Gerlach 1916 Februar 25
69 ASV ANM 409 Erzberger Gerlach 1916 März

LIEBMANN, Papst (wıe Anm 15), 9/
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übersandte den Entwurt Staatsvertrages ’*,/ der die Übernahme des Fürstentums durch
den Heıilıgen Stuhl regeln sollte und nach dem Vorbild des Übergangs der Hohenzollerischen
Fürstentümer das Königreich Preußen ı Jahre 1849 konzipiert war‘®. nach Rom Durch
den Wıener Erzbischof Kardıinal Friedrich (Sustav Pıffl (1864—1932) jeß den Vertragsent-
wurt Fürst Johann I1 VO  —; Liechtenstein O— übermiuitteln. Dabei hoffte Erzbergerauf 1iNC Vergrößerung des Fürstentums » u das Gebiet bıs Feldkirch«, auf das Österreich
nach dem Krıeg verzichten werde ”>.

Zehn Tage lang, VO bis Aprıl verhandelte Erzberger Wıen ach CIN1ISCM Hın
und Her und unterschiedlichsten Lösungsvorschlägen, die bıs Teilung Liechtensteins

Cin päpstliches und C1iMn tfürstliches Territorıum SINSCH, scheiterte die SANZC Sache schließlich
entschiedenen Widerstand des Prinzen ranz des Bruders des MN-

den Fürsten » Prinz Franz beherrscht alles und 1IST der Gegner und habe auf das bestimmte-
ste erklärt, dem Heılıgen Vater mıitzuteıilen, dafß die Angelegenheıt erledigt SCH, da Liechten-

nıcht auf die Souveränıiıtät verzichten würde Das SC1 das letzte Wort « Erzberger wollte
Niederlage jedoch nıcht einsehen Jahre lang hat INan der Römischen rage

gearbeitet, da konnte nıcht 10 Tagen alles erreicht werden« 78

In umfangreichen »Denkschrift über die Lösung der Römischen Frage« versuchte
den Öösterreich ungarıschen Thronfolger Erzherzog Karl (1887—-1922) MIit dem Argument

das Erzhaus Habsburg allein könne dem apst die Freiheit des Souveräns geben, doch noch
für SC1IMN Vorhaben CWINNCH In diesem Memorandum werden die Motiıve für dien
»Verlegungspläne« während des Ersten Weltkrieges erstmals völlıg eutlich Es SIN Erzber-
SCr un! seinen Mıtstreıtern nıcht 1Ur den treien Zugang Zu apst für alle Katholiken, der
durch den Krıiegseintritt Italiens problematisch geworden WAr. Im Grunde IMWAar
1915491 Abschied VO  3 Rom, inNe wirkliche Translation des Heılıgen Stuhles nach Salzburg,
Brıxen, Trıient, Liechtenstein oder OnN: wohin, NIie gedacht. Im Vordergrund stand die ber-
tragung Terriıtorıums und damıt völkerrechtlich relevanter Souveränıitätsrechte den
Papst, unabhängıg VO:  5 Italıen Damıt sah Erzberger ‚.WeIl Dınge geklärt Als europäischer
Souverän konnte der apst ohne Probleme der Friedenskonterenz teilnehmen, WAar nıcht
mehr auf die Gnade der politischen Mächte AaNSCWICSCH Andererseits würde sıch Italıen
leichter dem apst den Vatıkan, die Gärten, Castell Gandolto andere Kırchen und
Paläste Rom übergeben, wenn adurch die völkerrechtliche Souveränıtat des Heıligen
Stuhles nıcht erst schaffen würde, sondern diese bereıits anderen unabhängigen
Territoriıum subsistierte
A Da der Vertragsentwurtf recht abgelegener Stelle (»Die Weltwoche« Nr 45 Zürich Februar

ediert wurde, soll hier als Beilage ernNeut vorgelegt werden
7 Der Abtretungsvertrag VO: Dezember 1849 Lrat durch preußisches Gesetz VO März 1850
Kraft: Georg Wılhelm SANTE (HgX Geschichte der deutschen Länder IL, Würzburg 1971, 446%*
/3 ber ıhn Maxımıulıan LIEBMANN, Art. Pı Friedrich (Gustav (1864—-1932), ı ‚A'TZ (Hg.), Biıschöte
(wıe 29), 562565
/4 Über ıhn Franz WILHELM, Art. Fuürst Johann IL VO: Liechtenstein, 1ı Neue Österreichische
Bıographie /, 180—-190.
75 ASV AN.  — 409 Erzberger Gerlach 1916 Aprıl

In ausführlichen 1arıum berichtete Erzberger Gerlach VO  — seceinen Wıener Verhandlungen;
ASV AN.  = 409, Erzberger 4l Gerlach 1915 Aprıil LIEBMANN, Papst (wıe Anm. 15), 100—-104

Über ihn Franz WILHELM, tammtatie. des Fürstlichen Hauses von und Liechtenstein, Vaduz o.J
Nr. M a
78 ASV AN.  Z 409, Erzberger Gerlach 1916 April 27.

ASV AN  = 409, »Denkschrift ber dıe Lösung der Römischen Frage« 1916 Aprıl 28; vgl Beilage Il
Über iıhn Erich FEIGL (Hg.{ Kaıser Karl Persönliche Autfzeichnungen, Zeugnisse und Dokumente,

Wıen
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Der Thronfolger sah sıch durch den Vergleich mıit Pıppın sıcher geschmeıchelt, eshalb
erkundigte sıch beim Wıener Ordinarıiat nach den Realisierungsmöglichkeiten für Erzber-
SCIS Plan Als Kardınal Ptiffl das (Ganze für eine Alogıe hielt®! und auch Gerlach sıgnalısıerte,

Rom se1 INall der Ansıcht, »daß aus der Sache nıchts mehr wird« 5 mußte das I
Liechtenstein-Projekt endgültig den Akten gelegt werden.

Dennoch gab der Zentrumsabgeordnete seıne Pläne ZuUur Lösung der Römischen rage
nıcht auf. Gemeıhnnsam miıt Kardınal Pfiff] entwickelte eıne weıtere Verlegungsvariante. Jetzt
wurde die Balearıschen Inseln, VOT allem ın Mallorca und Menorca, als Sıtz des Heılıgen
Stuhles gedacht. Die alternatıv vorgeschlagenen Dalmatinischen Inseln oder auch Elba erschie-
NCN dem Wıener Kardıinal weniıger geeignet beziehungsweise landschaftlich ungünstıg ,
»Die Stellung als tatsächlicher Souverän Önıg oder Fürst VO  - Mallorca oder Menorca) würde
die diplomatische Sıtuation des Heılıgen Vaters wesentlıch verbessern« 8

Nachdem auch Spanıen sıch nıcht ZUTr Abtretung eiıner der beiden Inseln bereit erklärt
hatte, War das Projekt eıner Verlegung des Heılıgen Stuhls AUuS$S Rom WCS endgültig gescheitert.
Dıie Schaffung eıner weltlichen, auf eiınem eigenen Territoriıum beruhenden Autorıität, 1e1ß sıch
ohne Mitwirkung Italıens offensichtlich nıcht realisieren. Deshalb konzentrierte sıch Erzber-
SCI bıs ZUm Kriegsende wıeder auf eine römische Lösung ®, Unterschiedliche Pläne über
renzen und Umfang des Kirchenstaates wurden diskutiert und kartographisch dargestellt *.
Da Deutschland und Österreich den Verlierern des Ersten Weltkrieges gehörten, und
Italıen auf der Seıte der Sıeger stand, konnte der Zentrumspolitiker nach 918 nıchts mehr für
die Lösung der Römischen rage LU  5 Überhaupt scheint seıne Eınflußmöglichkeiten weıt
überschätzt haben All die Pläne und Sondierungen der Kriegsjahre lıeben Makulatur.
ıne deutsche Vermittlung zwischen Italıen und dem Heılıgen Stuhl kam nıcht mehr rage
rst die bılateralen Verhandlungen des Jahres 929 zwiıischen Italien und der Kurıe führten mMi1t
dem Abschlufß der Lateranverträge eıner tragbaren Lösung.

Beilage
Matthıias Erzberger, Entwurt ınem Vertrag zwıschen seiner Heılıgkeit, apst ene-
dikt und Seiner hochtürstlichen Durchlaucht dem regıerenden Fürsten VO  — Liechtenstein
[Anfang Aprıl ’ maschinenschriftlich, ASV AN  = 409

Um die staatliıche Souveränıiıtät und vollkommene Unabhängigkeit des Heılıgen Stuhles für alle
Zeıten sıchern, un! dadurch der gesamtenN katholischen Christenheit und der zivilisıerten
Welt unvergänglıche Dıienste leisten, 1st zwischen Seiner Heıligkeit, apst Benedikt

81 LIEBMANN, Papst (wıe Anm 15), 103
872 ASV ANM 409, Gerlach Erzberger 1916 Maı
83 Gegen Elba sprach kırchlicher Sicht VOT allem, Napoleon Bonaparte auft die Insel verbannt
SCWESCH WAar. Eınen Hauptfeind des Papsttums nachzufolgen, glaubte INan dem Heıilıgen Vater nıcht
ZzZumufen können.
84 ASV ANM 409, Pfiff] Erzberger 1916 August 11
85 Vgl als Beıispiel ASV AN  — 409, Erzberger Ehrle 1917 Maı rlie hatte siıch 1916 in den
»Stimmen der Zeit« mıiıt der Römischen Frage beschäftigt; azu BASTGEN, Römische Frage (wıe
Anm 6), 191-201
86 Bundesarchiv Koblenz, Nachlaß Hertling Fasz. 73 tol. 186—190; 1er findet sıch eın farbiger Plan des
projektierten Kırchenstaates AuUuS dem Jahr 1917/.
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un: seıner hochfürstlichen Durchlaucht, dem Fürsten VO  - Liechtenstein nachstehendes
verabredet und festgesetzt worden:

Artikel
Seıne hochfürstliche Durchlaucht, der regıierende Fuürst VO  3 Liechtenstein trıtt alle Souveränı-
tats- und Regierungsrechte über Höchst Sein Fürstentum Liechtenstein ıIn seınem
gegenwärtigen Umfange für Sıch, Seıne Erben un Nachfolger Seine Heılıgkeit, aps
Benedikt als den rechtmäßigen Inhaber des Heılıgen Stuhles ab

Artikel
Seiıne Heıiligkeit, apst Benedikt nımmt die in Artikel gemachte Abtretung un!
erwirbt auf Grund derselben den Besıtz des Fürstentumes Liechtenstein tür den Heılıgen
Stuhl mıiıt allen daran geknüpften Souveränıtäts- un Regierungsrechten. Namentlich gehen
Mi1ıt dem genannten Fürstentum alle A4UuS dem Souveränıtäts- und Regierungsrechte entsprin-
gende besondere Rechte un!: Einkünfte, Staats-Archivalien und Akten un! Staatsgebäude,
SOWIE die unentgeltliıche Benutzung der für die Landesverwaltung bestimmten Gebäude un!
Lokalıtäten aller Art auf den Heıiliıgen Stuhl über.

Artikel
Seine hochfürstliche Durchlaucht Fürst VO:  3 Liechtenstein behält tür sıch und seine Erbenbe-
rechtigten das Recht als erblicher Reichsverweser vor und vollzieht alle daraus tließenden
Rechte 1Im Auftrag des Heılıgen Stuhles. Seine Heıligkeit anerkennt ausdrücklich, da{fß das
hochfürstliche Haus Liechtenstein die erbliche Würde des Reichsverwesers tür alle Zeıten
besıitzt. FErlischt das Haus Liechtenstein 1mM Mannesstamm, erlischt dieses Recht

Artıikel
Der Heılıge Stuhl übernimmt miıt dem Tage der Übergabe des Fürstentums alle
verfassungsmäßig daran geknüpften Staatslasten.

Artikel
Sämtliche in dem Fürstentum Liechtenstein gelegene Fürstlich Liechtenstein’sche (suüter und
Liegenschaften, nebst den dazugehörigen Forsten, Bergwerken, Fabriken, nutzbaren Gebäu-
den mıiıt Ausnahme der 1mM Artikel für die Landesverwaltung vorbehaltenen SOWIe
sonstige privatrechtliche Titel, w1e solche gegenwärtig VO  5 dem Fürstlichen Hause besessen,
un VO  n deren Hofkammern verwaltet werden, werden als wahres Fürstlich Liechtenstein’-
sches Stamm- und Fıdeikommiss-Vermögen VO:|  3 dem Heılıgen Stuhle anerkannt, un! verblei-
ben mıiıt den daraus fließenden Einkünften, den darın befindlichen Inventarıen und sonstigen
Rechten, SOWI1e miıt den darauf ruhenden Lasten namentlich den ppanagen, 1mM Besıitze des
durchlauchtigen regierenden Fürsten. Desgleichen behält Seiıne hochtürstliche Durchlaucht
das Ihm in dem Fürstentum zustehende Allodial-Vermögen und sonstige Privateigentum ın
ternerem Besıtze.

Artikel
Bıs ZU Tage der Übergabe des Fürstentums den Heıilıgen Stuhl behält der durchlauchtige
regierende Fürst die Ihm darın zustehenden Souveränıtätseinnahmen, WOgCRCNH dieselben bıs
dahin auch alle darauf ruhenden Staatslasten und Ausgaben tragen haben

egen der bei jener Übergabe 1m Fürstentum siıch vortindenden derartigen Einnahme-
und Ausgabe-Rückstände wırd besondere Vereinbarung getroffen werden.
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Artikel
Die Übergabe des Fürstentums Liechtenstein VO:  - Seiner Durchlaucht dem regierenden
Fürsten Seine Heıiligkeit den apst wırd womöglıch gleich nach erfolgter Auswechslung der
Ratitikationen des Gegenwärtigen Vertrages un! ZWäal, sotfern bıs dahin diese Auswechslung

bewirken Ist, stattfinden.

Artıikel ©
Das Liechtenstein’sche Fürstenhaus behält, der Abtretung des Fürstentums ungeachtet, Seinen
bisherigen Rang und die damit verbundenen Vorzüge Das Nähere hierüber bleibt einer
besonderen Feststellung vorbehalten, welche sıch in dem vorausgesetztien Falle eiıner Nieder-
lassung des Durchlauchtigen Fürsten 1m Liechtenstein’schen Staatsgebiete auch auf die
hinsichtlich des Gerichtsstands, der Vormundschaft USW. Ihm z einzuräumenden Ehren-
vorzuge erstrecken haben wird.

Artikel
Von dem Inhalte des gegenwärtigen Vertrages sollen nach erfolgter beiderseitiger Ratitfikation
die Mächte integraler Mitteilung durch eine vVvon Seıten des Durchlauchtigen Fürsten VON
Liechtenstein abzugebende Erklärung Kenntnıiıs DESECTZL, un! diese Erklärung VO  - Seıten des
Heiligen Stuhles bestätigt werden.

Artıkel
Gegenwärtiger Vertrag wird, nachdem derselbe die Zustimmung der Liechtenstein’schen
Kammer verfassungsmäßig erhalten hat, VO Heılıgen Stuhl und Seiner hochfürstlichen
Durchlaucht dem regierenden Fürsten VO  - Liechtenstein ratiıfiziert. Dıie beiden VO  - Fürstlich
Liechtenstein’scher Seıte auszufertigenden Ratıitikationsurkunden werden ın Ühnlicher oder
sonstiger ANSCINCSSCHCI Form die Erklärungen des Beıtrıitts aller maJjorennen Agnaten Seiner
obengenannten Fürstliıchen Durchlaucht beigefügt; auch dergleichen Beitrittserklärungen VO  -}

Jedem der übrigen Nachgeborenen des Fürstlich Liechtenstein’schen Hause gleich nach
erlangter Majorennıität ausgestellt und durch den jedesmalıgen Chef der betreffenden Fürstlıi-
chen Linıe Seiner Heılıgkeit dem Papste eingereicht werden.

Dıie Auswechslung der Ratitikationen soll innerhalb der nächsten vier Wochen nach dem
Abschlufß des gegenwärtigen Staatsvertrages erfolgen.

Anlage
Patent Besitznahme des Fürstentums Liechtenstein.
Wır BenediktVERLEGUNG DES HEILIGEN STUHLS  265  Artikel 7  Die Übergabe des Fürstentums Liechtenstein von Seiner Durchlaucht dem regierenden  Fürsten an Seine Heiligkeit den Papst wird womöglich gleich nach erfolgter Auswechslung der  Ratifikationen des Gegenwärtigen Vertrages und zwar, sofern bis dahin diese Auswechslung  zu bewirken ist, stattfinden.  Artikel 8  Das Liechtenstein’sche Fürstenhaus behält, der Abtretung des Fürstentums ungeachtet, Seinen  bisherigen Rang und die damit verbundenen Vorzüge. Das Nähere hierüber bleibt einer  besonderen Feststellung vorbehalten, welche sich in dem vorausgesetzten Falle einer Nieder-  lassung des Durchlauchtigen Fürsten im Liechtenstein’schen Staatsgebiete auch auf die  hinsichtlich des Gerichtsstands, der Vormundschaft usw. Ihm etwa einzuräumenden Ehren-  vorzüge zu erstrecken haben wird.  Artikel 9  Von dem Inhalte des gegenwärtigen Vertrages sollen nach erfolgter beiderseitiger Ratifikation  die Mächte unter integraler Mitteilung durch eine von Seiten des Durchlauchtigen Fürsten von  Liechtenstein abzugebende Erklärung in Kenntnis gesetzt, und diese Erklärung von Seiten des  Heiligen Stuhles bestätigt werden.  Artikel 10  Gegenwärtiger Vertrag wird, nachdem derselbe die Zustimmung der Liechtenstein’schen  Kammer verfassungsmäßig erhalten hat, vom Heiligen Stuhl und Seiner hochfürstlichen  Durchlaucht dem regierenden Fürsten von Liechtenstein ratifiziert. Die beiden von Fürstlich  Liechtenstein’scher Seite auszufertigenden Ratifikationsurkunden werden in ähnlicher oder  sonstiger angemessener Form die Erklärungen des Beitritts aller majorennen Agnaten Seiner  obengenannten Fürstlichen Durchlaucht beigefügt; auch dergleichen Beitrittserklärungen von  Jedem der übrigen Nachgeborenen des Fürstlich Liechtenstein’schen Hause gleich nach  erlangter Majorennität ausgestellt und durch den jedesmaligen Chef der betreffenden Fürstli-  chen Linie Seiner Heiligkeit dem Papste eingereicht werden.  Die Auswechslung der Ratifikationen soll innerhalb der nächsten vier Wochen nach dem  Abschluß des gegenwärtigen Staatsvertrages erfolgen.  Anlage  Patent wegen Besitznahme des Fürstentums Liechtenstein.  Wir Benedikt XV. ...  tun hiermit jedermann kund:  Nachdem das Fürstentum Liechtenstein mittels des ratifizierten Staatvertrages an Uns von  dem Durchlauchtigsten Fürsten und Herrn mit allen Hoheits- und Regierungsrechten abge-  treten und deren Einwohner ihrer Pflichten gegen ihren bisherigen Landesherrn entlassen  worden, Wir sonach in den Besitz des gesamten Fürstentums gelangt sind, so nehmen Wir  dieses oben bezeichnete Land in Kraft des gegenwärtigen Patentes in Besitz mit allen Rechten  der Landeshoheit und Oberherrlichkeit.  Wir lassen an den Grenzen zur Bezeichnung Unserer Landeshoheit die päpstlichen  Wappen aufrichten, auch, wo Wir es nötig finden, Unser Wappen anheften und die öffentli-  chen Siegel mit dem päpstlichen Wappen versehen.tun hiermit jedermann kund
Nachdem das Fürstentum Liechtenstein mıttels des ratıfizierten Staatvertrages Uns VO  —_
dem Durchlauchtigsten Fürsten un! Herrn mıiıt allen Hoheits- und Regierungsrechten abge-
treten und deren ınwohner ıhrer Pflichten ıhren bısherigen Landesherrn entlassen
worden, Wır sonach iın den Besıtz des Fürstentums gelangt sınd, nehmen Wır
dieses oben bezeichnete Land in Kraft des gegenwärtigen Patentes in Besıtz Miıt allen Rechten
der Landeshoheit un! Oberherrlichkeit.

Wır lassen den Grenzen ZU!r Bezeichnung Unserer Landeshoheit die päpstlichen
appen aufrichten, auch, Wır nötıg finden, Unser appen anheftften und die öffentli-chen Sıegel miıt dem päpstlıchen appen versehen.
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Beilage I1

Matthias Erzberger, »Denkschrift über die Lösung der Römischen Frage« für Erzherzog Karl;,
1916 Aprıl 28, maschinenschriftlich, ASV AN  — 409

Europas Völkerringen hat wWwel Weltfragen ZUT Lösung gestellt: Die polnısche Frage, die
Römuische rage Vor ınem Jahrhundert fanden beide auf dem Wıener Kongress eine Regelung,
welche den Heılıgen Stuhl befriedigte, wenn s1e auch Polens Wünsche nıcht voll erfüllte. Heute
1st wiederum dem Hause Habsburg die große historische Mıssıon zuteil geworden, die Entschei-
dung diesen Weltfragen herbeizuführen. Habsburg, die einzıge katholische Großmacht der
Welt sıch glücklich schätzen, der Römischen rage die Regelung gemäfßs den
Absıchten Seiner Heılıgkeit, des Papstes Benedikt AYVG herbeiführen kann Der Ruhm des ten
Herrscherhauses und die durch die Jahrhunderte ımmer reicher werdenden Verdienste den
Katholizismus erfahren ıhre herrliche Krönung, wenn gelingt, noch während des Krieges die
Römische rage lösen. Der Weg hierfür 1st offen und gezeıgt

Die heutige unhaltbare Lage des Papsttums
Das Papsttum efindet sıch heute Verhältnissen, welche der VO  3 dernWelt anerkannten
Autorität des Papsttums keiner Weıise entsprechen. Während die geistliche Gewalt des
Papstes, welche auf der Einsetzung des Oberhirtenamtes durch Christus beruht, ıhrer Natur
nach Von jeder weltlichen Gehalt unabhängıg ISt;, während der Papst, Folge ıner geschichtlı-
chen Rechtsentwicklung Von Jahrhunderten, eine durch das Vertrauen der Völker und der
Herrscher, ımmer wieder, namentlich aber unseren Tagen auts Neue bekräftigte moralische
Autorität besitzt, die der Welt nıcht ıhresgleichen hat, entbehrt selt dem Eınzug der
Pıemontesen Rom September 870 jener abgeklärten, unanftechtbaren rechtlichen
Stellung, welche allein der Würde seınes hohen Amtes entspricht und iıhm die Möglıchkeit
siıchert, seıne hohe moralische Autorität voller Freiheit und Unabhängigkeit ZU Wohle der
Völker geltend machen. Das iıtalieniısche Garantıegesetz bietet diese Bürgschaft nıcht. Der
apst ist hıernach iıtalienischer Bürger, ausgestattet mıiıt ıner Reihe Von Vorzügen, die Regjerung
und Parlament beschneiden oder ganz nehmen können. Dıie Erfahrungen während des Krıeges
haben gezeigt, auch diese wenıgen Vorrechte nıcht beachtet worden sind FEıne Souveränıtät,
wıe s1e das ıtalıenısche Garantıiegesetz dem Völkerhirten zugestehen wiıll, 1st für den apst völlıg
wertlos. Der apst 1st der Hırte aller Völker und kann daher nıcht von der Gnade und dem
Belieben eines Volkes abhängig se1in. Jede Verbesserung und selbst die Internationalisierung des
iıtalıenıschen Garantiegesetzes wiırd weder der Bedeutung des Papsttums gerecht, noch oibt sıe
die (CGGarantıen für die völlige Freiheit und Unabhängigkeit des Papstes

Das Papsttum als Hort der Völker 1mM Weltkrieg
Das Friedenstribunal 1mM Haag sollte der modernen Weltn, W as das Papsttum rüheren
Jahrhunderten BCWESCH 1st. Heute ist der Friedenspalast Haag der große Grabstein für den
Weltverbrüderungsgedanken. Keıner Von denen, die Haag versammelt WAarcn, hat sıch stark
erwıesen, die Friedensgedanken ZUIMN Durchbruch bringen. afür aber wenden sıch die
ugen der Welt jenem ınen Z den allein eine kurzsichtige Diıplomatie VO|  3 den Haager
Friedensbestrebungen ausgeschlossen [hat] Vor Freund und Feind steht heute der apst als die
gröfßte moralische Macht der Welt, als der einz1ge Friedensvermittler, den für stark
hält, auf der Grundlage des Rechtes und der Gerechtigkeit, der Bıllıgkeit und der Ööheren
Menschheitsinteressen die zerrissenen Völker und Natıonen wıeder Frieden vereinıgen.
»Roma mundi!« rief der Berichterstatter ınes ıberalen deutschen Blattes, der »Mun-
chener Neuesten Nachrichten« AUS, als das Kommen und Gehen offizieller und nichtoffiziel-
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ler Persönlichkeiten Vatiıkan Anfang des eges betrachtete, für welches eın Seitenstück
NUur den Glanzzeıten des altrömischen Imperiums tinden erklärte. Selbst dem lıberalen
iıtaliıenıschen Senator dämmert ınem Artikel der lıberalen »Nuova Antologia« die
Erkenntnis auf, Italien nıcht guL daran getan habe, den Ausschlufß des Papstes Von ıner
etwaıgen Friedenskonterenz verlangen, und erklärte, selbst VO italıenıschen
Standpunkte 4UuS eın Fehler ware, auf dem Ausschlusse des Papstes bestehen, talls 11UT

eiıne Aufrollung der Römischen rage auf dem Friedenskongress Sicherheit hätte. Den
ungeheuren Finfluß des Papstes auf die BaANZC zıviılısıerte Welt, auch auf jene, die ıhm nıcht
unterstehen, kann heute nıemand leugnen und diese moralısche Macht des Papstes hat nıcht
einmal ihren Höhepunkt erreicht. Sıe 1St ınem beständigen starken Steigen begriffen Eın
protestantischer Gelehrter, der bekannte Münchener Hıstoriker Dr Wırth %, schreibt
8. Januar 915 1m » Tag«: »Ich möchte als Hıstoriker und Protestant eın Wachstum der
päpstlıchen Macht feststellen, das sıch eintach automatisch durch die Wünschbarkeit und
Notwendigkeit vieltacher Vermittlung ergibt.« Hıer 1St auch zugleich der rund dieses Wachs-
tums klar angegeben: Es 1St die Tatsache, namentlich internationalen Leben der
milden und weısen Hand ınes Vermiuttlers nıcht kann, der, selbst allem parteipoliti-
schem Getriebe entrückt, durch Stellung, Amt und Tradition der geborene Hüter der für das
Zusammenleben der Völker unentbehrlichen Grundsätze des Rechtes, der Gerechtigkeıit und
Sıttliıchkeit 1St. Außer dem Papste 1St aber nıemand auf der Welt, dem diese notwendigen
Vermittlereigenschaften auch 1Ur eiınem annähernd hınreichenden Mafße würde. In
Ühnlichem Sınne außert sıch der frühere Rechtsbeistand des amerikanıschen auswärtigen Amtes,
Scott, »Ameriıican Journal of international AW « (Januar 1915, S. 206 f.). Er weıst auf die
gewaltige Bedeutung des Papsttums hin, die S nıcht hoch einschätzen könne;
vielleicht werde der Einfluß des Papstes der Zukunft noch größer se1ın, als der
Vergangenheit WAarlr. Das Papsttum se1l WwIe nıemand anderer beruten, die Idee der triedlichen
Erledigung internationaler Streitigkeiten immer weıtere Kreıise tragen und AUuS diesem
Grunde se1l die NECUC englische Gesandtschaft beim Vatikan »eın iınternatıionales Ereignis Von
nıcht geringer Trageweıite«.

Der apst muß wirklicher unabhängiger Souverän werden
Was dem Papste heute w1e den Tagen VOT der Schenkung Pıppıns fehlte, das 1St jene reale,
den Besıtz eınes eıgenen Staates geknüpfte Souveränıtät, welche allein ıhm dernWelt,
durch ıhr bloßes Daseın, ohne die Notwendigkeit künstlicher Konstruktionen, die Unterlage für
seıne PaANZC internationale Stellung verschaffen kann Wer dem Papste diese reale Souveränıität
wiederverschafft, erweıst dem Papsttume, der Kırche, Ja der n Welt ınen Dıienst, der
hinter dem ınes Pıppıin nıcht mindesten zurücksteht, Ja denselben weıt übertrifft: groß die
Aufgaben seın mochten, welche die Vorsehung dem Papsttume seıt der eıt der Karolinger
zugewılesen, unvergleichlich größer ist die Aufgabe, welche das Papsttum jetzt und der
Zukunft |er |wartet. Sein Eintlufß erstreckt sıch heute nıcht 1Ur über das alte OST- und weströmı-
sche Reıch, nıcht Ur über Junge, werdende Völker: die renzen seiıner Macht sind heute die
renzen der Erde Zahlreicher als ZuUur eıt Pıppins, undertmal zahlreicher sınd heute die
Menschen, welche die Herde des Papstes bilden. Und da die Katholiken heute mehr oder
wenıger großer allen Ländern und Völkern der Erde zerstreut wohnen, da heute vielen
Ländern entweder die Mehrheit oder doch eın großer Bruchteil der Bevölkerung 1mM Papste mıiıt
kindlicher Ehrturcht iıhr geistliches aup verehrt, erstreckt sıch sein moralıscher Einfluß
8 / emeınt 1st WO Albrecht Wırth (*1866), der sıch 1902 der München tür Neuere Geschichte
habılıitierte; Der Große Broc  aus 20, Leipzıig 51935, 385
88 ext der Pıppinschen Schenkung abgedruckt bei Carl MIRBT/Kurt AÄALAND (Hg.), Quellen Zur
Geschichte des Papsttums und des römiıschen Katholizismus L, Tübingen 260
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dadurch allein schon über die Gesamtheit der Völker, denen viele seıner geistigen Söhne
und Töchter wohnen. Das Papsttum ist auch heute noch und heute mehr als Je, ıne Kultur-
macht, mıt der sıch keine andere inessen kann. Nıcht NUur die Katholiken, neın alle zıvılısıerten
Völker der Erde und selbst jene, die noch auf die Glaubensboten warten, haben das oröfßte
Interesse daran, dem Papste endlich jene außere Stellung wiedergegeben werde, welche allein

befähigen kann, seınes göttlıch verliehenen Amtes und seıner provıdentiellen Sendung ZU)

egen dernWelt voller Freiheit walten. Größer als die weltgeschichtliche Tat Pıppins
wiırd heute die Tat dessen se1ın, der den apst AUusS$s seıner 1U  x schon allzu lange dauernden
unnatürlichen Zwangslage befreıt, als glorreichen Befreier des Papstes wiırd jetzt und in allen
kommenden Jahrhunderten die katholische Welt dankbar jenen preısen, der durch die Neube-
gründung ınes Kirchenstaates den Nachfolger Petrı aus der 46Jährıgen Gefangenschaft des
Vatikans herausführt. Fıne weltgeschichtliche at, die iıhresgleichen nıcht hat, 1Sst von der
gyöttlichen Vorsehung jenem vorbehalten, welcher durch die Neubegründung eınes souveranen
päpstliıchen Staates dem wahren, weıl geborenen und berutenen Friedensftürsten den Zugang
ZU großen Friedensrate der Völker eröffnet, welcher dem Papste endlich wieder die Bahn ZUuUr
unbehinderten und ungestorten Verwaltung seınes für die Völker segensreichen Amtes
treimacht. ıner der größten und erhabensten Augenblicke der Weltgeschichte wiırd se1ın,
WEn dem Beifalle dernWelt die Gründungsurkunde des uecn Kirchenstaates,
WI1Ie einstens der Frankenkönig Pıppin, auf dem Grabe des Apostelfürsten niederlegen wiırd. In
der n Kırche aber, be] allen Katholiken der Welt aller Länder und Völker und Zungen

den ten Kulturnationen, WIeEe jenen, die eben erst den wahren Glauben aANSCHOM-
InNEeN haben, wird seın und seınes hochherzigen Geschlechtes Namen bekannt, mıiıt dankbarer
Ehrfurcht und seın Andenken auf immer über alles DESESNEL se1n.

Wıe 1st diese Souveränıtät erreichen ?
Der apst mu{(ß ıIn Rom als Souverän residieren können. Er 1st der Bischof von Rom Im ewıgen
Rom Ist die Ösung suchen und dort mufß sıe gefunden werden. Dıie bisherigen Verhandlun-
SCH zwıischen dem Vatikan und der iıtalıenıschen Regierung haben aber keinem praktischen
Resultat geführt. Die ıtalıenısche Regierung wıll AusS$s eıgenem Antrieb] 11UT eine scheinbare
Souveränıtät anerkennen, die Ss1ie verleıiht, die Ss1e erweıtern, die S1eE auch schmälern kann; S1ie will
aber nıcht A4Uus Eıgenem eın sOuveranes Territoriıum Seiner Heılıgkeit Zur Verfügung stellen. Die
Verhandlungen haben andererseıts aber ergeben, die ıtalienische Regjierung eine Souveränı-
tat, welche der apst sıch selber, d.h durch irgendein Territorıum der Welt erlangt, SAalZ
unabhängıg Von Italıen, anerkennen wird, und dann die Voraussetzung für den Ausgleich
zwischen Vatikan und Quirinal vorhanden 1st. Nur eine solche Verständigung und nıcht die
Gewalt des Schwertes aber dauernd befriedigenden Zuständen. Selbst WC die
Mittelmächte Italien vollständig nıederwerfen und der Gewalt des Schwertes ınen uen
Kirchenstaat 1INs Leben ruten würden, ware das eiıne auernde Ösung, sondern der Anfang

Trübsal für den Heıiligen Vater. Das ıtalıenısche Nationalbewußtsein 1St stark und
wıdersetzt sıch ıner Zerstückelung und Aufteilung Italiens. Der Papst, der eın Territoriıum
Italıen durch die Gewalt einer teindlichen Macht erhält, würde tür die meısten Italiener der
bestgehafßteste Mann werden. Wenn die Miıttelmächte Friedensvertrag eın iıtalıenısches
Territoriıum dem Papste zutühren würden, würde Italien kurze eıt nach dem Frieden dieses
Land wıeder sıch reißen; die Völker der Miıttelmächte würden aber nıcht für ınen uecn

Krıeg ZUgunsten der Unabhängigkeit des Papstes gewinnen sein. Der apst hätte nıchts
W  9 aber viel verloren. Dıie Lösung durch Gewalt führt nıcht ZU Ziel

Aus diesen Erwägungen heraus haben sıch die Bliıcke Seiner Heıligkeit un:! seıner
verantwortlichen Ratgeber über die Welt gelenkt und fragend gesucht, unabhängıg VO  3
Italıen eine wiıirkliche Souveränıtät für den Heılıgen Vater geschaffen werden kann ] dıese
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Souveränıität, die Italıen als nıcht von iıhm verliehen nıcht NUur nıcht bestreitet, sondern
anerkennt, wırd die Folgerung haben, da{fß Italıen den apst als wirklichen Souverän behandelt
und ıhm diejenigen Gebäude (Vatikan, Lateran, Castell Gandolfo), die heute NUur als
Nutznießer hat, ıhm als wıirklichen Souverän übergibt, womöglıch mıt eiınem freien Zugang
ZUm Meer. In diesen ganz vertraulichen Beratungen iın Rom 1st der VO Heıligen Vater nıcht
1Ur gebilligte, sondern VO  — ıhm ausdrücklich efürwortete Vorschlag aufgetaucht: Wäre
nıcht erreichen, da{fß das Hayus Liechtenstein auf seine Souveränıiıtät im Fürstentum Liech-
tensteın des Heılıgen Stuhles verzichten würde? Durch eın solches hehres Opfer tür
den apst waren mıt eiınem Schlage alle Schwierigkeiten tür den Heılıgen Vater ehoben:
ware tatsächlicher Souverän unabhängig VO Wıllen eıner Natıon un! besiße als Souverän eın
Land, dessen FExıstenz weder VO  — dem katholischen Österreich, noch VO  —; der triedliebenden
Schweiz, noch VO:|  — eiınem Froberer gefährdet ware. Die päpstliche Souveränıität ware für alle
Zeıten gesichert un! gestutzt. Für Italien aber ware der Weg treı eıner friedlichen
Verständigung mıt dem Heılıgen Vater. Italien würde sıch SCn geht 4UuS den bisherigen
Verhandlungen hervor dafß diese Souveränıität nıcht gegeben habe, dafß diese tatsächli-
che Souveränıtät auch nıcht nehmen könne, da{fß aber die Folgerung daraus zıehe, den apst
in seiınem heutigen, erweıternden Besıtz als weltlichen Souverän anerkennen würde. Damıt
ware auch in Rom eın kleiner freier Kirchenstaat geschaffen. Der Heılıge Stuhl hat erklärt, dafß

eın solches Geschenk Aaus der Hand des Hauses Liechtenstein mıt dem größten ank für die
heilige Kırche annehmen würde, dafß mıiıt der Regierung des Landes Liechtenstein aber
nıchts tun haben wolle, sondern da{fß der jeweilige Chef des Hauses Liechtenstein der
erbliche Statthalter des Landes ıIn ständigem Auftrag des Papstes seın würde. Seıine Heıligkeit
würde dem Jjeweıls regierenden Fürsten-FErbstatthalter den Rang ınes Kardinal-Bischofs
verleihen, VOTLr aller Welt zeıgen, WwI1e hoch der apst diesen für die Freiheit des
Heılıgen Stuhles welthistorischen Verzicht ertet und schätzt. Dabei 1st VO Vatıkan Zu
Ausdruck gebracht worden, dafß wünschenswert sel, dafß diese Verzichtleistung, Wenn s1e

erreichen ISt, bald un! noch während des Krıieges sıch vollzieht, damıiıt die ın aller
Vertraulichkeit während des Krıeges tührenden Verhandlungen das Resultat schaffen, da{fß
der apst bei den Friedensverhandlungen bereits wirklicher Souverän 1st und als solcher seine
Stimme erheben kann Der moralıische FEinfluß des Papsttums würde durch ıne solche Tat
ungemeın gestärkt werden.

Das Haus Habsburg allein kann dem Papste die Freiheit des Souveräns geben
Dıie 1mM Aprıil 1916 ganz geheim geführten Verhandlungen mıt dem Hause Liechtenstein haben
ergeben, dafß einzelne Glhieder desselben ohne weıteres einer völligen Verzichtleistung ıhrer
Souveränitätsrechte Zugunsten des Heılıgen Stuhles bereit seın würden, da{fß aber nıcht
saämtlıche Mitglieder des Fürstenhauses auf die Souveränıtät verzichten wollen Das geEsSAMTE
Haus Liechtenstein würde jedoch bereit se1n, auf seiıne Souveränıität 1mM Gebiete des Fürsten-
{ums Liechtenstein verzichten, Wenn eınen Weg 21bt, der dem Hause Liechtenstein die
tatsächliche Souveränıtät erhält. In dem Vertrag, der mıiıt dem Heılıgen Stuhl geschlossen
würde, könnte dem Hause Liechtenstein 1Ur der bisherige KRang der Souveränıität vorbehalten
werden, aber nıcht die tatsächliche Souveränıtät, weıl dieser eben eın Territorıum gehört.
iıne Teilung des Fürstentums Liechtenstein in eınen päpstlichen Staat und in eiınen Fürstlich-
Liechtenstein’schen Staat 1sSt Von vielen kaum überwindenden Schwierigkeiten begleitet,
SaNzZ abgesehen davon, daß das Fürstentum tür eıne Teılung doch eLtwaAas klein erscheıint.
Wenn nämlıch 1mM Wege der Teilung eın päpstlicher Staat errichtet würde, müßte
VvVon den anderen Staaten erst anerkannt werden. Es erscheint aber 1mM höchsten Grade fraglıch,
ob dies während der Dauer des Krıeges un:! spater erreichen Ist, 1st weıter sehr fraglıch,
ob der notwendige Ausgleich iın Italien siıch beı dieser Lösung herbeitführen aßt
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(GJanz anders aber ıIST C5, WCNNn Fürst Liechtenstein Gebiet SC1NCS heutigen Fürstentums
auf Ouveränıtät verzichtet, da dann iNec Anerkennung des Papstes als Souverän durch
iırgendeine Macht nıcht notwendig ıIST, sondern nach dem Vorbild der Übergabe des Fürsten-
L[Uums Hohenzollern Preußen vollkommen ZEeNUgT, wenn Von dieser Verzichtleistung
samtlıche Mächte Kenntniıs erhalten Keıne erheblichen Schwierigkeiten stehen Wege,
die Verzichtleistung des Hauses Liechtenstein herbeizuführen und ıhm doch die wirkliche und
tatsächliche Souveränıtät erhalten dart 1Ur 1iNe Vergrößerung des heutigen Fürstentums
Liechtenstein herbeigeführt werden und gleichzeitig die Abtretung des heutigen Fürstentums

den Heılıgen Stuhl geschehen ıne solche Vergrößerung IST 1Ur durch ine hochherzige
Inıtiatıve Seiner Apostolischen Majestät erreichen Das türstliche Haus Liechtenstein hat

Gebiete der Monarchie oroße Stammgüter, welche der Famılıe seIit Jahrhunderten SCH
sınd Wenn oder WEel dieser Stammgüter (Felsberg Niederösterreich und Eisgrub
Mähren, beide sınd Liechtenstein’sche Majoratsherrschaften und lıegen NUr 1inNec halbe Stunde
auseinander) ZU Fürstentum Liechtenstein durch nNnen Akt Seiner Majestät des alsers VO  -

Österreich geschlagen werden, und demselben Tage die Abtretung des bisherigen Fürsten-
Liums Liechtenstein Seine Heılıgkeit geschieht, 1ST sowohl der Wunsch Seiner Heılıgkeit
erfüllt, WIC den Vor: aussetzungen des Hauses Liechtenstein Rechnung Das bisherige
Fürstentum Liechtenstein würde den uecn Kirchenstaat darstellen, ı welchem der apst
wirklich SOUVeEeran 1SE. Österreich als Grenznachbar dieses päpstlichen Staates ISTt diejenige
Macht, MItL welcher alle bisher MIit Liechtenstein getatigten Vertrage (z Zoll, Gerichtsbar-
keıt) ruhıg weiıterlauftfen. Österreich würde hierdurch nıcht DUr aller Welt kundtun, die
katholische Grofßmacht ıIST, sondern würde 1NenNn ganNzZ uecmn ungeahnten FEintflufß ı Katholi-
Z1511105 und ı der Welt CN.

Wenn die beiden genannten Liechtenstein’schen Guüter als iNe Liechtenstein’sche Enklave
Österreich geschaffen würde, würde sıch i den bisherigen tatsächlichen Verhältnissen ı

Felsberg und Eisgrub gut WIC nıchts andern; für die I1 Verwaltung, Gerichtsbarkeit
USW. würden MItL diesen uen Liechtenstein’schen Ländern Ühnliche Abmachungen treffen
SC1IN, WIeE S1IC für das heutige Fürstentum Liechtenstein ı ÖOsterreich schon getroffen sind. Das
Haus Liechtenstein aber würde Souveränıtät ehalten, auch wenn das biısherige
Fürstentum Liechtenstein den Heılıgen Stuhl abtritt

Auf diese Weiıse WAalrTrcCc der Weg freı ZuUur dauernden, triedlichen Lösung der Römischen
rage Um die Veränderung staatsrechtlich noch mehr erleichtern, dürtfte CrWagch SCHN,
ob nıcht der PaNzc staatsrechtliche kt ı1 Form Grenzberichtigungsvertrages zwischen
Österreich und Liechtenstein gekleidet werden könnte. Das heutige Fürstentum Liechtenstein
könnte CIN1SC Felsgruppen Österreich abtreten, woftür Österreich Liechtenstein die
Guüter Felsberg und Eisgrub geben würde.

Fs darf als iNC glückliche ugung bezeichnet werden, dafß dieses I welthistorisch
Iedeutsame Ereigni1s sıch Wege iNer Notverordnung ($ 14) durchtühren laßt
un! dafß die Zustimmung des Parlamentes nıcht ertorderlıich ı1ISL. FEın hochherziger Wıllensakt
Seiner Majestät des Kaiısers VO  - Österreich schafft ı WECNISCH Augenblicken die seIt 46 Jahren
Von Hunderten VO  — Miıllionen Katholiken der Nn Welt vergebens angestrebte Lösung der
Römischen rage. Österreichs Monarch und Herrscher übertrifft An Fürsorge für den
Heıiligen Stuhl und als Schutzherr der Kırche den großen Pıppin, den Schöpfer des ersten
Kirchenstaates. iıne unvergleichliche, der Menschheit ZU höchsten egen rC1-
chende Entscheidung ı1IST die ände von Österreichs Herrscher gelegt, der hierdurch den
Papst ı die Reihe der Souveräne der Welt wiıeder eintührt. Dıie Völker Europas un die
Katholiken der Welt werden den erleuchteten und erlauchten Herrscher SCHNCH, der dem
apst die Freiheıit oibt un:! JENC international gesicherte Stellung, deren ZUr Ausübung
höchsten Lehr- Priester- und Hırtenamtes bedart
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Briefwechsel zwıschen Joannes Baptısta Sproll
und Conrad Gröber (1941—1944)

Fın Beıtrag ZuUur Vertreibung des Rottenburger Bischots
aus seiner 1Özese VO 1938 bıs

In den sıeben Jahren der Vertreibung WAar Joannes Baptısta Sproll eın großes Bedürfnis, mıiıt
möglıchst vielen Geıistlichen und Gläubigen seiıner Diıözese, den deutschen Biıschöten und
überhaupt mMiıt vielen Menschen iın Verbindung Jleiben. Viele Besucher tanden sıch in
St. Ottilien und In Krumbad e1in. Für die meısten Diözesanen W ar jedoch ıne Reıise die
Verbannungsorte unmöglıch. Bıs ZU Kriegsbeginn fanden auch geschlossene Gruppen den
Weg nach St Ottılıen, selbst während des Krieges lieben diese nıcht aus. Dıie allfahrt der
Frauen 7. Maı 939 AUusSs dem Dekanat Biberach War ıne davon. Zu ıner anderen mıt
Stadtpfarrer 1ranz Wei(ß2? 4Uus Ulm zählten 150 Mädchen und Buben?. uch Neupriester des
Weihejahrgangs 939 mıiıt ıhrem Regens Thaddäus Hoch* (Jäste des Bischots. Für die
Mitglieder des Domkapitels gab fast regelmäfßige Begegnungen, die teilweise SCngünstigerer Verkehrsverbindungen außerhalb stattfanden. Günzburg un!| Augsburg wurden
bevorzugte Treffpunkte. Auf manche Besucher artete der Verbannte vergeblich. In St Ottı-
lıen? hat ıhn keiner seıner bischöflichen Mitbrüder aufgesucht und Wenn der zuständigeDiözesanbischof aus Augsburg, Josef Kumpfmüller®, Pontifikalhandlungen dort weıilte,
verliefß der auswärtige Biıschof den Ort, keine Unannehmlichkeiten bescheren. Zu den
nıcht angenehmen Besuchern zählten die Vertreter der Gestapo, die 13. Juli 939 dritt
den Bischof des Sogenannten SA-Brietes’ ınem langen Verhör unterzogen. Eıner der
willkommensten Besucher W alr jedoch der altbekannte und Diıözesane Pater upert
ayer der VO  3 München angereıst kam Joannes Baptısta Sproll erwiderte kurze eıt
spater den Besuch.

Der 70. Geburtstag, 2. Oktober 1940, wurde Mi1t der Klosterfamilie 1m Retektorium
würdıg begangen. uch Vertreter A4uUus$ Rottenburg eingetroffen. ber diese 1eß sıch der

Zu Gröber Gatz, Biıschöte 1983, 258260 (Erwıin GATZ). Zu Sproll: Gatz, Bischöfe 1983, 723—726
(Joachim KÖHLER

Franz Weifß (1892-1985), Verzeichnis 1984, 191
Chronik Krumbad, Biıschof Sproll 1, 941—-1949, J4 Der Sonderband wurde durch den rumbad-

konvent Allerheiligen 1960 zusammengestellt.
Thaddäus Hoch (1889—-1955), Verzeichnis 1984, 1/8
Zur Geschichte VO  3 St. Ottiliıen (Kloster und Kongregatıon) Frumentius RENNER, St. Ottilıen eın

Werden und Wırken, erweıterte Auflage, St. Ottilıen 1985
Ose: Kumpfmüller (1869—-1949), Gatz, Bıschöfe 1983, 420—421 (Peter RUMMEL).SA-Brief. Eın SA-Mann hatte 1m Anschluß d1e Demonstrationen dem Bischof geschrieben und

Abbitte gebeten, ekannt wurde und die Nationalsozialisten ın Verlegenheıit rachte.
Q  N Rupert Mayer (1876—1945), hıelt sıch It Unterlagen ın der Verwaltung VO Maı 1938-3. Julı1938 im Krumbad als Kurgast auf. Am August 1940 wurde dem selt 1937 wiederholt Verhafteten ach
dem KZ-Autenthalt ın Sachsenhausen-Oranienburg Ettal als Zwangsaufenthalt zugewlesen.Näheres Pater KRupert Mayer VOT der NS-Justiz, 1n : Ludwig VOLK, Katholische Kırche und Nationalso-
zialiısmus 283—303
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Bischof beı seiınen enNgstenN Vertrauten gelegentlich ohne Bıitternis AUS, in der Überzeugung,
da{fß das Bischöfliche Ordinarıat den Weg des Rechtes gehe, für ıhn aber wen1g Lue In dieser
eıt spricht ıne Jüdın A4Uus$s Stuttgart reimal beim Verbannten Vor und bittet Fürsprache
ZU!r Erlangung der Ausweıspapıere 1Ns Ausland, W as der Gestapo ekannt wird. Erzabt
Chrysostomus Schmid? wird im Zuge der Aufhebung des Klosters Aprıil 941 nıcht NUur

die Autnahme von Bischot Sproll vorgehalten, sondern beı einer Hetzrede auf dem Marktplatz
VO  —; Landsberg wiırd die Geschichte mıt der Jüdin »ausgeWerLEL« und dargelegt, der »Feind des
Volkes« Sproll habe Beziehungen einer Jüdiın unterhalten. Um diese eıt ergıng Bischof
Sproll VO  3 Max Josef Metzger ** AUS Meıtingen der Wunsch ZUT Erteilung der nıederen Weıhen

künftige Priester der Christkönigsgemeinschaftt. Dıie alte Verbundenheit miıt der damalıgen
Friedensbewegung dürtte der rund BEWESCH sein  11 Im Sommer 940 besuchen Joannes
Baptısta Sproll und Erzabt Chrysostomus Schmid den Pfarrvikar VO  5 Walchensee, Pater
Ewald aus St. Ottilien!?. Miteinander besteigen sı1e den unwelıt davon gelegenen Hausberg
Herzogstand. Dabei erklärt der Bischof plötzlıch: »Ich kann nıcht mehr recht gehen«. Auf
beiden Seıten gestutzt kommen s1e bıs ZUuUr Kesselbergstrasse, VO  - 4UsS Pater FEwald eiınen
befreundeten Rechtsanwalt anrulft. Bischot Sproll wird 1Ns Krankenhaus nach Benediktbeuern
verbracht un! mufß dort einıge Tage verbringen, ehe nach St Ottilıen zurückkehren kann
Als in den folgenden Wochen keine zunehmende Besserung eintrıtt, begıibt sıch 1mM
Dezember 1940 1Ns Nymphenburger Krankenhaus, bei Prof. Kammerer Hılte suchen.
Von dort tührt der Weg 24. Januar 941 1nNs Heıilbad Krumbad!®. Aus der eıt in
St. Ottilien 1st bedauerlicherweise keine Korrespondenz erhalten. Sı1e dürtfte auch nıcht
zahlreich BEWESCH se1n, da der Bischof sehr viel auswarts auf Besuch weiılte. Mehrere
Auftenthalte führten ıhn nach Krumbad!* und Wörishoten. Im Wınter 939/40 weılte für
dreı Monate 1mM Krankenhaus St. Urban in Freiburg. ach der eıt in St Ottilıen,

Chrysostomus Schmid OSB (1883—1962), Abt-Coadjutor iın St. Ottilıen 1930, 1931 Erzabt, 1957
Resignatıon.

Max Josef Metzger (1887-1944), Priester der Erzdiözese Freiburg, Priesterweihe 1911 Nach kurzer
Verwendung ın der Seelsorge und als Feldgeistlicher 1915 Hauptleiter des »Kreuzbündnisses«, ann
Generalleiter der »Missionsgesellschaft VO Weißen Kreuz« (Graz), Gründer der Weltfriedensorganısa-
tıon dieser Gesellschaft wıe des »Friedensbundes deutscher Katholiken«, 1938 auch Gründer der
Bruderschaftt »Una Sancta«. Am 14. Oktober 1945 Prozeß e1m Volksgerichtshof, Todesurteıl, Hınrich-
tung Aprıl 1944 ın Brandenburg-Görden. ber ihn Hermann GINTER, Necrologium Friburgense
nVerzeichnis der ın den Jahren 1941 bıs 1945 verstorbenen Priester der Erzdiözese Freiburg, 1n :
FDA 70, 1950, 179-258; 231—23/ (Sımon Hırt) Hugo OMNT, Dokumentatıon Zur Verurteilung des
Freiburger Dıiözesanpriesters Dr. Max Josef Metzger und ZUuU!T Stellungnahme des Freiburger Erzbischotfs
Dr. Conrad Gröber, 1n : 1970, 303—315 Hugo OrTT/Annemarıe Weıss/Martha-Gertrudis
REIMANN, r. Max Oose Metzger272  PAUL KOPF  Bischof bei seinen engsten Vertrauten gelegentlich ohne Bitternis aus, in der Überzeugung,  daß das Bischöfliche Ordinariat den Weg des Rechtes gehe, für ihn aber zu wenig tue. In dieser  Zeit spricht eine Jüdin aus Stuttgart dreimal beim Verbannten vor und bittet um Fürsprache  zur Erlangung der Ausweispapiere ins Ausland, was der Gestapo bekannt wird. Erzabt  Chrysostomus Schmid? wird im Zuge der Aufhebung des Klosters am 17. April 1941 nicht nur  die Aufnahme von Bischof Sproll vorgehalten, sondern bei einer Hetzrede auf dem Marktplatz  von Landsberg wird die Geschichte mit der Jüdin »ausgewertet« und dargelegt, der »Feind des  Volkes« Sproll habe Beziehungen zu einer Jüdin unterhalten. Um diese Zeit erging an Bischof  Sproll von Max Josef Metzger !° aus Meitingen der Wunsch zur Erteilung der niederen Weihen  an künftige Priester der Christkönigsgemeinschaft. Die alte Verbundenheit mit der damaligen  Friedensbewegung dürfte der Grund gewesen sein!!. Im Sommer 1940 besuchen Joannes  Baptista Sproll und Erzabt Chrysostomus Schmid den Pfarrvikar von Walchensee, Pater  Ewald aus St. Ottilien!?, Miteinander besteigen sie den unweit davon gelegenen Hausberg  Herzogstand. Dabei erklärt der Bischof plötzlich: »Ich kann nicht mehr recht gehen«. Auf  beiden Seiten gestützt kommen sie bis zur Kesselbergstrasse, von wo aus Pater Ewald einen  befreundeten Rechtsanwalt anruft. Bischof Sproll wird ins Krankenhaus nach Benediktbeuern  verbracht und muß dort einige Tage verbringen, ehe er nach St. Ottilien zurückkehren kann.  Als in den folgenden Wochen keine zunehmende Besserung eintritt, begibt er sich im  Dezember 1940 ins Nymphenburger Krankenhaus, um bei Prof. Kämmerer Hilfe zu suchen.  Von dort führt der Weg am 24.Januar 1941 ins Heilbad Krumbad'®. Aus der Zeit in  St. Ottilien ist bedauerlicherweise keine Korrespondenz erhalten. Sie dürfte auch nicht zu  zahlreich gewesen sein, da der Bischof sehr viel auswärts auf Besuch weilte. Mehrere  Aufenthalte führten ihn nach Krumbad!* und Wörishofen. Im Winter 1939/40 weilte er für  drei Monate im Krankenhaus St. Urban in Freiburg. Nach der unsteten Zeit in St. Ottilien,  9 Chrysostomus Schmid OSB (1883-1962), Abt-Coadjutor in St. Ottilien 1930, 1931 Erzabt, 1957  Resignation.  10 Max Josef Metzger (1887-1944), Priester der Erzdiözese Freiburg, Priesterweihe 1911. Nach kurzer  Verwendung in der Seelsorge und als Feldgeistlicher 1915 Hauptleiter des »Kreuzbündnisses«, dann  Generalleiter der »Missionsgesellschaft vom Weißen Kreuz« (Graz), Gründer der Weltfriedensorganisa-  tion dieser Gesellschaft wie des »Friedensbundes deutscher Katholiken«, 1938 auch Gründer der  Bruderschaft »Una Sancta«. Am 14. Oktober 1943 Prozeß beim Volksgerichtshof, Todesurteil, Hinrich-  tung am 17. April 1944 in Brandenburg-Görden. Über ihn Hermann GinTEr, Necrologium Friburgense  1941-1945. Verzeichnis der in den Jahren 1941 bis 1945 verstorbenen Priester der Erzdiözese Freiburg, in:  FDA 70, 1950, 179-258; 231-237 (Simon Hirt). — Hugo Orr, Dokumentation zur Verurteilung des  Freiburger Diözesanpriesters Dr. Max Josef Metzger und zur Stellungnahme des Freiburger Erzbischofs  Dr. Conrad Gröber, in: FDA90, 1970, 303-315. — Hugo OrTt/Annemarie Weıss/Martha-Gertrudis  ReıMAnNn, Dr. Max Josef Metzger ... Beiträge zum Gedenken, in: FDA 106, 1986, 187-255.  11 Mitteilungen von Frau Annemarie Weiß (Meitingen) am 29. Januar 1991. Zu Sprolls Beziehungen zur  Friedensbewegung Joachim KÖHLER, in: Gelegen oder ungelegen 17-55.  12 P. Ewald Spöcker OSB, geb. 11. Februar 1904 in Mattsies, Profeß 2. Juni 1925, Kloster St. Ottilien,  Priesterweihe 9.März 1930. Aushilfspriester in Walchensee für Pfarrer Christoph Kaiser (1937-1942),  gest. 10. September 1975 in St. Ottilien (Mitteilung der Bischöflichen Kanzlei Augsburg vom 25. Januar  1991).  13 Bedingt durch die damaligen Zeitverhältnisse und in Anbetracht dessen, daß die Chronik gedruckt  und ins Ausland verschickt wurde, konnten die Ereignisse dieser Zeit erst nach dem Kriege niederge-  schrieben werden. Dabei wurden die obengenannten Details nicht aufgezeichnet. Die Angaben aus  St. Ottilien verdanke ich den Mitteilungen von P. Frumentius Renner und P. Rochus Schrott im Juli 1966  bei einem Besuch in der Erzabtei St. Ottilien.  14 Im Gästebuch des Krumbades sind während dieser Zeit folgende Aufenthaltszeiten verzeichnet:  28. Oktober 1938-16. November 1938, 22.Dezember 1938-23.Januar 1939, 1. Februar 1939—4. Februar  1939, 17. April 1939-24. April 1939.Beıträge ZU)| Gedenken, 1n : FDA 106, 1986, 187255
11 Mitteilungen VO  — Frau Annemarıe Weiß (Meıtingen) 29. Januar 1991 Zu Sprolls Beziehungen ZUur

Friedensbewegung Joachim KÖHLER, ın Gelegen der ungelegen 1755
Ewald Spöcker OSB, geb. 11. Februar 1904 in Mattsıes, Profeß 2. Junı 1925, Kloster St. Ottilien,

Priesterweihe 9. März 1930 Aushilfspriester iın Walchensee für Ptarrer Christoph Kaıser (1937-1942),
DESL. September 1975 ın St. Ottilıen (Mitteilung der Bischöflichen Kanzleı Augsburg VO: 25. Januar
1991
13 Bedingt durch die damalıgen Zeitverhältnisse und in Anbetracht dessen, dıe Chronik gedruckt
und 1Ns Ausland verschickt wurde, konnten die Ereignisse dieser Zeıt erst ach dem Kriege niıederge-
schrieben werden. Dabei wurden die obengenannten Detaıils nıcht aufgezeichnet. Dıie Angaben 4US

St. Ottilien verdanke iıch den Mitteılungen VO:|  — Frumentius Renner und Rochus Schrott 1m Julı 1966
bei eiınem Besuch ın der Erzabtei St. Ottilien.

Im Gästebuch des Krumbades sınd während dieser eıit folgende Aufenthaltszeiten verzeichnet:
78. Oktober 1938—16. November 1938, 72?. Dezember 1938-—23. Januar 1939, 1. Februar 1939—4. Februar
1939, 17. Aprıl 1939-24. Aprıl 1939
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sollte Krumbad eın Ort werden, den der Verbannte bıs Z.U 12. Junı 1945, dem Tag der
Rückkehr 1n seıne Diözese, nıcht mehr verlassen konnte. Seine persönliche Sıtuation hatte sıch
grundlegend verändert. Dıie Krankheıt WAar nıcht mehr aufzuhalten und mehr un! mehr WAar
auf tremde Hılte angewılesen. Zu seınem großen Leid konnte 1in Krumbad keinen einzıgen
Brief mehr selber schreıiben. Seine Fınger steıif geworden, dafß schwer wurde, den
mıiıt Wolle umwickelten Federhalter halten und kaum tahıg WAar, den Namen
schreıiben. Otfrt bohrte sıch die Feder 1Ns Papıer und spritzte nach allen Seıten. Die Anfangs-
buchstaben eher möglıch. Alsbald eın Stempel die Unterschritft.

Und doch mußten »Berge« VO  — 'ost bearbeitet werden !>. Schwester Gemma Hınrichter
aus der nunmehrigen Lazarettverwaltung Cal, wenn ımmer möglıch, Sekretärsdienste. Auch
(jäste Sprangscn 1n. Wenn Schwester Ottilije !® aus Rottenburg anwesend WAar, wurde die
Sekretärsarbeit VO  - iıhr erledigt. Leider 1st die übergroße Korrespondenz dieser eıt bıs auf
kleinste Reste verlorengegangen. Wohl noch nahezu vollständig vorhanden 1st jedoch der
Briefwechsel mıt Erzbischof Gröber in dessen Nachlafß 1Im Erzbischöflichen Archiv 1ın
Freiburg, Faszikel21 und A Vor allem für die Jahre 1—19 Er bezeugt nıcht 1Ur das
menschlıch ansprechende, Ja treundschaftliche Verhältnis der beiden Bischöfe, sondern auch
die wachsenden Schwierigkeıiten, denen die relıg1ös-kirchliche Arbeit durch die Schikanen der
Nationalsozialisten ınmıtten der sıch steigernden Krıegsanstrengungen und Kriegsschrecken
ausgesetzt WAal.

Zur Textgestaltung: Beı den Brieten wird der Fundort nıcht mehr angegeben. Sıe Stammen
alle 4US dem Erzbischöflichen Archiv Freiburg, Nachla{fß Gröber Faszikel 21 un 72 Abkür-
ZUNSCH wurden, soweıt sıe eindeutig sind, ohne Vermerk aufgelöst. Kurz angedeutet sind die
Schlufßtloskeln (Grüße, Empfehlungen USW.). Besonders häufig taucht hiıer Schwester Man-
treda Eller (1897-1978) auf, die Krumbad ZUuUr CHNSCICH Umgebung VO  — Bischoft Sproll
gehörte. Sıe tTammtTte AUusS Achern, also 4uUus$s der Erzdiözese Freiburg und WAar deshalb Erzbi-
schof Gröber besonders verbunden. Bischof Sproll, der durch seın Fxıl und seıne Krankheit
weıthın Zur Untätigkeıt verurteıilt W: rachte Schwester Manfreda die ersten Kenntnisse der
griechischen Sprache bei Davon 1st des öfteren die Rede Weggelassen wırd auch die Adresse,
talls S1e auf dem Brief selbst erscheint.

Erzbischof Gröber Bischof Sproll.
Nıcht abgezeichneter Schreibmaschinendurchschlag. [Freiburg] Januar 19417

Exzellenz,
Hochwürdigster Herr Bischot!
FExzellenz dürten nıcht glauben, da{fß ich Sıe VErgeSSCH habe Ich ware sehr N ın meınen
Ferien dorthin gekommen, aber WAar mir weıt weg Ich habe mich auch ımmer wieder
verlässıgt, WI1e Ihnen geht und hätte außerordentlic N| gesehen, WE Sıe 1n meıner
Nähe geblieben waren l Mıt herzlichem Dank habe ich auch Ihren Glückwunsch meınem
vermeıntlichen Namenstag 4. November!? empfangen. Mıt eıner gewissen boshaften
Freude habe ıch S1e dann auf den St Conradstag verlegt, wobe!l iıch aber durch Ihren
Glückwunsch zuschanden geworden bın Und 1U  - haben WIr das NCUC Jahr angefangen, das
15 Sonderband Bischoft Sproll 40
16 Ottilie Sproll
1/ emeınt 1St St. Ottilien.
18 Im Wınter 939/40 verbrachte ıschof Sproll reı Monate 1mM Krankenhaus St. Urban iın Freiburg, wIıe

1Im Brief seıne Landsmännın VO: 22. Januar 19472 erwähnt KOPF, Leben und Wıirken 184)
19 Das Gedenken St. Konrad, den Dıiözesanpatron VO  - Freiburg, wiırd ] 26. November, seiınem
Todestag (26 November 975) begangen. Sproll verwechselte den Tag miıt arl Borromäaäus (4 November).
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sıch wahrscheinlich nıcht wesentlich besser gestaltet als das alte Wıe notwendig waren Sıe
gerade ın den etzten OoOnaten der Heımat gewesen! ber da 1st Vorerst nıchts andern.
Möge das NECUEC Jahr Sıe durch die Gnade (sottes gesund und starkmütig erhalten un! mir
selber Gelegenheıt geben, Sıe für längere Tage begrüßen. Hofftentlich bewahrheitet sıch
nıcht, Sıe krank seıen und München sıch befinden. Ich ware sehr ankbar, Wenn Sıe
mir baldıgst Nachricht zukommen 1essen.

Erzbischof Gröber Bischof Sproll.
Niıcht abgezeichneter Schreibmaschinendurchschlag miıt Anschrift Briefende.

[Freiburg] Februar 1941

Hochwürdigster, lieber Herr Bischof!
Gestern WAar Generalvikar Kottmann bei mıir. Beı dieser Gelegenheit ertuhr ich, daß uer
Exzellenz seıt einıger eıt gesundheıtliıch nıcht ganz auf der öhe sınd und sıch jetzt nach
eiınem Autenthalt 1m Krankenhaus Nymphenburg in Bad Krumbad befinden?!. Ich bın VO  -
dieser Nachricht außerordentlich schmerzlich überrascht und beeile mich, uer Exzellenz
meıne herzlichen Grüße und die aufrichtigsten Wünsche für eıne baldıge vollständige (Gene-
Sung übersenden. Ich kann begreifen, dafß das harte Los, das Sıe getroffen hat, auch auf hre
Gesundheit einwirkt. Herzlichen Dank für die Übersendung des Fastenhirtenbriefes*?, der
mır sehr gul gefallen hat Ich ware sehr dankbar, wenn ich VO:  ; eıt eıt hören würde, Ww1e

Ihnen geht.

Erzbischof Gröber Bischof Sproll.
icht abgezeichneter Schreibmaschinendurchschlag. [Freiburg] März 1941

Hochwürdigste, hebe Exzellenz!
Wieder ınen herzlichen Gruß Leider habe iıch gehört, Ihr Leiden Ihnen nıcht geSLALLEL

schreiben * Zu Ihren übrıgen Heimsuchungen kommt U  — also auch noch diese körperli-che Erkrankung. Ich nehme Ihrem Schicksal herzinnigen Anteil un! 11 eın besonderes
emento für Sıe machen. Daran zweıfle iıch nıcht, dafß Sıe Ihren goldenen Humor nıcht
verlieren, aber manchen Stunden wird Ihnen doch schwer werden. Sıe dürten die
Überzeugung haben, ich in treuer Freundschaft Ihnen stehe und leider ın meınen

Von meıner Schwester®>
mehrtachen Versuchen Ihnen helfen, nıcht den entsprechenden Erfolg hatte2i Grüße auch

Der Briet 1st wohl ach St. Ottilien adressiert BCWESCH und von dort dem Kranken in München
zugestellt worden.
21 Am 24. Januar kam Sproll ın das Maı 1940 ZU Reservelazarett für Rheuma- und Ischiaskranke
erklärte Heılbad Am Aprıl meldete Oberin Gosberta Vochezer den ast rückwirkend eım Einwoh-
nermeldeamt Edenhausen It Melderegister Am 12. Juni 1945 meldete s1e dann den Wegzug ach
Rottenburg Neckar.

Verötfftentl. 1n : 1941, Bd 17, Nr. 3, 105—-111 Thema Tautfe, Sünde, Buße
23 ach ELW: einer Woche brach Sproll Altar und konnte folgenden Morgen nıcht
mehr autstehen. Das Schreiben ging uch nıcht mehr.

Um diese eıt liefen intensive Bemühungen ber das Commissarıat der uldaer Bischofskonferenzen,
eine Rückkehr Sprolls ermöglıchen.
25 Marıa Gröber führte dem Erzbischof den Haushalt. Sıe nahm Bischof Sproll 24. August 1938 in
Abwesenheit ihres Bruders iın das Palais auf.
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Weihbischof Fischer Erzbischof Gröber.
Handschriftliche Ausfertigung (wegen seiner besonderen Bedeutung ayırd der Brief aufgenom-
men) Rottenburg, 21 März 1941
Fxzellenz 0
Hochwürdigster Herr Frzbischof!
Heute vormittag bın iıch VO Besuch unseres Hochwürdigsten Herrn Bischots zurückgekom-
inen. Es drängt mich uer Exzellenz sofort berichten. Das Befinden uUuNsecCICcS Hochwürdig-
sten Herrn hat sıch verschlechtert. Zelebrieren kann er seıt 10 Tagen nıcht mehr: mu{fß auf
beiden Seıten eLwWwAas gestutzt werden beim Gehen, denn kann den rechten Fufß nıcht mehr
»dirıgieren«, WwI1ıe der Arzt Sal Die Muskulatur 1st kräftig, aber der Nerv arbeıtet nıcht mehr
recht, »Nervenzerfaserung«, Ssagte die Schwester, sel das Leiden. nıcht schreiben kann,
schon länger nıcht, wıssen Sıe bereits. Der leitende Arzt VO: Krumbad Ssagtl, menschlich
gesprochen sel keine Besserung mehr erwarten; ın Wochen ging tast rapıd abwärts. Der
TYzZt probiert och das Elektrisieren; vielleicht lasse sich adurch das bel verlangsamen.
(sJott se1l Lob un! Dank, Bischoft 1m Krumbad Ist; dort wiırd sehr gut gepilegt. In
St Ottilien ware seınes Bleibens nıcht mehr BCWESCH. Es ist sehr gefährdet. Gestapo War dort
Den Chefarzt 1im Krumbad haben WIr eın arztliches Zeugnis gebeten. ach dessen
Eiıngang wollen WIr Seine Fxzellenz den Apostolischen Nuntius informieren und erwagen, ob
WIr unNnseren Bischof nıcht heimholen können. Er selbst außert sıch sehr skeptisch darüber
»Und Was nutzt mich? Sıe werden mich mundtot machen wollen!« Be1 der Prognose, die
Arzt und Schwestern 1m Krumbad annehmen, 1st leider eiıne Wiıedererlangung der körperli-
chen Dienstfähigkeit, WEeNn kein Wunder geschieht, nıcht erwarten. Ihre Hırtenbriete
haben dem Kranken viel Freude gemacht. Mıt andern »Zeitlosen« 1st Sar nıcht einverstan-
den. Die schreckliche negatıve Eugenik macht weıter. In Ursberg“ hat VOT eın Paar Tagen eın
Psychiater 200! Pfleglinge gezeichnet. Beı uns wırd ZUuUr eıt Liebenau »ausgekämmt«;, dann
kommt Rottenmünster nochmals daran! Wo und wIıe wiırd das enden? Und wenn die Strafe
darüber über uns kommt!? Parce Domıine, populo Tuo

Weihbischof Fiıscher meınt VOT allem Gröbers Fastenhirtenbriet VO: 8 Februar 1941 Druck
Amitsblatt für die Erzdiözese Freiburg, Freiburg 1941, 355—36/. Derselbe wurde beschlagnahmt. Dıie
Druckerei Dilger, bei der 193/ die Enzyklika »Miıt brennender Sorge« auch für die 1öÖzese Rottenburg
edruckt wurde, WwWUur: de geschlossen. Am April 1941 gibt der Cheft der Sıcherheıitspolizeı und des
Heydrich N den Chet der Reichskanzlei Lammers eınen zusammentassenden Bericht ber dıe Fastenhir-
tenbriefe, wobe!ı der VO:  — Gröber besonders analysıert wiırd (VOLK, Akten Deutscher Bischöfe V,
Dok. 26*, 1026—1031). 7Zwischen Gröber und Wıenken (1883—-1957) entsteht den Vorgang eın
ebhafter Schriftverkehr, wobe! Wıenken der Meınung 1St, in eiıner olchen Sıtuation sollte »OppOrTunNer«
gehandelt werden. Dazu meınt Gröber: »Darüber könne N verschiedener Meinung se1nN« (Ebd Dok
637, 638, 639, 641)
uch Galens Fastenhirtenbriet wurde beschlagnahmt (Ebd Dok 23”, 1022{f.).
Hımmler charakterisierte ın ınem Schreiben VO:| 28 Februar 1942 Lammers den Freiburger FErzbi-
schof tolgendermaßen: »Erzbischof Gröber 1st den deutschen Bıschöten neben dem Bischot
Vvon Münster als der belste Hetzer das Dritte Reich bekannt« (Ebd. Dok. 24*, 1024, Anm.5)
Kırchenminister Kerrl schlug VOTI, Gröber das Staatsgehalt SPCEITCN, Was Hıiıtler cht befürwortete
(Ebd Dok. 23*, 1023, Anm.3)
27 Dazu Herbert IMMENKÖTTER, »Jetzt sınd WIr gezeichnet ZUMm Schlachten« Die FEuthanasie-Aktion iın
Ursberg 1940/41, in: Jahrbuch des ereıns tür Augsburger Bistumsgeschichte 25 1991,; 17/6-189 Schon

April 1940 beschwerten sıch Gröber für Freiburg und Generalvıkar Kottmann tür Rottenburg beı
Lammers ber die Vorgänge ın Grateneck, als ekannt wurde, se1it Sommer 1940 Geisteskranke
vergast werden Tuc Ebd Dok. 3/2; f. uch die Fuldaer Bischofskonterenez VO| 20.-22 August
1940, der Sproll (zum letztenmal) teilnahm, behandelte das Thema, erselbe ber die allgemeine
Sıtuation unterrichtet Walr (Ebd Dok 578/1L,
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uer Exzellenz sind WIr tür all Ihre Anteilnahme schweren Geschick unNnseres Bischotfs
herzlich dankbar.
In tiefster Ehrfurcht

Fischer, Weihbischof

Erzbischof Gröber Bischof Sproll.
Nıcht abgezeichneter Schreibmaschinendurchschlag. [Freiburg] März 1941

Hochwürdigster, lieber Freund!
Heute bekam ich Nachricht VO  — Rottenburg*®. Ich edaure ungemeın die Erkrankung und
wünsche VO  - Herzen gyule Besserung. Wenn ich 1Ur eLwaAas für Sıe tiun könnte. Wollen WIr
nıcht noch einmal bei einer ärztlichen Autorität versuchen?

In Freiburg sınd Sıe jederzeit herzlich willkommen. Ich verstehe ‚.WaTr Ihre Bedenken nach
den Erfahrungen, die Sıe St Ottilien gemacht haben®*?. Dıie Sache geht mMır sehr Herzen.
Vorerst kann ich NUr für Sıe beten. Ich ware Ihnen sehr dankbar, WEeNn iıch möglıchst oft
Nachricht bekommen würde.

Ottilıe Sproll Erzbischof Gröber.
Handschriftliche Ausfertigung Krumbad, März 1941

uer Fxzellenz!
Hochwürdıigster Herr Erzbischof!
art Unterzeichnete siıch erlauben, auf die wıiederholten Anfragen VO:  - uer Fxzellenz über
das Befinden meınes Bruders kurzen Bericht senden.

Seıt November wurde meın Bruder 1mM Schreiben und Gehen ımmer mehr gehindert durch
Pelzigwerden von Han und Fufß rechter Seıte. Er geing ZUur Untersuchung nach München-
Nymphenburg. Dort wurde Neurıtis festgestellt, die in einıgen Wochen ehoben seın werde.
Das bel hat sıch aber nıcht gebessert, sondern eher verschlimmert. Er siedelte Von München
1Ns Krumbad über, und WIr hofften, mMiıt den AÄrzten, VO  - den Bädern hıer Besserung. ber
bisher ohne Erfolg.

Nun War VErgaNSCHNCH Sonntag VO  - München ıne weıthın bekannte Arztin (Augendia-
gnostikerin) hier. hre Dıiagnose lautet: Herz, Lunge, Leber, Rückenmark alles gesund, aber
1Im Rücken se1l eın Nerv fingerlang verstopit (verkalkt), un das sel die Ursache dieser
Unsicherheıt. Sıe hat Hoffnung gegeben, durch Massıeren diese Verkalkung wiıieder autzulö-
SCHy, und das bel] werde sıch wiıeder heben Nun wollen WIr eben miıt (Jottes Hıiılfe hoften.
Humor, Appetit und Schlaf immer gul uch die Arbeıitsfreudigkeıt. St. Ottiliens Schicksal LutL
iıhm sehr leid, hatte doch ıne Heımat bei den lieben Hochwürdigen Herren DPatres
gefunden seiner Heimatlosigkeıit. Wır bedauern sehr die Hochwürdigen Herren Patres.
St Ottilien ist durch das Militär Vorerst geblieben *.

Der Bruder 1st hier sehr gut un|! aßt uer Fxzellenz un Fräulein Schwester
erzlich grüßen. Dart ich U: Gebet für meınen lıeben Bruder bıtten un ehrturchtsvolle
rüße un! Empfehlungen beifügen.
uer Exzellenz ın Ehrturcht
ergebene Ottilie Sproll
28 Briet VO' z Maäarz.
29 Vermutlich bezieht sıch Gröber auf die verschiedensten erfolglosen arztlichen Bemühungen.

St Ottilien WAalr selıt Kriegsbeginn Reservelazarett, das März 1941 och für 100 Schwerverletzte
erweıtert wurde. Außerdem mufte selit September 1940 Raum tür 3727 Volksdeutsche bereitgestellt
werden. 17. Aprıl 1941 mußten die Mönche das Kloster verlassen.
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Bischof Sproll Erzbischof Gröber.
Handschriftliche Ausfertigung VonNn unbekannter Schreiberin. Unterschriftskürzel Briefendeeigenhändig. Krumbad, Aprıl 1941

Hochwürdigste Exzellenz!
Ihr großes Interesse meınem gesundheitlichen Betfinden hat mich tief gerührt. Neues kann
ıch darüber nıcht schreiben. Ich ebe ımmer VO  3 der Hoffnung auf kommende Besserung.ber St. Ottilien yıngen ın den etzten Wochen die verschiedensten Gerüchte. Was Sı1e etzthın
von hıer erfuhren, 1st gottlob überholt.

Gestern War offizieller Besuch hier und FErzabt Chrysostomus berichtete, da{fß der eerste-
hende Teıl des Klosters (180 Insassen stehen 1mM Felde) VO Milıitär tür Lazarettzwecke
beschlagnahmt sel; der est des Klosters genuge für die anwesenden Mitglieder des Ordens.
Die Wırtschaft wird ach WwI1Ie Vor VO Kloster geführt. Für die Küche des Klosters und das
Lazarett sind Schwestern aus Tutzing” beigezogen; diese besorgen ZU Teıl auch den
Lazarettdienst. Die Obern VO  -} St Ottilien sınd mıt dieser Lösung zufrieden.

Von Tutzıng hören WIr, dafß für Kınder VO: Norden beschlagnahmt se1. Ob den
Schwestern, sOWweıt s1e zurückbleiben mussen, noch eın genügender Raum leibt, 1st ZUur eıt
noch Gegenstand der Verhandlung. Diese führt St Ottilien.

Erzbischof Gröber Bischof Sproll.
Nıcht abgezeichneter Schreibmaschinendurchschlag. [Freiburg] Aprıl 1941

Exzellenz,
Hochwürdigster, lhıeber Freund!
Herzlichen ank für Ihre letzte Nachricht. S0 Gott will, 1st die erhoffte Besserung eingetre-
ten. In jedem Fall mahnt uns die Karwoche *, auch eıgenes Leiden mıiıt dem uUuNseres

göttlichen Herrn verbinden und ın Geduld Ich ware sehr froh, wenn Sıe bald
wıeder gehen und schreiben könnten. Auf (Ostern wünsche ich Ihnen den reichsten egen des
Auferstandenen und allem, W as Sıe tragen haben, eın herzliches Alleluja.

Bischof Sproll Erzbischof Gröber.
Schreibmaschinenausfertigung mıit eigenhändiger Unterschrift. Anrede unterstrichen.

Krumbad, Aprıl 1941

Hochwürdigster Herr Erzbischof!
Euerer Exzellenz danke ich für die hebevolle Teilnahme meıner Erkrankung, kann Ihnen
aber leider Nur mitteılen, die ÄArzte ‚.WaTr eine Besserung festgestellt haben wollen, dafß iıch
selber aber das Getühl habe, dafß diese Besserung nıcht erheblich 1st. Ich habe keıine
Schmerzen, kann mich den aNzcCh Tag Miıt Lesen beschäftigen, 1Ur schreiben kann ich ımmer
noch nıcht.

Meın Exilort ın St Ottilien 1st mır verloren CHaNSCH, weıl das . Kloster beschlag-nahmt ISt Hıer ın Krumbad bın ich guL aufgehoben und versorgt.

31 Das Kloster der Missionsbenediktinerinnen 1ın Tutzing wurde Aprıl 1941 beschlagnahmt.
372 6.—-1 Aprıl
33 Anm
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Erzbischof Gröber Bischof Sproll
[Freiburg] 30 Aprıl 1941Nıcht abgezeichneter Schreibmaschinendurchschlag

Exzellenz,
Hochwürdigster, lıeber Herr Bischof!
Eben habe ich Ihren Brief erhalten Ich freue mich sehr darüber, wieder eLtwaAas besser
geht Schon die Unterschriftt beweist ine viel sıcherere Hand Gott Lob S1e ohne
Schmerzen sınd und den Tag über sıch gEISLLS beschäftigen können

St Ottilien Lut 190008 sehr eid Gerade heute habe ich Näheres ertahren An Sorgen tehlt
auch hier nıcht Von Rottenburg habe ich sEeIL längerer eıt nıchts mehr gehört Ich werde
fortfahren für Sıe beten St Urban ** 1St ausschließlich milıtärıisch besetzt, aber Pater
Noppel * 1ST Lazarettgeistliıcher Ich WAarc Ihnen sehr dankbar, Wenn iıch VO  — eıt eıt
WEN1gSLIENS erfahren würde, WIC geht Grüße (auch VOonNn Schwester)

Erzbischof Gröber Bischof Sproll.
Niıcht abgezeichneter Schreibmaschinendurchschlag mMi1t Anschrıift. [Freiburg] 27 Maı 19417

Exzellenz, lıeber,
Hochwürdigster Herr Bischof!
Zunächst NCN herzlichen Gruß MIL dem Versprechen, weıter Ihrer Altare gedenken
Wıe iıch InNEeEINeETr Beruhigung höre, geht Ihnen ordentlich Sobald iıch iNc Woche habe,
der ich ZWEI Tage frei machen kann, werde iıch Ihnen Nnen Besuch abstatten Ich gebe Ihnen
vorher Nachricht Verzeihen S1e, dafß iıch bıs nıcht beı Ihnen erschienen bın ber
Weihbischoft*® 1ST auch schon sSeITt fast ‚.WeCIl Onaten krank Dazu lautfen Zur eıt die
Fırmungen un anderes Wiıchtige nebenher Ich WAaTrTC Ihnen ankbar, WenNnn ich wıieder
ertfahren würde, WIC Ihnen geht Grüße

Bischof Sproll Erzbischof Gröber
Handschriftliche Ausfertigung (Schwester Gemma) mMi1t ebenfalls handschriftlichem Kopf Iinks
oben Der Bischof “von Rottenburg Anrede unterstrichen Eigenhändige Kurzunterschrift des
Bischofs. Krumbad Maı 1941

Hochwürdigster Herr Erzbischof!
ber C1inNn Betinden kann ich nıcht viel Neues berichten. Ich lıege Bett, stehe rAxux

Mittagessen inNe Stunde und ZU Nachtessen ‚WeIl Stunden auf und lasse mich bei heiterem
Wetter CIN1SC Stunden den nahen Wald fahren Heute habe ich se1it März das erstemal
wiıeder zelebriert, W as INall als C1in Zeichen beginnender Besserung ansehen ll Allgemeinbe-
tinden und Humor noch gul; über gesundheitliche Besserung schwanke ich

zwischen UOptimısmus und Pessimık:smus Heute 1ST men Hirtenbrief ZU Jubiläum
ruck gCHANSCH

Kirchliches Krankenhaus, in dem Sproll — Wınter 939/40 drei Monate verbrachte (Anm 18)
Pater Constantın Noppel 5) geb August 1883 1 Radoltzell von beim Caritasverband

Freiburg Lalıg, (1919—-1932) e1m Carıtasverband München, 32 Rektor des ermanıcum-
Hungarıcum Rom 1944 bıs SCINCIN überraschenden Tod Julı 1945 Superi0r der Jesuitennieder-
lassung »Stella Marıs« Stuttgart

Wıilhelm Burger (1880—1952), Gatz, Bischöte 1983 (Erwin ATZ
1941 Bd 17 Nr 13/-140 Beı diesem Hırtenbriet WIrF'! d Kırchlichen Amtsblatt ZU

erstenmal sSeIL der Verbannung Ortsangabe gemacht (Krumbad)
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Wenn Sıe mich besuchen könnten, ware MIır das große Freude 1Im Interesse einer ausgiebi-
SCH Aussprache.

Ich habe ıne große Korrespondenz un! kann tast nıcht schreıiben un! viele zeiıtraubende
Besuche.
Mıt amtsbrüderlichem ruße
Ihr treu gehorsamster
4E
NS Fast hätte iıch VErLSCSSCH, Euerer Exzellenz danken für das schöne Suso-Buch3 das ich
mıiıt großem Interesse lese. Ich muß miıch wundern, woher Sıe bei Ihren großen Amtsgeschäf-
ten noch eıt tinden für solch umtassende lıterarısche Aufgaben.

Erzbischof Gröber Bischof Sproll.
Nıcht abgezeichneter Schreibmaschinendurchschlag. [Freiburg] 24 Julı 1941

Exzellenz,
Hochwürdigster, lıeber Herr Bischof!
Am Sonntag l  ulı Abend erst bın iıch nach Hause gekommen$ weıl mır Ulm der Eilzug
VOr der Nase weggefahren Ist, nachdem der Zug Günzburg-Ulm ıne gute Stunde Verspätung
gehabt hatte. Ich bın Samstag dann noch nach Beuron gefahren und habe dort übernachtet.
Der Zeıtverlust hat sıch durch einıge wichtige Gespräche, die ich mıiıt dem Hochwürdigsten
Herrn Erzabt hatte, ausgegliıchen. Er konnte mır auch Näheres über UM 40 miıtteilen.
Beruhigend WAar namentlıch, da{fß auf seıten der Schwestern keine Schuld hıegt. Von Berlin habe

38 Conrad GRÖBER, Der Mystiker Heıinrich Seuse. Dıie Geschichte seiınes Lebens. Die Entstehung und
Echtheıit seiner Werke Freiburg 1941, 324 Seıten.

Vom 30. Juni-20. Julı 1941 weılte Erzbischof Gröber in Krumbad Der Besuch Gröbers fand wenige
Tage ach der Feıier des sılbernen Bıschofsjubiläums 18. Junı 1941 Dıieses Ereignis nahm uch
untıus UOrsen1igo (1873—1946) ZU) Anlaß eiınes Besuches (31 Maı/1. Junı), wobeı Sproll ZU Rücktritt
der wenigstens ZUur Annahme eiınes Koadjutors mıt dem Recht der Nachfolge bewegen wollte. Am
folgenden Tag berichtete der iın amtlıchen Dıngen sehr wortkarge Bischof Schwester Oberıiın
Gosberta Vochezer darüber. ber Erzbischof Gröber berichtete mır Schwester Gosberta, Gröber habe
gr » Frau Oberin, Sıe wissen Ja, ıch anfangs uch die Meınung hatte, INan kann mıiıt den Nazıs
zusammenarbeıten. Das nehme ich vollständig zurück. Mıt diesen Leuten 1st nıcht arbeiten« (Miıtte1-
lung VO: 30. Junı Gröber, Weihbischoft Wiıenken und das Bischöfliche Ordinarıiat Rottenburg
führten diese Zeıt intensive Gespräche mıiıt den Regierungsstellen in Stuttgart und Berlın, eıne
Rückkehr des schwerkranken Bischots erreichen, worüber iın Freiburg Nachlafß Gröber, Fasz. 53
Dokumente vorliegen. (Vgl auch KOPF/MILLER, Vertreibung, Dok. 95a-99, 336—364). Sproll ging auf die
gestellten Bedingungen nıcht ein. Schwester Gosberta azu »Aus Mitleid mıiıt dem schwerkranken
Bıschoft rieten die Vertreter der Dıiözese, das Angebot der Gestapo anzunehmen, und in aller Stille in die
1Özese zurückzukehren. Traurıig lehnte der Bischof ab« (Mitteilung VO 30. Junı Dıie polıtische
Sıtuatıon, 22. Junı hatte der Rufßlandfeldzug begonnen, und das fast hoffnungslose Krankheıtsbild
dürften dieser Meınung beigetragen en.

Kloster Untermarchtal. Am 18. November 1941 wurde in Untermarchtal die FEiınkauftsschwester
Fıntana verhaftet und 1Ns Gefängnis Ludwigsburg eingeliefert. 10. März 1942 wurde beım Sonderge-richt Stuttgart Anklage e verschiedene Schwestern erhoben, weıl sıe »Erzeugnisse, die ZU

lebenswichtigen Bedarf der Bevölkerung gehören, beiseitegeschafft der zurückgehalten und adurch
böswillıg die Deckung dieses Bedarts gefährdet haben« (Im Nachlafß Sproll Sammlung Paul Kopfbefindet sıch eın Exemplar der Anklageschrıft). Das Sondergericht tagte ann Juni ın Untermarchtal;:
das Vertahren wurde als Schauprozefß aufgezogen. Eınige Schwestern wurden Gefängnisstrafenzwischen mehreren Monaten und wel ren verurteılt. Dazu uch Hermann TÜCHLE, Die Barmherzi-
SCh Schwestern von Untermarchtal. Zur 125-jährigen Tätigkeit der Vinzentinerinnen Bıstum Kotten-
burg-Stuttgart. Untermarchtal 1983, 124%. Paul SAUER, Das Marıenhospital Stuttgart VO] nde des
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ich ın Ihrer Sache ıne ziemlıch aussichtsreiche Mitteilung VO  5 Wienken erhalten*!. Durch eın
Telefongespräch ertuhr ich, die Mitteilung auch das Ordinariat Rottenburg
1st. Wır wollen sehen, wI1e zuletzt die Entscheidung tällt Hıer 1st nıchts besonderes vorgefal-
len, aber allüberall ın katholischen reıisen orge die Zukunft. Vielleicht haben Sıe das
erhalten, W as VO  - Breslau die Mınısterien in Berlin abgegangen 1St. Es deckt sıch mıt
meınem Entwurt 1Ur ın manchem Inhalt und in einıgen Formulierungen *. Heute Nacht WAar
hier zweımal Fliegeralarm. Glücklich Sıe, der Sıe die Nachtruhe genlessen können. Ich denke
mMi1t Dankbarkeit un!| Freude Krumbad zurück. Herzliche rüße NSeCeTC Tiıschgenossen,

die Ehrwürdige Schwester Oberin und die treubesorgte Schwester Mantreda. So Gott
will, trıtt in Ihrem Zustand eine baldıge Besserung e1In. Ich denke oft Sıe und bete für S1e
Empfehlungen “DON Schwester, Grüße

Erzbischof Gröber Bischof Sproll.
Schreibmaschinendurchschlag auf gedrucktem Briefpapier muiıt Kopf: Der Erzbischof “DOoNn

Freiburg mit Wabppen Am Schlufß eigenhändiger Gruß Schriftstück DOoNn Gröber abgezeichnet.
Freiburg B, den 11 August 1941

FExzellenz!
Hochwürdigster, lieber Nachbar!
Wenigstens wieder eın Lebenzeichen! Letzte Woche W ar Domkapıitular Sedlmeier * bei mır.
Ich glaube, dafß WIr in Ihrem Sınne gesprochen haben Neues hat siıch bei uns nıcht mehr
zugetragen. Wır haben Alten und bereiten uns auf das Neue VOT. Von Breslau kam
SCH der Kinderschulen eın recht un! betonter Schriftsatz. Was in Münster“* SCSPIO-
chen wurde, werden Sıe ertahren haben Manchmal denke ich Krumbad zurück. Viele
ruße P. Kraus un! Schwester Mantftreda. Eben wiırd mitgeteılt, dafß der Fürst VO:|  3

Fürstenberg gestorben ist *. Er WAar bei uns Patron eıner größeren Anzahl Ptarreien. Das
Studium des Griechischen schreitet bei der Schwester ohl mıt rapiden Schritten weıter.
Grüßen S1e mMır namentlich auch die ehrwürdige Schwester Oberin und auch den Chefarzt,
wWenn Sıe ıhn treften. Meıne Schwester sendet ehrfürchtige Grüße

Ersten ıs Z.U) FEnde des Zweıten Weltkriegs, 1n : 00 Jahre Marienhospital Stuttgart, 0-—1
1990, 49—69; 64%
41 Meınt eıne eventuelle Rückkehr in die 1özese. KOPF/MILLER, Dok 95b, 338 Heınrich Wıenken
(1883—1961) WAar VO:  3 1937 bıs 1951 Koadjutor des Bischots VO:|  — Meıßen, VO:  3 1951 bis 1957 dort Bischoft.
Von Dezember 1937 bıs 1951 eıtete In Berlıin das Kommissarıat der Fuldaer Bischofskonferenz; in
dieser Eigenschaft pflegte auch Kontakte natıonalsozıalistischen Dienststellen. Von manchen
Bıschöten wurde seın Verhalten als weıch betrachtet. Über ıhn Sıegfried SEIFERT 1n : Gatz, Bischöte
1983, 813—815

VOLK, Akten V, Dok. 669, 458—46)
Wılhelm Sedlmeier (1898—1987), erzeichnıs 1984, 204, seit 1941 politischer Reterent. FEr WAar sıcher

der Rückkehrverhandlungen in Freiburg.
Bezieht sıch wohl auf die berühmt gewordenen Predigten des Biıschots VO|  - alen und 20. Julıi,

SOWIEe August 1941 ruc) u. PORTMANN, Biıschot Graf VO  - Galen, —,
Maxımıilıan Egon Fürst Fürstenberg (1863—1941).
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Erzbischof Gröber Bischof Sproll.
Am Ende nıcht abgezeichneter Schreibmaschinendurchschlag. [Freiburg] September 1941

Exzellenz,
Hochwürdigster, lieber Herr Bischot!
Wiıeder eiınmal eınen herzlichen ruß Ich höre Sar nıchts mehr Von Ihnen, un! auch VO  ;

Rottenburg kam keine Nachricht. S0 (sott will, geht mıiıt Ihrer Gesundheit besser. Von
Berlın kam, da{fß die Klosteraufhebungen selen. Hoftentlich 1st

Herzliche rüße Kraus un! die ehrwürdige Schwester aus Achern, SOWIe ehrtürch-
tıge rüuße dıe Tau Oberin. Von Ursberg habe iıch nıchts mehr gehört. Fıne Herbstkonte-
renz scheint nıcht stattzufinden *®

Bischof Sproll Erzbischof Gröber.
Schreibmaschinenausfertigung auf gedrucktem Briefpapier mıiıt Kopf: Der Bischof von Rotten-
burg und Bischofswappen. Am Schlufß eigenhändige Abzeichnung des Bischofs.

Krumbad, F September 1941

Hochwürdigster Herr Erzbischof!
hre dreı Briefe, die Sıe miıch richten die Freundlichkeit hatten, habe iıch erhalten. Es
treut mich, da{fß Sıe meıner ımmer wıeder gedenken. Ich hätte diese Briefe jedesmal SCIH
erwidert, wenn ich 1n der Lage ware, persönlıch schreiben. Sıe wıssen aber, dafß iıch ımmer
eıner Schreibhilte bedarftf Wır hatten anfänglıch gehofft, S1e würden noch einmal uns

kommen, W as uns außerordentlich gefreut hätte. Ich verstehe aber wohl, da{fß Sıe in dieser
schwierıigen eıt in Freiburg seın un! den Ereignissen jederzeit nahe seın wollen. Es 1st Ja für
mich unangenehm, dafß ich von manchen organgen in der Diözese ziemlich spat
Nachricht erhalte und oft VOT vollendeten Tatsachen stehe. Es scheint aber ZUur eıt iın meıner
1Özese ruhig se1n, und ich hoffe, dafß nıcht allzuviele und allzuschwere Eingriffe in das
kirchliche Gebiet nachfolgen werden.

Wıe Sıe AUS dem etzten Amtsblatt meıner 1Ö07zese sehen, habe iıch 19108  — auch eınen
Männersonntag eingeführt 4Uu$S den 1m Hırtenbrief ersichtlichen Gründen *. Es wiırd aber nötıg
werden, diesem Sonntag künftig noch NECUEC Stoßkräfte zuzuführen. Wır mussen NSeTIC
Männer 4aUuUsSs ıhrer teilweıse gezeıgten Menschenfurcht herausführen, da{fß S1e sıch eiınem
offenen Christentum ekennen un: die in weıten reısen sıch durchsetzende relig1öse
Charakterlosigkeit überwinden suchen. Wıe weıt das gelıngt, wiırd auch VO  — ınem
kräftigen und mannhaften Verkünden des Wortes (sottes abhängen. Sowelıt iıch sehe, macht
sıch doch allmählich ıne starke Hınwendung Z.U) Religiösen un ıne starke Abwendung
VO Materialistischen geltend. Ich habe starke Hoffnung, da{fß nıcht weıter abwärts,
sondern wıeder aufwärts geht. Es 1st sehr bedauerlich, dafß Patrıotismus un:' den
turchtbaren Schlägen und Vertfolgungen der Kırche und des Christentums hın und wieder
gedämpfift 1St. Die Predigten des tapferen und mutıgen Bischots VO:  3 unster fangen in allen
reısen hre Wıirkung tun

Ich hoffe zuversichtlıch, dafß Ihr gesundheıtlıches Betinden gyut 1sSt und da{fß namentlich der
Autfenthalt Krumbad Ihnen ;ohl getan hat Sollten Sıe vielleicht eıt bekommen oder
Erholung brauchen, kommen S1e, aflßt sıch für Sıe ımmer Wohnung tinden! Hın uUun!

Dıie Sommerkonferenz tand VO: 24.-26. Junı Gröber hatte wenıge Tage spater Gelegenheıt,
Sproll darüber iıntormieren. Rottenburg durch Generalvıkar Kottmann Dıie Herbst-
Konterenz tand nıcht STAaLit (VOLK, Akten V, Dok R /11, 581)
47 1941, U Nr. 1 9 155—-15/.
48 Anm.
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wieder erfahre iıch über Ihre Tätigkeit das ıne und andere, 1m übrigen aber bın ich VO  } der
großen Welt abgeschnitten, 1Ur die Predigten VO:  - Galen, Hıldesheim “° un Trıer © siınd mir
ZUSCHANSCH. Im übrigen führe ich eın Stilleben, erhalte viele Besuche, lese alte un! NCUEC
Bücher un! efinde mich 1mM allgemeınen ohl Wann und wıe iıch wieder 1Ns Gleichgewicht
kommen und wieder auf eıgenen Füßen stehen werde, bleibt der Vorsehung Gottes überlas-
s$CIMH. Ich höre ımmer wieder, dafß sıch meın Befinden bessere, csS geht aber sehr langsam,
jedenfalls langsamer, als iıch CIn hätte.

Erzbischof Gröber Bischof Sproll.
Nıcht abgezeichneter Schreibmaschinendurchschlag. [Freiburg] 18 November 1941

Exzellenz,
Hochwürdıigster, heber Herr Nachbar!
Schon lange habe ich nıchts mehr VOoO  - Krumbad gehört. Ich hoffe deswegen, daß gut geht.
Heute WAar Herr Oberjustizrat Winker?! VO:  - Rottenburg hier, sıch bei meınem Oberstift-

über laufende Angelegenheiten, namentlich über die statistischen ogen un Ühnli-
ches erkundigen. Beı uns sınd verschiedene Erlasse auch On eingelaufen, die uns nıcht
gefallen, z.B Fırmtagen nıcht mehr schulfrei gegeben werde, oder dafß bei Beerdigun-
gCh VO  - Gottgläubigen das Kirchengeläute ZuUur Verfügung stehen musse. Ich habe mich
deswegen sowohl nach Karlsruhe Ww1ıe nach Berlın gewendet. Wienken hat bereits YeANLWOTTEL,
aber ohne ınen eigentlichen posıtıven Erfolg, in der etzten Sache wenıgstens. Die Antwort
aufs steht noch AUusS. Ich denke oft Krumbad. Ich hoffe, da{fß Schwester Manftreda in
ıhrer SOTSSaMenN Pflege sıch nıcht verschlechtert hat un:! ihre griechischen Kenntnisse
schon bıs ZUr Lektüre des Homer gediehen sind. Die Bischofskonferenz, die in Aussıcht
stand, 1st leider von Breslau sabotiert worden °?. Ich tahre fort,; eın emento für Sıe
machen, und bleibe Lreuer Freundschaft mıiıt herzlichem Gruß Sıe und alle Sıe herum,
Ihr dankbarer Erzbischof

Bischof Sproll Erzbischof Gröber.
Schreibmaschinenausfertigung muıt eigenhändiger Abzeichnung Schluß des Briefes.

Krumbad, November 1941
Fxzellenz!
Hochwürdigster Herr Erzbischof!
Wiıeder naht Ihr Namenstest . Als ich schon daran wWar Ihnen schreiben, kam mir Ihr
treundlicher Briet VO: 18 November UVOT.

Zum Feste selber wünsche ich Ihnen für Ihre Person und Ihr Wirken alles Gute, Ihnen eıne
feste Gesundheit un! Ihrem Wırken reichen Erfolg. Um beides bete iıch täglıch un! werde

Joseph OoOdehar: Machens (1886—1956), Gatz, Bıschöte 1983, 46/-4 70 (Hans Georg SCHOFF).
Franz Rudolph Bornewasser (1866—1951), Gatz, Bischöte 1983, 65-—-67/ (Aloıs THOMAS).

51 Oskar Wınker (1878—1957), Rechtsreferent e1im Bischöflichen Ordinariat VO:  — 9—-1
57 Bertram teilte dem Episkopat mıt, Wenn eıne Konferenz zustande käme, müßte einen anderen
Oberhirten mıiıt der Leiıtung der Tagung beauftragen (VOLK, Akten V, Dok /11, 581)
53 Weihbischof Fischer benützt den Namenstag Von Gröber ebenfalls für eiınen Glückwunsch und
Bericht. Demnach WAar und 13. November Generalvıkar Ottmann 1mM Krumbad. Prior eıle Von
Wörishofen habe ıhm pESART, in eiınem Monat werde der Bıschot überhaupt nıcht mehr gehen können.

und die Kommissıonen für die Todeskandıdaten in Rottenmünster und Liebenau. Der Briet wurde durch
Ansonsten berichtet Fischer ber die aktuellen Probleme bezüglich der Kindergärten, ber Untermarchtal

einen ehemalıgen Zöglıng VO  — St Klara ın Rottenburg überbracht, wodurch eine offene Sprache möglich
War (Nachlafß Gröber, Fasz.21).
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Festtage das Opfter ın diesem Sınne für Sıe darbringen, damıiıt (Jottes egen Ihr ferneres
Wirken begleite.

Es LUuUL mır leid, die persönlichen Beziehungen zwischen Erzbischof und Bischof durch
meıne Krankheit stark behindert sınd. Zu den uen Erlassen werde iıch keine Stellung
nehmen mussen, da die Stellungnahme für das bischöfliche Ordinarıat klar seın wird.
Vielleicht kommt auch eın Vertreter VO|  ; Rottenburg hıerher *.

Es freut mich und freut das Krumbad, da{fß S1e oft uns denken. Meın Betinden neigte den
Sommer über un! den Herbst immer noch eLwaAas ZuUur Besserung. In der etzten eıt ll

aber nıcht mehr vorwarts gehen. Die Schwestern lassen mır die SOrgsamste Pflege zukom-
inen. Seıit einıgen Monaten wende iıch auf Anraten des Priors Reıile, früher Wörishofen,
eLwaAas Kneippkur leichterer Form AIll. Das Allgemeinbefinden 1st noch ımmer dasselbe,
Schlaf, Appetit und Humor gul Grüße Dafß die Konferenz nıcht stattfand, edaure iıch sehr;

hätte sıch siıcherlich eın trischer Zug bemerkbar gemacht.

Erzbischof Gröber Bischof Sproll.
Abgezeichneter Schreibmaschinendurchschlag. Freiburg, Dezember 94 ]
Exzellenz!
Hochwürdigster, hıeber Herr Nachbar!
Viele herzliche Grüsse und Wünsche für Weıihnachten! Ich werde 1ın diesen Tagen Banz
besonders Ihrer gedenken. Zur eıt 1st vieles wieder »108«. Die Glocken gehen fort; die
Kındergärten werden VO:  — Ordenstrauen geleert und deren Nachfolgerinnen nehmen auf das
gläubige Kınd keine Rücksicht mehr. Die Lehrerinnenbildungsanstalten bleiben ohne jeglı-
chen Relıgionsunterricht, Ordensftrauen un! Ordensleute 1mM allgemeinen dürten nıcht die
Schule u.s Trotzdem der rıeg uns große wachsende Sorgen auferlegt! Dazu verspreche
ıch MI1r für 947) nıchts Besseres. Aber der alte Herrgott ebt noch. Was die Klöster etrifft,
versucht bei uns, die großen Klostergebäude Erlenbad z B miıeten oder durch
Kauf sıch bringen. Abwarten! Grüße Ordensschwestern un Schwester Ottilze.

Erzbischof Gröber Bischof Sproll.
Abgezeichneter Schreibmaschinendurchschlag auf gedrucktem Briefpapier mit Kopf: Der
Erzbischof von Freiburg UN Wappen Freiburg Br., den Februar 1947
Exzellenz ® —_
Hochwürdigster, lieber Herr Nachbar!
Wiıeder eiınmal eınen herzlichen Gruß! der Eınlage haben Sıe vielleicht Interesse. Ich lege
auch noch eın anderes Schrifttstück bei Von Rottenburg habe ich wiıeder ıne seltsame Sache
gehört. Dıie Erwiderung den Reichsstatthalter scheint mir gut se1n. Beı uns rodelt
überall. Die Kinderschulen scheinen 1U  - auch bei uns daranzukommen. Und manches

Um diese Zeıt mußten auft Veranlassung des Statistischen Reichsamtes in Berlin durch alle Ordinariate
umfangreiche Vermögensstatistiken angefertigt werden, WOSCHCH sıch Vor allem Gröber sträubte. Faulha-
ber schreıibt, seın »Pack« Formulare, die rhalten habe, wıege 88 kg (VOLK, Faulhaber IL, Dok. 837 und
838, 814—816). Eın harter Kampf entbrannte diese eıt auch die iırchlichen Kindergärten, worüber
ın Rottenburg eın eigenes Hırtenschreiben, VO|  — Weihbischof Fischer unterzeichnet, erlassen wurde
(Nachlaß Sproll ın Sammlung Paul Kopf) In der Bevölkerung herrschte diese eıt uch große Unruhe

der Ablieferung der Kirchenglocken.



784 AUL OPF

andere Heute habe ich SCnh Feuersteın >° den S1e ;ohl kennen, nach Berlın geschrieben Er
schon fast ‚.WeCI Monate Konstanz Alıı alııs locıs, monıialıs quaedam Hegnensıs terıa
hebdomadıs tiransactae abducta est DU CONCENTratLLONN.: PFOVINCIAC Brandenbur-

SCHSIS Andererseits haben WILE wieder ‚W Kriegsverluste Priestern Quotidie et
amarıtudo ber trotzdem ATLLINLUIINN habemus inftractum Es WAarc schön, WEn ich wieder
einmal nach Krumbad kommen könnte ber daran IST ZUrTr eıt nıcht denken Fahren WITE

fort, für einander beten Noppel fregıt CITUS, sed meljus NUNCdC habet ergangene
Woche WAar ich St Urban, Jetzt Lazarett Nur die Schwestern und ‚U ratres
ftrühere Zeıten Gleichzeıitig hatte ıch Besuch VO  - Abtpräses Molitor INEC1NECIMM Jugendfreund
Kloster nach dem (esetz VO:  - 933 beschlagnahmt, die Mönche vertrieben Der Abt hat
Landesverbot für die Rheinprovinz und Westfalen Solatium SOC105S habere Viele
herzliche Grüße dıe ehrw Schwestern und Kraus

Bischof Sproll Erzbischof Gröber
Handschriftliche Ausfertigung auf gedrucktem Briefpapier mMLE Kopf. Der Bischof “O:  S Rotten-
burg Un Bischofswappen Am Schlufß eigenhändıge Abzeichnung des Bischofs

Krumbad 30 März 1947

Hochwürdigster Herr Erzbischotf!
In dem heurıgen Fasten-Hırtenbrief S, haben ure Exzellenz der Offentlichkeit nen tieten
Einblick ı den Werdegang Ihres Lebens gegeben. hre Erzdiözesanen und die Katholiken,
denen Ihr Hırtenbrief Gesıcht kam, reuten sıch sehr darüber, und manchem Geıistlichen
Bayerns durtfte iıch über Einzelheiten Autschlufß geben Der Hırtenbriet uns aber auch
da{fß Euere FExzellenz demnächst den 70 Jahrestag Ihres Lebens begehen dürten Mıt den
Gläubigen der Erzdiözese freuen WITLT uns und danken (JOtt dafß Sıe diesen Tag voller
Gesundheit, geistiger Frische und Arbeıiıtslust erleben äfßt Die Katholiken Deutschlands
WI1SSCH Sal ohl wiıeviel SIC Ihrem schriftlichen und mündlichen Worte und Ihrem mutıgen
55 Heıinrich arl Joseph Feurstein Geboren 11 Aprıl 1877 Freiburg ı Br Priesterweihe 1899
ann der Seelsorge. Seıit 1908 Stadtpfarrer Donaueschingen. Wegen Predigt VO Januar 19472
verhaftet, zunächst ı Amtsgefängnis Konstanz, SEIT Junı ı Konzentrationslager Dachau Hıer

August desselben res verstorben. Über ihn Hermann (GINTER, Necrologium Friburgense,
1-1Verzeichnis er 1 den Jahren 1941 bis 1945 verstorbenen Priester der Erzdiözese Freiburg, ı111}
FA 1950 179-258 19/-200 Priester Hıtlers Terror Eıne biographische und etatıstische
Erhebung Bearbeitet VO  — Ulrich VO:  — HEHL (Veröffentlichungen der Kommıissıon für Zeıtgeschichte,
Reihe A Quellen 37), Maınz 1984 416#

Raphael Molıitor (Taufnahme ıdelıs Engelbert) Geboren Februar 1873 Sigmarıngen Seıt
1891 Benediktiner der Frzabtei Beuron 1897 Priesterweihe, 1906 Abt VO  - Gerleve 1917 bıs 19272 und
1936 wieder bis 1948 Präses der Beuroner Kongregatıon Gestorben Oktober 1948% Beuron
Hervorragender elehrter (Choralgeschichte, Kanonistik, Verfassungsgeschichte). Besonders bekannt
wurde durch SC1IMN noch ı nıcht überholtes Werk »Aus der Rechtsgeschichte benediktinischer
Verbände« (3 Bde»53 unster 1928—— ber iıhn Wıilhelm KOSCH, Das katholische Deutschland.
Biographisch-bibliographisches Lexikon. Band Augsburg 61 S77 a Emmanuel SEVERUS 1iN LIhK?
/, 1962, 530 Lucas KUNzZ, ı Dıie Musık ı Geschichte und Gegenwart Bd 9, 1961, 439

Übertragung des lateinischen Textes: Andere anderen Orten. Eıne Ordensschwester AUS Hegne
wurde AIl Freıitag vVeErgaNgSCNCI Woche ı das der Proviınz Brandenburg eingeliefert .. Jeden Tag
Drangsal und Bıtternis Aber trotzdem haben WIT: ungebrochenen Mut Noppel hat das Beın

Es 1St tröstlich Gefährten haben Die Schreibengebrochen, ber geht ıhm besser
Anfang genannten Schrittstücke konnten nıcht ermuittelt werden
58 'ertende Rückschau Fastenhirtenbriet Zur Vollendung des Lebensjahres (geb 1 Aprıil
Amtitsblatt für die Erzdiözese Freiburg, Freiburg 1942 Nr Februar, 1323 HOFMANN, Hirtenrufe
17271486
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und kraftvollen Auftreten verdanken. Ich besonders habe allen Anlaf, bei dieser Gelegen-
heit Ihnen VO  - Z Herzen danken für die vielen guten Ratschläge und Weısun-
SCH, die iıch schwierigen agen ımmer wieder bel Ihnen einholen durfte Miıt mır dankt
Ihnen das Bischöfliche Ordinarıiat und die NZ 1Özese Rottenburg tür alles, W as WIr
(sutes und Liebes VO  - Ihnen ertahren durtften. Wır haben 1Ur den ınen Wunsch un! das
ıne Gebet, (ott moge Sıe uns noch recht lange gesund un! arbeitskräftig erhalten,
zumal da WIr ohl bald guten Rat und kräftige Tat brauchen werden. Ich rauche FEurer
Exzellenz nıcht eıgens versichern, Ihr Wohl und Ihr Wırken jederzeit in meın
Gebet und meın Opfter eingeschlossen sınd. Meın Befinden 1st 1mM grofßen (sanzen das-
selbe WI1Ie bisher.

Erzbischof Gröber Bischof Sproll.
Am Ende abgezeichneter Schreibmaschinendurchschlag. [Freiburg] Aprıl 1947

Hochwürdigster, lieber Herr Nachbar!
Jeden Tag denke iıch daran, da{fß wieder Ööchste eıt sel, Ihnen schreiben, denn OnN:
könnten Sıe Ja ylauben, Inan hätte Sıe VErSCSSCH. Das 1st aber nıcht der Fall Diesmal danke iıch
hnen tür hre herzlichen Glückwünsche meınem 70 Geburtstag. Solche Geburtstage sollte

1mM violetten Meßgewand feiern, WwWI1Ie sıch 1esmal auch getroffen hat, un! heutzutage
sollte ıne Diözese Junge Bischöte haben ber ın (ottes Namen, WIr wollen noch Cun, W as
WIr können, un! mehr verlangt auch der Herrgott nıcht. Wıe Ihnen ohl geht? Dem Brief
nach ordentlich, aber das Fernseuin bringt eben doch seiıne großen Qualen. Dazu die wachsend
schwere eıt. Wır haben schon über 50 Theologen 1mM Krıiege verloren, dazu noch ıne Anzahl
Geıistlicher. Auch OnN: weht VO:  —; Württemberg herüber, namentlıch 1Ns Hohenzollerische
hinein, eın kalter, scharter Wınd Man hat VO  —_ mır verlangt, dafß ich das Amtsblatt ZUur Zensur
vorlege, ehe iın Hohenzollern”? versandt werden darf Das kommt nıcht iın Betracht. So
(Gott will, komme ich diesen Sommer wieder, wenıgstens einıge Tage Ihnen Es 1st ZUuUr eıt
csehr schwer, Fırmungsreıisen abzuhalten, da nıcht schulfrei gegeben wird, und die Sonntage
unmöglıch enugen. Grüße Schwester Manfreda un Schwestern.

Bischof Sproll Erzbischof Gröber.
Schreibmaschinenausfertigung auf gedrucktem Briefpapier mıit Kopf: Der Bischof “DonNn Rotten-
burg un Bischofswappen. Am Schluß eigenhändiger Namenszug des Bischofs.

Krumbad, Junı 1947
Exzellenz @ —a
Hochwürdigster Erzbischof!
Alle Ihre freundlichen Schreiben sınd mır ZUgCHANSCH, 1Ur komme iıch leider erst jetzt
deren Beantwortung.

urs möchte ich Ihnen meıne Freude un! meıine Glückwünsche aussprechen, dafß S1e
der Vater seınem Thronassistenten ernannt hat Es 1sSt das ıne wohlverdiente Ehre und
Auszeichnung, und iıch hoffe und bete Gott, da{fß Sıe uns recht viele Jahre als Assıstenten
Seiner Heılıgkeit erhalten mOge. Das herrliche Schreiben, das Seine Heıiligkeit Ihnen Ihrem
70. Geburtstag gesandt hat®. 1st ıne glänzende Rechtfertigung Ihres bisherigen mutigen
Auftretens und ıne kräftige Ermunterung, auch ın Zukunft Ww1e bisher energisch hınzustehen
und aufzutreten, die großen Interessen uNserIer Kirche auf dem Spiıele estehen. Mıt Ihrer

59 Das Land Hohenzollern gehörte ZU NS-Gau Württemberg-Hohenzollern.
60 ruck 1n : SCHNEIDER, Briete Pıus XIL., Dok. 54, 175179
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Ansıcht, da{fß Wır eiıne Reihe Junger Bischöte haben sollten, bın ich ganz einverstanden, NUr

werden die Jungen mıt der eıt eben alt, un:! ıne Verjüngung ist nıcht leicht möglıch.
Der Hiırtenbrief über Erzbischof Hermann VO  _ Vicarı ®! leuchtet stark 1ın die damalıge eıt

hinein und wird auch 1n der heutigen eıt starke Beachtung finden Seine Stärke 1st das viele
konkrete Materıal, das enthält. Das Leben des damalıgen Erzbischotfs ınteressiert mich
schon deswegen, weıl eın Landsmann VO:  - mır ISst.

In der etzten Woche habe ich auch Ihre Arbeit »Um die christliche Sıttlichkeit« ® erhalten.
Dieses Material wırd neben dem des Bischoft Machens® künftig eıne große Rolle spielen.
Vielleicht 1st CS besser, WIr nehmen den Kampf noch während des Krieges auf. Ich üurchte fast,
WIr werden iın dieser aterıe nach dem Krıeg noch weniıger dürten, wenn eiınmal die
traurıgen Folgen des sıttlıchen Verfalls Tage treten. Ich lege Ihnen noch ıne Abschrift der
Verurteilung der Untermarchtaler Schwestern bei Aus dem Antrag des Staatsanwaltes und der
endgültigen Strafe ersieht iINnan die DPaNzZc Unsicherheit ın der Beurteilung der Sachlage.

Aus Ihrem etzten Briet ersehe iıch, Sıe diesen Sommer wıeder hieher kommen
gewillt sind. Das PaANZC Haus 1st darüber hocherfreut, Ur soll iıch Sıe bitten, hre Ankunft
mindestens Tage vorher anzuzeıgen, damıt eın geeıgnetes Zimmer für Sı1e bereitstellen
kann. uch der Bischof VO':  - Augsburg® hat seın Kommen 1n Aussıicht gestellt; 1st aber eın
unsiıcherer Kantonıist.

In den etzten Wochen hat ın der hiesigen Gegend gefirmt un! mich hier esucht. Seine
Stimme 1st leider stark belegt un! geschwächt, predigt daher 1Ur kurz. Im übrigen 1st
wohlau

Schwester Manfreda fühlt sıch sehr geehrt durch Ihr Antwortschreiben und wünscht Ihnen
alles Gute und harrt Ihrer Ankuntftt. Meın Befinden 1st ımmer asselbe. Das regnerische und
kalte Wetter verhindert vielfach die Ausfahrt, dafß ich bisher wenı1g 1n den Wald gekommen
bin

Erzbischof Gröber Bischof Sproll.
Nıcht abgezeichneter Schreibmaschinendurchschlag. [Freiburg] Junı 1947

Exzellenz,
Hochwürdigster, heber Herr Nachbar!
Eben habe iıch Ihr freundliches Schreiben unı bekommen. Sıe erwähnen darın, dafß eıne
Abschrift der Verurteilung der Untermarchtaler Schwestern beiliege. Leider WAar der Brief aber
ohne jede Beilage®, Es interessiert mich, erfahren, ob die Beilage vergesSSCh worden 1St.
Später Weıteres. Grüße Schwester Manfreda Un Schwestern-Konvent.

61 Hermann von Vicarı, Gatz, Bischöte 1983, 774—778® (Karl-Heinz RAUN), geb. ın Aulendort. Dazu
uch neuerdings Karl-Heinz BRAUN, Hermann Von Vicarı und die Erzbischofswahlen Baden FEın
Beitrag seiner Biographie (Forschungen ZU!r Oberrheinischen Landesgeschichte 33% Freiburg/Mün-
chen 1990

Um die christliche Sıttliıchkeit. Als Material dem hochwürdigen Klerus ZuUur seelsorgerlichen Verwen-

Bischof von Hildesheim.
dung dargeboten. Als Manuskrıpt vervielfältigt (1942)

Augsburgs Biıschot hat Bischof Sproll immer 11UT besucht, wWenn ZUur Spendung der Fırmung in die
Gegend kam. Das in Aussicht CNOMMENC Kommen ist enttallen.
65 Anm.
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Bischof Sproll Erzbischof Gröber.
Handschriftliche Ausfertigung auf gedrucktem Briefpapier mıit Kopf: Der Bischof von Rotten-
burg und Bischofswappen. Unterschrift muttels Stempel. Krumbad, 73 Juli 1947
Ew. Exzellenz!
Hochwürdigster Herr PFK
Im hıesigen Lazarett befinden sıch mehrere katholische und evangelische Milıtärärzte:; darun-
ter auch der Oberstabsarzt Sengler. Verschiedene Von ıhnen haben bei mır Besuch gemachtund die Sprache auch auf die sıttlichen Zustände 1m Heer und Volk gebracht. Dabei kamen Wır
auch auf das Buch VO:  3 Hoffmann, Stuttgart, sprechen, das Sıe 1ın Ihrem großen Reftferat
etliche ale zıtıeren. Aus diesem Anlaß gab iıch dem Arzt vertraulich auch Ihr
Referat über Sıttlichkeitsfragen lesen. Er sprach seın volles Einverständnis mıt Ihren
Anschauungen aus und bedauerte, dafß Ihre Auffassungen nıcht weıtere Kreıse, auch der
Nationalsozialisten, dringen. Er schlug deswegen VOT, S1e möchten Ihr Refterat Dr Hotfmann
in Stuttgart ZUuUr vertraulichen Kenntnıis bringen, damıiıt auch mıiıt christlichen und katholi-
schen Gedankengängen würde. Vielleicht würde durch Ihre Arbeıit manche talsche
Auffassungen über Kırche und Katholizismus in seiınem Buche korrigieren und unNnseren

Anschauungen noch näher kommen. Selbstverständlich stelle ich alles Ihrem Gutdünken
anheıim.

Im Anschlufß ıne Idylle 4AUS unserem Waldleben in der ähe der Buche . Meın Betinden
1st nıcht besser und nıcht schlechter als ternd®.

Bischof Sproll Erzbischof Gröber.
Handschriftliche Ausfertigung auf gedrucktem Briefpapier mıiıt Kopf. Der Bischof VDon Rotten-
burg und Bischofswappen. Unterschrift muttels Stempel. Krumbad, Oktober 1947
Excellenz!
Hochwürdigster Erzbischof!
Darf ich wieder einmal eın kleines Lebenszeichen Von mMır geben! Die leise Hoffnung, Sıe hıer
begrüßen dürfen, hat sıch üunNnserem Bedauern nıcht ertüllt. S0 bın ich der Einsiedler
geblieben.

Aus dem Fuldaer Protokall ersehe iıch, da{fß sıch eiınen Gesamthirtenbrief über
Sıttlichkeit bzw Unsıittlichkeit handelt ® Da ich jedes Jahr ınen eıgenen Ehe-Hıiırtenbrief
herausgebe, wollte ich schon VOr Zzwel Jahren über den unehelichen Geschlechtsverkehr
handeln. In Rottenburg besorgte aber, der Hırtenbrief könnte dessen Schärte nıcht
durchgehen, könnte O: die Druckerei beschlagnahmt oder bei meınen besonderen
Verhältnissen MI1ır die Vorzensur auferlegt werden. ach dem Hırtenbrief über den Ehebruch
sollte der Entwurt folgen. Den Entwurf selber aber habe iıch nıcht mehr Zur Hand Deswegenhabe ich dieser Tage ınen uen Entwurf ausgearbeitet mıiıt demselben nhalt, aber 1n
gemäßigterer Form, namentlich ohne Hınweıs auf die arteı und ıhre Auslassungen 1Im
»Schwarzen Korps« Ich lege Ihnen nunmehr diesen Entwurtf Vor Zur Benützung oder
Beiseitelegung. Wenn das Thema »unehelicher Geschlechtsverkehr« 1Im Gesamthirtenbrief
nıcht einläßlich 1im Sınne des Entwurts ZUr Sprache käme, würde iıch MI1ır überlegen, ZU|

'ohl eın Bıld Von einem Spazıergang bzw. einer Austahrt während Gröbers Autfenthalt beı der Buche
unweıt der Lexenrieder Kapelle, für das sıch Gröber Oktober edankt.

Oberschwäbischer Dıiıalekt tür »vorıges Jahr«
68 Der Entwurt dieses Hırtenbrietes über »Christliche Sıttlıchkeit« von Gröber, der be1 der
Konterenz VO! 18.-20. August 1947 ın Abwesenheit von Kardinal Bertram den 'orsıtz tührte (VOLK,Akten Faulhaber IL Dok 200, 950)
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Gegenstand des Fheunterrichtes zweıten Sonntag nach Epiphanıe machen, wenn iıch
un:! Rottenburg 1esmal den Mut dazu aufbringen

Dart iıch gelegentliche Rückgabe des Entwurtes nach Ausgabe des Gesamthirtenbrietes
bıtten?

In meınem Betinden hat sıch nıcht oder 1Ur wen1g geändert, ob ZUuU Besseren oder Zu

Schliımmeren. Grüße VOonNn Schwesternkonvent un Schwester Manfreda.

Erzbischof Gröber Bischof Sproll.
Nıcht abgezeichneter Schreibmaschinendurchschlag. /Freiburg] Oktober 19472

Fxzellenz
Hochwürdıigster, lieber Herr Nachbar'!
FEben habe ich Ihr Schreiben 118 Oktober|] und Entwurf [Ehehirtenbrief] gelesen. Ich danke
für die Übersendung un! für das wirklich schöne Bild, das Sıe beigelegt haben Was den
Entwurt betrifft, müfßte sich über Einzelnes noch aussprechen können. Haben Sıe
meınen Entwurt erhalten? Wenn nıcht, schicke ich Ihnen sofort die Druckbogen Ihr
Entwurf geht mehr auts praktische, aber vergrößert damıt die Geftfahrenzone. Ich lasse Ihr
Manuskrıipt hıer lıegen, bis iıch nach Übersendung meılnes Entwurts Nachricht erhalte. Es
drückt mich ımmer wieder, daß ıch dieses Jahr nıcht beı Ihnen WAal. ber die Zeitverhältnisse
binden uns leider dıe Heımat. Beten WIr füreinander. Viele ruße die ehrwürdigen
Schwestern, besonders den »Griechen«. Ich habe VOT eLIW.: drei Wochen in Achern gefirmt.
Es War schön, unerwarte schön. Fın gutes Zeichen!

Erzbischof Gröber Bischof Sproll.
Schreibmaschinendurchschlag, Briefende abgezeichnet. [Freiburg] November 1947

Exzellenz,
Hochwürdigster, heber Herr Nachbar!
Sıe mussen csehr entschuldigen, dafß ıch jetzt erst Ihr wertes Schreiben VO 8 Oktober
beantworte. ber ich artete die Drucklegung meınes Hirtenschreibens ab, Ihnen dann
eın Exemplar übersenden. Unterdessen habe iıch auch eınen Briefwechsel über die I
Sache gehabt, wonach meın Hiırtenbrief nıcht bloß der Länge SCn auf Schwierigkeiten
gestoßen 1st. Die Herren Ordinarıen moögen entscheiden, WI1e sı1e wollen. Ich selber lasse 1Ur

eınen Punkt und den Schluß verlesen. Das andere erachte ich als eiıne oberhirtliche Kundge-
bung des Gesamtepiskopates den jetzıgen Sittlichkeitsfragen. Dabei kommt Sgai nıcht
darauf d} dafß der Hırtenbrieft panz verlesen wiırd oder 1Ur teilweiıse. Er steht in den
Amtsblättern gedruckt un gelangt auch auf dem Weg Stellen, die sıch dafür interesslieren.
Wıe iıch VO  — München hörte, hat eın hochwürdigster Herr Bedenken, solche Dınge auf der
Kanzel behandeln ”°. Das würde dann ganz besonders auch für Ihren Hirtenbriet ”!

Der FEhehirtenbriet 1943 behandelt das Thema »Unehelicher Geschlechtsverkehr« 1943, Bd 1 E}
Nr I 1—3)

Be1i der Konterenz hıelt Gröber das kırchenpolıtische Hauptreferat (VOLK, Akten V, Dok 786/11,;
837, Anm 10) und wurde die Abfassung eınes Hırtenwortes die Unsittlichkeit gebeten Ebd
8347). Dabei handelte sıch nıcht das übliıche Hırtenwort der Fuldaer Bischofskonferenz, das VO:  -

Bischof Franz Rudolft Bornewasser Trıer) vertafßt wurde (Druck, Ebd Dok. 788, 913—-918). Der Entwurt
wurde VON Gröber FEnde September die Ordıinarıen verschickt (Ebd Dok. 786/11, 54/, Anm. 32) und
führte eiıner lebhatten Diskussion ber Länge und Inhalt, worauf Faulhaber Oktober
(VOLK, Akten Faulhaber 1L, Nr. 900, 950—952).
/ Anm 68
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zutreffen, der sehr klar und populär Ist, aber das ınd beim Namen benennt. Vielleicht geht
da eLWwWaAaSs weıt, wenıgstens für NSCIC badischen Verhältnisse. Meın Hirtenbriet 1st vielleicht
eLtwaAas akademisch ausgefallen, W as 11all Ihrem Pastorale nıcht vorwerten kann, denn 1st
bewundernswert populär. Ihren Entwurt selber lege ich bei

Selit Ihrem etzten Schreiben 1st bei uns mancherle1 wıeder ıne Beschlagnah-
INUuNg ın Konstanz (Fürsorgevereinskinderheim) 1st mMır sehr nahe SCHANSCH. Ich ll sehen,
Was machen 1st. Seıit Tagen 1sSt meıne Schwester erkrankt. S1e hat mır schon sehr viel
orge gemacht. Es geht ıhr WAar besser, aber ıch bın doch mıiıt iıhrem Befinden nıcht ganz
zufrieden. Dart ich eın emento bitten? So (Jott will, geht Ihnen zut Grüße
Schwester Oberin und Schwester Manfreda.

Bischof Sproll Erzbischof Gröber.
Handschriftliche Ausfertigung auf gedrucktem Briefpapier miıt Kopf: Der Bischof DOoNn Rotten-
burg UN): Bischofswappen. Unterschrift muttels Stempel. Krumbad, November 1947

Hochwürdigste Fxzellenz!
Dıie Sache mMiıt dem Hirtenbrieft lıegt scheıints eLIWAS Meın übersandter Entwurt soll
gewiß nıcht den allgemeınen Hirtenbriet über Unsittlichkeit rsetzen; 1st vielmehr gedacht
als Fortsetzung meınes Ehe-Unterrichtes, den ich jahrlıch auf den Sonntag nach Erschei-
NUuNg als Hırtenbrieft herausgebe.

Dem Inhalt nach habe ich voriges Jahr dem Bischöflichen Ordinariat 1ın Rottenburg einen
ähnlıchen, vielleicht schärteren Entwurt vorgelegt; dieser 1st aber als gefährlich abgelehnt
worden. Zu eiıner Korrektur konnte ich mich nıcht verstehen, wurde aber auch auf die Getahr
einer Beschlagnahme der Druckerei hingewıiesen/

Der gemeinsame Hırtenbriet VO  - Fulda soll, WwWI1e MIr meın Generalvikar Sagte, nıcht als
allgemeiner Hiırtenbrief erscheinen, sondern VO  5 jedem einzelnen Bischof gezeichnet und
verantwortet werden

Das ware sıch nıcht VO  _ besonderem Belange, schließt aber die Getahr in sich, dafß der
Inhalt WwIıe die Form VO'  — Diözese 1O0zese geändert wird. Das bringt wieder einmal die
Uneinigkeıit des Epıiscopates ZU Ausdruck und gefährdet den Bischof des schärteren
Ausdrucks. Ich habe meınen Generalvikar angewlesen, Ihre Formulierung unverändert NZU-
nehmen und den Hırtenbriet unmittelbar nach Weihnachten verlesen lassen. Vielleicht
kolliıdiert dann der allgemeine Hirtenbrief mıt meınem Ehebrief, da{fß dieser in Wegfall
kommen kann.

Meın Entwurt 1st VO  —- einem Laiensoldaten als Dıktat geschrieben. Dieser WAar aber immer
für ıne Verschärfung VO  —_ Inhalt un! Form Man könne nıcht glauben, WwI1IeE traurıg in dieser

ohl die VO  - Ignaz Heinric VO  } Wessenberg 1Ns Leben gerufene »Rettungsanstalt tür sittlich
verwahrloste Mädchen« (heute Teıl des Wessenberg-Sozialzentrums). Dazu iın kurzen Zügen Helge
ÖRTLEPP, Dıie wessenberg’schen Gründungen ın Konstanz, In: Kırche und Aufklärung Ignaz Heıinrich
VO  — Wessenberg (1774—1860). Hg Von Karl-Heınz BRAUN (Schriftenreihe der katholische Akademıie der
Frzdiözese Freiburg), München/Zürich 1989, ja8
73 Das Bischöfliche Ordinarıat monı1erte und redigierte Hırtenbriete des Bischots der strich Sätze wıe
z B e1im Hırtenbriet ZU sılbernen Bischofsjubiläum (KA 1941, Bd 1 9 Nr. 9, 137-140), Passagen
4UuS$S dem Papstschreiben ausgelassen wurden. Merkwürdig ISt uch der Fastenhirtenbriet 1947 (KA 1942,
Bd In Nr. 3, 203-—205). Im Nachlafß Sproll (Sammlung Paul Kopf) hıegt miıt dem gleichen ema und

demselben Datum eın maschinenschrifttlicher Durchschlag, der das Thema wesentlıch aktueller
behandelt als 1im Amtsblatt veröffentlicht. Unter Umständen hat der Bischof diesen Hırtenbriet 1mM Auge
gehabt.
74 emeınt 1sSt Gröbers Hırtenwort ber christliche Sıttlıchkeit, das Faulhaber für »ausgezeichnet« hält,
»WIe alles, VO Freiburg kommt« (VOLK, Akten Faulhaber i Dok. 900, 950)
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Beziehung beim Miılıtär aussehe. Ich ware Ihnen dankbar, wenn S1e mır kurze Änderungsvor-schläge angeben wollten, talls meın Entwurt nach Verlesung des allgemeinen Hırtenbriefes
noch Zweck und Berechtigung hat

Bischof Sproll Erzbischof Gröber.
Handschriftliche Ausfertigung auf gedrucktem Briefpapier miıt Kopf: Der Bischof von Rotten-
burg und Bischofswappen. Unterschrift eigenhändig. Krumbad, November 1947

Hochwürdigste FExzellenz!
Zum Namensteste sende iıch Eurer Exzellenz meıne ehrerbietigsten und herzlichsten Glück-
un! Segenswünsche. Möge Ihnen der lıebe Gott noch viele Jahre un! eıne ungebrocheneGesundheit des Leibes un: der Seele geben! Wır brauchen ıIn dieser kritischen eıt Männer
WI1e Sıe von solchem Mute und solcher Tatkraft Der Conrad wiırd besonders seınem
un Ihrem Festtag nıcht N seıner mächtigen Fürbitte tehlen lassen. Und iıch werde den
Hımmel beschwören, dafß der Allgütige Sıe uns noch recht lange und gesund erhalte. Am Tagedes Conrad werde ich die heilige Messe in dieser Meınung zelebrieren.

Ihr Urteil über meınen Hırtenbrief 1st mır sehr wertvoll. Ich werde darnach das Konzeptverbessern und hobeln Um noch einmal CN; Meın Hırtenbrief oll keine Konkurrenz
darstellen ZUuU Ihrigen; denn dieser soll als allgemeiner Hırtenbrief des Episcopates gelten.Der meını1ge 1st und soll seın die jahrliche Fortsetzung meınes Ehe-Unterrichtes Sonntagnach Epiphanie. Dıieser Hırtenbrief würde aber heuer ausfallen, WeNn der allgemeine Hırten-
brief diesem Sonntag verlesen würde. Ich bın immer noch nıcht klar, W as meıne Herren in
Rottenburg anordnen werden. Diesen sınd alle Hırtenbriefe lang; vielleicht teiılen s1e den
allgemeinen wel Teıle Famıilıensonntag und Ehesonntag. Ich habe aber vorgeschlagen, die
Sonn- un! Feıiertage der Weıihnachtszeit dazu benützen/

Leider entnehme ich Ihrem etzten Briefe, daß Ihr Fräulein Schwester erkrankt 1St Zu den
schweren Amtssorgen sollten nıcht auch noch häusliche Sorgen kommen. Ich hotte mıt Ihnen
un! bete Gott, da{fß sıch das Befinden der teuren Kranken bald und gründlich bessere. Sıe ist

meın täglıches Beten und Opfern eingeschlossen.

Erzbischof Gröber Bischof Sproll.
Schreibmaschinendurchschrift, Ende nıcht abgezeichnet. [Freiburg] November 1947

Hochwürdigster, hlıeber Herr Nachbar!
Herzlichen ank für den etzten Brief! Leider 1st Krumbad von Freiburg weıt entfernt, dafß

auch bei bestem Wıllen den vorherrschenden Verkehrsverhältnissen Ur schwie-
ng erreichen kann Seılit ungefähr 10 Tagen lıege iıch eiıner Grippe krank, die sıch allerdingswieder macht, (Gott will, bald Mıt Rottenburg habe ich iın der etzten eıt jede Fühlung-nahme verloren. Ich nehme All, dafß dort gul geht eıne Schwester War vier Wochen recht
krank und 1st ımmer noch nıcht wiederhergestellt. egen meıner eigenen Erkrankung konnte
ich auch nıcht nach Konstanz ZU Konraditest. Ich habe dafür fast die SaANZC eıt hindurch
Liturgie studiert un! mır eın klares Biıld über die derzeitigen doch sehr bedenklichen

75 Die Bischöte der Kölner und Paderborner Kırchenprovinz übernahmen Gröbers Hırtenbrief als
Fastenhirtenbrief 1943 (VOLK, Akten V, Dok. /86/11, 54/, Anm. 32) Über die Reaktion BOBERACH,
Berichte des —  '9 Dok. 249, 823—825 In Rottenburg wurde der eigene Hırtenbriet ZU)

Ehesonntag verlesen. Da das Orıiginal nıcht vorlıegt, kann nıcht festgestellt werden, ob gekürztveröffentlicht wurde.
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Anschauungen geschaffen ”®. Es kann se1ın, ıch Papıer bringe und Ihnen dann Zur

Verfügung stelle Herzlichen Gruß Schwester Mantreda und die übrigen, die sıch nach
mır erkundigen. Vielleicht auch den Herrn Oberstabsarzt, WeNn noch Krumbad 1st. 50
Gott wiıll, 1st Ihr Humor ımmer noch auf der Höhe, VO  — meınem nıcht ımmer
werden kann Zuletzt habe ich auch noch Z7Wwel nahe Verwandte 1m Osten verloren, gute,
prächtige Menschen.

Bischof Sproll Erzbischof Gröber.
Handschriftliche Ausfertigung auf gedrucktem Briefpapier miıt Kopf: Der Bischof von Rotten-

Krumbad, 23 Dezember 1947burg un Bischofswappen. Unterschrift eigenhändıg.
ure Exzellenz!
Hochwürdigster Herr Erzbischof!
Nehmen Euere Exzellenz den bevorstehenden hohen Festtagen und dem kommenden
uen Jahr meıne herzlichsten un! aufrichtigsten Glück- und Segenswünsche entgegen! Möge
der Allgütige Ihnen die vollständige Genesung VO:  3 den Folgen der überstandenen Grippe und
fternerhin ıne starke Gesundheit verleihen. Allem nach stehen noch schwere Arbeiten bevor
un! gilt viele dorgen tragen, ehe WIr erträglichen kırchlichen Verhältnissen kommen.
Und iıch kann mir nıcht anders denken, als dafß Ihnen ıne große, vielleicht entscheidende
Rolle dabei zutällt. Darum alles Gute für Leib und Seele An dem Gebete Ihrer Erzdiözesanen
wırd nıcht ehlen; auch meın täglıches Gebet sind Ihre Anlıegen selbstverständlich
eingeschlossen.

Was erstens meınen Ehe-Hıiırtenbriet betrifft, scheint 1mM Drucke se1in. Trotz allen
Bedenken ın Rottenburg. Er 1st eLWwAas gCWAaRT, aber zeitgemäß. Das nächste Amtsblatt wiırd ihn
bringCn

Was zweıtens Ihr großes Reterat anlangt, 1st 1mM Wortlaut sämtliche Geıstliche
SCHANSCH, aber nıcht gedruckt, sondern 1Ur hektographiert, weıl uns das Druckpapier für das
Amtsblatt allmählich Ende geht Was das Verlesen betrifft, schreıibt der Generalviıkar,
noch kein tsblatt hätte einen Hırtenbriet über Sıttlıchkeitsfragen gebracht, und möchte
abwarten, ob und welche Teile des Reterats benützt werden. Vorläufig soll das Reterat Vvon
den Geıistlichen bei gegebener Gelegenheıit der Seelsorge verwendet werden. uch scheint
Ianl ın Rottenburg derselben Ansıcht se1ın, W1e in München, namentlich W as die Populari-
tat des Stiles angeht. Ich will also noch abwarten, ob der Fasten-Hıirtenbrief dazu benützt
werden kann. ‚WeIl Sıttlichkeitsprozesse (einer in der Diözese Augsburg und einer in meıner
Dıiözese) legen einıge Zurückhaltung nahe

Ich hoffe, daß sıch auch Ihr Fräulein Schwester wıeder gesund hlt oder wenıgstens auf
dem Wege der Besserung 1st. Ihr alles Gute für die Feıiertage und das NECUEC Jahr! Grüße un
Glückwünsche “VOonNn Konvent und Schwester Manfreda.

In Deutschland bestanden ach Ansıcht Gröbers bedenkliche Entwicklungen durch die »Liturgische
Bewegung«. Am 18. Januar 1943 richtete deshalb eın Schreiben den deutschen Episkopat, das sehr
polemisch wirkte und eiıner lebhaften Diskussion rte (Akten Faulhaber, 1L, Dok. 908, 962, Anm. 2
Faulhabers Fastenhirtenbrief 1943 hatte als Thema: Vom Sınn und degen unserer Liturgie (Ebd 1)
In der 1Özese Rottenburg kam Studentenpfarrer Bernhard Hanssler (geb 1907, Priester 1932, ebt ın
Stuttgart), Tübingen, ın Verdacht, den Erzbischof bei Vorträgen 1mM Januar 1943 ın Freiburg
polemisiert haben, iındem das obengenannte Memorandum Stellung bezogen habe Hanssler
rechtfertigt sıch ın einem Schreiben Generalvikar Kottmann VO: 29. Aprıil 1943 (Nachlafß Gröber,
Fasz.

1943, Bd 18, Nr. 1, 1—3 (Anm. 68 und 74)
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Bischof Sproll Erzbischof Gröber.
Handschriftliche Ausfertigung auf gedrucktem Briefpapier mıit Kopf: Der Bischof Vn Rotten-
burg un Bischofswappen. Unterschriftskürzel eigenhändig. Krumbad, Januar 1943

Hochwürdigster Herr Erzbischotf!
ure Fxzellenz werden inzwischen meınen FEheunterricht ”® durch das neueste Amtsblatt
erhalten haben Dıie beanstandeten Schwächen sind in der Hauptsache geblieben, weıl mır
ımmer klaren und eintachen Worten un! kurzen Satzbau gelegen 1st. Eın sachkundiges
Urteıl,; namentlich 4US den Stimmen des Klerus habe ich bisher nıcht VETNOIMNMECN; auch das
ohe Domkapıtel spricht sıch nıcht 4AUuUsSs Schließlich schreibt eben jeder Bischoft seınen
Hırtenbrief, WwI1e jeder Gelehrte seın Buch

An der Vervielfältigung Ihrer großen Arbeit über Sıttlıchkeitsiragen wird ın Rottenburg
ımmer noch gearbeitet; geht scheıints sehr langsam. Ihr Expose An den Hochwürdig-
sten Deutschen Episkopat ®® lıegt mIır VOT. Es 1st zweiıtellos eın hochbedeutsames und
verdienstvolles Werk Manche Bewegungen der eıt werden mır nıcht oder 1Ur

wen1g bekannt, da ich VO:  5 einem großen Teıl dieser Lıiteratur gul w1e ganz abgeschlossen
bın ach Abschlufß einıger Hırtenbriete werde ich diese Literatur sOWeıt möglıch
bekommen suchen. Es ware fast eın Wunder, Wenn aufgeregte Zeıten ihren Wellenschlag
nıcht auch in den tiefsten Tieten in Dogmatik und Moral außerten. Von diesen Dıngen habe
ich A4us$s Rottenburg un! durch Rottenburg guLl WI1e nıchts erfahren. Ich ylaube, daraus
schließen dürten, da{fß meıne 10zese VO:!  3 diesen Dıngen nıcht stark berührt 1sSt. och
der Schein kann trugen. Hıer ISt alles beim Alten Der Grieche Manftfred lernt tleißig und feijert
heute den Namenstag.

Zur eıt 1st meıne Schwester hier und schreıbt miır. Ihr Fräulein Schwester 1St hoftentlich
wiıeder hergestellt.

Erzbischof Gröber Bischof Sproll.
Schreibmaschinendurchschrift, Ende nıcht abgezeichnet. [Freiburg] 710 Februar 1943

Exzellenz,
Hochwürdigster, lieber Herr Nachbar!
Es 1st der Zeıt, dafß ich mich wieder nach dem Befinden uer FExzellenz erkundige. Ihr
etztes Schreiben hat mich beruhigt. Ich denke oft Krumbad un! hätte wirklich häufig
notwendig, über das oder jenes mıt Ihnen sprechen. Dıie Sache VOoO  3 Rom wird Ihnen über
Breslau ZUSCHANSCH seın  81 Ich bin unschuldig daran, aber ich freue mich, da{fß Klärung
geschaffen wird. Es 1st eigenartıg, WI1IE sehr die lıturgischen Kreıise ıhrer Sache hängen. Ich
habe gestern eiınen Vortrag gehalten und diese Fragen auch kurz berührt Aus dem Echo
konnte iıch entnehmen, dafß Gegensätze da siınd. Wenn siıch 1Ur Außerlichkeiten andeln
würde, hätte ich nıchts dagegen, aber hıer sprechen eben tiefere Gründe MIt. Wıe iıch
zuverlässıg erfahren habe, wird ZUT eıt auch eın » Kleiner Katechismus der Inchristie«, der
78 Anm

Anm
8 Die selıt Jahren bestehenden Dıiıfterenzen in lıturgischen Fragen wurden 1940 auf der uldaer
Bischofskonfterenz behandelt, wobe!l eın eıgenes Reterat miıt Biıschoft ert Stohr (1890—1961), Maınz und
Sımon Konrad Landersdorter (1880—-1971), Passau, als Reterenten eingerichtet wurde (VOLK, Akten V,
Dok. 578/1L, 109 und ebı  O Dok 578/111,; 147-152). Die Denkschrift Gröbers ber beunruhigende
Tendenzen dem Klerus VO: 18. Januar 1943 weılst ın 17 Punkten auf die Getahren tür die Reinheit
der kırchlichen Lehre hın Gröber sandte dıe Denkschrift auch Papst Pıus AIL., der 1im Schreiben VO

22. August 1943 Gröber darauf eingeht (SCHNEIDER, Brıefe, Nr. 110, 252-254).
Betr. Liturgische Fragen.
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ohne kirchliche Druckerlaubnis erschienen Ist, lıturgischen reisen verbreıitet, den
Glauben die Inexıistenz Christiı iın den Getautften Mi1t seıner Gottheit un:! Menschheıt den
atholiken naher bringen. Ich halte diesen Glauben für nıcht katholisch. Die Folgerungendaraus werden sıch auf verschiedenen Gebieten als verhängnisvoll erweısen. Von Rottenburg
habe ıch nıchts mehr gehört. Meıner Schwester geht wieder eLWAaS besser. Grüße Der Krıeg
bringt mır viele Sorgen.
Beıilage: Meın Fastenhirtenbrieft.

Bischof Sproll Erzbischof Gröber.
Handschriftliche Ausfertigung (Ottilze Sproll) mıit Unterschriftsstempel.

Krumbad, Aprıl 1943

Hochwürdigster Herr!
Auf Ihren treundlichen Brief VO 10. Februar habe iıch Sıe ımmer noch ohne Antwort
gelassen. Ich hatte einıge eıt einer leichten Grippe leiden, hofte s1e überwunden
haben Di1e Angelegenheıt »Liturgische ewegung« beschäftigt mich eigentlich wen1g, da ın
meıner Diözese 1Ur weniıge UÜberschreitungen leichterer Art ekannt wurden. Dagegen
eın fortwährendes Drängen ® nach Dogmatisierung der Assumptio, der Mediatrix und der
Corredemptrix 1n. Von den Hırtenbrieften, die mMır bisher ZUr and gekommen sind, spricht
sıch 1Ur Luxemburg für Corredemptrix aus Ich habe diese Fragen in meınem uen

Hırtenbrief *, der Ustermontag verlesen wiırd, absıichtlich übergangen un! glaube auch,
dafß diese Fragen auch Von der Wiıssenschaft keineswegs genügend geklärt sınd.

In der lat blieb CS in der 1Özese Rottenburg recht ruhig. Beı Theodor MaAAs-EwERD, Dıie Krise der
liturgischen Bewegung ın Deutschland und Österreich. Zu den Auseinandersetzungen die »liturgische
Frage« 1n den Jahren 1939 bıs 1944 Studien Zur Pastoralliturgie 3‚ Regensburg begegnen die
1Öözese Rottenburg und iıhr ıschof NUuUr wenıgen Stellen (D 357, 401, FEın entschiedener Gegner
der »Bewegung« War dagegen Erzbischof Gröber (vgl Regıster). Recht bewegt ın dieser Frage War uch
die lOözese Trıer. Dazu neuerdings Andreas HEINZ, Liturgiereform hne Rom Eın unbekanntes Kapitel
Au der Vorgeschichte des deutschen Einheitsrituales (1950), 1N : Geıist und Kirche. Studien Zur Theologie
ım Umteld der beiden vatıkanıschen Konzilien. Gedenkschrift für Heribert Schauf. Paderborn 1990,
115-163
83 Hınter diesem »fortwährenden Drängen« dürfte VOT allem dıe »Schönstatt«-Bewegung ın der 10zese
Rottenburg gestanden haben Gedeckt, wahrscheinlich auch mitıinıtluert, wurde dieses »Drängen« durch
die akzentuierte Marıenverehrung PıusK Am 1. Maı 1946 richtete der Papst alle Bischöfe des
Erdkreises eiıne Anfrage, ob die leibliche Aufnahme Marıens (Assumpti0o) als Dogma definiert werden
könne. Mıt Ausnahme VO  3 Oberhirten stımmten alle 1191 Bischöte Ahnlich War das Votum der
meısten Katholisch-theologischen Fakultäten. Am 1. November 1950 erfolgte ann in der Konstitution
»Munıiticentissiımus Deus« die Dogmatisierung der Assumpti10 Marıens. Der Tod Pıus XIl verhinderte
dann, dafß auch die Mediatrix (Mittlerin) und Corredemptrix (Mit-Erlöserin) dogmatisiert wurden. Dazu
diıe einschlägigen Artıkel 1im LIh 1, 1957,] Michael SCHMAUS, Autfnahme Marıens in den
Hımmel) und Band 7! 1962, 486—485 / (Heinrich KÖSTER, Miterlöserschaft, Mittlerschaft Marıas). Dazu
uch die einschlägigen Artıkel 1m »D1iz10narıo di Marıologia« VO|  — Gabriele M. ROosCcCHINI, Rom 1961
Vom »Lexıkon der Marienkunde« (hg VO  — Konrad ÄLGERMISSEN u.a.) erschıen 1Ur der Band
Aachen sabet: (Regensburg Hıer vergleichen der Artikel »Aufnahme, leibliche« VO|  —

Johannes BEUMER (Spalte 421—438). Im »Marıenlexikon«, hg. 1m Auftrag des Institutum Marıanum
ıIn Regensburg, Von Remigıus BÄUMER und Leo SCHEFFCZYK liegen bis jetzt reı Bände VOT. Leib
(St. Ottilıen Heranzuziehen 1st eshalb allein der Artikel »Aufnahme, leibliche« Vo  } ohannes
BEUMER und Anton ZIEGENAUS.

1943, Bd 18 Nr. d 17=20 (Ankündigung der Marıenweıihe).
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Da{iß S1e NC SCWISSC Sehnsucht nach dem Krumbad VerSpurcNn, begreife ich verstehe aber
auch daß S1e dieses Sehnen nıcht bald ertüllen können egen des spaten Ostertermins ®
werden bald die Fırmungsreısen einsetzen und sıch über lange eıt hinziıehen Kommen S1e
aber, sobald Ihnen möglich st!

Der Wald 1STt noch naß und Trockenheit gehört gemütlichen
Autftenthalt Krumbad

Es freut mich dafß Ihrer Fräulein Schwester wıieder besser geht Meın Befinden 1ST
wıeder das alte Leider komme ich bei der schlechten Wıtterung noch nıcht 11NS$ Freıe Grüße
“DoNn Schwesternkonvent und Schwester Manfreda

Erzbischof Gröber Bischof Sproll
Schreibmaschinendurchschrift Ende nıcht abgezeichnet [Freiburg] 12 Aprıl 1943

Hochwürdigster, lıeber Herr Nachbar!
Ich schäme mich ich schon lange nıcht mehr geschrieben habe Ich WAalr jeden Tag daran
und habe csS dann trotzdem wieder Schade, Sıe auch inNer leichten rıppe
erkrankt N, WIC auch ich Meıne Schwester War schon auf den Tod krank Die liturgische
Bewegungsangelegenheıt ı1St CinNn Stadium emg_etreten, da DU  - auch der Bischof VO  -

Würzburg® sıch dagegen EINSESETZL hat, während die Österreicher MIt tliegenden Fahnen ı1115
andere ager SCZOSCH sind. Beuron ıIST auf ImeINer Seıte. Es handelt sıch ‚WeIl Dınge
die Gemeinschaftsmesse, der 190008 nıcht allzuviel lıegt, un: 2) die dogmatischen
Bedenken, die iıch Ihnen übersandt habe Hıer soll nach neueren Berichten C111 objektive
Überprüfung stattfinden. Ob NC objektive SCIMN wird? ber die ı Ihrem Brief erwähnten
Dogmatıisıerungen habe ich hıer gar nıchts gehört. Es ı1sSt gutL, wenn WIr diese rage übergehen.
Ich stehe ganz auf Ihrem Standpunkt ıne Erholung Krumbad Late I1T bei den vielen
Aufregungen schon guL aber 7t bın ich unabkömmlich Wıe iıch zuverlässig hörte, hat der
Studentenseelsorger Tübingen schwer über mich gescholten, weıl iıch die Neuerung nıcht
billıge Es WAar Vor größeren Corona Ich habe mich deswegen Ihren Herrn
Generalvikar gewendet *” Aus Württemberg bekam ich NCN langen Briet der sıch die
Gemeinschaftsmesse aussprach aber nıcht unterzeichnet 1St Die Argumente, die angeführt
werden, sınd beachtlich Sonst habe iıch VO:  — Württemberg nıchts mehr gehört Fräulein
Dr Luckner ®® die die christlichen Nıchtarier betreute, 1STt seItL bald dreı Wochen Schutzhaft
Ich habe mich schon zweımal nach Karlsruhe deswegen gewandt un:! einmal nach Berlin ıne
andere Angelegenheıt, Mutterhäuser betreffend die 190008 viel orge machte, wiırd U  —; erträglich
gelöst ote Theologen habe ich 1Un 83 ohne JeENC von Stalıngrad Priester werden 18 SC1iMHN
Der Erzabt VO:|  3 Beuron War letzte Woche bei Es geht dort guLt Grüßen S1e I111E Schwester
Mantreda und die wohlerwürdige rau Oberın Beten WITr fleißig füreinander Grüßen Sıe 90008
auch Ihre Fräulein Schwester Das 1ST die Hauptsache Schade, Ihr Befinden sıch nıcht
gebessert hat Der Grieche Manfred wiırd von I111E bei gee1ıgnNeELCEN Gelegenheiten als Muster
badischer Intelligenz ZuUur Schau gestellt Wenn iıch nach Krumbad komme, werde ich MIL ıhm
nıcht mehr konkurrieren können Ist Pater Kraus noch dort?

85 25 Aprıl
Matthias Ehrentried 1948), Gatz, Bischöte 1983 164 165 (Klaus WITTSTADT)
Anm
Gertrud Luckner, geb Sept 1900 Liverpool 1938 hauptamtlıche Mitarbeiterin 1 der Zentrale

des Deutschen Carıtasverbandes, baute Helterkreise für Juden und andere Verfolgte des Nazıregımes auf
1943 1945 Ravensbrück ach dem Krıeg vielfältig für Verfolgte 9 VON den Juden hochge-
achtet

Hausgeistlicher während und ach dem Krıeg bıs seinem Tod daselbst 1954
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Erzbischof Gröber Bischof Sproll.
Schreibmaschinendurchschrift, Ende nıcht abgezeichnet. [Freiburg] 23 AÄugust 1943

Exzellenz,
Hochwürdigster, lieber Herr Bischof!
Ich schäme miıch geradezu, iıch Ihnen schon solange nıcht mehr geschrieben habe Zu
meıner Entschuldigung könnte ( dienen], da{fß ich mich beım Herrn Generalvikar schon
zweımal nach Ihnen erkundigt habe und Ihnen ;ohl die rüuße ausrichtete, die ich ıhm
auftrug. Ich hatte 1U  —_ test VOT, für einıge eıt nach Krumbad gehen, aber beı der jetzıgen
Zeıtlage 1st MI1ır nıcht möglıch. Ich stehe in Unterhandlungen mıiıt eiınem Autobesitzer, der
treie Fahrtmöglichkeit hat Da kann se1ın, dafß ıch ohne die Strapazen einer längeren Reıse
auf mich nehmen, rascher nach Krumbad komme. Zu besprechen ware Ja Verschiedenes.
Herr Generalvikar Kottmann 1st ZUur eıt nıcht ganz gesund. Er tat mMI1r auf der Konterenz
1n Fulda ® cehr eid Wır haben uns trefflich miıteinander verstanden. Hoffentlich bringt ıne
weıtere Behandlung seın Herz wieder Ordnung. Von Ihnen hörte ich, dafß Ihnen besser
C L, worüber ich csehr erfreut bın Ich reise MOTSCH nach Lichtenthal®!, weıß aber nıcht, Ww1ıe
lange ich dort bleibe. In jedem Fall wollte ich Ihnen einen Gruß schicken, die Möglichkeit
eınes Besuches während des Herbstes in Krumbad erwähnen.

Bischof Sproll Erzbischof Gröber.
Handschriftliche Ausfertigung auf gedrucktem Briefpapier miıt Kopf: Der Bischof “von Rotten-
burg und Bischofswappen. Unterschrift eigenhändig. Krumbad, September 1943

Hochwürdigster Herr Erzbischof!
ure Exzellenz klagen sıch selber all, dafß S1e mır lange nıcht geschrieben hätten. Dıie Schuld
trıfft aber ehr mich selbst. Als kleine Entschuldigung INas für mich gelten, ich lange eıt
NUur schwer eine Schreibhilfe bekommen wußte. Ich WAar über Fulda ® vorher ungenügendunterrichtet, da mır meın Generalvikar Ur die Verhandlungsgegenstände vorgelesen hat und
die Liste wieder miıtnahm: und nach Fulda habe iıch noch ganz wen1g erfahren, da meın
Generalvikar eLWwAas unpäßlıch heimgekommen 1st und sıch noch nıcht SANZ erholt hat Er ll
aber sobald WI1ıe möglıch kommen.

Wır würden uns sehr freuen, wenn FExzellenz einıge Wochen Zur Erholung hierher kämen.
Es sollte aber bald geschehen, da herbsteln und wıntern anfängt

Den Fuldaer Hırtenbrief ® habe ich gelesen; iıch tinde iıhn sachlich gul und ın der Form
gemäßigt.

Ich habe immer noch mıt der Marıenweihe die Rosenkranztest iıhren Abschluß
finden soll

Meın Betinden 1st ziemlich dasselbe WI1Ie trüher
Viele Besuche und vie] Korrespondenz. Von den durchreisenden Geıistlichen aus verschie-

denen Dıözesen ertahre ich manches, aber auch viel Wıdersprechendes.
In der etzten eıt WAar der Herr Kurat Ulrich VON Albbruck drei Wochen hıer. Er 1st eın

Vetter unserer Griechin. Ganz befriedigend 1st seın Gesundheitszustand nıcht; seın Humor 1st
indessen

17/.—-19 August 1943
91 Heute och bestehende Zısterzienserinnenabtei be1 Baden-Baden. Dazu Pıa SCHINDELE, Die Abtei
Lichtenthal, In : FDA 104, 1984, 9—161 105, 1985, 6/-24'

Anm 87
Thema Die ehn Gebote als Lebensgesetz der Völker Verötftentl. 1n VOLK, Akten VI Dok. 871/11,

178184 (Teıl 1) und Dok 872/11, 19/-205 (Teıl I1) und HOFMANN, Zeugnis und Kampf 7584
Hermann Ulrich. Geboren 1902 ın Freiburg 1.Br. Priesterweihe 1925, dann in der Seelsorge. 1935

Kurat ın Albbruck, 1946 Ptarrer ın Stühlingen. Hıer 1968 gestorben. Über ihn Erwin KELLER in
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Bischof Sproll Erzbischof Gröber.
Handschriftliche Ausfertigung auf gedrucktem Briefpapier mıt Kopf: Der Bischof Don Rotten-
burg und Bischofswappen. Unterschrift eigenhändig. Krumbad, November 1943

Hochwürdigste Exzellenz!
Hochwürdigster Herr Erzbischof!
Ihr bevorstehender Namenstag o1ibt mMır willkommenen Anlafß, wieder einmal 1ın schriftliche
Verbindung mıiıt Ihnen reten, da mır eın persönlıches Erscheinen in Freiburg leider nıcht
möglıch ISt. Ich wünsche Ihnen aus Seele alles Gute, (ottes egen un! Gnade und eın
erfolgreiches Wirken im Interesse Ihrer Erzdiözese.

Bleiben Sıe gesund un uns noch viele Jahre erhalten ın dieser schweren und entscheiden-
den eıt. Wır brauchen notwendig Führernaturen, die sıch nıcht blofß VO:  e} dem Geschehen der
eıt treiben lassen, sondern klar un! bestimmt in die Verhältnisse eingreıfen, ımmer
möglıch und tunlıch erscheint. ber einzelne Ihrer Beunruhigungspunkte werden ın meıner
Diözese bereıts Vortrage gehalten un: Autsätze gefertigt. Dabei wird sich besten heraus-
stellen, welche rrtüumer ELTW: in den Köpfen Junger Leute herumgeıistern. Ich selber bın Von

vielen Seıten beruhigt worden, dafß in meıner 1Özese gröbere Verstöße nıcht zutage
sejlen.

Dıie Marienweihe 1st gllt vorbereitet un:! durchgeführt worden.
Aus allen Teilen der Diıözese, namentlich aus den Städten, lautfen ertreuliche Berichte ein.

Das nächste Amtsblatt? wird eınen Abschlußbericht in eiınem Jleinen Hiırtenbrief auf Marıä
Empfängnis bringen. Besonders der Sakramentenempfang der Männerwelt wird vielerorts
gerühmt.

Wenn LU endlich eın Ende des Krieges abzusehen ware, würde iıch die Diözese ıIn
Ühnlicher Weıise mıiıt TIriduen et Cefiera durcharbeiten lassen, damıt die heimkehrenden Soldaten
eın WAariıles relig1öses Leben, nıcht Lauheit un! Gleichgültigkeit, vortänden.

Ich denke dabei ın erster Lıinıe die Eucharistıe, Meßopter un! Kommunion. Aber
WeTr kann SCNH, W alliı das Ende kommt? Es mu{fß allem nach auf beiden Seıten noch vieles oder
alles zusammengeschlagen werden! Ich darf doch annehmen, dafß Ihnen selbst un! Ihrer
Fräulein Schwester gul geht Ob nıcht Freiburg auch noch das Ziel VO:  ; Bombenangriffen
werden könnte? Wır fühlen uns hier fast sicher. Eın Laıe hat eiınen Bombensegen verfaßt,
VO  —; dem iıch eın Exemplar beilege. Mır geht ziemlich ımmer gleich. Grüße DOoN Schwester
Manfreda un —O: ZaAaNnNzZeEN Hanus.

Erzbischof Gröber Bischof Sproll.
Schreibmaschinendurchschrift, Ende abgezeichnet. [Freiburg] November 1943

Exzellenz,
Hochwürdigster, lieber Herr Nachbar!
Herzlichen ank für hre treundlichen Glückwünsche. Möge un beide der hl. Konrad
führen, dessen Heımat Ja Ihre 1Özese gehört und dessen Obhut ziemlich das PaANZC
Schwabenland anvertiraut WAar. Ich WAar beim Konradıtest in Konstanz un!| habe auch Wuüurt-
temberger dabe!i getroffen. Die Zahl der Teilnehmer est übertraf noch die VO  - den
rüheren Jahren Daneben allerdings drücken auch mich manche Sorgen. Die Kinder VOLr allem
mussen WIr uns erhalten. FEın Einbruch in die Kinderwelt 1st bereıits erfolgt, WI1e auch Nsere
Firmstatistiken beweisen. I)ann schwindet die Zahl meıner Geıistlichen ımmer mehr dahin

Necrologium Friburgense 6—-1 Verzeichnis der in den Jahren O1 verstorbenen Priester der
Erzdiözese Freiburg, 1n FA 9 ‚ 1973, 260—436; 349%*

1943, Bd 1 9 Nr. 11, 35—-37/.
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Und 1U  —_ sollen auch noch 4aUusS kirchlichen Geschäftskreisen Personen Zur Vertü-
gung gestellt werden. Ich bringe s1ie mıiıt dem besten Wıllen nıcht Aufßerdem
wurden 600 Ordensschwestern durch den deutschen Carıtasverband VO Miılıtär als dringend
angefordert. Es wird auch bei uns wıeder ıne größere Anzahl treffen, obgleich die Schwestern
überbelastet sind. Sonst geht der Kurs wI1e trüher weıter. Gerade heute habe ich wieder wel
Beschwerden in Berlıin einreichen mussen. Die Zahl meıner gefallenen Theologen beträgt 1U  —

108 FEın Drittel 1st damit nıcht mehr. Dazu kommen noch Geıistliıche, die gefallen
sind. Ertreulich 1St; siıch für den ersten Kurs recht viele angemeldet haben ber s1ie kamen
nıcht ZU' Studium, sondern sınd alle 1mM Feld Das nächste Jahr werde iıch drei Priester weihen
können, lauter Kriegsinvalıden. In der Anlage sende iıch Ihnen eLWAS, w as vielleicht Sıe
interessıiert. Grüße Schwester Manfreda.

Bischof Sproll Erzbischof Gröber.
Handschriftliche Ausfertigung (Schreiberin) auf gedrucktem Briefpapier mıit Kopf: Der Bischof
VOoN Rottenburg UN: Bischofswappen. Unterschrift muttels Stempel.

Krumbad, 28 Dezember 1943

Hochwürdigste FExzellenz!
Für das kommende Jahr, das sorgenvoll VOT uns lıegt, erlaube ich mır, die herzlichsten
Glück- und Segenswünsche senden. Ich hofte und bete Gott, da{fß Fr NSerec gegenseıltl-
gCn Wünsche ertülle. Hoffentlich bringt das nNneueEe Jahr den lang ersehnten Frieden. Freilich
mussen allem Anschein nach noch turchtbare Verwuüstungen auch über Vaterland
kommen.

Mır geht ımmer noch gleich. Leider kann ich Ihnen keine Zahlen über die Verluste
Theologen aus meıner 10zese senden, da iıch durch die Zugsperre bıs nach Neujahr VO  —

Rottenburg abgeschlossen bın ach dem 1. Januar 1st eın Vertreter miıt u«CcCmHhn Nachrichten
angemeldet.

Im Hause geht gul weıter. Leider komme ich SCHh des ungünstıgen etters ZU!T eıt
wen1g 1Ns Freıie.

Dart ich noch Grüße und Glückwünsche Fräulein Schwester anfügen. Zur eıt tühlen
WIr uns hier noch ziemlich bombensicher, aller Drohungen der Feinde.

Bischof Sproll Erzbischof Gröber.
Handschriftliche Ausfertigung (Schreiberin WE Brief ZUUVOT) auf gedrucktem Briefpapier miıt
Kopf: Der Bischof von Rottenburg und Bischofswappen. Unterschrift muttels Stempel.

Krumbad, Februar 1944

Hochwürdigste Fxzellenz!
Zu meınem Neujahrsschreiben mu{fß iıch noch eınen kräftigen Nachtrag machen. S1e haben MI1r
damals eın zweıbändiges Manuskript ” mitgesandt und iıch habe VErgeCSSCHM un versaumt,
Ihnen meınen herzlichen ank auszusprechen. Ich WAar damals miıt der Abfassung des Ehe-
Hiırtenbrietes und des Fasten-Hirtenbrietes beschäftigt, und der Domherr, der gerade hıer WAar

(Hiınderberger ?®), erbat sıch das Manuskrıpt ZUT: Lektüre und schließlich ZUr Miıtnahme. Er
werde ıIn Bälde zurücksenden oder einem mich besuchenden Herrn mıtgeben. Inzwischen

Da NUur Durchschrift vorliegt, kann dıe Zehnerzahl nıcht ermuittelt werden. Infolge der Zeitverhält-
nısse wurde ungenügendes Kohlepapier als Durchschlagpapier verwendet.
9/ Conrad GRÖBER, Aus meınem römischen Tagebuch (1893—1898), 1. Heft 1—184, Heftt

185—36/ Nachlaß Gröber).
98 Anton Hınderberger Verzeichnis 1984, 168
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1st meın Weihbischof hıer SCWCESCH, hat aber selbstverständlich nıcht mitgebracht; sel
noch im Umlauf; ZUuUr eıt bei Herrn Generalvıkar. Der nächste Besuch werde aber sıcher
bringen. Der Bericht über Ihren römischen Autenthalt sel interessant, jeder der Herren
iıhn lesen wolle Es wırd also gehen, dafß ich der letzte bın, der ıhn Z.U Lesen ekommt. Es
geschieht mır aber recht. Ich hätte UK langer Erfahrung wıssen können, INan nıchts AUuS$
der Hand geben soll, solange INnan noch selber raucht.

Seıt einıger eıt füge ich bei Ausleihung VO  —_ Büchern eınen Geıistlichen immer die
Klausel bei, möchte das Entlehnte mır wenı1gstens testamentariısch wıeder vermachen.

Sonst ist hier alles beim Alten Zur eıt 1st kein Geıistlicher Zur Kur hıer. Wollen Sıe nıcht
selber kommen? Zur Erholung Vor der Fastenzeıt? Hıer 1st bombensicher. Grüße

Erzbischof Gröber Bischof Sproll.
Schreibmaschinendurchschlag, Ende abgezeichnet. [Freiburg] März 1944

Exzellenz,
Hochwürdigster, lieber Herr Bıschot!
Wıeder eiınmal eınen herzlichen Gruß rst diesen Vormittag haben WIr 1mM Münsterplatz 10
VO  ; Ihnen gesprochen. Von Herrn Generalvikar Dr. Kottmann ertuhr iıch, dafß Ihnen
ordentlich geht Be1 uns dauern die dorgen ımmer noch d Ja s1ie mehren siıch VO  — Woche
Woche Wır haben jetzt schon 111 Theologen verloren und 29 Priester. FEıner meıner besten
alten Pfarrer sıtzt krank ın Rottenburg 1mM Gefängnis. Zwölt andere harren geduldig in
AUS, wieder andere bekommen tleißig Besuche VO  —; einer gewıissen Stelle, die siıch namentlich
für Schreibmaschinen interessiert 1°%. Ich kann nıcht begreifen, da{fß nıcht endlich
Schlufß mıiıt den Gegensätzen macht. Ich schreibe mır die Fınger wund miıt meınen Briefen
Wiıenken, aber 65 bleibt ziemlich beim alten. Grüße Schwester Manfreda Un dıe
Schwester des Bischofs.

Bischof Sproll Erzbischof Gröber.
Handschriftliche Ausfertigung. Unterschrift muıttels Stempel. Krumbad, Oktober 1944

Hochwürdigste Exzellenz!
Ihr etztes großes Pastorale 19! 1st hier viel gelesen un! besprochen worden. Alles 1st ertreut
darüber! Darın 1st auf Seıte 47 oder eine Arbeit von Ihnen zıtlert über Persönlichkeit und
Priesterpersönlichkeit!°?, Diese Arbeit wiırd VO:  -} mehreren Geıistlichen lesen gewünscht.Ich kann s1e aber VON Rottenburg nıcht bekommen und ware Ihnen dankbar, WC Sıe mır
dieselbe auf einıge Monate ZUTr Verfügung stellen wollten.

Sıe werden denken, WIr hätten hıer noch kleine Sorgen, un! 1st auch Ich kann mır Sarnıcht vorstellen, in welch schwieriger Lage sıch Exzellenz befinden, und wünsche und bete,
der Allgütige die großen Getahren des naherückenden Krıeges gnädigst abwende. Hıer 1st

noch alles ruhıg. Wır haben O: weniıger Alarm als früher Wır wollen aber nıcht
beschreien.

Konzentrationslager Dachau.
100 Gestapo.
101 Widerspricht das Christentum der deutschen Art maschinenschriftliche Vervielfältigung, Freiburg
1943 ruck des Schlußstückes in HOFMANN, Hırtenrutfe 151-154
102 Stammt UK dem Jahre 1941, damals ebenfalls vervielfältigt.
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Erzbischof Gröber Bischof Sproll.
Maschinenschriftlicher, Schluß abgezeichneter Durchschlag. [Freiburg] Oktober 1944

Exzellenz,
Hochwürdigster heber Herr Nachbar!
Herzlichen Dank für Ihr treundliches Schreiben. Die Schrift 1° wird heute Sıe abgehen.
Möge S1e Ihnen gefallen. Wır leben in andauernden Sorgen. Nun ist die rage brennend, W as
die Geıistlichen dem Volkssturm gegenüber iun haben Wır lehnen die Beteiligung ab
Hofttentlich Ist Solidarität im Episkopat !®*, Ich lege Ihnen bei, W as WIr N die Pfarrämter
geschrieben haben und W as ıch heute auch mündlich ınem Theologieprofessor erklärte. Wıe
wiıird noch werden? Vorerst 1st Freiburg noch guL weggekommen, aber viel, viel larm
Pater Noppel, der lange Jahre in Freiburg WAarl, 1st 1U  — als Superior nach Stuttgart Fr
hat sofort nach seiner Ankuntft eınen heftigen Angriff miterlebt  105 Das ATIN! Karlsruhe 1st
kaputt, Mannheim noch kaputter. aggenau 1st ausgemerZztL. Bedauernswert sınd auch die
vielen, vielen kleinen Ortschaften, die getroffen worden sind Von den Bahnstrecken Sar nıcht

sprechen. Züge verkehren DNUuUr noch bei Nacht. Wır haben uns bereits darautf eingerichtet,
von großen Teilen der übrıgen Diözese abgeschnitten werden. Die Dekane sınd lauter
kleine Bischöfe. Der Erzbischoft könnte in Pension gehen, W as ohl manche sehr begrüßen
würden. So OTtt will, geht Ihnen gul Grüße Schwester Manfreda. Achern steht noch,
hat aber eınıge Schönheitstlecken abbekommen.
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Fürst und/oder Bischof?
Anmerkungen Z Bischofslexikon (1648—1803)

Im Jahre 1983 erschien der Agide VO  — Erwiın (Gatz om eın biographisches Lexikon
über den Episkopat des deutschsprachigen Raumes. Es behandelte den Zeıtraum VO  - der
Säkularisation biıs ZU Ende des Zweıten Weltkriegs 1785/1803—1945)'. Das Werk WAar in
seıner Konzeption ursprünglich 1Ur auf diesen eiınen Band angelegt. Der gyute Erfolg N-
laßte den Herausgeber jedoch, eiınen zweıten Band in Angrıiff nehmen, der die Biographien
der Bischöfe und des Heılıgen Römischen Reiches (1648—1803) bietet?. Dabei wurde die
Konzeption VO  ; Band 1ns auf Band wel übertragen. Fın dritter Band, dessen zeıtliche
Abgrenzung zunächst umstrıtten WAal, soll in Kurze publızıert werden und den Zeıtraum
zwıischen Wıener Konkordat un! Westtfälischem Frieden (1448—1648) behandeln?.

Das FEcho auf den ersten Teil des Bischotslexikons W ar durchgehend pOSsItIV. Es wurde
Recht als eın ebenso zuverlässiges WwI1e vorzüglıch ausgestattetes Werk« (Rudolf Morsey)
bezeichnet, in dem ıne Vielzahl »schwer aufzutfindender Intormation ZUsamMENGELTASCN« se1
(Heribert Schmuitz). In der Tat beeindruckt der Informationsgehalt der über 000 biographi-
schen Artikel un! Bıogramme der Bischöte un leitenden Bıstumsbeamten (wıe Generalvı-
kare, Kanzler, Domdekane ete:) und die ausgezeichnete Bibliographie, die nıcht selten 1Ur

Spezıalısten bekannte, abgelegenen Orten erschienene dıözesangeschichtliche Lıteratur
eıner breiteren wissenschaftlichen Offentlichkeit zugänglıch macht. eın (Kırchen-)Histori-
ker, der sıch mıt dem 19 und 20. Jahrhundert beschäftigt, kann diesem Lexikon vorbeige-
hen, das sıch in den wenıgen Jahren selıt seınem Erscheinen bereıts eiınen Platz als Standard-
werk erobern konnte.

ber nıcht 11UT die Durchführung, auch die Konzeption des ersten Bandes* veEImas voll
überzeugen. Im Mittelpunkt steht der Bischof als Leıter seiner Diözese; der seıt den Säkulari-
satıonen auf seıne geistlıchen Funktionen beschränkt WAr. Wenn INan will, wurde das
»tridentinische« Bıschofsideal, das den Episkopus als VOr Ort resiıdierenden Hırten der ıhm
an  en Herde, als Motor der geistlichen Erneuerung, als Vorbild 1m Glauben etCc. sah,
erst 1m 19. Jahrhundert voll verwirklicht. Überspitzt tormuliert könnte SCH, das
SOgeNaNNTE »tridentinische« Bischofsideal se1l ıne Erfindung des 19. Jahrhunderts.

1 Erwıin (JATZ (Hg.) Dıie Bischöte der deutschsprachigen Länder 1785/1803 bıs 1945 Eın bıographischesLexikon, Berlin 1983
Erwin GATZz/Stephan JANKER (Heg:); Dıie Bischöfte des Heılıgen Römischen Reiches 1648 bl$ 1803 FEın

biographisches Lexikon, Berlın 1990
Arbeitstitel: »Die Bischöte des Heılıgen Römischen Reiches. FEın biographisches Lexikon 8—1648«
GATZ (wıe Anm 1) E K
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Der seınes Glaubens willen eidende un! verfolgte Athanasıus? wurde mehr und mehr
Z.U) Idealbild des wahren Bischofs, der den »Staatsknechten« und »Josephinern« bischöfli-
chen Amt ımmer wieder vorgehalten wurde®. Der Fall Klemens ugust Droste Vischering
(1773—-1845)/ in Köln, den InNnan Zzu Märtyrer 1m Kampf für den wahren Glauben den
absolutistischen Staat hochstilıisierte®, macht dies beispielhaft deutlich. Die Bischöfe, die auf
ıne Kooperatıon VO:  ; Kirche und Staat, von „»weltlicher« und »geistlicher« Gewalt Aus M,
wurden als »Schwächlinge« oder zumindest »Hotbischöfe« gebrandmarkt”. So gesehen
rachte erst die Säkularısiıerung des 19. Jahrhunderts un die kirchliche Reaktion auf dieselbe
das völlige Ende der abendländischen »Christianıtas«, 1n der »Geıistliches« un! » Weltliches« 1ın
einer Art höherer FEinheit »aufgehoben« war 19 Dıie Kırche verlor adurch stet1g gesell-
schaftlicher Relevanz, die Bischöfe wurden fast ausschließlich auf ihre geistlichen Funktionen
als »Weiher« und »Salber«, WwI1ıe manche »Staatskirchler« nıcht ohne Ironıe bemerkten,
beschränkt. Wenn (Gatz deshalb die päpstliche Bestätigung eınes Gewählten beziehungsweıse
das Datum der römischen Ernennung den Amtsdaten der Bischöfte zugrunde legt, dann 1st dies
NUr konsequent und sachlogisch. ıne reichsrechtliche Alternative estand schließlich seıt
803 nıcht mehr.

Diese in Band 1nNs bewährte Konzeption wurde weıtgehend auf Band we1l übertra-
SCH 11 dem 59 Bıstümer und Jurisdiktionsbezirke ertaßt werden. Rund Autoren verfaßten
über 850 Kurzbiographien der Fürstbischöfte und Bıogramme der Weihbischöfe, Generalvı-
are und anderer leitender Bistumsbeamten der Germanıa Sacra SOWIe der böhmischen und
mährischen Diözesen. Dazu kommen die VO: Deutschen Orden gegründeten Bıstümer
Ermland und Kulm SOWIe ausanne. Dem alphabetisch geordneten bıographischen 'Teıil !*
die Fürstbischöfe 4UusS$S den hochadeligen Dynastıen tindet INa ihren Vornamen, die
übrigen dem Nachnamen 1st eın Verzeichnis der Personen nach Diözesenl Listen der
Papste, der wichtigsten »deutschen« Herrscher SOWI1e der für das Reich zuständigen Nuntıen
VO  - Wıen, Köln, München und Luzern beigegeben !* ıne ausgezeichnete Bıblıographie ZUr

Geschichte der ermanıa Sacra (1648—1803) ! und eine Karte der Bischotfssitze runden den
gelungenen Lexikonband ab

Es 1st dem Herausgeber erneut gelungen, kompetente Autoren gewıinnen, die melılst
ausgewlesene Fachleute für das VO|  a ihnen behandelte Bıstum sınd. Dıie Männer in der zweıten
Reihe (Generalvikare und Weihbischöfe) wurden ZU Teil aufgrund archivalischer Quellen
Z.U) erstenmal überhaupt biographisch erfaßt, WI1e 1Ur eın Beispiel CNNCH die

Vgl ELW: Johann Adam MÖHLER, Athanasıus der Große und die Kırche seiner Zeıt, besonders 1M
Kampte mıt dem Arıanısmus, 2 Teıle, Maınz 1827; 7.veränderte Auflage, Maınz 1844 Joseph GÖRRES,
Athanasıus, Regensburg 1838

Vgl AaZu als Beispiel SION Nr. 140 VO: 271 November 1845, 81
Eduard HEGEL, Art. Droste Vischering, in ‚A'TZ (wıe Anm 145—-148
Dazu ımmer noch grundlegend Heıinrich SCHRÖRS, Dıie Kölner Wırren (1837) Studien ıhrer

Geschichte, Berliın/Bonn 1927.
Dıieses Schicksal wıdertuhr VOT allem dem Kölner Erzbischof Ferdinand August Graf von Spiegel

(1764—-1835). Dazu Walter LIPGENS, Ferdinand August Graf Von Spiegel und das Verhältnis VO|  3 Kırche
und Staat 918 Die Wende VO: Staatskirchentum Zur Kirchenfreiheit (Veröffentlichungen der
historischen Kommissıon Westfalen Westftfälische Biographien 4), Bde., Münster ı. W. 1965

Zum Begriff vgl Friedrich KEMPF, Das roblem der Christianıtas 1im \.llld 13. Jahrhundert, 1n :
H] /9, 1960, 104—123
11 GATZ/JANKER (wıe 2), 1K

Ebd 1—-591
13 Ebd 592—-632
14 Ebd. 633—636
15 Ebd 637662
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Generalvikare VO  - Osnabrück !®. Häufig wurden auch Quellen AUS Bıstumsarchiven und die
lokale Lıiıteratur vollständig herangezogen. Dıie einzelnen Artikel sınd jedoch auch eın Spiegel-bıld des ganz unterschiedlichen Forschungsstandes hınsıchtlich der Fürstbischöfe der
Reichskirche. So enthalten ıne Reihe VO:  - Beıträgen Ungenauigkeiten, die 1Ur durch umfang-reiche Archivstudien vermeıiıden SCWESCH waren. Dıies konnte nıcht die Aufgabe eines
Lexikonartikels seın. Vielmehr xibt das Werk wichtige Anregungen für die künftige For-
schung. auch der zweıte Band des Bıschofslexikons eın unverzichtbares Nachschlagewerkfür die Geschichte der Germanıiıa Sacra 1st und seinen Platz behaupten wird, steht außer rageDem Herausgeber und seınen Miıtarbeitern kann grundsätzlich dem gelungenen Werk
NUur gratulıeren.

Dessenungeachtet sollen folgenden einıge Anfragen die Konzeption des zweıten Bandes,die Von Band eIN: übernommen wurde, und einıge Corrigenda angebracht werden. Diese wollen
keineswegs als Schlußwort angesehen werden, sondern sollen Zur Diskussion gestellt werden.
Vielleicht findet die eine oder andere Anmerkung Band drei Berücksichtigung.

Konzeptionelle Anfragen
Der Herausgeber geht ın seinem Vorwort VO  .. einer weıtgehenden Verwirklichung des

triıdentinischen Bıschotsideals ın der Reichskirche nach dem Westfälischen Frieden AUuUs. Dabei
wırd die Doppelstellung der Fürstbischöfe wenıg berücksichtigt. Dıie »episkopale«Betrachtungsweise INa für das 19. Jahrhundert zutreffen, für das EF und 18. Jahrhundert muß
s1e jedoch relativiert werden. Die Fürst-Bıschöfe der Germanıa Sacra eben nıcht 1Ur
Bıschöfe der katholischen Kırche, sondern auch und Vor allem Fürsten des Heılıgen Öm1-
schen Reiches. Deshalb galt für sıe nıcht NUur das anonische Recht, sondern auch das
Reichsrecht. Überdies ging den melst hochadeligen Fürstbischöfen Vor allem die
Temporalıa, die Spirıtualia liefen gleichsam nebenher. Im Miıttelpunkt des Interesses eınes
Bischofs und seıner Dynastıe respektive Famiılie stand das Hochstift un! seıne finanziellen,strategischen, milıtärischen un! politischen Ressourcen. Dıie miıt dem weltlichen Herrschafts-ereich verbundenen meılst wesentlich größeren Dıözesen als geistliche Sprengel nahm Inan
nıcht selten lediglich als Mitgift Kauf. Ihre Verwaltung überließen die hochadeligen Herren
ohnehin meıst begabten Bürgerlichen oder Angehörigen des nıederen Adels, die als
Offiziale, Generalvikare und Weıihbischöfe engagıerte.Viele Bischöfe der Reichskirche esaßen ‚.War die höheren Weıihen, s1e empfingen die
Bıschofsweihe jedoch ZUuU  3 Teil erst Jahre nach dem Amtsantrıtt, WI1e EeLIW.: Joseph Clemens
von Bayern. Mitglieder hochadeliger Dynastıen, Vor allem Prinzen der Häuser Habsburg,Pfalz-Neuburg oder Lothringen verfügten dagegen DUr über die Subdiakonatsweihe, daß
S$1e die geistlichen Funktionen, die heute allgemeın mıt dem Amt eınes Bıschofs verbundensınd (Pontifikalien, Fırmungen, Weıhen etc.), ohnehin nıcht selbst ausüben konnten. Zufragen ware, ob s1ie eshalb VO: kanonistischen Standpunkt her überhaupt als Bıschöte 1m
eigentlichen Sınn angesehen werden dürfen Nur wenıge Prälaten der Germanıa Sacra erstan-den sıch Von ıhrem Selbstverständnis her als geistliche Bischöfe, sı1e Zzuerst weltlicheReıichsfürsten. Man kann daher in gewissem Sınne VO  — eıner »Episkopalisierung« der
Konzeption des uen Bischofslexikons sprechen, die stark auf den Bischof fixiert 1St und

wenıg den Fürsten sıeht. Daraus ergeben sıch ıne Reihe VO  5 Konsequenzen.Dıie Priorität des kanonischen Rechts VOT dem Reichsrecht führte dazu, die nıcht-bischöflichen Kırchenfürsten der Reichskirche keine Aufnahme in das Lexikon fanden, obwohl
16 Ebd. 617.
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das Kriteriıum »Bischof«, das eigentlich »Bischofsweihe« heißen müßte, 1mM Zeıtraum von

Westfälischem Frieden bıs ZUT Säkularısatıon nıcht überzeugen kann. Würde dieser strenge
Mafßstab angelegt werden, dürfte mancher Kurfürst und Erzbischof der Germanıa Sacra nıcht
1Im Bischofslexikon stehen. Andererseıts 1st der Ausschlufß der Fürstäbte un! Pröpste VO  —

Berchtesgaden, OrVveYy, Ellwangen, Fulda, Kempten, Murbach-Luders oder Stablo-Malmedy,
die überdies ınen quasiepiskopalen Status innehatten oder Ö den Übergang ZUT Diözese
schafften (wıe Fulda nıcht verständlich. Ahnliches gilt tür den och- un! Deutschmei-
ster des Deutschen Ordens!’.

ıne weıtere Folge dieser Konzeption 1st die Angabe der Amtsjahre der Bischöfe nach
dem Datum der päpstlichen Ernennung. Das Reichsrecht tindet dabe!i keinerle1 Berücksichti-
Zun$; ohne dıe Verleihung der Regalıen durch den Kaıser WAalr eın Fürst-Bischot jedoch erst

halb 1mM Amt. Andererseıits galt beispielsweise ranz Ludwig VO  - Pfalz-Neuburg (1664-1732)
selit seıner Wahl 1694 als Bischot VO:  — Worms!®, obwohl ıhn Rom erst 702 bestätigte ””
Ahnliches trıtfft auf Maxımıilıan Heinrich VO  - Bayern (1621—-1688) Z der 1683 VO: Domkapı-
tel Zu Bischot VO  ; unster postulıert worden WAal. uch seıne jurisdiktionellen kte mußte
die römische Kurıe 687 posterior1 legalisıeren“”. So WAar der Wittelsbacher taktısch tünt
Jahre lang Fürstbischof VO  ; unster ıne Tatsache, die dem einschlägıgen Artikel des
Bischotslexikons aufgrund seıner Prämıissen entgeht“'

Des weıteren erg1ıbt siıch aAaus dem episkopal-kurialen Ansatz ıne hatholische Veren-
ZUNS. Die drei evangelischen Fürstbischöfe VO:  - Osnabrück“* rnst August 1 VO:  — Braun-
schweig-Lüneburg (1662—-1698), Ernst August I1 von Braunschweig-Lüneburg (1716—1728)
und Friedrich VO  ; York (1764—-1802) die nach der »SUCCESSIO alternatıya« des Westfälischen
Friedens“ reichsrechtlich gesehen durchaus den »Bischöfeln] des Heılıgen Römischen
Reiches« gehören, sucht INa 1im Bischofslexikon vergeblich. Erneut kann die tehlende
Bischotsweihe der Protestanten nıcht als überzeugendes Kriteriıum angesehen werden. Auch
WEn die Verwaltung der Spiritualia während der Regierungszeıit eınes evangelıschen Fürstbi-
schofs VO  — Osnabrück beim Kurfürsten VO  - Köln lag, blieb das Hochstift doch vollkommen

der Herrschaft des Bischots. Deshalb das Argument, die protestantischen
Fürstbischöte würden » in den offiziellen Bischofslisten nıcht aufgeführt« nıcht überzeu-

Vgl AaZu Rudolt REINHARDT, Dıie hochadelıgen Dynastıen in der Reichskirche des und 18. Jahr-
hunderts, ın 83, 1988, 2132355
18 Davon geht ottenbar auch das Bischotslexikon aus GATZ/JANKER (wıe Anm 124—127/.

Dazu umfangreiches bısher nıcht ausgewertetes Material in München, Geheimes ausarchıv der
Wittelsbacher Korrespondenzakten 1106

Vgl Mantred WEITLAUFF, Dıie Reichskirchenpolitik des Hauses Bayern Kurfürst Max Emanuel
(1679-1726). Vom Regierungsantritt Max Emanuels bis ZU Begınn des Spanischen Erbfolgekrieges
(1679-1701) (Münchener Theologische Studien, Historische Abteilung 24), St Ottilien 1985, 144—146
Friedrich KEINEMANN, )as Domkapıtel üunster 1im 18. Jahrhundert. Verfassung/persönliche Zusam-
mensetzung/Parteiverhältnisse (Veröffentlichungen der Hıstorischen Kommissıon Westtalens 22) Muüun-
eter ı. W. 1967/, 116—-121
21 (GGJATZ/JANKER (wıe Anm 301

Vgl Hermann HOBERG, Dıie Gemeinschaft der Bekenntnisse in kirchlichen Dıngen. Rechtszustände
1mM Fürstentum Osnabrück VO: Westtälischen Frieden bıs ZU Anfang des 19. Jahrhunderts (Das Bıstum
Osnabrück 1);, Osnabrück 1939 DERS., Der HI. Stuhl und die Wahlen der protestantischen Fürstbi-
schöte VO  - Osnabrück ach dem Westftälischen Frieden, 1n : ZRG Kan 33 1944, 22772—336

Zusammenfassen miıt der einschlägigen Lıteratur Michael FELDKAMP, Die Ernennung der (J)sna-
brücker Weihbischöte und Generalvikare in der eıt der »SUCCESSIO alternatıya« ach römischen Quellen,
1n ; ö1, 1986, 229—-24/; 7929%

GATZ/JANKER (wıe Anm 616 Zu fragen Jeibt, welche »offiziellen« Biıschotslisten gemeınt sind
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SCH, da die Doppelstellung der Fürst-Bischöte der Germanıa Sacra nıcht ausreichend
berücksichtigt.

Andererseits tehlt 1mM Bischotslexikon eın AUS römischer Sıcht legitimer Fürstbischof VO  —;
Osnabrück: Wolfgang eorg Vo  — Pfalz-Neuburg (1659-1683) *. Da die Kurıe die evangelı-
schen Fürstbischöfe ablehnte, versuchte s1e 1668 den Pfälzer als rechtmäßigen Bischof
durchzusetzen eın Versuch, der mißlang“®. ber Wolfgang Georgs Ernennung hätte Man

n mehr erfahren, da hier Reichsrecht un:! kanonisches Recht exemplarisch aufeinander-
prallten.

Da in den zeitgenössischen Quellen bei den Weihbischöten kaum deren Familienname,
sondern melıst das entsprechende Titularbistum angegeben wurde“, ware eın alphabetisches
Verzeichnis der Titularbischöfe mıt Auflösung iıhrer bürgerlichen Namen eın dringend benö-
tıgtes Hılfsmittel, das den »Fubel« wirklich weıtertführen un! jedem Archiybenützer viel
ühe CrSPTrarch könnte. Vielleicht kann dem projektierten dritten Band des Bischofslexikons
eın solches, alle drei Bände umtassendes Verzeichnis der Titularbischöte beigegeben werden?
Dıies läge ın der logıschen Konsequenz der »episkopalen« Konzeption.

I1 Corrigenda
Der Artikel ber den Osnabrücker Kapitularviıkar arl Phılıpp Johann Freiherr Spıes VO  —

Büllesheim ath (1700-1774) 1st ‚.WaTr 1Im biographischen Teıl vorhanden“®, tehlt jedoch ın
der entsprechenden Osnabrücker Liste*?.

Dıie Daten des Apostolischen Admuinistrators Franz Ludolft Jobst Freiherr VO  —3 Lands-
berg (T 1732) stımmen 1mM biographischen Teil ° und der Münsteraner Liste*! nıcht übereın.
War Landsberg Admuinistrator Von 706/07 oder VO:|  — 719/21 oder beide Male?

Das Salzburger Eigenbistum Lavant sucht INa ın der 1mM Anhang abgedruckten Karte
MIt sämtlıchen behandelten Bıstümern un! Jurisdiktionsbezirken vergeblich. Man mu{f6 in der
Salzburger Bistumsgeschichte beschlagen se1nN, wIıssen, da{fß der Sıtz dieser Diözese sıch
in St. Andreä befand Lediglıch dieser Ort wiırd in der Karte angegeben. Wiäre nıcht
siınnvoller SCWESCH, den Namen Lavant wenıgstens in Klammern dazuzusetzen, da das
Salzburger Eigenbistum fast ausschließlich diesem Namen bekannt ist?

Auch die Liıste der Nuntien enthält Ungenauigkeiten. So tehlt z in der Kölner
Nuntıatur 6656 Antonıo Marıa Fını  52 eım Kölner Geschäftsträger des Jahres 1721 handelt
sıch Ludovico Favını Faccıini *  S  e

25 Peter HERSCHE, Dıie deutschen Domkapitel 1m und 18. Jahrhundert 1, Bern 1984, 261
Vgl Aazu Hierarchia Catholica medii recentlorıis evV1 S1ve Summorum Pontificıum S.R.

Cardinalium Ecclesiorum Antıstıtum serl1es, Vol. V, ed Dar Remigıus RıtTzLER/Pirmin SEFRIN, Patayvı1
1952, 299 Rudaolft REINHARDT, Zur Reichskirchenpolitik der Pfalz-Neuburger Dynastıe, 1in H]J 84,
1964, 118—128; 126 Anm

So taucht der Konstanzer Weıihbischot Franz arl Joseph Reichsgraf Fugger-Glött von Kirchberg
und Weifßenhorn (1708—1769) in den Quellen meılst als »Episcopus titularıs Domitiopolitanus« auf.
28 (JATZ/JANKER (wıe Anm. 2) 480
79 Ebd 616%.

Ebd 759%.
31 FEbd 614

DDazu Michael FELDKAMP, Die Erforschung der Kölner Nuntiatur: Geschichte und Ausblick. Mıt
eiınem Verzeichnis der Amtsdaten der untıen und Admıinıstratoren (Interımsverwalter) der Kölner
Nuntiatur (1584—1794), 1n : AHP 28, 1990, 201—-283; 270

Ebd 276
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Der biographische Artikel über Karl Josef gnaz VO  $ Lothringen (1680-1715) enthält
ıne Reihe VO  - Ungenauigkeiten und Unstimmigkeiten. Der Lothringer wurde nıcht wI1ıe der
Vertasser behauptet 1701 Z.U)] Fürstabt VO  — Stablo-Malmedy postuliert un! VO apst nıcht
bestätigt, während seın Bruder ranz Anton (1689—1715) 1712 gewählt worden seın und die
päpstliche Bestätigung erhalten haben oll Vielmehr wurde Franz Anton 701 in der
Doppelabteı postuliert, während Karl Josef nıe in Stablo-Malmedy kandidiert hat Worauf der
Vertasser sıch für diese Angaben stutzt, bleibt unklar. Dieser Artikel 1st eın sprechendes
Beispiel dafür, der biographische Ansatz der dynastischen rgänzung bedartf. Viele
Kandidaturen Fürstbischofsstühle in der Reichskirche nıcht das Werk VO:  - Einzel-
CN. Vielmehr betrieben die mächtigen Famıilien Reichskirchenpolitik 1im großen Stil
Tatsächlich WAar der Lothringischen Dynastıe relatıv gleichgültig, welcher iıhrer Prinzen
Fürstabt VO:|  5 Stablo-Malmedy wurde; Hauptsache, das Haus Lothringen kam in den Besıtz
der einträglichen Doppelabtei.

GATZ/JANKER (wıe Anm. 218—-220



Arbeitsbericht
Unter dieser Rubrik können die Ergebnisse VO  ; Diplom- beziehungsweise Zulassungsarbeıiten
studentischer Vereinsmitglieder vorgestellt werden. Voraussetzung für ıne Aufnahme sınd
wissenschatftlıche Qualität un! methodische Originalıität. Die Arbeıiten mussen, WEn auch
NUur auf begrenztem Gebiet, die Forschung weıiterführen.

ZUHLL.

Die Bischofswahlen in der 1öÖzese Rottenburg 1845 bıs 1847
besonderer Berücksichtigung

des FEinflusses VO  3 Fürstkanzler Metternich!

Bischotswahlen sind Ereignisse, auf die siıch neben Auseinandersetzungen theologischen
Fakultäten das kirchenpolitische Interesse der Oftentlichkeit konzentriert. Dabe1 aßt sıch
die Faustregel autstellen: Je langwieriger und umstrittener sıch die Besetzung eınes Bischotfs-
stuhles darstellt, desto größer die entgegengebrachte Aufmerksamkeit. Um erstaunlicher 1st
C5S, die Bischofswahlen, die nach dem Tod Johann Baptıst Kellers? 845 in der Diözese
Rottenburg stattfanden, ın der Forschung lange stiefmütterlich behandelt wurden. Und das,
obwohl S1e siıch über ZWwe1 Jahre hinzogen und Zur Ablehnung des zuerst gewählten Kandida-
ten führten, der handelte sıch hierbei rban Ströbele* bereıits öttentlich als Bischof
verkündet worden WAar, eın durchaus »spannungsgeladener« un darum »spannender« For-
schungsgegenstand also

ıne gründliche Untersuchung diesem Thema hat jedoch erst ugust agen
vorgelegt*. agen stellte den außeren Ablauf der Vorgänge dar, die ZUr Wahl rban Ströbeles,
seiıner Ablehnung durch Rom SOWI1e ZUT Wahl des dann VO  - Rom bestätigten Joseph Lıpp
tührten. Er mußte sıch jedoch auf die Wahlakten des Bischöflichen Ordinariates und auf die
Akten des Stuttgarter Kultusministeriums beschränken?. Dıies hat tür uns allerdings auch den

Mıt Anmerkungen versehener Vortrag, gehalten auf der Mitgliederversammlung des Geschichtsvereins
der 1Öözese Rottenburg-Stuttgart 11 1991 in Hırsau. Zusammenfassung eiıner 1im Wıntersemester
991/92 der Katholisch-Theologischen Fakultät der Universıität Tübingen vorgelegten Zulassungsar-
beit gleichen Tıtels, die Von Proft. Dr. Rudolf Reinhardt betreut wurde und VO:  3 der eın Exemplar in der
Bibliothek des Tübinger Wılhelmstitts eingesehen werden kann.

Johann Baptıst Keller (1774-1 845), Bischot Von Rottenburg Naa ] GATZ, Bischöte 1983, 366—369
Hubert WOLF, Johann Baptıst von Keller (1774—-1845), Das Bild eines Bischots 1mM Spannungsfeld VO:  3

Staat und Kırche, von Aufklärung und Orthodoxıe, 1n : RIKG 3) 1984, 213—-233
Urban Ströbele (1781—1858), Domkapitular in Rottenburg seıt 1828 Paul KOPF, Gewählter, nıcht

bestätigter ıschof VOonNn Rottenburg, 1n : Lebensbilder aus Schwaben und Franken 15, Stuttgart 1983,
203225

August HAGEN, Dıie Rottenburger Bischotswahl VO: Jahre 1846, 1n : Kirchenrechtliche Abhandlungen
117 und 118, Festschrift Ulrich Stutz ZUu sıebzigsten Geburtstag, Stuttgart 1938, 333—3/0.

HAGEN, Rottenburger Biıschotswahl (wıe Anm. 333
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Vorteıl, dafß über August agen der Inhalt der Akten des Kultusministeriums, die den
Bomben des Zweıten Weltkriegs ZU Opfter jelen, noch ZuUur Verfügung steht.

Dıie außeren Abläufe sind klar Wozu also noch eine erneute Untersuchung? So Mag
gefragt werden. Dıie Antwort ergıbt sıch AusSs der Tatsache, da{fß sıch agen als Kirchenrechtler
VOT allem VON kanonistischen Aspekten leiten 1e1 un:! die Ereignisse eher tormal darstellte.
Dabe!] kamen die kirchenpolitischen Motive der Beteiligten hier denke ich VOT allem die
Kurıe eLWwAaSs kurz, ıne Lücke, auf die Rudolf Reinhardt 1mM Rahmen seiıner Abhandlung
über die Tübinger Protessoren, die nıcht) Bischoft wurden, hingewiesen hat® Mır gıng in
meıner Arbeit folglich darum, diese polıtischen Aspekte ZUTr Geltung bringen: Zu diesem
Zweck wurden bıslang nıcht ausgewertete Aktenbestände des Vatikanischen Geheimarchivs,
näherhin der Nuntiaturarchive VO  ; München und Wıen SOWI1e des Staatssekretarıiates, und
arüberhinaus Bestände des Archivs der Kongregatıon für die außerordentlichen Angelegen-
heiten der Kıirche für die Arbeit herangezogen. och unberücksichtigtes Materıal des aupt-
staatsarchivs Stuttgart un:! des Staatsarchivs Ludwigsburg erganzte die Quellenbasıs. Ferner
fanden Aufnahme 1ın die Darstellung: A4us$s dem Haus-, Hoft- un Staatsarchiv Wıen die
Fonds der Staatskanzleı, die den großen Einfluß Metternichs Tage törderten. Hıer wiırd
jeder, der mıiıt der damaligen Rechtslage beı der Vergabe der Bischofssitze in der ber-
rheinischen Kırchenproviınz vertraut Ist, tutzen: Was hatte der Öösterreichische Kanzler
Metternich mıt eıner Bischofsernennung in Südwestdeutschland tun ?

Dem besseren Verständnis soll eın kurzer Abriß des Bischotswahlrechts dienen: Nachdem
die Diözesen der Oberrheinischen Kırchenprovinz durch die päpstliche Zırkumskriptions-
bulle »Provida Solersque« VO' 16. August 1821 mıtsamt der Domkapıtel errichtet worden
waren’, wurde mıt der Bulle Domuinicı ogreg1s custodiam« VO 11. Aprıl das
Bischofswahlrecht geregelt, un! ‚WAar in folgender Weiıse: Zunächst legte das Domkapıtel ıne
Liste geeıgneter Kandidaten im Falle Württembergs dem Könıg VOT. Dıieser hatte die
Möglichkeit, Kandıdaten, die ıhm der Fachausdruck »mınder genehm« T,
streichen. Aus der VO Könıg bereinigten Liste hatte das Domkapiıtel dann den Biıschot
wählen, der VO' apst noch bestätigt werden mußte. Diese Bestätigung durtfte 1Ur aAaus$s wel
Gründen verweıgert werden: SCHh mangelnder Eıgnung des Gewählten oder SCHh ınes
Formtehlers bei der Wahl In diesen Fällen Wlr die Wahl wıederholen. ıne klare Regelung
des Bischofswahlrechtes, sollte Ianl meınen. och die Regierungen der Oberrheinischen
Kırchenprovinz forderten Vo  3 Rom ennoch eine erneute Festschreibung ihrer Mitwirkungs-
rechte Darauthin erließ der apst 28 März 1828 das Breve »Re Sacra« L ın dem jeder, der
den Regierungen »mınder genehm« Wal, von der Wahl ausgeschlossen wurde. Die Kurıe sah
diese Bestimmung durch die UVOo VO  - der Bulle geschaffene Möglıchkeıit Zur Streichung VO  -
Kandidaten als gedeckt Dıie Staaten leıteten AUus$ dem Breve jedoch das Recht ab, eın zweıtes

nach der Streichung in das Wahlvertfahren eingreifen dürfen, iındem sı1e VO  — den
restlichen Kandıdaten einıge den Domkapıteln ZuUur Wahl »empfahlen«.

FEın weıtes Feld für Konflikte Lat siıch hier auf Aufßerdem WAar die rage otffen geblieben,
WI1e groß die Zahl der Kandıdaten seın mußte, die FEnde den Domkapıteln tatsächlich Zur
Wahl standen. All dies tführte 1mM Verlauf der hıer betrachteten Bischofswahlen Juristischen

Rudolt REINHARDT, Von jenen Tübinger Professoren, die (nıcht) ıschof wurden. Zum ersten

Jahrhundert Rottenburger Bıschofswahlen, 1n ; Kırche ın der ‚E1It. Walter Kasper Zur Bıschotsweihe. abe
der Katholisch-Theologischen Fakultät Tübingen, München 1989, 65—90; 18 1.

Staat und Kirche 1mM und 20. Jahrhundert. Dokumente ZuUur Geschichte des deutschen Staatskırchen-
rechts 17 hg Von Ernst Rudolt HUBER und Wolfgang HUBER, Berlin 1973, 246—25/.

Ernst Rudolft HUBER und Wolfgang HUBER, Staat und Kıirche (wıe Anm. 268—-271
Ignaz LONGNER, Beiträge Zur Geschichte der oberrheinıschen Kirchenprovinz, Tübingen 1863, 601

LONGNER, Beıträge ZuUur Geschichte (wıe Anm. 602
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Auslegungsduellen un! vordergründigen Spiegelfechtereien, die das 1mM Hıntergrund stehende
kirchenpolitische Kalkül verschleierten und das Terraın bildeten, auf dem der siıch entspin-
nende Machtkampf ausgetragen wurde. Eın Machtkampft, der keineswegs mıt dem Tod VO  -
Bischof Keller Oktober 845 begann. Schon die den Bischofswahlen vorausgehenden
Verhandlungen die Bestellung eiınes Koadjutors mıiıt Nachfolgerecht für Bischoft Keller

kontrovers geführt worden!!. Wır übergehen sS1e jedoch un! setizen mıt der Inter-
essenlage der Kontrahenten beim Tod Johann Baptıst Kellers eın: Der Heılıge Stuhl WAar

bestrebt, die Kırche Vo  3 der staatlıchen Bevormundung befreien, und versuchte diesem
Zweck, VOT allem Männer iInan könnte auchn »Ultramontane« Bischöfen

machen. Die Zzweıte Bıschofsgeneration in der Oberrheinischen Kırchenprovinz sollte eın
anderes Gesıicht haben als die 9 und iın Rottenburg sollte eın deutliches Zeichen DESEIZL
werden! Demgegenüber die Landesregierung und der gröfßte Teil des Domkapıtels
der Erhaltung des Status quO interessıert.

Der Bischofswahl oing ıne Woche nach dem Ableben Kellers eın kleines Vorspiel VOTaUs,
nämlich die ahl des Domdekans gnaz Jaumann * ZU Kapıtularvıkar, eınes Mannes, der als
Prototyp eiınes der Regierung ergebenen Staatskirchlers galt!* Obwohl darauthin Rom
Protestbriefe A4UuS$S der Diözese »hagelte«, ıgnorlerte INa dort die Wahl gnaz Jaumanns und
konzentrierte sıch auf die kommende Bischofswahl, die ın Vorbereitung WAr.

Am 12 November 1845 schlug das Domkapitel dem Könıg zwoölf Geıistliche darunter die
sechs Kapıtulare tür das Bischofsamt VOT L Eın Kandıidatenvorschlag, der mıiıt der Regierung
bereits ıne Woche UVOo intormell abgesprochen worden war Dementsprechend befand
sıch nıemand auf der Lıste, der gänzlıch die Ablehnung der Regierung gefunden hätte. Sollte
111anl also überhaupt eiınen Kandıidaten streichen? Nun Ja, Kırchenrat Anton Oehler galt ‚War
als gemäßigt, aber eben auch als »Ultramontaner«. Nun hätte sehr schlecht ausgesehen,
wWenn der Könıg Anton Oehler, der als Mitgliıed des staatlıchen Katholischen Kırchenrates
Staatsbeamter WAal, als einzıgen Vo  -} der Lıste gestrichen hätte. Glücklicherweise WAar jedoch
der Jüngste Bewerber; und strich INan ganz eintach mıiıt Anton Oehler auch Thaddäus Rıtz
und Franz Xaver Schöninger !?, die DUr wen1g alter N, dafß das geringe Lebensalter
als offizielle Begründung dienen konnte?®. Dıiese Begründung vergaß INan Rom mıtzuteilen.
Dort verursachte die Streichung Rıtz spater heftiges Kopfzerbrechen, zumal 1m Sommer 1845
Metternich der Kurıe gegenüber 1t7z als eınen Kompromifßkandidaten bezeichnet hatte, der
beiden Seıiten genehm seın könnte?!

Blieben also noch L1CUNMN Kandıiıdaten. Darauthin rachte der König die Bestimmungen des
Breve »Re Sacra« oder vielmehr die staatliıche Interpretation dieser Bestimmungen ZuUur

Anwendung und empfahl für die Wahl folgende Kandıdaten: die Domkapitulare Franz

11 Näheres hierzu I1st dem Kapıtel C meıner ben (Anm. erwähnten Zulassungsarbeit entnehmen.
12 HHS$StA Wıen, Staatskanzlei Württemberg, aszıkel
13 lgnaz Jaumann (1778—-1862). 1814 Pfarrer in Rottenburg. 1828 Domdekan. August HAGEN, Die
kirchliche Aufklärung ın der 1Özese Rottenburg. Bildnisse A4UuS einem Zeıtalter des Übergangs, Stuttgart
1953, 336-—402
14 Rom, aszıkel 345, Akt Nr. 9 9
15 HAGEN, Rottenburger Bıschotswahl (wıe Anm. 337
16 t. 3 Büschel

Anton Oehler (1810—-1879). NEHER 1885, 66-—67/.
18 Thaddäus Rıtz (1805—1866). NEHER 1885, 45
19 Franz Xaver Schöninger (1792-1845). NEHER 18895,

11, Büschel 47 sSOWl1e Ludwigsburg, E210, aszıkel Hr
21 Rom, Faszıkel 345, Akt Nr. 15, 13—14
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Ferdinand Dossenberger“, Johann Nepomuk Vanotti“ und rban Ströbele sSOWı1e den
Freiburger Protessor Johann Baptıst Hirscher“*, wobe!l nıcht vergaß, das Domkapitel
darauf hinzuweisen, dafß Hiırscher ohl keine Chance hätte, VO  — Rom akzeptiert werden2
ıne » Altlast« der Koadjutorsverhandlungen. Da Dossenberger und Vanottı ıner Kandida-
tiur nıcht bereit N, blieb 1Ur noch Ströbele übrig, der 8. Januar 846 ZUr Genugtuung
der württembergischen Regierung ZU)| Bischof gewählt und als solcher im Dom verkündet
wurde2

Die Nachricht über die Wahl erreichte Rom Zzuerst über Metternich un! die Wıener
Nuntiatur“, während die Münchner Nuntıiatur, die, 1Ur für Bayern akkreditiert, selıt ELW
1835 mehr und mehr Z.U) Zwischenträger zwiıischen Rom und Stuttgart geworden Wal, sıch
chronisch desintormiert zeigte“®, Dıies lag erster Linıe daran, daß der bısherige Münchner
Nuntıus Michele Viale Prela 1845, Begınn der Bischoftswahlen also, als Nuntıiıus nach Wıen
gewechselt Wal, wobei seıne Kontakte bewährten Intormanten WwI1e ELTW Karl Joseph
Hefele, gnaz Döllinger un! Joseph Mast SOZUSAPCN »mıtgenommen« hatte*?. In Wıen geriet
Viale Prela dann sehr schnell den FEinfluß Metternichs, der noch besser intormiert WAar

als der Nuntıus. SO eLWAa, wWenn Metternich bereıits 4. Januar 1846, vier Tage vor der Wahl
iın Rottenburg, Viale Prela darauf hinweıis, rban Ströbele möglicherweise Bischof
werden könnte, Viale Prela als blanke Unmöglichkeıit abtatS Eıne Außerung, VO  3 der
spater nıchts mehr wIıssen wollte mmerhin hatte ıhn Metternich weıt verunsichert, daß

9. Januar 1846, obwohl das Wahlergebnis VO ortag noch Sar nıcht kannte, ıne Liste
mıiıt Gründen für die Ablehnung Ströbeles nach Rom schickte?!. Dıiese »Gründe« erstreckten
sıch sowohl auf Ströbeles Privatleben wIıe auch auf seıne kirchenpolitische Gesinnung, die INan
VOT allem AUuSs seıner Schrift ZUur Mischehenfrage herauslas. Der schlimmste allen
Vorwürten WAar jedoch der, der NECEUEC Bischof eın bloßes Instrument ın der Hand des
Domdekans gnaz Jaumann seın würde.

S0 stand auch für Rom ıne Bestätigung Urban Ströbeles VO  ; Anfang an, das heißt schon
VOT seıner Wahl,; außer rage. Man suchte Ur noch nach eınem tormalen rund für seine
Ablehnung. Da aber die Einschätzung persönlıcher Qualitäten sehr subjektiv und, öffentlich
diskutiert, auch sehr peinliıch seiın kann, konzentrierte INnan sıch auf die tormalen Mängel beı
der ah Eın guter Ansatzpunkt WAar der Umstand, WwIıe iNnan gehört hatte, dem
Domkapitel aktisch 1Ur eıner oder höchstens we1l Kandidaten ZuUur Wahl gestanden hatten.
An der Kurıe pflegten in der Regel drei Kandidaten als ausreichend gelten. Die Tatsache,

gnaz Jaumann »VErgCcSSCHN« hatte, die Kandıdatenliste den Wahlunterlagen beizufügen, die
der Kurie ZUr FEinsicht vorgelegt werden mußten, verstärkte den römischen Argwohn noch.
Man orderte also VO  —; Domkapıtel und Landesregierung rückhaltlose Aufklärung über den
Hergang der Wahl un! die Zahl der Kandidaten .

Franz Ferdinand Dossenberger (1776—1860). NEHER 1878,
ann Nepomuk anottı (1777-1847). NEHER 1878, 19—-20
Johann Baptıist Hırscher (1788—1865). 1817 Professor in Tübingen. 183/ Protessor in Freiburg. 1840

Domkapıtular ın Freiburg. August HAGEN, Gestalten dem Schwäbischen Katholizısmus 17 Stuttgart
1948, 66—94
25 Ebc Ludwigsburg, E210, aszıkel 117.

B  ANM Rom, aszıkel 5 > Akt Nr.
78 AEFS Rom, Germanıa, Faszıkel 336,

Rom, aszıkel 350
AFS Rom, Germanıa, Faszikel 330, .48

31 AEFS Rom, Germanıa, Faszıkel 330, 50—-51
Rom, Germanıa, Faszikel 331, 5.35

Wıe Anm.
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Daraufhin verteidigten sıch egiıerung WwWI1e Kapıtel. Sıe wandten jedoch jeweils ntier-
schiedliche Strategien Domdekan gnaz Jaumann un! das Domkapıtel konzentrierten sıch
auf die neunköpfige Kandıdatenliste, die die Streichung durch die Regierung überstanden
hatte**, während Stuttgart aut die vıier VO Könıg besonders empfohlenen Herren hinwies3
In beiden Fällen lag ‚War ıne ausreichende Anzahl Von Kandidaten VOT, aber VO  — eıner
staatliıchen Empfehlung, einem zweıten Eıingriff das Wahlverfahren VO:  — seıten des Staates,
WAal seiınerzeıt iın der Bulle keine Rede SCWESCH.

Der Juristische Hebel WAar gefunden. Außerdem hatte gnaz Jaumann diesen zweıten
staatlıchen Eingriff Rom erneut verschwıegen. S50 gab iINan sıch der Kurıe offizijell emport
und getäuscht. Insgeheim War INan allerdings durchaus zufrieden, hbesaß doch jetzt ıne
juristische Handhabe für den längst gefaßsten Beschlufß, Urban Ströbele nıcht bestätigen.
och die Kurıe zögerte, und das 4aUusSs wel Gründen: Einmal ehinderte der Pontitikatswechsel
VO:  3 regor A VI. (1831—1846) 1US (1846—1878) die Angelegenheit, Zu anderen WAar
INan sıch nıcht sıcher, w1e nach erfolgter Ablehnung Ströbeles weıter vorgehen sollte.
Sollte INanNn, WwW1e rechtlich vorgesehen, ıne Zzweıte Wahl erlauben oder sollte IMNan, SOZUSaSCH als
Strafe für die angeblichen » Täuschungsmanöver« des Domkapitels, in Wirklichkeit aber,
das Kapıtel VO'  - der nächsten Wahl auszuschließen, einen Bischot von Rom Aaus direkt
ernennen? Z7u dieser rage wurde der Rat Metternichs eingeholt3 der sıch eindringlich daftür
aussprach, auf ar keinen Fall durch ınen rechtswidrigen Akt das Verhältnis Von Staat und
Kırche belasten, VOTL allem nıcht einer Zeıt, ın der alles auf ıne Zusammenarbeit
revolutionäre Umtriebe ankäme?. Dıiese Empfehlung traf die römische Stımmung nıcht. Zum
ersten und einzıgen in dieser Sache ging die Kuriıe darum Metternichs Rat VOT.

Mıt Schreiben VO 14. November 1846 verweıigerte Pıus rban Ströbele die päpstli-
che Bestätigung und dem Domkapıtel die Möglichkeıit ıner Neuwahl. Der NECUEC Bischof
sollte, da das Besetzungsrecht gemäß den Normen des allgemeinen Kırchenrechts die Bulle
»A Domuinicı greg1s custodiam« 1eß InNnan unerwähnt den apst devoliert sel,; VO  } Rom
ernannt werden. Doch die Kurıe wollte nıcht einselt1g vorgehen, da die Landesregierung
mögliıcherweise den uen Bischof der Ausübung des Amtes gehindert hätte. Man suchte
eshalb die Verständigung mıiıt der Regierung und schlug Stuttgart nıcht dem Domkapitel
Joseph Lıipp' Anton Oehler und Benedikt Welte *0 als Bischofskandidaten vor *.

Wıe War INan auf diese drei Namen gekommen? Die Antwort lautet: Au Zeıtnot. Man
wollte der egıerung die iırekte Ernennung eınes Bischots durch Rom adurch versüßen, da{fß

s1ie N der Auswahl des geeıgnetsten Kandidaten beteiligte. Das heißt, Rom benötigte 1im
November 1546, als die Ablehnung Ströbeles bekanntgegeben wurde, rasch einıge Kandida-
ten Dabei oriff INan auf einen Vorschlag des Straßburger Biıschots Andreas Räafß VO Sommer
zurück *, ohne diesen Vorschlag wIıe OnN: üblich eıner Prüfung unterziehen, INan
och bereuen sollte.

och WwWI1Ie reaglerte 1U  - die württembergische Regierung auf den Vorstoß Roms? In
Stuttgart War nıcht bereit, die Ablehnung Ströbeles oder Sal die Verweigerung einer

ALFS Rom, Germanıa, Faszıkel 331, 5. 73 SOWIe
35 H5StAS, . üschel
36 AEFS Rom, Germanıa, Faszıkel 331, 82—823
37 AELS Rom, Germanıa, Faszıkel 332, /1—-/2 SOWIl1e Rom, aszıkel 345, Akt Nr. 213, 268—2 70
38 AELS Rom, Germanıa, Faszıkel 335, 70—-/73
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zweıten Wahl akzeptieren. SO arbeitete INan den Wınter hındurch - eıner Denkschrift, die
die römiıschen Vorwürte entkrätten sollte *. Dıies ertorderte seine eıt und tührte dazu, dafß
INan in Rom unruhig wurde, weıl Stuttgart nıcht reagıerte. An der Kuriıe fragte INnan sıch, ob
iInan nıcht weıt WAalr und ob Metternich nıcht doch Recht gehabt hatte mıt seiınem
Appell für eıne einvernehmliche Beilegung des Konfliktes auf dem Boden der bestehenden
Vertrage

In dieser Sıtuation richtete der apst /. Januar 847 eınen versöhnlichen Brief den
Köni1g, der die Regierung dazu bringen ollte, doch noch pOSItIV auf die römischen Vorschläge
VO November antworten *. och we1l Tage ‚UVOT, 5. Januar 1847, hatte die
Denkschrift der württembergischen Regierung, miıt der INnan sıch hınter Urban Ströbele stellte,
Stuttgart verlassen, dafß der Briet des Papstes eigentlich gegenstandslos geworden war
Entsprechend verwirrt War auch Nuntıus Vıiale Prela, als sıch beide Schreiben, das des Königs
VO: 5. Januar und das des Papstes VO des gleichen Monats, be; ıhm in Wıen kreuzten.

Vıale Prela, der nıcht wulßte, ob das Schreiben des Papstes, das seınen Zweck Ja
mıttlerweiıle vertehlt hatte, noch weıterleiten sollte, begab sıch darautfhin Metternich und
gewährte dem Kanzler Einblick in beıide Schrittstücke. Als Metternich klar wurde, da{fß der
Brieft des Papstes in eiınem moderaten TIon abgefaft Wal, seLzZitie be] Viale Prela durch, dafß
seiınen Weg nach Stuttgart tortsetzen konnte*®. och auch solche Ma{finahmen Zur Vertrau-
ensbildung zwıschen dem Königreich Württemberg und der Kurie konnten nıcht darüber
hinwegtäuschen, da{fß die Verhandlungen 1M Grunde tfestgefahren. Angesichts dieser
Lage wurde Metternich, bisher Drahtzieher 1im Hintergrund, otftiziell als Vermiuttler einge-
schaltet4.

Der Kompromuifsvorschlag, den der österreichische Kanzler daraufhin unterbreıtete, lau-
tetfe WI1e folgt: Ströbele sollte auch VO  3 der Regierung geopfert werden, wenn ıne Zzweıte Wahl
durch das Domkapitel möglıch würde *8 Rom erganzte diesen Kompromifß Insoweıt, als
Stuttgart mitgeteilt wurde, da{fß 1Ur eın würdiger Kandıdat für die zweıte Wahl 1n rage käme,
womlıt, WI1Ie jedem klar Wal, 1Ur eın Bewerber aus der schon ın Vorschlag gebrachten Troika,
das heißt Joseph Lıpp, Anton Oehler oder Benedikt Welte, gemeınt seın konnte*?.

Nun War aber Stuttgart nıcht bereit, Welte akzeptieren: Er WAar ultramontan un! galt als
gefügiges Werkzeug von Kar l Joseph Heftele beziehungsweise Johann Evangelıist Kuhn .
Ebensowenig konnte sıch die Regierung mıt Anton Oehler, den s1e bei der ersten Wahl VO  -
der Liste gestrichen hatte, ohne Gesichtsverlust abfinden. Damıt blieb L11UT Joseph Lıipp übrig,
den eigentlich nıemand Nau kannte. Doch die Landesregierung wollte den über Metternich
erreichten Kompromiß nıcht gefährden und wıes deshalb das Domkapıtel ıiskret auf die
besondere Eıgnung Joseph Lipps hın, der Kurıe entgegenzukommen?!. Lıipp wurde
daraufhin 14. Juni 847 ZUuU Bıschot von Rottenburg gewählt ,

43 tAS, 11, Büschel 47.
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In Stuttgart oing InNnan davon AaUS, da{fß Lıpp unverzüglıch die päpstliıche Bestätigung
erhalten würde, War doch VO  3 der Kurıe vorgeschlagen worden. Diese Tatsache hätte INa
in Rom allerdings liıebsten vergeSSCH. Denn kaum WAar Lıpp für das Bischotsamt 1mM
Gespräch, wurde auch schon in Rom denunziert, wobel sıch einıge ehemalıge Kurskollegen
besonders hervortaten. Schon nach kurzer eıt WAar der Kardinalstaatssekretär in der Lage, den
apst sowohl darüber informieren, da{fß Joseph Lıpp Mitbegründer des Vereıins ZUTr
kirchlichen Aufhebung des 7 ölıbats ıIn Ehingen SCWESCH WAal, als auch darüber, welcher
Uhrzeit sıch Sonntagmorgen nach dem Hochamt in welcher Ehinger (saststätte
autzuhalten pflegte. Der Umstand, dafß 1ppS Haushiälterin 4US römischer Sıcht viel Jung
Warl, rundete das Gesamtbild ab >

DDies hatte Folgen: Zunächst einıge Marathonsitzungen der Kongregatıon für die außeror-
dentlichen Angelegenheıiten der Kırche* dann eınen zußerst ungnädıgen Brieft den
Straßburger Bischof Andreas Raß, der Joseph Lıipp Ja vorgeschlagen hatte > un: schliefßlich
die päpstlıche Bestätigung Joseph Lıpps als Bischot 17. Dezember 184/, weıl die Kurıe
ıhren Kompromifßkandidaten, ohne sıch der Lächerlichkeit preiszugeben, eintach nıcht
zurückziehen konnte9

Joseph Lipp tuhr also dem schon eLIWwAaSs angegrauten Metropoliten Hermann Vicarı nach
Freiburg, Maärz 848 die Bischotsweihe empfing. SO konnte der NECUEC Bischof VO:  _

Rottenburg 19. März, seinem Namenstag, inthronisiert werden ?. Zu diesem Zeitpunkt
befand sıch Metternich, der dieses Ergebnis möglıch gemacht hatte, bereıts seıt tünf Tagen auf
der Flucht Vor eıner Revolution, die auch durch eın Einvernehmen zwischen Kırche
und Staat hatte verhindern wollen

Was haben diese Überlegungen 1U  - tür Konsequenzen tür ıne Betrachtung der Rotten-
burger Bischotswahlen 1845 bıs

Kirchenpolitische rwagungen spielten ıne orößere Rolle als bisher ANSCHOMMCN. So
CeLWA, Wenn die Ablehnung Ströbeles durch Rom wenıger 4US Gründen erfolgte, die in der
Person des Gewählten oder Mängeln der Wahl suchen sınd, wI1e dies noch August agen
vermutete, als vielmehr in der römischen Kirchenpolitik, die keinen »staatskirchlich« gesinn-
ten Bischot mehr in der Oberrheinischen Kirchenprovinz tolerıeren bereit WAar.

2) Als danach die Fronten verhärtet N, suchten ennoch beide Seıiten nach einem
Kompromißß. Ausschlaggebend hıerfür WAalr das Bemühen eiınen Schulterschluß zwiıischen
Kirche und Staat ın einem Europa, das ımmer wiıeder durch revolutionäre Unruhen erschüttert
wurde.

3) Wesentlich diesem Schulterschlufß hat der österreichische Kanzler Metternich beige-
tragen, der wıiederholt auf die gemeınsamen Interessen VO  - Kırche un! Staat hinwies. Dabei
WAar ıhm die Person des wählenden Bischots relatıv gleichgültig, womlıt wır Joseph Lıipp
kommen.

Joseph Lipp verdankte seıne Wahl einem Zufall un! der Not, dafß möglıchst schnell eın
Kompromißkandıidat gefunden werden mußte. Dabei kam ıhm siıcher seiıne bisherige Zurück-
haltung, die als Schwäche ausgelegt wurde, sehr gute Er Walr jedoch eın Mann Von

eigenständigem Wıllen und großer Durchsetzungskraftt: So weıgerte siıch ZU Beıspıel, dıe
auf ıhn gefallene Bischotswahl anzunehmen, WEeNn nıcht UVO die Landesregierung
53 AEFS Rom, Germanıa, Faszıkel 337, SOWIl1e
54 AES Rom, Germanıa, Faszikel 338.
55 ALS Rom, Germanıa, Faszıkel 337,

ALS Rom, Germanıa, Faszıkel 338, 7475
HAGEN, Rottenburger Bischofswahl (wıe Anm 36/.
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Zugeständnissen VvVor allem in der Mischehenfrage bereit wäre °S. Eın Biıschot richtig nach
dem Herzen Roms, der seiıne persönliche Karrıere den Interessen der Kırche unterordnete,
sollte INnan meınen, un! meınte auch die Landesregierung, die Ur A4UusSs Rücksichtnahme autf
Metternich und die Kurıe nachgab. Daß Rom ın Wahrheit Lıpp SCcCh seiner persönliıchen
Lebensführung für nıcht viel besser als Ströbele hielt, blieb das Geheimnıis der Kurıe, weıl sS1e
sıch selbst dıplomatisch schachmatt DESETIZL hatte, ZU Glück für den ucnN Bischof und Z.U)|

Glück für Rottenburg: Joseph Lıpp tührte seıne Diıözese aus dem »Staatskirchentum« ın ıne
NECUEC Ara orößerer Kıirchentreiheit.

58 © 11, Büschel



Buchbesprechungen

Biıbliographien Handschriften Bıbliothekswesen

PETER-|OHANNES SCHULER: Grun'  ıblıographie Miıttelalterliche Geschichte (Hıstorische Grundwissen-
cchaften in Eınzeldarstellungen Bd Stuttgart Steiner 1990 198 Kart. 20,-—

Ausgelöst durch Bestseller wıe Umberto Ecos »Der Name der Rose«, 1st bei eıner breiten Öffentlichkeit
ıne Neugıer der mittelalterlichen Geschichte entstanden, wıe wohl kein Fachhistoriker erwartet hat.
Dies kommt auch der Mediävıstik N den Universıiutäten> die die meılsten Geschichtsstudenten der
etzten re eher als lästıge Pflichtübung enn als Herzensangelegenheıt betrachtet en Freilich könnte
das euUEC Interesse bei den Studienanfängern schnell erlahmen, WEenNnn Schwierigkeiten bereitet, sıch
Zugang den Hıltsmitteln l.ll'ld Methoden des Fachs verschaften.

So scheıint der Zeitpunkt günstig tür das Projekt des Franz-Steiner-Verlags, der Reıihe „Historische
Grundwissenschaften 1ın Eınzeldarstellungen« eıne Einführung ın die Geschichtswissenschaft allgemei-
nen und ın die muittelalterliche Geschichte besonderen geben. Außer der hier angezeigten Grund-
bibliographie liegt bereits eın Band des Mitherausgebers der Reihe, Thomas Frenz, ber Papsturkunden des
Miıttelalters und der euzeıt OTr. Geplant sınd weıtere Bände den Themen Chronologıe, Schreibstoffe,
Bibliotheken, lateinısche Paläographie, Dıplomatiık, Archive und mittelalterliche Archäologıe.

Dıie vorliegende Grundbibliographie Ist, weıl für den Anfänger gedacht, relatıv knapp gehalten. Sıe
bietet eınen UÜberblick über die Hıltsmuittel und Lexıka der Geschichtswissenschaft mıt Schwerpunkt auf
dem Mittelalter. Grundlegende Darstellungen Zur Geschichte des Mittelalters werden gegliedert ach
Gesamtdarstellungen, Kirchen- und Religionsgeschichte, Rechts- und Verfassungsgeschichte, Gesell-
schafts-, Wırtschafts-, Technik-, Stadt- und Kulturgeschichte aufgeführt. Darüber hinaus tindet 111 uch
Literaturangaben den hıstorıschen Hılfswissenschaften, Zur Dıdaktık der Geschichte, den quantitativen
Methoden und Z.U' FEınsatz der Datenverarbeitung in der Geschichtswissenschaft. Der Anhang esteht
einem Überblick ber die Quellenreihen ZUur deutschen Geschichte.

Schwerpunkt der Auswahlbibliographie sınd grundlegende deutschsprachige Werke ZUr Geschichte des
Deutschen Reiches VO|  3 den Anfängen bıs 1nNs 15. Jahrhundert. Nıchtdeutsche Geschichte und fremdspra-
chige Lıteratur sınd NUur in geringem Umfang berücksichtigt. Das mag Hınblick auf dıe bescheidenen
Fremdsprachenkenntnisse mancher Studenten berechtigt se1n, im Interesse der Wissenschaft ist sıcher
nıcht. Beı1 eiıner knappen Auswahl Wll'd der Fachkundige ımmer das ıne der andere Werk vermiıssen, die
Auswahl bleibt notwendig subjektiv. Gerade deshalb ber ware hılfreich, VOT allem bei den Darstellungen
dıe Auswahl des Herausgebers durch eınen kurzen Ommentar erläutern. Der Student hätte damıt eine
zusätzlıche Örıientierung. Aber auch kann diese Bibliographie ihren Zweck rtüllen und könnte
manche vervielfältigte Auswahlbibliographie Josef Buck

HANS-]OACHIM KÖHLER: Bıblıographie der Flugschriften des 16. Jahrhunderts Teil I D)as trühe 6.Jh
(1501—-1530). Bd Druckbeschreibungen A— Tübingen: Bibliotheca Academica Verlag 1991 (Am
Höhinger Felsen 4, 7239 Epfendorf) Geb 620 448 ,—

Der Band Von Köhlers Bibliographie der Flugschriften des Jahrhunderts Ost eın langersehntes
Desiderat e1In. Mıt seınen 1460 Nummernet das Eingangsportal eiınes Monuments organısatorischer
und gelehrter Leistung.
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Dıie enesı1s des Werks 1st reılıch ungewöhnlıch, dafß darüber kurz berichtet werden mu(ß Schon
1973 wurde der Bearbeiter 1mM Rahmen des damals NCeu gegründeten Tübinger Sonderforschungsbereichs
(SFB der Deutschen Forschungsgemeinschaft Leitung VO|  —_ Ernst Walter Zeeden mıiıt dem Projekt
der systematischen Zusammenstellung und Auswertung er ın Deutschland gedruckten (l eutsch- und
lateinischsprachigen »Flugschriften des en 16. Jahrhunderts« betraut. Der Rahmen wurde spater in
mutigem, die Dauer des Projekts aber sicherlich verlängerndem Ausgriff hıs ZUre 1600 erweıtert.
hat siıch diese Arbeıt ganz offensichtlich ZUur Lebensaufgabe gemacht. Zunächst Von Miıtarbeıitern (Hildegard
Hebenstreıt-Wıltert; Christoph Weısmann) unterstutzt, wurde das Flugschriftenprojekt OIfenDar ımmer
mehr einem »Ein-Mann-Unternehmen«. Dıies ann vollends ach Ende des SFB 1984, als K., mıiıt der
Auflösung selbst stellungslos geworden, die Arbeıit ın Eıgenregıe weıterführte. Der Hıstoriker mußte ZU

nternehmer werden! gründete tür die Flugschriften den privaten Verlag Bibliotheca Academiuica. Die
Vorstellung, dafß hne diese beispiellose Privatinıtijative die Forschung Von ehn Jahren als Tübinger Zettel-
Iraum atte sanft ruhen können, WIF:! d nıcht NUur den Rezensenten erschauern lassen.

Dıie große Bedeutung der Flugschriften als Massenkommunikationsmuittel ın der Reformationszeıt,
iınsbesondere tür die Verbreitung und mentale Vertestigung der reformatorischen Ideen, 1st allgemeın
ekannt. FEın Repertorium dieser unscharten Liıteraturgattung steht und gewissermaßen Miıt der
Deftinition seines Gegenstands.

Der kleinste gemeinsame Nenner, ber den aut Köhler »weitgehende Einigkeit« (D VI) besteht, lautet:
Der Sammelbegriff ‚Flugschriften« übrigens eın Lehnwort des 18. Jahrhunderts aus dem Französischen
(»lettre voilee«) umfaßt selbständige, durch Buchdruck verbreıtete Publikationen, deren Umfang (ım
Unterschied Zu Flugblatt) 4A4US mehr als eiınem Blatt esteht. Nach ben hın 1st die Grenze ZUuU Buch also
ach tormalen Krıiterien offen Das Gros der ummern 1im vorliegenden Band umtaßt bis Blatt.
Nr. 539, der Traktat des Josse Clichetove, de veneratiıone oln » umftfa{ßt immerhın
68 Blatt, das heißt 136 Seıiten. Dıie weıteren Kriterien können [1U!T kommunikationstheoretisch umschrieben
werden: Flugschriften richten sıch nıcht mehr geschlossene Rezipientenkreise geistiger Elıten, sondern
potentiell die Gesellschatt Einschlufß des ygemeıinen Mannes« und ‚War mıiıt der klaren
Intention der »Meinungsbeeinflussung«, kaum der Wissensvermittlung der Erbauung. ber weder die
literarıschen Formen och die Inhalte weısen deswegen eın test abgrenzbares Repertoire auf, allenfalls
geWISsse Schwerpunkte. Diesen eben skizzierten Mafßstab Un beckmesserisch jeden ertaßten ext
anzulegen, tührt wahrscheinlich nıchts. Deutlich wird, dafß die Forschung sıch VOT em mıiıt den Fragen
der Rezeption und Kommunikation beschäftigen hat, dabei aber die >»normale« Buchproduktion (da
fangen dıe Abgrenzungsprobleme an) synchron 1m Auge behalten mu(ß

Dıie Anzahl der Auflagen eiınes einzelnen Werkes 1st sehr unterschiedlich; die Artikel der
Bauern« VO|  3 1525 erreichen ın dem einen Jahr Auflagen VO  —_ Druckern in Städten eın Rekord. Wıe
viele Exemplare aber hatte eine Auflage? Dıiese wichtigen Zahlen ermitteln, 1st außerst schwier1g,
meılstens unmöglıch. geht VO einem recht hohen Durchschnitt VonNn rd 1000 Exemplaren Pro Auflage
AU!  ® Luthers Schriftt »An den christlichen Adel« wurde freilich iın Auflage gleich 4000 mal gedruckt. Für
die Verbreitung WAar allerdings die Anzahl nıcht alleın entscheidend. (GGenauere Kenntnis der Exemplarzah-
len würde zudem nıcht automatisch die Rezeption zureichen: interpretierbar machen. Vielmehr ISt generell
VO:|  — einem »mehrstufigen Kommunikationsprozefß« (D VI) auszugehen, worın mündliche Weiterverbrei-
tung durch Predigt, Gespräch, öffentliches Vorlesen USW. auch ıne iıllıterate Offentlichkeit weıträumıg
einzubeziehen vermochte. Dıie deutsche Sprache dominiert enn auch mıiıt rund % absolut. Dıie eıt des
geradezu unglaublichen »Booms« der Flugschriften und damıt zugleich der ‚Gutenberg-Galaxy« siınd die
Jahre 1518 bıs 1526 Alleın 1524 erschıenen aller zwıschen 1501 und 1530 produzierten Exemplare,
rund Stück Pro lesefähıgen Rezıpienten. Betrachtet iInNnan die OIfenDar panz margınale Produktion Von

Flugschriften bıs 1517, mMag iInNnan tast Z.U) Schluß gelangen, das Genre se1l überhaupt 1Ur eın tür die ersten

Reformationsjahre relevantes Phänomen. Für die Schritten ach 1555 und ihre lıteratursoziologische und
inhaltlıche Analyse wird daher eın besonders kritisches Interesse gewärtigen dürten. (Vor einer
starken Blickverengung auf die Flugschriften als Hauptquellen der Reformationsgeschichte, verbunden miıt
neoromantischen Ideen VO:  3 Volkskultur, muß 1mM übriıgen gewarnt werden.

Die Konzeption des Projekts umta{rt weIl Teıle. Teil I —  9 Teil II: Ka Jeder Teıl ist
wıederum ın eıne mehrbändige Bıbliıographie, SOWIle parallel azu in eın Microfiche-Corpus,
welches die vollständigen Flugschriften- Texte ertaßt Der Teıl wurde jahresweise zwıschen 1978 und 1988
e1im International DDocument Center ın Leiden produziert und lıegt jetzt ın 1956 Fiches ZU) Preise von

komplett VO  — 5000 Flugschriften sınd darın gespeichert. Vom IL. Teıl, der zwischen 3500 und
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5000 Flugschriften enthalten soll, lıegt die Jahreslieferung mıt 300 Texten VOT, die zweıte steht VOr dem
Erscheinen. Schon der Ll. Teıl dieses sıngulären, weıt verstreute und rarste Drucke iıdentifizierenden und
verfügbar machenden Corpus etellt die Forschung Vorretormatıion und Retormatıiıon auf eıne CuU«C Basıs

Die Bibliographie dagegen steht mıiıt dem jetzt erschıenenen Band 1,1 erst Anfang Sechs Bände sınd
für Teil I (1501-1530) geplant, eine och unbekannte Zahl Von Bänden für Teıl 1{1 (1531—-1600). Dıie Bände
bıs umtassen die Druckbeschreibungen iın alphabetischer Folge, das heißt utoren ach Famıilienname
(Schriften dann ach Titel-Incipits, nıcht chronologisch geordnet), AaNONYMC Texte ach Titel-Incıipıit, also
auch Das 1st eın nschlag wıder die Türken (Nr. 660—666); FEın (Jar Schöne und kurze Auslegung
(Nr. ın besonderen Fällen ach Sachbetreffen, ZU; Beispiel Städten, denen deren offizielle
Publikationen, Berichte VO:  — dortigen Krönungen und Reichstagen, ber uch Unihversitäten (Erfurt)
zusammengefaßt sınd. Die Beschreibung einer Einzelnummer enthält Autor, sprachlıch normalısıerten
Kurztitel, Druckjahr, Druckort und Drucker (hier zahlreiche Cu«c Erschließungen!), Originaltext der
Titelseite, Angaben Format, Umfang, Sıgnaturen BUC:; bibliographische Verweıse, Editionen (gemeınt
sınd offenbar Aur moderne), Mikrofiche-Nummer, 1Inweıls auf das dort reproduzierte Orıig.-Exemplar
SOWIe weıtere csehr unsystematisch austallende Hınweiıse. Hınreichende Querverweıise werden leider erst
die Register bringen.

Dıie geplanten Bände bis sollen ausschliefßlic| Regiıster Von OifenbDar bısher nıcht dagewesener
Dıftferenziertheit umtassen. Band 4 eın breites Registerspektrum ber Drucker, Druckorte, Druckjahre,
Sprachen, Gattungsbezeichnungen, Schriftexegese USW. and und ann eın Schlag- und Stichwortver-
zeıchnıs, dem ein miınut1ös ausgefächertes, Ja geradezu mundgerechtes Raster der ‚ J0C1« eın wen1g ach Art
des Dahlmann-Waitz zugrundeliegt. eWwIlsse Bedenken könnten sıch auf das Prinzıp richten, eın
ungeheuer aufwendiges Register alleın aus dem Begriffsbestand der Tıtelseiten bestreiten. Diese
beinhalten reilich ach Art der eıt selber meılst umständliche Inhaltsangaben. Fıne Registrierung des
gesamten Textbestandes ware wohl auch kaum bewältigen.

Man vermißt 1im Band eiınen 1Inweıls auf Fehlendes, beziehungsweise arauf, wıeviel Prozent aller
gedruckten (bekannten/erhaltenen) Flugschriften mıt den insgesamt rd ummern der Bıbliographie
annähern: ertaßt sınd. Welchen Wert dieses Arbeitsmittel aber eiınmal tür die verschiedensten Forschungs-
zweıige, ınsbesondere tür die Buchdruck- und Reformationsforschung, besitzen wiırd, bedart kaum näherer
Begründung. Der »Köhler« erd seinen Platz ın den Lesesälen aller größeren Bıblıotheken, uch VO  -
etatstarken Seminarbüchereien also leider aum in nordrhein-westfälischen) tinden.

Zum Inhalt Vo Band 1 abschließend einıge Beobachtungen: Dıie außerst spärlichen Schriften VOT 1517
sınd mıiıt weniıgen Ausnahmen (zum Beispiel ber imatische Cur10sa) entweder offizıös reichszentriert,
ELW: als Krönungs- und Eıntrittsbeschreibungen 1m Rahmen der Reichstage (zum Beispiel Nr 4—89
Reichstag Vvon Augsburg 1510; Nr. 644, DAl Cuspinian ber Herrschertretten in Wıen > Lobreden
auf den Kaıiser (Nr. 43 Quintus Aemilianus 1512; Nr. 330 Sebastian Brant der s1e betassen sıch mıiıt
den Türken, ach dem Glauben das zweıte reichsumspannende Thema dieses wıe des vorıgen und
nachfolgenden Jahrhunderts; ZU Beispiel Nr. 660665 Das 1st eın Anschlag eınes Zugs wıder die Türken
1518; und ann Nr. 666 dasselbe tür 1526 Kaıser, Reichstag und Tüurken Jleiben aber uch ach Ausbruch
des Glaubenskampfes verhalten-konstant Thema der Flugschriften-Öffentlichkeit (zum Beispiel Nr. L'
Eintritt und Krönung Karls iın Aachen 1er Nr. 3 bzgl Umfang und Format andere Angaben 1nN:
Deutsche Reichstagsakten IL, Gotha 1896, 89|; Nr. 188 Teilnehmer des Augsburger Reichstags 1530;
Nr. 189—-91 Augsburger Bekenntnis ebi  Q 1530; Nr. 30817 Eintritt und Krönung Karls V. 1529 iın
Bologna). Aus der Reuchlıin- und der anschließenden Dunkelmänner-Kontroverse: Nr. inEpistulaeobscurorum virorum und 7 "Teil Je we1l Auflagen; vollständig ?); Nr. 1079 Ex obscurorum virorum
salıbus crıbratus dialogus; 135253 Ortwinus Gratıius, Contra speculum oculare Loannıs Reuchlin
amentatıones obscurorum virorum Wıe die Vollständigkeit der ertaßten Schriften Zur
Reuchlin-Kontroverse beziehungsweise deren ‚Flugschriftenrelevanz: steht, laßt sıch erst ach Abschluß
des Werkes beurteilen. Da genuln unıversitäre, innerunıversıtäre Druckschriften und Pamphlete,sOWeılt s1e nıcht die Lutheri betreffen, nıcht autzunehmen scheint, könnte da Ausblendungenkommen. Gehört Z.U) Beispiel eın Johannes Van den Busche nıcht dazu?

Die erdrückend dominanten Themen ab 1517 sind erwartungsgemäfß relıg1ös-theologisch, also unmıttel-
bar 4UuS$S der Kontroverse Luther und die Reformation, ZU| Teıl auch bereits das Täufertum
entstanden. Erasmus VO: Rotterdam uch 1€eSs keine Überraschung 1st mıiıt Abstand der häufigstenaufgelegte Autor des Bandes (Nr. 245—1061; spatere Drucke und FEdıtionen sınd nıcht genannt). Aus dem
Kreıs der Luther-Anhänger (im folgenden ur solche mıiıt mehr als Auflagen genannt) sınd
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Johannes und Stephan Agricola (Nr. 44—66), Augustıin Von (Nr. 93—110), Johannes Brenz
(Nr. 333—351), Martın Bucer (Nr. 371—400), ohannes Buchstab (Nr. 401—411), ohannes Bugenhagen
(Nr. 420—471), Wolfgang Fabricius Capıto (Nr. 487—-500) und Kaspar Güttel (Nr. 1437-52). Ihnen korre-
spondieren die katholischen Luthergegner: Bartholomäus Arnoldı: de Usıngen (Nr. 148—63), die päpstlı-
chen Legaten Cayetan (Nr. 479), Campegg10 (Nr. 481—86) und Chieregatı (Nr. 525—30) mıiıt offizıösen
Verlautbarungen, ohannes Cochläus (Nr. 541—86), Johannes Dietenberger (Nr. 736—47), Hıeronymus
Dungersheim (Nr. 775—80), Johannes Fberlıin (Nr. /81—-817), ohannes Eck (Nr. 819—66), Hıeronymus
Emser (Nr. 881—-915), Johannes Fabrı VO|  _ Leutkirch (Nr. 1097-1123 und John Fisher (Nr. 1161—69).
Nach Auflagenzahl können die katholischen Autoren (Cochläus, Eck, Emser) also durchaus mithalten,
nıcht ber in der Breıite des Autorenspektrums und VOT allem nıcht mıiıt der Produktion Luthers (der
Buchstabe 1m Folgeband Jaßt gewaltige Ausmafße erwarten). Als einziıge weıbliche utorin: Dıie
ge Argula VO:  -} Grumbach Nr. 1415—33

Be1i Verdeutschungen antiıker der mittelalterlicher utoren \Nr.271: Bernhard von Clairvaux, FEın
christenliche318  BUCHBESPRECHUNGEN  Johannes und Stephan Agricola (Nr.44-66), Augustin von Alfeldt (Nr.93-110), Johannes Brenz  (Nr.333-351), Martin Bucer (Nr. 371-400), Johannes Buchstab (Nr. 401-411), Johannes Bugenhagen  (Nr. 420-471), Wolfgang Fabricius Capito (Nr. 487-500) und Kaspar Güttel (Nr. 1437-52). Ihnen korre-  spondieren die katholischen Luthergegner: Bartholomäus Arnoldi de Usingen (Nr. 148—63), die päpstli-  chen Legaten Cajetan (Nr.479), Campeggio (Nr.481-86) und Chieregati (Nr. 525—30) mit offiziösen  Verlautbarungen, Johannes Cochläus (Nr.541-86), Johannes Dietenberger (Nr. 736—47), Hieronymus  Dungersheim (Nr. 775-80), Johannes Eberlin (Nr. 781-817), Johannes Eck (Nr. 819-66), Hieronymus  Emser (Nr. 881-915), Johannes Fabri von Leutkirch (Nr. 1097-1123) und John Fisher (Nr. 1161—69).  Nach Auflagenzahl können die katholischen Autoren (Cochläus, Eck, Emser) also durchaus mithalten,  nicht aber in der Breite des Autorenspektrums und vor allem: nicht mit der Produktion Luthers (der  Buchstabe L im Folgeband läßt gewaltige Ausmaße erwarten). Als einzige weibliche Autorin: Die  Adlige Argula von Grumbach Nr. 1415-33.  Bei Verdeutschungen antiker oder mittelalterlicher Autoren [Nr. 271: Bernhard von Clairvaux, Ein  christenliche ... Sermon oder Predigt von unser lieben Frauen (1524); Nr. 655: (Pseudo?) Cyprian von  Karthago, Ein heilsamer Traktat von Einfältigkeit der Prälaten] sollten Editionen der Originaltexte  genannt werden, beziehungsweise wäre ein prüfender Vergleich mit dem >Verfasserlexikon« (Die deut-  sche Literatur des Mittelalters) angebracht. Das in Nr. 819 verwendete Pseudonym Eckius dedolatus,  nimmt den Titel der Pirckheimerschen Eck-Persiflage auf. Interessant Nr.236, eine sicher im Rahmen  der >»Gravamina« (vgl. Nr. 1354) entstandene Verdeutschung der Pfründendekrete des Basler Konzils von  1434/35 und der Concordata nationis Germaniae vom 5. Febr. 1447. — Bei den verschiedenen lateini-  schen und deutschen Teufelsbriefen (»Epistulae Luciferi«) Nr. 935—36, 1240, 1392-95 wäre vielleicht  ebenfalls ein Hinweis auf die mittelalterlichen Vorlagen seit Robert de Ceffons angebracht (s. dazu  zuletzt G. Zippel, La lettera del diavolo al clero, dal secolo XII alla Riforma, in: Boll. dell’ Ist. stor. ital.  per il Medioevo e Archivio muratoriano 70 [1958] 125—79). — Publicentur volumina sequentia!  Johannes Helmrath  DieTErR Kraus — REn£ PAHUD DE MORTANGES: Bibliographie des Schweizerischen Staatskirchenrechts  (Freiburger Veröffentlichungen aus dem Gebiete von Kirche und Staat Bd.31). Freiburg/Schweiz:  Universitätsverlag 1991. 186 S. Brosch. DM 28,-.  Das schweizerische Staatskirchenrecht ist bekanntlich ein undurchdringlicher Dschungel: seine  Rechtsquellen sind in jedem Bereich »kantonal verschieden«, seine Literatur selbst für den eidgenössi-  schen Juristen zersplittert, unübersichtlich und schwer erreichbar; um so mehr für jeden ausländischen  Interessenten. Welcher deutsche Leser kennt schon Organe wie die Monatsschrift für Bernisches  Verwaltungsrecht (MBVR) oder die Zeitschrift für Gesetzgebung und Rechtsprechung in Graubünden  (ZGRG)? Dabei lohnt die Vielfalt der Systeme und partikularen Gestaltungsmöglichkeiten durchaus  eine vergleichende Beschäftigung; auch das deutsche Staatskirchenrecht kann sich hie und da durchaus  von Schweizer Modellen und Erfahrungen anregen lassen.  Ein zuverlässiger Wegweiser in diesem unübersichtlichen Terrain ist die hier anzuzeigende, vorzügli-  che und lange als Desiderat vermißte Bibliographie. Das Niveau der Literaturerfassung steht hinter der  einzig vergleichbaren (deutschen) staatskirchenrechtlichen Bibliographie nicht zurück: Charlotte Möck,  Staat und Kirchen. Bibliographie zu ihrem rechtlichen Verhältnis in der Bundesrepublik Deutschland.  Berichtszeit 1968-1977, Hamburg: Hanseatischer Gildenverlag Joachim Heitmann 1979 (die unbedingt  noch in den Abschnitt81 über das Staatskirchenrecht des Auslandes aufgenommen werden sollte).  Während diese für das deutsche Gebiet 1641 Nachweise auf 178 Seiten brachte und leider ein nur zehn  Jahre umfassender Torso blieb — was trotzdem eine beachtliche und für jeden Benutzer sehr hilfreiche  Pionierleistung darstellte —, zählt das Kraus/Pahud’sche Werk für das begrenzte Schweizerland ohne  zeitliche Begrenzung rund 1000 Titel auf 186 Seiten auf. Mit 81 Unterabschnitten ist es sehr fein und  trotzdem praxisgerecht untergliedert, ein Sachregister wird dadurch überflüssig. Hervorzuheben ist  dafür das sehr gute Personenregister: es weist nämlich nicht nur die Abschnitte auf, in denen Arbeiten  eines bestimmten Autors vorkommen, sondern gibt auch an, wie oft er dort jeweils erscheint. So läßt es  sich zugleich als Frequenzauszählung benutzen, durch die sich dem wissenschaftssoziologisch interes-  sierten Leser die produktivsten Schweizer Staatskirchenrechtler herausheben: Lowis Carlen, Urs Josef  Cavelti, Johannes Georg Fuchs, Eugen Isele, Ulrich Lampert.Sermon der Predigt VO  3 lieben Frauen (1524); Nr. 655 (Pseudo?) Cyprıian VO:  _

Karthago, Fın eilsamer Traktat VO:  — Einfältigkeit der Prälaten] sollten FEditionen der Orıiginaltexte
geNaANNL werden, beziehungsweıse ware eın prüfender Vergleich MIt dem ‚Verfasserlexikon« Die deut-
sche Liıteratur des Mittelalters) angebracht. Das ın Nr. 819 verwendete Pseudonym Eckius dedolatus,
nımmt den 1ıte. der Pirckheimerschen Eck-Persiflage auf. Interessant Nr. 236, ıne sıcher 1Im ahmen
der »Gravamına« (vgl Nr. entstandene Verdeutschung der Pfründendekrete des Basler Konzils VO|  3

434/35 und der Concordata natı1on1s Germanıae VO 5 _ Febr 144/. Beı den verschiedenen atein1-
schen und deutschen Teufelsbrietfen (‚Epistulae Luciter1) Nr. 935—36, 1240, 139295 ware vielleicht
ebenzfTtalils eın 1nweıls auf die mittelalterlichen Vorlagen seit Robert de Cettons angebracht (s. azu
zuletzt Zippel, La ettera del 1avolo clero, secolo X I1 alla Rıforma, iın Boll. dell’ Ist. STtOTr. ital
PCI Medioevo Archivio muratori1ano 125—79). Publicentur volumına sequentia!

Johannes Helmrath

IIETER RAUS RENE PAHUD MORTANGES: Bıbliıographie des Schweizerischen Staatskirchenrechts
(Freiburger Veröffentlichungen aus dem Gebiete VO  —; Kirche und Staat Freiburg/Schweıiz:
Universitätsverlag 1991 186 Brosch. 28,-.

Das schweizerische Staatskirchenrecht 1st bekanntlich eın undurchdringlicher Dschungel: seine
Rechtsquellen siınd ın jedem Bereich »kantonal verschieden«, seıne Liıteratur selbst für den eidgenÖssı1-
schen Juristen zersplittert, unübersichtlich und schwer erreichbar; mehr fur jeden ausländischen
Interessenten. Welcher deutsche Leser kennt schon UOrgane wıe die Monatsschrıft für Bernisches
Verwaltungsrecht MBVR) der die Zeitschrift für Gesetzgebung und Rechtsprechung ın Graubünden
ZGRG)? Dabe:i lohnt die Vieltalt der Systeme und partikularen Gestaltungsmöglichkeiten durchaus
eiıne vergleichende Beschäftigung; auch das eutsche Staatskirchenrecht ann sıch hıe und da durchaus
VO  — Schweizer Modellen und Erfahrungen AaNICSCH lassen.

Eın zuverlässıger Wegweıiser ın diesem unübersichtlichen Terraın 1st die 1er anzuzeigende, vorzüglı-
che und lange als Desiderat vermıßte Bıbliographie. Das Nıveau der Literaturerfassung steht hınter der
einz1g vergleichbaren (deutschen) staatskirchenrechtlichen Bıbliographie nıcht zurück: Charlotte Möck,
Staat und Kırchen. Bıbliographie ıhrem rechtlichen Verhältnis ın der Bundesrepublik Deutschland.
Berichtszeıit 81 Hamburg: Hanseatischer Gildenverlag Joachım eıtmann 1979 (dıe unbedingt
och ın den Abschnitt 81 ber das Staatskiırchenrecht des Auslandes aufgenommen werden sollte)
Während diese für das eutsche Gebiet 1641 Nachweise auf 178 Seıten brachte und leider eın NUTr ehn
Jahre umfassender Torso blıeb W 4a5 trotzdem ıne beachtliche und für jeden Benutzer sehr hilfreiche
Pionierleistung darstellte zählt das Kraus/Pahud’sche Werk für das begrenzte Schweizerland hne
zeitliche Begrenzung rund 1000 Titel auf 186 Seıten auf. Mıt 81 Unterabschnitten 1st sehr teın und
trotzdem praxisgerecht untergliedert, eın Sachregister wird adurch überflüssıg. Hervorzuheben 1st
dafür das sehr gute Personenregıister: weılst nam. nıcht UT die Abschnitte auf, in denen Arbeıiten
eines bestimmten Autors vorkommen, sondern gibt uch A} wI1e oft dort jeweıls erscheint. So Jaßt
sıch zugleich als Frequenzauszählung benutzen, durch die sıch dem wissenschaftssoziologisch interes-
sıerten Leser die produktivsten Schweizer Staatskirchenrechtler herausheben Louıts Carlen, Urs Josef
Cavelti, Johannes Georg Fuchs, Eugen Isele, Ulrich Lambert.
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Eınen höchst nützliıchen Servıice liefert ZU Schluß die als Anhang firmierende, 12 Seıten starkeÜbersicht der partikularen Schweizer Staatskırchenrechtsquellen der (Halb-)Kantone.Die Qualität der bibliographischen Aufnahmen 1st hoch Vornamen sınd, Was eine Selbstverständlich-
keıt seın sollte, für viele ber nıcht 1st — ZUuU Ärger eınes eın Buch im Bıbliothekskatalog suchenden Lesers

durchweg ausgeschrieben. Sehr pOsıItIv vermerken 1St die fast durchgängige Angabe der Seıtenzahlen
nıcht NUr bei Aufsätzen, sondern auch bei Monographien; ann der Benutzer wenı1gstens ungefähr das
Gewicht und induktiv vielleicht die Wiıchtigkeit) eıner Arbeit einschätzen! Dieses gute Beıspiel sollte uch

Liıteraturverzeichnissen Schule machen. Für ‚.War nıcht zwingend nötig, aber sınnvoall hıelte ıch C5, neben
dem Erscheinungsort auch den Verlag anzugeben. Exzellent gelungen ISt auch die schöne und augenfreund-lıche Typographie; enn ıne optisch schwer erfaßbare Bibliographie ware für den Benutzer 1Ur die te
WEeTT.

Gıbt ehler, Mängel? Der Rezensent hat NUur laudabilia und keine monenda gefunden auc. die
Korrektur scheint sehr sorgfältig gelesen worden seın) bıs auf eines: Beı primär historischen und
kiırchenrechtlichen Publikationen en die Autoren, Ww1ıe sıe Im Vorwort schreiben (D 7), eıne Auswahl
getroffen; das Ist richtig und legıtım. Nıcht beistımmen würde iıch dieser Auswahl 1Ur eiınem einzıgenPunkt dem Abschniuitt 63 Zur Kırchenzucht und geistlichen Gerichtsbarkeit. Gerade hıerzu 1st in den etzten
Jahrzehnten reichlıch Materıal (auch von ausländischen Forschern) erschienen; gerade hıer hat die
calvınıstisch-reformierte Praxıs ın der europäıischen Kırchen- und Sıttengeschichte mafßgeblichen Einfluß
ausgeübt. Die Nachweise sınd dafür eLwAas spärlıch ausgefallen und ollten erganzt werden. eıne
zweıte Auflage x1Dt, ware 1es ıne Verbesserungsmöglichkeit. Zum Abschluß och eın Wunsch: eiıne
Bibliographie er besser och e1In! Entscheidungssammlung In Loseblattform) der schweizerischen
Rechtsprechung ZU Staatskirchenrecht, vieles och unveröffentlicht ISt, ware das nächste Desiderat!
Sıe würde eiıner erwünschten eidgenössischen Angleichung der Judikatur beitragen können und sıcher
auch das gegenwärtig 1n der Schweiz nıcht besonders intensiv betriebene Fach Staatskirchenrecht
wıssenschaftlıch beleben.

Fazıt die Bıblıographie stellt eın unverzichtbares Arbeitsinstrument nıcht 1Ur für den deutschen und
Schweizer Wıssenschaftler des Staatskirchenrechts dar, sondern meınes Erachtens auch für jede größereeidgenössische Anwaltskanzlei: sı1e ware bei jedem allfälligen Streıt mıiıt staatskırchenrechtlichen Berüh-
rungspunkten hne dieses Hiıltsmittel eıner sachangemessenen Bearbeitung kaum in der Lage.

Alexander Eıichener

Handschriften der Dombibliothek Hıldesheim. Erster Teıl Hs 124 Hs 698 Beschrieben vVon MARLIS
STÄHLI HELMAR HÄRTEL RENATE (GIERMANN MARINA ÄRNOLD (Mittelalterliche Handschriften in
Nıedersachsen 8) Wiıesbaden: Harrassowiıtz 1991 XXIV und 235 mıiıt 28 Abb Ln 148,—.

Dıie Dombibliothek Hıldesheim besitzt 203 Handschriften, VO:  »3 denen 1er 97 beschfieben SIN Dabei
andelt sıch die Handschriften ZUur Geschichte des Domstifts und seiıner Einriıchtungen, der
Philosophie und Philologie, der Dogmatik, Moral- und Pastoraltheologie, der Bibelexegese, dem Ius
canonıcum et cıyıle und der Liturgie. Die Eınleitung (S JX-XAAXIV) macht mıiıt der Geschichte der Biıbliothek
und des Handschriftenbestands bekannt, den INnan 1812 1mM Zeıtalter der Säkularisation erfolgreich als
private Stiftung (»Beverinsche Bıbliothek«) deklarieren konnte. Ansonsten waren dıe Bücher die
Universitätsbibliothek Göttingen gefallen. Auf den Konvertiten Martın Bever (1625—1681) gehen freilich
1Ur Teıle der Dombibliothek zurück. Über andere Provenısnzen unterrichtet die Eıinleitung rechtn(unter anderem Fraterherren 1mM Lüchtenhof, Benediktinerklöster St. Miıchael und St Godehard, Vikarien-
kommunität). An bibliophilen Glanzstücken ware ın diesem ersten Teıl auf eın Epistolar aus der
Reichenauer Schule des 11. Jahrhunderts (Hs 688) und auf eın Hıldesheimer Evangelıstar des 12. Jahrhun-derts (Hs3688 e) verweısen. Zu dıesen beiden Handschriften g1Dt ann auch 25 Abbildungen, deren
Druckqualität allerdings nıcht Sanz befriedigen kann. Dies gilt auch für die reı restlichen Abbildungen(Hs 662, 665, 687 B)

Dıie Beschreibungen folgen den Rıchtlinien der Deutschen Forschungsgemeinschaft, wobe! insbeson-
ere die Orm: Beschreibung der Handschriften und ıhrer Einbände breiten Raum einnımmt. Beı den
zahlreichen Papıerhandschriften werden alle Wasserzeichenn \ll'ld ach den Standardwerken VOoNn
Briquet und Pıccard identifiziert. amıt 1St die ziemlıch präzıse Datiıerung undatierter Handschriften
möglıch Höchste Anerkennung verdienen die Beschreibungen der stempelverzierten Einbände US
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spätgotischer Zeıt, die in einer abschließenden »FEinbandübersicht« d  ) gipfeln. Mıt dieser Aufgabe
WAar die 1mM Titel nıcht Heli: Toberentz betraut. In dieser Übersicht 1st der Gesamtbestand der
Handschritten berücksichtigt. Es geht 26 Buchbinderwerkstätten, VO  - denen 21 ach Schunke Tise
Schunke: Die Schwenke-Sammlung gotischer Stempel- und Einbanddurchreibungen. Bd Berlin
bestimmt wurden. Das Außergewöhnliche Ist, dafß ın der Übersicht die Stempel eıner Werkstatt zusätzlic
abgebildet werden, die bei Schunke tehlen Dıie Abbildungsqualität 1st reilich häufig S dafß s1e
Vergleichszwecken nıcht Wer Je einmal Stempeldurchreibungen gefertigt hat, weıß allerdings die
Schwierigkeiten. Was eher süddeutsche Pendant Schunke, das Werk VO:  - FErnst Kyrıss (Verzierte gotische
Einbände 1mM ten deutschen Sprachgebiet. Stuttgart 195 1—-1958) 1st bei der Lokalisiıerung VvVvon Werkstätten
überaus vorsichtig. Erst WEenNnn Kyrıss mındestens Einbände einer Werkstatt vorlagen, wurde s1e in seın
Corpus aufgenommen. Diese Vorsicht gibt bei Schunke beziehungsweıse Schwenke kaum, wohl ber bei
Toberentz. Die füntf Werkstätten, die s1€e beı Schunke nıcht findet, sınd uch nıcht lokalıisıert. Beıi den
wenıgen Renaissance-Einbänden, ZU Beispiel bei Hs 622, wurde wohl nıcht der Versuch gemacht, die
Werkstatt bestimmen. Das Standardwerk olchen Finbänden VvVon Hazebler 1st iın der Literaturüber-
siıcht nıcht einmal erwähnt. Die Sorgfalt des Katalogs zeıgt sıch auch darın, die 18 Besitzstempel der
Bibliothek allesamt abgebildet (S 228-231), dafß alle VerSuS und proverbia identifiziert sind. Selbstverständ-
lıch x1bt dl€ üblıchen Register und eın Initienverzeichnis.

Erfreulich ist, dafß 1er einmal Handschritten eıner kirchlichen Bibliothek erfaßt wurden. Man blickt da
VO  — Rottenburg Au MIıt eıd auf Hildesheim, dessen Domschatzhandschritten uch schon VOT Jahren
beschrieben wurden (Mittelalterliche Handschriften in Niedersachsen, Wiesbaden Etwa 110
mittelalterliche Handschritten oibt ın Bibliotheken der 10zese Rottenburg-Stuttgart (Seminarbiblio-
hek und Diözesanbibliothek Rottenburg, Konviktsbibliothek Tübingen, Kapitelsbibliotheken Ehingen

Heribert Hummelund Rottweil a}

Deutsche mittelalterliche Handschriften der Universitätsbibliothek Augsburg. Dıie Sıgnaturengruppen
Cod 1.3 und Cod HL3 bearb VO:  — KARIN SCHNEIDER (Die Handschriften der Universitätsbibliothek
Augsburg Z. Reihe 1) Wiesbaden: Harrassowitz 1988 875 mıiıt 16 Tateln. Ln. 278,—-

Dıie durch iıhre Münchener und Nürnberger Handschriftenkatalogisierung hochertahrene Verfasserin hat
sıch u  — uch des Augsburger Bestandes angeNOMMCN. Durch ıhre rüheren Arbeiten hat die Vertasserin
selbst Standards der wissenschaftlichen Handschriftenbeschreibung für die Codicologıe 1m allgemeıinen
geliefert. aher erübrigt sıch eıne kritische Durchsicht der Anlage der einzelnen Deskriptionen.

Was die Geschichte des Terriıtoriıums der heutigen 1O0zese Rottenburg-Stuttgart anbelangt, verdient
der Augsburger Handschriften-Katalog darum Beachtung, weıl ın ıhm erstmals die Codices des ehemalıgen
Zisterzienserinnenklosters Kirchheim Rıes detailliert ertaßt werden. Über Codices, die der ehemalı-
SCH Kırchheimer Bibliothek angehörten, haben sıch rhalten. Das ist, WenNnn INan die Reste anderer
Büchereıien A4us Frauenkonventen betrachtet, eine erstaunlıch hohe Zahl. Von der rüheren Bibliothek
Heiligkreuztals beispielsweise jede Spur. Die Kirchheimer Handschritten kamen ach der Säkularısa-
tıon ın die Oettingen-Wallersteinsche Sammlung. 1980 wurden s1e ZU Verkauf angeboten und konnten
der Augsburger Universitätsbibliothek einverleıibt werden.

Der 1er präsentierte Katalog bietet 1Un den ersten und wichtigsten Schlüssel ZU!r Erforschung des
Textbestandes, ZuUur elistes- und Mentalitätsgeschichte fortschreiten können.

Hiertür sollen ein1ge Beispiele gegeben werden. Welche Rolle ZU) Exempel 1mM geistlichen Leben der
rauenklöster Werke der Bırgıitta VO  - Schweden (1303—-1373) gespielt aben, ann anhand der überlieferten
Texte ausSs Kırchheim elegt werden. Die Beziehung Z.U) Birgittenkloster Maıhingen INas €1 nıcht
unwesentlich SCWESCH se1n.

Handschritten AUS Maihingen bilden neben denen UK Kirchheim das zweıte umfangreiche Konvolut des
hier katalogisıerten Bestandes. Spezıfische Formen der Frauenfrömmigkeit erühren »Betrachtungen VO

Jesuskind«. Quellentexte dieser Art sind selten, obwohl die Jesuskindverehrung als weitverbreıitete
Frömmuigkeıtspraxı1s ekannt 1St. Als eines der kleineren Versehen sel notiert die Literaturangabe 13
Anmerkung Der dort zıtierte Autsatz VO  —_ Weissenberger, Fın Inventar des Klosters Kirchheim/Rıes,
ISt erschienen ın Zeitschrift tür württembergische Landesgeschichte (1963) und nıcht in .
Vermißt werden die Arbeiten VO Paul Wılhelm Keppler dem spateren Bischot VO:  — Rottenburg), » Das
Kloster Kirchheim 1mM Rıes und seine Kunstschätze«, welche 1m Archiv für christliche Kunst
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ZU ruck gekommen sınd (D 57#f 65 {£ 73 86 ff Be1 Keppler finden WIT C1NC der ersten

Auflistungen der Kırchheimer Handschriften ach der Säkularıiısation
Der jeder Beziehung bestens erschlossene Katalog (Orts Personen- Inıtıenregister, Verfasserna-

INCNH, Gebetsinitien, datierte und Handschriften) bedeutet Wegsteın der Erfassung
des mıittelalterlichen Kulturgutes Wolfgang Urban

FELIX EINZER Die Reichenauer Inkunabeln der Badıiıschen Landesbibliothek Karlsruhe Fın unbekann-
tes Kapıtel Reichenauer Bibliotheksgeschichte (Sonderdruck 4UusS Bibliothek und Wıssenschaft Bd

Wıesbaden Harrassowiıtz 1989 1{1 und 1325 INIL 5 Abb Brosch 37

Zu den kostbarsten Beständen Nler Bibliotheken zählen die Wiegendrucke Eın Schattendaseıin tührten
bıslang allerdings die Inkunabeln 4AUS der Bibliothek des ehemaligen Klosters Reichenau Hıer standen und
stehen verständlicherweise die kulturgeschichtlich und kunsthistorisch hochbedeutenden Reichenauer
Handschriften bıslang Mittelpunkt des Forschungsinteresses Der Vertasser chließt MItL scCINer

Erfassung der Inkunabeln Reichenauer Herkunft der Badıischen Landesbibliothek Karlsruhe CeiINEC Lücke
Unter den annähern 1000 Inkunabeln des dortigen Bestandes konnten durch sorgfältige Analysen der
Bucheinträge, der Besitzvermerke 176 FEinzeldrucke als VOoO  —- der Reichenau stammend identifiziert werden
S1e gehörten MItTL Sıcherheıit den während der Säkularısation »1805 ach Karlsruhe transportierten
Reichenauer Bibliotheksbeständen« (D 6f.) Damıt WAaTrcCc ach Zahlen, die einzer SC1INECIN Abriß der
Reichenauer Bibliotheksgeschichte und sCINCNMN Forschungen ZU Schicksal des Reichenauer Inkunabelbe-
standes ermuittelt hat ein durchaus beachtlicher est erhalten geblieben Anton Friedrich VO Hundbiß der
letzte Vogt der Reichenau, zählte 1802 Iso urz vor der Säkularısation, 270 Wiıegendrucke (vgl 14)

Von allgemeıner Bedeutung sınd die inhaltlıchen und typographischen Schwerpunkte des Karlsruher
Komplexes Von Reichenauer Inkunabeln Verständlicherweise dominieren Druckorte des Oberrheingebie-
tes (S 21), während ı inhaltliıcher Hınsıicht die Fächer des TIy1UumM (Grammatiık, Logık, etorık),
Philosophie, Pastoral- und Moraltheologie Hagiographie und Historiographie die Schwerpunkte
bılden > 44) CiNC Gewichtung, WIC S1IC VOT em ı den Wiegendrucken UK dem Besıtz des Gallus Öhem,
der 1500 »Chronick des Gotzhus Rychenowe« verfaßte, begegnet. Ohem als Kaplan und geistlicher
Hofrichter auf der Reichenau Lalıg, zaählt den wichtigsten Vorbesitzern des erhaltenen Reichenauer
Inkunabelbestandes. Seine Bücherei dokumentiert, wenn Werke AaUSSCWICSCHCI Humanısten
werden, den Anbruch Ara auf der Reichenau. In Ohems Büchernachlafß tinden sıch Poggıios
»Facetien«, die poetische Rhetorik des Enea Sılvıo Pıccolomuinıi, des Papstes PıusI Petrarca.
Neben der bıbliographischen Bedeutung lıegt hierin, der geistesgeschichtlichen Aufschlüsselung, der
Wert vorliegender Arbeit die damıt der reichen Bibliotheksgeschichte der Reichenau C1iMN Kapitel
hinzugefügt hat Wolfgang Urban

Vor dem Jahr 1000 Abendländische Buchkunst ZUur eıt der Kaılserıin Theophanu Fıne Ausstellung des
Schnütgen Museums ZU! Gedenken den 1000 Todestag der Kaiıserın Theophanu 15 Junı 991
und ıhr Begräbnis St Pantaleon öln Vom 12 Aprıl bıs Junı 1991 der Cäcilienkirche
Katalog öln 1991 1755 Geb

Am Junı 991 starb Nıjmegen die Prinzessin Theophanu, Gattın Kalser (Ottos {{ und Multter (Ottos I11
S1€ wurde St Pantaleon öln beigesetzt Dieses Ereignis ahm das Schnütgen Museum ZU Anlafß
der Kaiıserıin C1NC Ausstellung wıdmen. Zusammengetragen wurden fünfz1g Codıces, allesamt Hand-
schrıften des Jahrhunderts. Beigesteuert haben zahlreiche Bibliotheken und Sammlungen Europas und
Nordamerikas. Zu den Exponaten gehören das Gundold-Evangelıar (Stuttgart), das Evangelıar der Abtissın
Hıtda VO  —; Meschede (Darmstadt) und das Evangelıar Kaıser Ottos I1IL Aachen) Unter den Schreibschulen
begegnen besonders häufig die Reichenau, Köln, Corvey, Fulda, St Gallen und Maınz Fın Katalog, dessen
größter Teıl der Beschreibung der Exponate gewidmet IST dokumentiert die bemerkenswerte Ausstellung

Ohne Zweıtel verdient die gebildete und kluge Kaıserıin, Miterzieherin Kaılser (ttos 111 der Stadt
iıhres Grabes C1iNEC solche Ehrung Trotzdem scheint die Verbindung zwischen den Exponaten und der
Kaılserıin ELW: gewaltsam SC1M Nur ‚WC1I Stellen wiırd S1C ausdrücklich erwähnt dabe! annn bei beiden
Abbildungen (Evangelıar von St Gereon, Exponat 2 Sakramentar AUus$ Petershausen, FExponat 32) C1iNeE
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Ahnlichkeit 1Ur werden. Auch der wiederholt beschworene Einfluß griechischer Kunst 1mM
ausgehenden 10. Jahrhundert 1St mıt Zurückhaltung werten. So bleibt die Frage, ob der Tod und das
Begräbnis der Kaıserıin nıcht mehr der wenıger eın Vorwand T1, diese schöne und eindrucksvolle
Ausstellung ach öln holen

Der Tıtel der Ausstellung und des Katalogs lassen auts Erste uch eıne andere Deutung ZU® Das Jahr 1000
und die vorausgehende eıt bekanntlich eıne Epoche apokalyptischer Aufgeregtheiten und
Spekulationen. Man erwartete das Ende der Welt und der Zeıten. Doch davon afßt die Ausstellung nıchts
spuren.

Was bleibt trotzdem übrig? Sehr el : Das 10. Jahrhundert gilt bıs heute der Kırchengeschichtsschrei-bung als Saeculum Obscurum, eıne Zeıt des Nıedergangs, der Dekadenz und der Verkommenheit. Dıies Mag(viıelleicht) für die Stadt Rom und ıhre Kırche stımmen. Auft keinen Fall ber gilt für die Reichskirche, die
den ttonen Blüte kam Dıies okumentiert die Ausstellung ın eindringlıcher Weıse. Fıne

dekadente Kırche ware nıcht in der Lage BCWESCH, ın vielen Schreibschulen herausragende Werke
1etern. Dıie Ausstellung in öln mahnt ErNECUL, endlich auf den irreführenden Begriff des Saeculum
Obscurum verzichten. Viele ın der Hıstoriographie üblichen Terminı bescheiben 1Ur ın Annäherungs-

Wäre 1€es auch eiım Saeculum Obscurum der Fall, könnte iInNan Zur Tagesordnung übergehen.Doch Der Begriff Saeculum Obscurum verfälscht und xibt iın keiner Weiıse die geschichtliche Wırklichkeit
wieder, wenıgstens nıcht 1mM Raum der ostfränkischen Reichskirche. Dıies demonstriert die Ausstellung auf
eindrückliche Weise. Rudolf Reinhardt

ROBERT RISseE: Johannes Reinhard alıas Hans Grüninger, der rühdrucker Aaus Markgröningen. Eın
nachgereichter Ausstellungskatalog. Markgröningen: Selbstverlag 1990 240 mıiıt sehr zahlreichen
Abb

Johann Grüninger (um 1455—-um 5 ın Markgröningen geboren und iın Straßburg tätig, gehört den
bedeutenden deutschen Frühdruckern. Seiıne Vaterstadt ehrte ıhn 1988 mıiıt eıner noblen Ausstellung 1M
leinen Museum. Der 1990 nachgereichte« Katalog Okumentiert nıcht 1Ur die Ausstellung elbst, die sıch
einleıtend der Entwicklung des Druckwesens bis auf den heutigen Tag und ann Grüninger selbst widmete.
Der Katalog 1st mıiıt eiıner Vielzahl reproduzierter der 4708 taksımılierter Dokumente angereichert, EeLW:
mıiıt dem Schriftwechsel, den Grüninger MIt dem Nürnberger Drucker Koberger und dem Humanısten
Pirkheimer In den Jahren 1524 bıs 1529 führte (D 151—186). Handschriftliche Dokumente aus Straßburg und
Basel kommen hinzu. Faksıimıiliert siınd verschiedene Ausgaben des Grüninger-Drucks ‚Uslegung der
Mercarthen« ® 103—150), in der uch der »mMargt Grieningen« vorgestellt wird, eın deutlicher 1Inweıls auf
Grüningers Geburtsort. Ausstellung wıe Katalog sınd das erk VON Robert Rısse, der selbst 1M
Druckwesen tätıg WAr., Man muß ıhm bescheinigen, sıch sehr gut ın die schwierige und uch spröde
Materiıe des Frühdrucks eingearbeıitet hat. Der Katalog bietet ‚.War aum Cu«C Erkenntnisse, fügt ber
ziemlıch es9wWwWas Grüninger elbst, seiınem Bruder Markus Drucker in Frankreich) und
seiınen Söhnen ekannt geworden 1St. Das opulent aufgemachte Buch 1St e1ım Vertasser selbst der ber das
ath Pfarramt Markgröningen (gegen eiıne Spende ZU Orgelbau) erwerben. Heribert Hummel

(CHRISTINE HUMMEL DIETER MANz: Bücher in Rottenburg. Dıie Diıözesanstelle Buch und das Buchwesen
der Stadt. Hg VO:  3 der Diözesanstelle Buch Rottenburg 1990 270 mıiıt Abb.

Sum Bıblıotheca Gamundiana. Bücherschätze verlorener Gmünder Klosterbibliotheken. Katalog ZUr

Ausstellung in der Predigerpassage Schwäbisch Gmünd Schwäbisch Gmünd 1989 mıiıt Abb
Is,

Rottenburg als eıne Stadt der Bücher vorzustellen, INa zunächst befremden. In der Regel prunkt sı1e MIt
anderen Vorzügen. Sıe 1St aber in ungebrochener Tradıtion seıt dem spaten Miıttelalter. Dıieter Manz,
dem wohl besten Kenner und Liebhaber) seıner Vaterstadt, 1st sehr gelungen, 1€es lückenlos und lesbar
1Im zweıten Teıl der Veröffentlichung aufzuzeigen (5. 8927 ehandelt werden ın dieser richtigenReihenfolge: Dıie Papıermühle (um Au]845), die Druckereien (Druckbeginn 1714), das Pressewesen der
Stadt (erste Zeıtung , dıe Buchbinder, die Buchhändler und Verleger (seıt > die Bıbliotheken.
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Während die Papiermühle, die Drucker, Verleger und Buc  andler her lokales Interesse verdienen, sind
die Rottenburger Bibliotheken VvVon zumindest regionaler Bedeutung. Manz gliedert 1er seiıne Darstellung
in die »Zeıt VOT 1800«, das 19. Jahrhundert, das 20. Jahrhundert, die Privatbibliotheken; we1l Exkurse gelten
der Tübinger Schloßbibliothek und dem »Büchererwerb in ter Zeıt«.

Manz behandelt zunächst die Klosterbibliotheken VOT 1800 und ann deren spatere Schicksale, das heißt
deren völlige Auflösung und Zerstörung: die reiche Jesuitenbibliothek 1el ach 1773 die Universitätsbi-
bliothek Freiburg, die Bibliotheken der Karmelıiten, Kapuziıner und des Kollegiatstifts St. Morız wurden
1806 württembergisch und ın eiınem langwierigen Proze(ßß bıs 18272 auf unterschiedliche Bibliotheken
verteilt. Profitiert hat davon nıcht zuletzt die 1817 errichtete Bibliothek des Rottenburger Priesterseminars.
Manz zeıgt die Geschichte der genannten Biıbliotheken auf, ann die der spateren Gründungen: Kapıtelsbi-
bliothek, Seminarbibliothek und Diözesanbibliothek (gegründet 1916 In der Rubrik Privatbibliotheken«
hätte der Rezensent och autf die Bıbliothek des 1488 verstorbenen Chorherrn Heıinrich Bencz verwlıesen,
Von dem zahlreiche Handschriften und Inkunabeln in der Seminarbibliothek liegen, ann auf die sehr
reic  tıge Bibliothek des Konrad Hager, selıt 1529 bentalls Chorherr Morizstift, die testamentarısch

die Universitätsbibliothek Tübingen tiel (vgl erd Brinkhus: Dıie Bücherstiftung Konrad Hagers für die
Universıität Tübngen 1m Jahre 15539, 1n : Bibliothek und Wissenschaft 1 9 Fıne nıcht unbedeutende
Bıbliothek scheıint auch der Stadtarzt Dr. Johann Wiıttel besessen haben, die 1M 17. Jahrhundert
zumindest teilweise die Kapuzıner Ping. Mıt der Arbeıt VO:  — Manz hat Rottenburg eine Bibliotheksge-
schichte, die S1e VO:!  —_ anderen Stiädten beneidet werden muß

Der Teıl der Veröffentlichung 1st der jJüngeren Vergangenheit und der Gegenwart gewidmet. Manz
behandelt ler zunächst die Entwicklung »VOTIN Diözesanbildungsausschufß (gegründet 1921 ın Stuttgart)
ZUur Diözesanstelle Buch« (5. 13—55), mıiıt besonderer Berücksichtigung des Pfeiler-Verlags, dessen Produk-
tıon der Jahre 194/ bıs 1966 aufgelistet WIF:! d. Anschliefßend beschäftigt siıch Christine Hummel mıiıt dem
Thema »Kirchliche Bücherarbeit in der lözese Rottenburg-Stuttgart« (>.y Dieser Teıl wiırd
spateren Generationen ZU Nachschlagewerk werden.

Auch Schwäbisch Gmünd hat sıch seiner Tradıition als wichtiger Bibliotheksort erinnert. Fıne schöne
Ausstellung miıt Handschrıiften, Inkunabeln und rühdrucken, gestaltet VOonN Hedwig Röckeleın
Tübingen) und Alexandra Lahr, schöpfte AUuS$ Beständen der Gmünder Klosterbibliotheken (Dominikaner,
Augustinereremiten, Kapuzıner). Berücksichtigt wurden uch alte Einbände. Der zugehörige Katalog
beschreıibt dıe Exponate auch ach ıhrer inhaltlichen Seite den Rubriken Bibel und Exegese,
Dogmatık, Aszetik und Homiletik, Bıldung und Unterricht. Vorgestellt werden ausgewählte Vorbesitzer
und Druckerzeichen. Man nımmt den kleinen, iıllustrierten Katalog auch als Kenner der Materıe SCIN ZUT

and (vgl Heribert Hummel: Gmünder Bibliotheken 1mM Zeitalter der Säkularısatiıon, in Barock in
Schwäbisch Gmünd Auftsätze ZUur!r Geschichte einer Reichsstadt 1m 8. Jahrhundert. Schwäbisch Gmünd
1981, Yn  ) Der Katalog mıiıt Nummern (Leihgaben der Tübingen, des Wilhelmsstifts Tübingen
und der Kapitelsbibliothek Schwäbisch Gmünd) wiırd miıt einem knappen Abriß der Gmünder Bibliotheks-

Heribert Hummelgeschichte eröffnet.

Archivrecht in Baden-Württemberg. Texte, Materialıen, Erläuterungen, hrsg. VO  } der Landesarchivdirek-
t1on Baden-Württemberg. Bearb VO!  - HERMANN BANNASCH. Unter Mitwirkung von ÄNDREAS MAISCH.
Mıt eıner Eınführung VO:  —3 (JREGOR KICHTER. (Werkhefte der Staatliıchen Archivverwaltung Baden-
Württemberg: Serie A, Bd 1) Stuttgart: Ko!  ammer 1990 272 Brosch. 22,—

Mıt dem vorliegenden ersten Band der »Werkheftfte der Staatlıchen Archivverwaltung Baden-Württemberg«
fügt die Landesarchivdirektion in Stuttgart iıhren schon bestehenden beiden Veröffentlichungsreihen
(»Inventare der nıchtstaatlichen Archive ın Baden-Württemberg« und »Veröffentlichungen der Staatlichen
Archivverwaltung in Baden-Württemberg«) nunmehr eıne dritte hinzu. Dıie eCuEC Reihe soll in mehrere
Serien gegliedert se1ın, welche auf die Landesarchıivdirektion und auf die einzelnen Staatsarchive aufgeteilt
werden (Stuttgart, Ludwigsburg, Neuensteın, Sıgmarıngen, Wertheim); die Serie mıiıt gelbem Eınband 1st
also diejenige der Landesarchivdirektion. Nach Absıicht der Herausgeber werden dort in erster Linıje
Beiträge grundsätzlicher Natur ber FEinzelthemen des Archivwesens publiziert.

Nachdem August 1987 das Landesarchivgesetz ın Baden-Württemberg und Januar 1988 das
Bundesarchivgesetz ın raft traten, kommt archivrechtlichen Fragen gegenwärtig eine besondere Aktualität

Wıe der Untertitel des Bandes besagt, werden dem Leser » Lexte« und »Materialien« geboten. So
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bestehen die Teıle 1 und erwartungsgemäß Au » Lexten« Zum 4UuS landes- und kommunalrecht-
lichen Regelungen (Landesarchivgesetz, staatlıche Archivbenutzungsordnung, Auszüge aus dem enk-
malschutz- Landesdatenschutz- Pflichtexemplargesetz WIC uch och 4us CINISCH Gesetzen)

ZUu anderen aus bundesrechtlichen Regelungen (Bundesarchivgesetz nebst Auszügen AUS Bestim-
IMUNSCH Lastenausgleich, Steuergeheimnıs, Sozialdaten, Kreditwesen, Urheberrecht und weıtere).

Die Teile 3 und bıeten »Materıjalıen«. Unter dieser Überschrift haben die Bearbeiter vornehmlich
solche Texte usammengetragen, welche die admıinistrative l.ll'ld parlamentarische Genese der esetze
dokumentieren (Entwürfe, Empfehlungen, Antrage, Stellungnahmen, Anfragen)

Während die ersten beiden Begriffe des Untertitels (» Texte«, »Materialien«) recht exakt benennen,
Was siıch hinter ihnen verbirgt, 1St 1€es bei dem dritten (»Erläuterungen«) leider nıcht SaNnzZ der Fall
Auf den Seıten 229 bis 264 jetfert der Präsiıdent der Landesarchivdirektion der Überschrift »Die
Landesarchivgesetzgebung ı Baden-Württemberg« C11NC »Einführung« welcher das Zustandekom-
inen des baden-württembergischen Archivgesetzes beschreibt und sich dabei auf die einschlägigen Texte
der »Materıialıen« ezieht

Nıcht NUrTr, dafß die »Einführung« dem Wortsinn eNIgESCNYESETZL seltsamerweise Ende des
Bandes steht Was jedoch schwerer wıiegt )as Tıtel gebrauchte Wort »Erläuterungen« weckt beı den
Archıvaren den Lesern C1iNEC Erwartung, die dieser Stelle nıcht ertüllt WIF'! d die Erwartung
nämlich 1er C1iNC Handreichung vorzufinden, diıe ıhm der Archivpraxıis hılft, sıch zwischen der
Skylla Datenschutz und der Charybdıs Forschungsfreiheıit einıgermaßen unbeschadet hindurchzu-
wınden

Statt dessen WIr: d C1inN »Bllck hinter die Kulissen« der Gesetzgebungsmaschine prasentiert der die
Interessengegensätze der Betrottfenen aufzeigt, die Argumente der jeweılıgen Posıtionen benennt
und ach Ansıcht des Vertassers »FEinsichten für die Handhabung des (Jesetzes« ermöglıcht
(Richter, Einführung 242)

Dem Archivar sind die angesprochenen Posıtiıonen und Argumente reılich sSattsam bekannt; wird
doch tortwährend SCINCIN Berufsalltag MItL ıhnen kontftrontiert!

Dergestalt bieten weder die »Materialien« och die »Einführung« für die Archivpraxıs C1iNC wirklich
brauchbare Hılte Man wird eben doch och wartien INUSSCHL, bıs Cin Juristischer Kommentar ZU

Archivgesetz erscheint Trotzdem dürfte nützlich SCHN, diese Texte leicht greifbar Zur Hand aben,
allesamt Band vereıint dessen Wert durch C1M Sachregister hätte allerdings och
pestelgert werden können Peter Thaddäus Lang

Allgemeines
ROLAND FRÖHLICH Lebendige Kırchengeschichte Die Erfahrung Von 2000 Jahren Freiburg Br

Herder 1990 2885 Geb Z —

Roland Fröhlich ekannt durch seinen inzwischen reı Auflagen erschienenen Grundkurs der
Kırchengeschichte« untfternımm mit dem 1er anzuzeigenden Buch den Versuch die wesentlichen
Grundlinien der Geschichte der katholischen Kırche breiteren Leserkreıis zugänglich machen
In Art hıstorischer Ekklesiologie oll heutigen Menschen, welche Religion als Akt ‚W ar durchaus
bejahen, aber ML der Religion als 5System nıchts anfangen können (Schlagwort » Jesus Ja, Kirche ne1n«)
CIM Verständnis für die geschichtlich gewordenen Strukturen der Kirche vermuittelt werden »Im Gegen-
Satz Handbüchern, die alles Bedeutende Nachschlagewerken sammeln steht Hintergrund die
Frage, WIC WIT unNns ZUu!r Kırche tellen sollen Fıne Antwort wırd nıcht gegeben, ber die Suche danach
‚oll werden« ( Vorwort 31.) Damlıt 1ST klar ausgesprochen, Fröhlich nıcht [1U! eC1iNE

historische, sondern durchaus C1iNC theologische der besser ekklesiologisch apologetische Absıcht Ver-
tol

Der tO: wırd acht Abschnitte gegliedert Von erusalem ach Rom (D 48); I1 Europa wiırd
christlich ® {11 Papst und Kalser als Träger christlichen Weltordnung (S 69—109) Das
Scheıitern Von Papst und Kaıser ( 110—-152); VV. Autfstand die Kirche ( 153——180); VI Die
Trennung VO Kırche und Staat (D 181—204); VII Dıie Kırche ı Jahrhundert (D 205-231); 111 Dıie
Kırche SEIL 1945 ® 232-245). Den Abschlufß bildet eiINEC recht detaillierte Zeıttatel + 246—269) und C1iNC

Papstliste (D 270-272). Das Buch ı1ST lesbar und allgemeın verständlich geschrieben. An wichtigen tellen
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kommen Originalquellen in deutscher Übersetzung Wort (zum Beispiel Pastor aCternus, Glaubensent-
scheidungen der trühen Konzıilıen etc.); sıch der Leser selbst eın Bıld machen kann und nıcht sotort
auf Interpretationen angewlesen 1st.

Obwohl das uch als erster Überblick ber die Kırchengeschichte durchaus empfohlen werden kann,
sınd ennoch ein1ıge kritische Anmerkungen angebracht, die TrTEeNC ın diesem ahmen sıch auf das
Wesentliche beschränken mussen. Beı1 eıner Gesamtdarstellung können ohnehin Nur einıge Aspekte
angesprochen werden. Da die wissenschaftstheoretische Standortbestimmung der Kırchengeschichte
zwıschen Theologie und Geschichtswissenschaft ach wıe Vor aporetisch erscheint, Mag durchaus legıtım
se1n, Kirchengeschichte ausgehend VO:  — einer Idee (»wıe WIr uns Zur Kırche stellen sollen«) betreiben.
Der Rezensent steht subjektiv olchen Versuchen her skeptisch gegenüber. Billigt INan der » Theologisıie-
IuUuNs« beziehungsweise »Apologetisierung« der Kirchengeschichte ın diesem Sınne wıissenschattstheoreti-
sche Legitimität Z, ann 1st der Ausgangspunkt des Werkes gur gewählt. Angesichts der Schwierigkeiten,
die viele Katholiken mıiıt dem System Kırche aben, 1st sıcher wichtig, den Zugang Z.U) besseren
Verständnis der Gegenwart ber die Geschichte und Geschichtlichkeit suchen und dıe kırchliche
Tradıtion als theologischen Erkenntnisort nıcht NUTr Spezıalisten, sondern eıner breiteren kirchlichen
Öffentlichkeit zugänglıch machen. Dıieses Anliegen 1st gelungen. Wenn ber Fröhlich Verständnis
tür die Kirchlichkeit des Glaubens werben wiıll, wenn den Katholiken helfen wiıll, die mıiıt der Kırche als
5System nıcht zurechtkommen, dürfte sıch mıiıt der hıistorischen Erklärung des Heutigen nıcht zutrieden
geben. Das ware ıne Art ‚Sıeger-Geschichte« ın dem Sınne: W as sıch polıtisch durchgesetzt hat, 1st wahr;
Modelle, die 1m Verlauf der Kirchengeschichte unterlagen, sınd falsch und allentalls als negatıve Folie tür die
sıegreiche Konzeption interessant. Wenn schon historische Ekklesiologie, dann sollten uch geschichtliche
Gegenmodelle ZU!r heutigen Struktur der Kırche aufgezeigt werden (Ecclesia SCINDCI reformanda Damıt
ware den Kiırchenverdrossenen, die melst Von einem statıschen Kirchenmodell ausgehen und der
angeblichen Unveränderbarkeit der Kirche verzweıtfeln, mehr geholfen. Das Modell des Talmuds könnte
für ıne historische Ekklesiologie 1mM Unterschied Zur dogmatischen durchaus als Vorbild dienen. In der
Mischna tanden die als vorbildlich angesehenen Texte Aufnahme (  =  =  verbindlıches Materi1al tür die
dogmatische Kirchenlehre). Das Material, das nıcht ın die Mischna aufgenommen wurde, hat INan nıcht
unterdrückt, sondern als Hınzufügung Oselita ufbewahrt, »damıt Inan sıch auf Ss1ie WIrF: d stutzen können,
WCNnNn vielleicht ıhre Stunde kommt«. Dıies geschıeht be1 TroNlIC wen1g. Ich NUur reı Beispiele.
Zum einen: Die Spannung, in welcher die Aussagen VO:  3 »Haec SancCLA« des Konzıils Von Konstanz
»Pastor ternusSs« des Vatikanum I stehen, wiırd VO  3 Fröhlich nıcht aufgezeigt. Dabei lıegen 1er wel
grundsätzlich verschiedene Kırchenmodelle, eın kollegiales und eın monarchisches, VO  $ Auch sollte 1er
VO  —_ konziliaren Ideen plakatıv VO  3 ‚Konziliarısmus« gesprochen werden.
Zum anderen: Dıie zentrifugalen Gegenkräfte römischen Ideen und Konfessionalisierung ach Trıient
kommen wen1g Zum Tragen. Der »Gallikanismus« wırd 1Ur in seiner royalıstischen Spielart dargestellt.
Es WIr: d csehr VO:|  - »katholischer Reform« und wenıg Von »Gegenreformation« gesprochen. Den
gallıkanıschen, episkopalen und staatskirchlichen Ideen hätte durchaus eın eıgenes Kapıtel gebührt.
Und schliefßlich Dıie Numerierung der Papstliste 1st inkonsequent durchgeführt. In der Regel erhalten UTr
die »rechtmäßigen« Päpste eine Ordnungszahl, die Gegenpäpste aber nıcht. Als ob diese Frage ımmer
eintach entscheiden ware! Im Großen Abendländischen Schisma gehen die Dınge dann durcheinander:
Clemens VII. (1378—-1394) und Benedikt XIIL. sınd tür röhlich Gegenpäpste, nıcht aber Alexander V.
(1409—1410) und Johannes XXIULL sen10r (1410—-1415). eın Versuch, jeweıls 1Ur einen rechtmäfßigen Papst

haben, scheitert, weıl auch Gregor MLE (1406—1415) ıne Ordnungszahl vergıbt, da{fß CS selt 1409
wel »legitime« Päpste g1bt. Dann 1st ber nıcht einzusehen, Clemens VII. und Benedikt XIIL.
grundsätzlich 4us der Papstliste gestrichen werden. mmerkhin gibt Johannes zweımal.

Hubert Wolf

Bausteine Zur Tübinger Universitätsgeschichte. Aus dem Universitätsarchiv Tübingen. Folge Hg von
VOLKER SCHÄFER. Tübingen: Attempto 1991 143 mit Abb Brosch. 20,—.

Die Besprechung einer Sammelschrift bleibt durch Auswahl dem (Ganzen gegenüber notgedrungen
ungerecht. Dem Herausgeber und den nıcht gEeNaANNLEN utoren moOge immerhiın der Charakter des
benützten Periıodikums als begründetes Moaotiv gelten, WEn WIr 1er lediglich rel Beiträge anzeıgen:
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Thomas Wilhelm: kurzen Beıtrag (»Wiegendrucke ı Tübinger Wıilhelmsstift. Katalogi-
SICTUNg mit Überraschungen«, 7/-12) auf den (ım Herbst gedruckt erwartenden Inkunabel-
Katalog des Wılhelmsstifts VOraus als Pılotprojekt tür entsprechende Kataloge der übrigen
Bıbliotheken uUunNnsercs Bundeslandes ternommMmen und finanziert werden konnte, unterstreicht die
Bedeutung des Bestands und die Qualität der Bestandspflege Wiılhelmsstift, und wohl ebenso die
langjähriger Vorarbeiten: Kern SEIL 1961 kontinuijerlich weitergeführten Privatinitijative Von
Heribert Hummel. uch 1inNe Überraschung ann bereits vorgestellt werden: des Angelus de Clavasıo
»Summa angelıca de casıbus CONSCIENT1AC«, ausgedruckt 28 August 1488 Nürnberg bei Anton
Koberger

Unintormierten Zeiıtgenossen SaNzZ unglaublich erscheinende Eingriffe, weıl VO:|  — nerwartete: Seıite
geschehen, die Wissenschaftsfreiheit der Theologıe stellt Hubert Wolf dar (»Politisch orthodox
kırchlich-orthodox Repressaliıen der württembergischen Regjierung unbotmäßige Theologieprotes-

Vormärz« 99—116) Wıe der sprechende Tıtel Sagt Es gab C1NC Zeıt, der WCNISCI ‚dıe Kirche«
(römische der Rottenburger Instanzen) als vielmehr der (württembergische) Staat die Autonomıie der
Tübinger Fakultät beschneiden suchte und aktısch beschnitt CINZ1IS des Grundes alber, dafß die
»wıdrıge kırchenpolitische Rıchtung« iıhres Personals nıcht behagte Man mufß letztere den Ultramonta-
11ISINUS deswegen nıcht für richtig ten die Peinlichkeit bleibt trotzdem uch der Protagonist Wolts
Darstellung, Johann Ev. Kuhn, hielt SIC nıcht lange durch ber schwor ıhr nıcht ELW dem ruck
der ihn angewandten kleinlichen Schıkanen und ühlbaren Repressalıen ab, sondern aufgrund
wachsender besserer Einsıicht. Ahnlich Carl-Joseph Heftele. 'olf skızzıert ı knappen Strichen diese
Grabenkämpfe, deren Ende VO:  - Staats die kleinlaute Rehabilıtierung der Inkriminijerten
und Geschurigelten stand die U  — und ach 1848 reilich auch als starke Streıiter auf seıten der
‚polıtischen Orthodoxıie« zupafß und Hof) amen 'ohl wahr, damals »die Kirchenpolitik ber die
Wissenschaft und ıhre Autonomıie« Ss1CEgLE, WIC Wolt ® 116)9 ber diestalls die Kirchenpolitik
»C1IICa SdCcC1Td« die staatlıche, die Staatskırchenpolitik

Aufmerksamkeit verdient auch C1M biographisches Detail WIC gerade CinN »relig1Ös Suchender« (S 118)
Begınn des Drıitten Reiches unıversitare: Mılıeu zwıischen den Polen Kiırche/Theologie und

Nationalsozialismus hın und her driftete und biographischer Dünung da, dort
Antwort auf Suche tand Was unNns heute unendlich klar dünkt, konnte wohl nıcht jedem e1it-

SsCIN Wıe die Rechnung trotzdem nıcht aufging, steht auf anderen Blatt (Karl tto
Watzınger »Auf der Suche ach Weg und Ziel Meıine Jugendjahre der NS Diktatur« 117-134)

Abraham PeterKustermann

Juristengenerationen und iıhr Zeıtgeist Abhandlungen großer Juristen 4AUS ‚WE Jahrhunderten MIitL
eintührenden Worten Zum 200jährigen Bestehen des Verlages Schulthess Hg VO  — HANSsS MERZ
TIETRICH SCHINDLER HANns ÜULRICH WALDER Zürich Schulthess 1991 4375 Ln 72

Anläßlich SC1INCS zweihundertjährigen Bestehens hat der schweizerische juristische Verlag Schulthess C11C
Reihe Zürcher Professoren gebeten, wichtige Texte verstorbener Fachkollegen auszuwählen und diese,
versehen MIitL Einleitung Person und Werk Florilegium zusammenzustellen S50 IST ein
Lesebuch IMIL Abhandlungen bedeutender Vertreter rüherer Juristengenerationen entstanden Mögen
manche Namen dem ausländischen Ohr unveritiraut SCHN, tellen S1IC für den schweizerischen Jurısten die
» Vatergeneration« dar, VO:  } deren Verdienste die Rechtswissenschaft INnan heute och zehrt und autf
deren Schritften INan zurückgreift (Fragwürdiges) Auswahlkriterium WAar, dafß die utoren jemals
eLWwaAas bei Schulthess publıziert hatten Das hat ZU!r Folge, dafß CINISC große Namen WIC Eugen Huber der
Car/| StOSs nıcht sınd Die behandelte Zeıtspanne reicht bıs das Ende des Jahrhunderts
zurück altere Texte otftenbar 1UT mehr von rechtshistorischem Interesse gewesen? Die Einleitung
jedem Beıtrag ‚oll sıchtbar machen, welche Entwicklung die behandelte Materıe Gesetzgebung, Lehre
und Praxıs hat Auftallend IST, dafß kaum der behandelten Juristen Cin rTeiNer kademiker
dem Sinne Warl, dafß nıcht zumindest der jJuristischen Praxıs War auch ZCISCH viele C1M

ausgepragtes Interesse tür die grundlegenden Fragen des Rechts Statt bei den »schweıizerischen FEıgenarten«
werden die Ursachen eher spezıfıschen Curriculum des Jurısten als dem Vor dem Z weıten Weltkrieg
vielleicht och mehr auf das Grundsätzliche ausgerichteten Erkenntnisinteresse suchen sCin
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Die ausgewählten Texte stammen AUS möglıchst breiten Zahl VO:  3 Rechtsgebieten Allgemeıine
Reflexionen bietet der Artikel » Wır Juristen Erfahrungen und Gedanken« VO:  } Ernst Hafter der das
Lehrbuch zum 1942 erlassenen gesamtschweizerischen Strafrecht chrıeb Vom Bündner Privatrechtler und
Rechtshistoriker aul Mutzner kommt dessen uch heute och und wieder aktuelle Antrıttsvorlesung
» Vom Wert der Rechtsgeschichte« dem Jahre 1919 ZU Abdruck Aloıs Troller IST mMIit gleich ‚WEel

Abhandlungen V  9 welche beide Seıten des Rechtsphilosophen und Immaterialgüterrechtlers abdek-
ken der 1979 erschienene Aufsatz »Heutige Strömungen der Rechtsphilosophie« »Der gyute Glaube

gewerblichen Rechtsschutz und Urheberrecht«. Der alteste Aufsatz sStammıt«t VO': vielseitig versierten

Juristen Johann Caspar Bluntschlı, der 1840 das Privatrechtliche Gesetzbuch des antons Zürich
ausarbeıtete und sıch ach sSsCINCT Übersiedlung ach Deutschland 1846 VOT allem als konservativer
Staatsrechtler Namen machte. eın Beıtrag »Die schweizerische Nationalıtät« etellt C1IiNC Reflexion der
Eigenschaften dar, die C1iMn Volk zusammen!  ten Er WUur: de geschrieben der eıt der großen natiıonalen
Zusammenschlüsse und ISTt heute Rahmen der europäischen Integration wieder von Interesse Der uch

Deutschland bekannte Staats und Verwaltungsrechtler Yıtz Fleiner versucht i »Entstehung und
Wandlung moderner Staatstheorien der Schweiz« aufzuzeigen, WIC staatsrechtliche Theorien ıhre (GGenese

der unmıiıttelbaren polıtischen Anschauung ıhrer Postulanten haben Zur Sprache kommen Rousseau, VO  3
Haller und Calvın Calvın bewertete den Glauben höher als die staatlıche Macht und löste die kirchliche
Gemeindeorganisation VO: Staat In Nordamerika führte Lehre ZUuUSsammen miıt englischen Rechtsvor-
stellungen Zur Idee unveräußerlicher, angeborener Menschenrechte, welche iıhrerseits auf den europäischen
Kontinent zurückwirkte und der Schweiz des Jahrhunderts Zur Anerkennung der Religionsfreiheit
rte Mıt der tür deren Verwirklichung ertorderlichen Trennung Von Kirche und Staat, WIC S1IC CINMISCH
Kantonen praktiziert wurde, egal sıch dıe Kirche guten Teiıles ihres Finflusses auf das Kollektiv. Max
Huber, Zürcher Offentlichrechtler und Präsıdent der Internationalen Konterenz des Roten
Kreuzes, erwarb sıch ı der Zeıt des Weltkrieges Verdienste dıe Aufrechterhaltung der schweiızerı1-
schen Neutralıtät eın Autsatz »Kriıse der Neutralıtät« 1956 dem Eindruck der Niederwerfung des
ungarischen Volksaufstandes geschrieben, ekommt heute Rahmen der Diskussion dıe Probleme

schweizerischen Beıtrıtts C1iNeE CUuU«C tualıtät „Recht und Ambiance« VO:  — Dietrich Schindler
SCHNIOT dokumentiert das Interesse SC1NCS Verftassers für die außerrechtlichen Vor; aussetzungen des Staats-
und Völkerrechts Der Aufsatz »Die Freiheitsrechtskataloge als Kodifikation der Freiheit« belegt den
Beıtrag VO!  — Zaccarıa (GGrtacomett: bei der 1959 erfolgten Anerkennung ungeschriebener Grundrechte UrC|
das Bundesgericht Vorwiegend den ıdeengeschichtlichen Grundlagen des Staatsrechts zugetan WAar Max
Imboden, der auch C1iNEe tiefenpsychologische Deutung der Staatsftormen vorlegte Mıt »Die staatsrechliche
Problemati des schweizerischen Föderaliısmus« eıtete C1NC verstärkte wissenschattliıche Wertschätzung
des Föderalısmus CinN Der erst VOT kurzem verstorbene Peter oll hat sıch vorwiegend als kreativer und
kritischer Strafrechtler Namen gemacht eın Interesse galt jedoch nıcht DUr dem geltenden pOS1iıtıven
Recht: » Jesus und das esetz« aus dem Jahre 1968 will C1iNC rechtliche Analyse der Normenkritik der
jesuanıschen Lehre SC1IMH Noll kommt ZU) Schlufß »das Bıld das die bisherige Theologıe VO  — Jesus
erarbeitet hat nıcht völlıg unwesentlichen Zug erganzt werden« (3 245) Jesus habe
»dl€ bestehenden Morallehren und institutionellen Ordnungen staatlıcher und gesellschaftlicher Natur
nıcht hingenommen der Sar sanktıoniıert, sondern radıkal Frage gestellt« ebd AÄugust Egger chrıeb
CiNEC Reihe heute och relevanter privatrechtlicher Kommentare, interessierte siıch jedoch uch tür die
ethıischen Grundwerte des Zivilrechts. In »Eugen Huber als Gesetzgeber« würdigt sCciNneN verehrten
akademischen Lehrer Vorwiegend privatrechtliche Themen werden ı den Abhandlungen VO|  —_ Walter
Burckhardt (»Die Auslegung der Verträge«), arl Oftinger (»Dıie Vertragsfreiheit«), August Sınonıus (»Eın
verkanntes Freiheitsrecht«), Andreas Don Tuhr (»Eigentumsübertragung ach schweizerischem Recht«),
Hans Reichel (>»Behandlung formnichtiger Verpflichtungsgeschäfte«) behandelt 7u Wort kommen schliefß-
lıch uch Eugen urtı (»Der Staatsvertrag zwıischen der Schweiz und Frankreich«), Hans Fritsche
(»Rıchteramt und Persönlichkeit«), Hans 'elıx Pfenniger (»Vom Schwurgericht Z.U) Geschwornengericht

Kanton Zür: iCh«)‚ Max Guldener (»Berufsgeheimnis und Honorarforderung des Rechtsanwaltes«) Max
Gutzwiller (»Der ordre publıc schweizerischen Internationalprivatrecht«), Werner Niederer
(»Ceterum QqUaCTO de legum Imper11 Romanı conflictu«) Mögen CIN1ISC Abhandlungen wissenschaftlich

inzwischen überholten Forschungsstand reprasentieren, sind manche Thesen uch heute och
bedenkenswert Rene Pahud de Mortanges
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(GGERHARD HARTMANN: Der ıschot. Seine und Ernennung. Geschichte und Aktualität (Grazer
Beiträge ZUTr Theologiegeschichte und Kıirchlichen Zeitgeschichte 5) Graz-Wıen-Köln: Styrıa 1990
254 Brosch 34,—

Was Buch andelt mıiıt unterschiedlichem Umfang rel Interessen ab Motivierend 1mM BanNzCnN dürtte das
„»Mittelstück« BCWESCH sein: Dıie Zusammenfassung der Vorgänge und Reaktionen auf dieZ Bischots-
bestellungen in Köln, Salzburg und hur 1mM Lauft der Jahre 1987 bıs 1989 Daß dabe1 die »Kölner
Ereignisse« die breiteste Beachtung gefunden haben, dürfte der rechtlichen Kompliziertheit der Materıe
ebenso liegen wıe Erscheinungsdatum des Buchs (zu Jahresbeginn 1990). Ob die Darstellung 1Im ‚Fall
Köln« nıcht 1U: in der Rückschau bewußt der notgedrungen selektiv Jeibt, se1l dahingestellt. Auffällig
bıs störend 1st jedenfalls, dafß ın diesem ‚Fall« notable Kritiker und Kritiken des päpstlichen Procedere
entweder ganz ausgeblendet leiben der sıch (scheinobjektive) Zensuren gefallen lassen mussen. In Sachen
Salzburg und Chur trıtt solche Gequältheıit ebenso auffällig zurück. In den beiden letztgenannten
»Fällen« sınd uch die Fakten redundanter aufgelistet, der Leser iın der eigenen Urteilsbildung treıer
bleıibt. Für Darstellung und Beurteilung der Vorgänge ın Chur stand dem Autor eıne eLwa gleichzeıtig
publızıerte Schweizer Stimme besser Quelle) och nıcht Zur Verfügung, die der sachlichen Bedeutung
halber inzwıschen unverzichtbar 1sSt Walter Gut. Politische Kultur in der Kıirche. Freiburg Ve. 1990; dort
bes die minutıöse Studie 72-113). (Dıie Fälle« Feldkirch und St. Pölten sınd Jüngeren Datums).

Dıesem »Mittelstück« lafßt Hartmann ZU!r Hältte des Buchs eınen außerst komprimierten hıstorisch-
kanonistischen Abriß der Bischofsbestellung (durch Wahl,; Ernennung USW.) vorausgehen. Wer
Intormationen darüber sucht, wiırd und darf 1er die Übersichtlichkeit und gewissermaßen harte Gratik der
Linı:en schätzen; der einigermaißen Informierte, SAr der »Fachmann«, wırd den Mut AazZu allerdings nıcht
ımmer en Manch bös amputiertes Zıtat aus historischen und rechtlıchen Quellen hınterläfit den
Eindruck zweckhafter Zugedrechseltheıit. Der Leser sollte gerade 1er die Absıcht des Buchs, »auch eıne
Grundlage für spatere Studien se1IN« (D 11) ernstnehmen, das heißt seiıne Ergänzungsbedürftigkeit
hinsichtlic der Quellen und Argumente veranschlagen.

FEın drıttes Interesse vertritt der Autor schließlich mit eınem Modellvorschlag für künftige Bischotsbe-
stellungen, der mehr und größere Mitwirkungsrechte der jeweıligen Ortskirche vorsieht (»Erweıtertes
Domkapitelwahlrecht«). Dieser Vorschlag stellt sıch neben Ühnliche mit Ühnlicher Absıcht (Heribert
Schmitz, Matthäus Kaıser USW.) in der Hoffnung, etztlich nıcht blofß »Makulatur se1n« (D 207) S0
sollte in der Diskussion nıcht übergangen werden. Realitätsnähe der Vorschlag insofern, als die
»größere Mıtbestimmung der Ortskirche« ach artmann »11Ur ber eine konkordatäre Absıcherung
erfolgen« kann (D 197) Das heißt ber Sıe ware in der Linıe der Logik seınes Modells auf Dauer 1U!T in
eiınem kleinen Winkel der Weltkirche gesichert: dort, Konkordate bestehen, die die Frage der
Bischofsbestellung überhaupt erühren. Das ist VOT der Hand gewiıß realıstisch gedacht. ber auf Zukuntft
hın sollte eıne aNSCMCSSCHNC Kommunikation und Freiheit in der Kırche doch wohl uch hne Staatsınter-
vention enkbar werden. Abraham Peter Kustermann

WINFRIED ÄYMANS Kanonisches Recht. Lehrbuch aufgrund des Codex lurıs Canonicı, begründet VO  -
EDUARD EICHMANN, fortgeführt von KLAUS MÖRSDORF, NEeu bearbeitet VO  — VWINFRIED ÄYMANS. Bd
Einleitende Grundfragen und Allgemeine Normen. Paderborn: Schöningh 1991 AIX und 5275
Brosch. /8,— (Ln 128,—).

Neukodifikationen des weltlichen wIıe des kırchlichen Rechts verlangen ach Gesetzeskommentaren.
Während ach Erlafß des Gesetzbuches der lateinıschen Kırche, dem Codex lurıs Canonıicı VonNn 1983,
zunächst ein1ıge kürzer gefaßte Lehrbücher erschıenen, edurtfte tür umifassendere Kommentare einer
längeren Vorbereitungszeıt. So wırd 1m deutschen Sprachraum seıt 1984 VOoO  } Klaus Lüdicke als Loseblatt-
sammlung der Münsterische Kommentar ZU Codex lurıs Canonıicı herausgegeben. Ihm Zur Seıite gestellt
wiırd DU  — der Band des hıer vorzustellenden Lehrbuches VO  — Wıinfried Aymans. Obwohl Von einer

Gesetzesgrundlage ausgehend, schließt der bekannte Münchner Kanonıist dieses Werk bewuftt das
VO:  — Erich Eichmann 1923 begonnene und nach seiınem Tod VO: Klaus Mörsdort weitergeführte eNrDuC
ZU Codex VO:  — 1917 A} dessen herausragende Stellung schon die hohe Zahl der Neuauflagen (Bd.I
11. Aufl 1964; Bd. II 12. Aufl 1967; 11. Aufl 1979 dokumentierte.



UCHBESPRECHUNGEN 3729

Band L, dem ach Einschätzung des Vertassers mehr als wel weıtere folgen werden, beschlägt den ersten
Teıl des das Buch, welches den Tıtel »Allgemeine Normen« tragt. Wıe jedes Gesetzbuch
mu{fß uch der (O16.. einleitend die Modhalitäten seınes Geltungsanspruchs umschreiben. SO 1st ZU' Beispiel
das Verhältnis VO'  - pESEIZLEM Recht und Gewohnheıtsrecht klären, sind die rten Von Rechtserlassen
bezeichnen, 1st der Anfang der Rechtspersönlichkeit des Rechtssubjekts bestimmen und sınd Ersıtzung
und Verjährung VO  - Rechtsansprüchen regeln. Der Hauptteıl des Lehrbuches ® 141-513) kommentiert
ın austührlicher Weiıse dıe ersten 203 anones des die sıch mit diesen und weıteren prälımınaren
Fragen efassen.

Da Gefolge des Zweıten Vatikanischen Konzıils Berechtigung und 7weck des Kirchenrechts NCUu ZUur
Debatte gestellt wurde, hat sıch 1n der gegenwärtigen Kırchenrechtsdiskussion eın verstärktes Bewußtsein
für die Grundfragen des Rechts ın der Kırche entwickelt. Ertreulicherweise verzichtet der Vertasser nıcht
darauf, dem Hauptteil eiınen einleitenden Teıl (DE den Grundlagen des Kirchenrechts voranzustel-
len Es werden 1er zunächst die rten des Rechts und dCSSCII Abgrenzung Zur Sıttlıchkeit thematisiert, der
Kırchenbegriff auf der Grundlage der konzılıaren Communio-Ekklesiologie reflektiert und eiıne Grundle-
SunNng des Kirchenrechts erarbeitet. Dem folgt eine Erörterung der Rechtsquellen des Kirchenrechts und eın
kurzer Abriß ber die historische Entwicklung der Kanonistik (ım Literaturverzeichnis 5. 75 1er
nachzutragen: Peter Frdö Introductio 1n historiam scıentlae canonıcae. Rom Schliefßlich wiırd die
Frage thematisıert, ob die Kanonistik als Juristische der als theologische Dıszıplın betrachten se1l und ob
s$1e mıiıt eiıner theologischen der Juristischen Methode arbeıite. Es sınd iın der kanonistischen Diskussion fast
alle denkbaren Kombinationen worden und der Vertasser fügt ıhnen och ıne weıtere hinzu:
»Die Kanonistı 1st eıne theologische Dıiszıplın, die gemäfß den Bedingungen ıhrer theologischen
Erkenntnisse mMIıt juristischer Methode arbeitet« (D /1) Hıer WwI1ıe berall überzeugt das Werk durch die
umfassende Erörterung der vielen Einzelfragen und durch seiınen Detailreichtum. Nıcht hne Verdeutli-
chung eigener Standpunkte werden die Grundfragen VO:|  3 verschiedenen Seıten gewürdigt. Dıie ausführliche
und kenntnisreiche Darstellung wird hne 7 weıtel Gewähr dafür bieten, dafß dieses Werk die gleiche
Reputatıon WwI1e seınVorgänger erhalten wird Rene Pahud de Mortanges

Geist und Kıirche. Studien ZuUur!r Theologie 1m Umteld der beiden vatiıkanıschen Konzilien. Gedenkschrift für
Heribert Schauf. Hg Von HERBERT HAMMANS ERMANN-]OSEF REUDENBACH HEINO SONNEMANS.
Paderborn: Schöningh 1991 585 Geb /8,—

Dıie theologische Arbeıt VO|  — Heribert Schauf (1910—-1988), selit 1945 Professor Bıschöflichen Priesterse-
mınar ın Aachen, selt 1960 Konsultor und Perıitus des Zweıten Vatikanischen Konzıils und selıt 1976
Protessor für Dogmatik Priesterseminar ın Lantershoten, kreiste Vor allem Un wel thematische
Schwerpunkte. Neben der Theologie- und Geistesgeschichte des 19. Jahrhunderts, ın der ıhn iınsbesondere
die SOgENANNLE „Römische Schule« und Matthias Joseph Scheeben interessierten, beschäftigte sıch mit der
Theologie des Zweıten Vatiıkanums, dessen Vorbereitung und Durchführung m:  ge  ( beteilıgt
W:  — Diese reı Schwerpunkte deckt uch die 1er anzuzeigende Gedenkschrift ab, die ursprünglıch als
Festschrift ZU]  3 Geburtstag Heribert chaufs gedacht WAar.

Dıie überwiegende Mehrzahl der Beiträge beschäftigt sıch mMiıt systematisch-theologischen Themen. 50
werden in einem ersten Teıl (D — wichtige Dekrete und Konstitutionen des Zweıten Vatikanischen
Konzıls wIıe Lumen Gentium, Presbyterorum Ordınıis, Dei Verbum der die Erklärung ber die
Religionsfreiheit einer eingehenden Interpretation unterzogen.

In zweıten Teıl kommen Grundelemente der Theologie Scheebens ZUur Darstellung (> 164—340). Aus
kırchengeschichtlicher Sıcht verdient 1er der Beıtrag VO  - Remigıus Bäumer (Matthıas Joseph Scheeben ın
den kirchenpolitischen Auseinandersetzungen das Erste Vatikanum, 299—322) besondere Beachtung.
Hıer geht VOrT allem Scheebens Reaktion auf die Konzilsankündigung, seine Auseinandersetzung
miıt Döllinger un! der anderem von Heftele eingebrachten Honoriusfrage. »auch auf dem
historischen GebietBUCHBESPRECHUNGEN  329  Band I, dem nach Einschätzung des Verfassers mehr als zwei weitere folgen werden, beschlägt den ersten  Teil des CIC/1983, das erste Buch, welches den Titel »Allgemeine Normen« trägt. Wie jedes Gesetzbuch  muß auch der CIC einleitend die Modalitäten seines Geltungsanspruchs umschreiben. So ist zum Beispiel  das Verhältnis von gesetztem Recht und Gewohnheitsrecht zu klären, sind die Arten von Rechtserlassen zu  bezeichnen, ist der Anfang der Rechtspersönlichkeit des Rechtssubjekts zu bestimmen und sind Ersitzung  und Verjährung von Rechtsansprüchen zu regeln. Der Hauptteil des Lehrbuches (S. 141-513) kommentiert  in ausführlicher Weise die ersten 203 Canones des CIC/1983, die sich mit diesen und weiteren präliminaren  Fragen befassen.  Da im Gefolge des Zweiten Vatikanischen Konzils Berechtigung und Zweck des Kirchenrechts neu zur  Debatte gestellt wurde, hat sich in der gegenwärtigen Kirchenrechtsdiskussion ein verstärktes Bewußtsein  für die Grundfragen des Rechts in der Kirche entwickelt. Erfreulicherweise verzichtet der Verfasser nicht  darauf, dem Hauptteil einen einleitenden Teil (S. 1-140) zu den Grundlagen des Kirchenrechts voranzustel-  len. Es werden hier zunächst die Arten des Rechts und dessen Abgrenzung zur Sittlichkeit thematisiert, der  Kirchenbegriff auf der Grundlage der konziliaren Communio-Ekklesiologie reflektiert und eine Grundle-  gung des Kirchenrechts erarbeitet. Dem folgt eine Erörterung der Rechtsquellen des Kirchenrechts und ein  kurzer Abriß über die historische Entwicklung der Kanonistik (im Literaturverzeichnis S.75 hier  nachzutragen: Peter Erdö: Introductio in historiam scientiae canonicae. Rom 1990). Schließlich wird die  Frage thematisiert, ob die Kanonistik als juristische oder als theologische Disziplin zu betrachten sei und ob  sie mit einer theologischen oder juristischen Methode arbeite. Es sind in der kanonistischen Diskussion fast  alle denkbaren Kombinationen vertreten worden und der Verfasser fügt ihnen noch eine weitere hinzu:  »Die Kanonistik ist eine theologische Disziplin, die gemäß den Bedingungen ihrer theologischen  Erkenntnisse mit juristischer Methode arbeitet« (S. 71). Hier wie überall überzeugt das Werk durch die  umfassende Erörterung der vielen Einzelfragen und durch seinen Detailreichtum. Nicht ohne Verdeutli-  chung eigener Standpunkte werden die Grundfragen von verschiedenen Seiten gewürdigt. Die ausführliche  und kenntnisreiche Darstellung wird ohne Zweifel Gewähr dafür bieten, daß dieses Werk die gleiche  Reputation wie sein Vorgänger erhalten wird.  Rene Pahud de Mortanges  Geist und Kirche. Studien zur Theologie im Umfeld der beiden vatikanischen Konzilien. Gedenkschrift für  Heribert Schauf. Hg. von HERBERT HAMMANS — HERMANN-JOSEF REUDENBACH — HEINO SONNEMANS.  Paderborn: Schöningh 1991. 585$S. Geb. DM 78,-.  Die theologische Arbeit von Heribert Schauf (1910-1988), seit 1945 Professor am Bischöflichen Priesterse-  minar in Aachen, seit 1960 Konsultor und Peritus des Zweiten Vatikanischen Konzils und seit 1976  Professor für Dogmatik am Priesterseminar in Lantershofen, kreiste vor allem um zwei thematische  Schwerpunkte. Neben der Theologie- und Geistesgeschichte des 19. Jahrhunderts, in der ihn insbesondere  die sogenannte »Römische Schule« und Matthias Joseph Scheeben interessierten, beschäftigte er sich mit der  Theologie des Zweiten Vatikanums, an dessen Vorbereitung und Durchführung er maßgeblich beteiligt  war. Diese drei Schwerpunkte deckt auch die hier anzuzeigende Gedenkschrift ab, die ursprünglich als  Festschrift zum 80. Geburtstag Heribert Schaufs gedacht war.  Die überwiegende Mehrzahl der Beiträge beschäftigt sich mit systematisch-theologischen Themen. So  werden in einem ersten Teil (S. 3-163) wichtige Dekrete und Konstitutionen des Zweiten Vatikanischen  Konzils wie Lumen Gentium, Presbyterorum Ordinis, Dei Verbum oder die Erklärung über die  Religionsfreiheit einer eingehenden Interpretation unterzogen.  In zweiten Teil kommen Grundelemente der Theologie Scheebens zur Darstellung (S. 164-340). Aus  kirchengeschichtlicher Sicht verdient hier der Beitrag von Remigius Bäumer (Matthias Joseph Scheeben in  den kirchenpolitischen Auseinandersetzungen um das Erste Vatikanum, S. 299-322) besondere Beachtung.  Hier geht es vor allem um Scheebens Reaktion auf die Konzilsankündigung, um seine Auseinandersetzung  mit Döllinger und der unter anderem von Hefele eingebrachten Honoriusfrage. Daß »auch auf dem  historischen Gebiet ... der Dogmatiker Scheeben über den Historiker Döllinger den Sieg davongetragen«  (S.322) habe, wie Bäumer resümiert, bleibt aber eine quaestio disputata, die historisch-kritisch zu  entscheiden wäre. Dazu kommt die Studie von Karl Heinz Neufeld (Zur »Römischen Schule« im deutschen  Sprachraum, S. 323-340), in der die Auswirkungen der Theologie von J. Perrone, C. Passaglia, Cl. Schrader  und J.B. Franzelin auf Deutschland und Österreich sowie deren inhaltliche Schwerpunkte dargestellt  werden.der Dogmatıiker Scheeben ber den Hıstoriker Döllinger den Sıeg davongetragen«
(3: 322) habe, Ww1e€e Bäumer resümuiert, bleibt ber ıne quaest10 disputata, die historisch-kritisch
entscheiden ware. Dazu kommt die Studıe VO:|  —_ Karl Heınz Neufeld (Zur „»Römischen chule« 1Im deutschen
Sprachraum, 323-—340), in der die Auswirkungen der Theologie VO|  —_ Perrone, Passaglıa, chrader
und J. B. Franzelin auf Deutschland und Österreich SOWIEe deren inhaltlıche Schwerpunkte dargestelltwerden.
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Aus dem driıtten Teil (S 341—-523), der sıch allgemeıner mıit der eologıe- und Geistesgeschichte des
19. Jahrhunderts beschäftigt, kommt neben den Studien Von Philıpp Schäfer (Der Traditionsbeweis für die
Trıinıtät nach ohannes Evangelıst Kuhn, 343—357) und Peter Walter (Joseph Kleutgens »Ars dicendi«
und die rhetorische Tradition. Zugleich eın Beıtrag Zur Predigtausbildung Collegıum Germanıcum 1mM
19. Jahrhundert, der biographischen Skizze ber Michael Harınger (1817-1887), SsR VO  —

Herman Schwedt ®) 439—489) besondere Bedeutung Hıer wiırd der Lebensgang dieses bedeutenden
bayerischen Redemptoristen ZU) ersten überhaupt beschrieben. Seıt 1855 WAar Harınger in der
Generalleitung der Kongregatıon ın Rom tätıg. Er sSsetrtzie siıch engagıert tür die Kanonisierung Hotbauers
eın und übte als Konsultor der Indexkongregation eınen bedeutenden FEinfluß beı einer Reihe VO  }

Indizıerungen deutschsprachiger Bücher AUS. So ELW: das Gutachten, welches das Werk »Der
Cölıbatszwang und dessen Aufhebung gewürdigt VO  —_ Dr. Joh Fr. VO  - Schulte. Bonn 18/76« auf den Index
der verbotenen Bücher brachte, 4AUS der Feder Harıngers. FEınen Geheimdruck dieses Votums ann
Schwedt in Faksimıile erstmals vorlegen (S 478—480). uch den Inquisıtionsprozessen Johannes
Ev. uhn und ann Sailer WAalr Harınger eteılıgt. Besonders interessant Ist, der überzeugte
»Ultramontane« Harınger den ebenso überzeugten »Liberalen« Franz X aver Kraus VOor eiıner Indiızıerung
bewahrte. Wıe kam dieser seltsamen Koalıtion? Als die Jesuiten versuchten, Kraus’ Kırchenge-
schichte verbieten lassen, verhinderte der Redemptorist Harınger seıner Antipathıe die
Jesuiten eine Indizierung. Kraus durtfte eiıne zweıte, korrigierte Auflage seınes Lehrbuchs herausbringen.
ach der Lektüre dieser spannenden biographischen Skizze möchte Inan SCIN mehr ber Harınger
erfahren.

Wenn auch die Aversion eiıne Inflation von Festschriften cht hne Grund weıt verbreitet Ist,
da nıcht selten dem Dıktat der knappen Zeıt Beıträge abgeliefert werden mussen, die ann einem
bunten Sammelsurium VO  - Themen ühren, kann dieser Vorwurt der vorliegenden Gedenkschritt nıcht
gemacht werden. Die Konzeption 1st klar, die Zuordnung der Beıträge den reı Rubriken eindeutig.
Leider War nıcht möglıch, alle Autsätze 1er vorzustellen, dem Leser leiben och ıne Reıihe
Neuentdeckungen machen.

Trotz dieses posıtıven Gesamteindrucks und die Getahr eıner Wiederholung bewußt ın auf neh-
mend, möchte ich meın ständıges »Cetferum CEMNSCUO« bei der Besprechung Vvon Festschritten 1er wiederho-
len Ist eigentlich 1m Zeıitalter elektronischer Datenverarbeitung ımmer och 1e] verlangt, wenn
eiınem guten Buch eın anständiges Register beigegeben wırd? FEın solches fehlt uch 1ler. Wiıchtige
Ergebnisse Von »Geilst und Kirche« werden adurch einer Rezeption Hubert Wolf

ecrees of the Ecumenic. Counsıls. 2 vol., ed NORMAN P. TANNER. London: Sheed Ward
Washington, Georgetown University Press 1990

Das Bedürtnis ach zuverlässıgen Übersetzungen klassıscher Texte 1st allgemeın erkannt und mıittlerweile
wohl uch anerkannt. Dıies gilt nıcht zuletzt für den weıitgefächerten Bereich theologischer Aus- und
Weıiterbildung, nner! dessen ıne ständig wachsende Zahl VO  —3 Interessenten hne altsprachliche
Vorbildung sıch grundlegenden Dokumenten der bıblıschen, kirchenamtlichen und theologischen Über-
lieferung urc eiıgene Lektüre nähern möchte. Verschiedene Projekte sind auch 1Im deutschsprachigen
Raum 1m Gange.

Dıie 1er anzuzeigende Unternehmung aus dem englischsprachigen Bereich verdient In diesem Ontext
ausdrücklich hervorgehoben werden. Fıne Gruppe britischer Gelehrter des Jesuitenordens
ıhnen namhafte Forscher wI1ıe Anthony Meredith, Thomas Murphy, Joseph Gıill und John Mahoney — en
sıch der Leıtung des Mediävisten Norman Tanner ZUsammeNnNgeTanN, eıne englische Übertra-
g\ll'lg aller Dekrete ökumenischer Konzilien VO|  — 3725 bis 1965 herzustellen. Dabe!i zeichnet sıch jeweıls eın
Übersetzer für jeden ext beziehungsweise jede Textgruppe verantwortlich. dabei auf vorhandene
frühere Leistungen zurückgegriffen wiırd, 1st ausdrücklich und mıiıt entsprechenden Verweıisen anerkannt
(vgl. X); ennoch wurde ın jedem Fall auch in demjenigen des 7. Vatikanischen Konzıls eıne euUEC

Übersetzung angefertigt.
Als Textgrundlage dient €1 die verdienstvolle Sammlung »Concılıorum Oecumenıicorum Decreta«,

die ın der VO  3 Giuseppe Alberigo betreuten drıtten Auflage VO:  — 1973 benutzt wurde. IDiese ist jeweıls
auf der liınken Textseıte vollständig abgedruckt, der englische ext steht ıhr rechts unmittelbar gegenüber.
Dabeı 1st ankbar vermerken, dafß die Pagınierung und das Druckbild VO:  —_ COD unverändert rhalten
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Jeiben, der Besıitzer dieser zweisprachigen Ausgabe nıcht zusätzlic auf die Vorlage zurückgreifen
muß Dıie Seitenzählung des englıschen Textes 1st mıiıt derjenigen Von COD ıdentisch:; ZUur Unterscheidung
1st sıie mıt eınem Asteriskus versehen.

Da hıer Alberigos Textsammlung nıchts weıter gESARL werden raucht Alberigo hat davon
übrıgens selbst eıne iıtalıenısche Übersetzung herausgebracht: Decıisıion1 dei Consılı ecumenıcı. Turın,
1st 98088 darauf verweısen, W as die beiden vorliegenden Bände des Umfangs konnte die
Einbändigkeit natürlıch nıcht gewahrt leiben über die Vorlage hinaus enthalten. Hıer sınd zunächst die
ertreulıch kurz, aber ennoch ıntormatıv gehaltenen Einleitungen den jeweiligen Konzilien NCHNNCI,
die Anlafß und Umstände der entsprechenden Kırchenversammlung SOWIE besondere inhaltlıche wıe
textliche Aspekte iıhrer Dokumente erwähnen; abgerundet sınd s1e durch eıne knappe Bibliographie. Dıie
dort Org lNOMMCNC Auswahl 1st notgedrungen arbıträr vermißt der Rezensent EeLW: die spezifısch
textbezogenen Untersuchungen VO'  $ de Halleux ZU Chalcedonense der diejenigen von Wohlmuth
ZU) Basıliıense und Triıdentinum SOWIle G. Alberigos magıstralen Überblick »Chiesa concıliare« (Brescıa

für die Kırchenversammlungen Zur eıt der konzılıaren Bewegung; ennoch 1st s1e in dieser Kurze
verantwortbar.

Des weıteren sınd die Angaben erwähnen, durch dıe dıe ebenfalls übertragenen Fufßnoten AUS$S

COD erganzt wurden: Hıer wurden inzwischen erschienene NCUCIC Ausgaben zıtlerter Texte berücksıch-
tigt und angegeben.

Jede Übersetzung, auch eıne durchweg zuverlässıg gearbeitete WwI1e dıe vorliegende, 1st selbstverständ-
lıch krıitisıerbar:; deshalb sollen hier MNUuUr einıge wenıge »Probebohrungen« vorgenNOMmMeN werden.

Während die Übersetzung des nızänıschen Symbols die unterschiedliche OFtW: 1mM Original:
»yevnOEvıIA WOVOYEVT|« vereinheitlichend MI1t »the only begotten begotten )« (D 94°9) wiedergıbt,
ann hingegen auf dıe differenzierende Übertragung des »TO XÜQLOV« 1mM drıtten Artikel des konstantinopo-
lıtanıschen Bekenntnisses VO  3 verwıesen werden, das nıcht wIıe oft eintach substantivisch, sondern
als »the lordly NC« übersetzt wird (5. 24/*24).

In der englischen Fassung des Konstanzer Dekrets »Haec SanCLa« wırd der Einschub »et1am S1 papalıs
eX1istat« ‚War sehr knap aber doch zutrettend (wıe erst neuerdings St. Kuttner Recht wıeder
eingeschärft hat Vgl 11989| 478 schlicht mit papal« (5. 409/*409 wiedergegeben. Ob
dagegen der Ausdruck »INOTCS« 1m berühmten ersten Dekret der vierten Sess10 des Trıdentinum richtig
verstanden wırd, Wenn mıiıt »rule of conduct«(; umschrieben wiırd, 1st fraglich. Hıer hat
dıe spatere, »moralısche« Deutung wohl die ursprünglıche, auf die kıirchlichen Gebräuche bezogene, VeOTr-
dec

Als etztes Beispiel se1l Lumen entium 25 (IL Vatıcanum) herangezogen. Während wen1g hılfreich
seın dürfte, »authenticus« u.,. einfach durch das entsprechende englische Fremdwort wiederzugeben eıne
auch 1M deutschsprachigen Bereich übliche nsıtte trıfft die Übersetzung VO'  5 »Haec iıntallıbilı-
LAS quantum divinae revelatıonıs deposıtum, sancte custodiendum et tidelıi-
ter exponendum« durch » This infallıbilıty extends Just tar the deposıt of divine revelation that 15

be guardet 4A5 sacred and taıthfully expounded« (S 869/*869) N: den kritischen und gerade heutzu-
tage zu unterstreichenden 1nnn dieser Passage, welcher des öfteren EeLW: uch in der offizıösen deut-
schen Übersetzung des Textes (Vgl Lexikon für Theologıe und Kirche* Erg.-Bd. 1, verwischt
erd.

Bleibt och erwähnen, daß sıch die Übersetzer bewuftt weitgehend der sogenannten »inclusıve
Janguage« (zum Beispiel »  «, »humans«, ANsLatt »INall«, a.) bedienen; diese respektable und
1mM angelsächsischen Raum wohl ZU tandard erhobene Übung wiırd INan bei der Übersetzung hıstorıischer
Texte allerdings ın Frage stellen dürten Zudem 1st 1er nıcht konsequent vertahren worden: Dıie
Übersetzung VO  — Verwerfungen ELW lautet auch hıer durchweg: »Jet hım [!] be anathema«.

Fın besonderes Lob verdienen die austührlıchen und zahlreichen Regıster, die ber 200 Seıten umtassen
(S 14013  ): Eınem detaillierten chronologischen Index aller abgedruckten Texte folgen diverse Register,
die Bibelstellen, lexte des päpstliıchen Lehramts, der Kirchenväter, der kanoniıstischen Tradıtion, hıstori-
sche Eıgennamen SOWIe utoren verzeichnen. FEın bıs dıe Grenze der Unübersichtlichkeit dıtterenziertes
Sachregıister, das allein ELW 100 Seıten umfaßt, beschließt den zweıten Band

Insgesamt Wll'd das Erscheinen dıeser zweisprachıigen Ausgabe von Konzilstexten dankbar
begrüßen dürten und hoffen, da{fß Ühnliıche deutschsprachige Unternehmen von gleichem olg begleitet
seın moögen. Allerdings ware ıhnen eıne Preisgestaltung wünschen, die nıcht 1Ur Bıbliotheken als Käufer
1mM Auge hat. Leonhard'ell
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Antıke Mittelalter

ÄRNOLD ÄNGENENDT: Das Frühmiuttelalter. Die abendländische Christenheit von 400—-900 Stuttgart:
Kohlhammer 1990 499 Kart. 69,— (Ln 128,—)

A. Angenendt, der bekannte Münsteraner Kirchenhistoriker, legt 1er eıne reichhaltige, umtassende
Geschichte der frühmuittelalterlichen Christenheit VO  x Es geht üunf Jahrhunderte, die In die Spätantike
zurückgreıfen und bıs ZU| Ende der Karolingerzeit reichen. Es 1st eiıne Zeıt der Umbrüche, der breıiten
Übergangsstreifen und deutlicher Neusetzungen, ın der das Christentum Kontinultät darstellt, eıne
Kontinuität reılıch, dıe iıhrerseits VO  ; Ab- und Umbrüchen bestimmt 1St. Dıie Geschichte der Christenheıit
bleibt der rotfe Faden, eın Faden, der immer Nur ın Verknäuelung auizunehmen 8

FEın forschungsgeschichtlicher Abriß und problemgeschichtlicher Aufriß leitet die Arbeit eın (> Z n}
)as Problem des Mittelalters). Auft knappen, ıchten Seıten informiert der Vertasser und verrat 1er schon
eine erstaunliche Sachkenntnis und differenziertes Urteilsvermögen. Der »Plan und die Intention« des
Buches werden 50—52 bestimmt: FEıne Kombination von Sozialgeschichte und Mentalitätsgeschichte mıiıt
religionsgeschichtlichen Einsichten. Mıt dieser Methode wird die Ereignisgeschichte rekonstrulert. Dabei
werden die 1m Ereignis untergründig wirksamen Strukturen aufgezeigt und die langzeitlich wirkende
Mentalıtät argelegt. Wıird NUun eın, eWw1g gültiges Geschichtsbild versprochen? Der Vertasser greift
nıcht hoch Das Ergebnis der Forschungsgeschichte hat ıhn DSEWANLT., Für seınen Neuversuc möchte
NUuUr »temporare Gültigkeit« und eiıne derzeıt »erreichbare Synthese« beanspruchen ( 50)

Dıie Ereignisgeschichte wırd in wel große Teile gegliedert: 1. Von der Antike ZU Miıttelalter
(D. 53—232); IL Dıie westliche Christenheit und das karolingische Großreich (D 233—460). er Teıl 1St ın
eigene Abschnitte und Kapıtel aufgeteilt, dıe Kapitel ın Paragraphen (diese durchgezählt).

Dıie autschlußreiche Gliederung, grundsätzlich chronologisch bestimmt, aber auch horiızontal VCI-

schränkt, ist VO:  3 einer spätantıken Ausgangskonstellation gegeben, zeıigt ann die mıiıttelalterliıche Enttfal-
tung, oibt aber uch die Umbrüche und Abbrüche erkennen. Ausreichende ück- und Vorwärtsverweise
helfen, die Entwicklungsprobleme leichter verstehen. Karten, Skızzen, Pläne und Bilder illustrieren die
Darstellung, die damit Anschaulichkeit gewinnt und auf eınen ersten Blick demonstriert, wıe sehr
Liturgie, Klostergeschichte und Kunstgeschichte ZU Erftassen der Kirchengeschichte gehören. Die
Vorstellung VO: göttlıchen Sıeghelfer (ausgeführt 171 1m Zusammenhang miıt der Taute Chlodwigs
dart ZU Beispiel eıne Preßblechzierscheibe 4UusS Pliezhausen/Tübingen veranschaulichen. Aufßerdem sind
ıne Fülle VO:  — Originaltexten eingestreut, mıt denen die Ereignisse dokumentiert und interpretiert werden.
Da sınd sıcher eıne Reıihe bekannter Texte, aber uch weniıger Bekanntes 1st geboten, ELW der »Scheidungs-
brief« 4US dem merowiıngıschen Frankenreich (D 196) der die Ernährungstabelle S 415) Dıie Texte, die
allen lıterarıschen Gattungen inommen sınd, werden behutsam gedeutet und VOT allem als Zeugnisse der
Mentalıtät ausgewertetl. Eın besonders aussagereicher Zeuge 1St Gregor vVvon Tours (T 594) für seıne Zeıt. Dıie
»barbarische Grausamkeit« 1st bei iıhm eindrucksvoll belegt und auch die geringe Kritikfähigkeit den
sozıalen und rechtlichen Zuständen. Der Srausamıcd Bischof Badigisel VON Le Mans wırd 1972 und 193 mMiıt
dem gleichen Wort zıtlert: »SOH ich, weıl iıch Geıistlicher geworden bın, nıcht mehr das Unrecht rächen, das
mır angetan wiırd O« FEın Schönheitsfehler dieser guten textlichen Dokumentatıon: Dıie Stellenangaben
ftehlen immer.

In allen Abschnitten 1sSt dem Mönchtum und der Liturgie breıiter Raum gewidmet. Sıe sınd als elementare
Äußerungen christliıchen Glaubens und Lebens ertaßt und demonstrieren wiederum Kontinultät und
Vanabilität. Das wiırd anderem Gebet der Mönche aufgezeigt . 107-109; 401—403). Die
Kontinuität könnte in großen Zusammenhang gestellt werden. ])as erühmte Galeriusedikt Au dem Jahr
311 verlangt VO  _ den Chrıisten, »S1€e sollen ihrem ‚Ott beten für Heıl, für das des Staates und ıhr
e1geneS«, Die Notitıa de servıtio monasteriorum aus dem Jahr 819 verlangt Von den Klöstern, »Ss1e sollten
beten für das Heıl des Kaisers und seıner Söhne und für die Beständigkeıit des Reiches«. Parallel azu steht
die Aussage des Eusebius (Demonstratıo evangelıca I ber das stellvertretende, versöhnende Gebet des
asketisch Lebenden und die kühne Behauptung der Hıstoria Monachorum ın Aegypto, »11Ur durch das
Verdienst der Mönche die 'elt och Bestand hat« ro:9

Dıie Kirchengeschichte des südwestdeutschen KRaumes 1Sst ANSCMESSCH berücksichtigt Der
Oberrheıin). Aus vorkarolingischer eıt laßt sıch wen1g berichten. Dıie Reichenau und t. Gallen siınd
dankbare Objekte jeder kirchengeschichtlichen Darstellung. Auch Fulrads VO:  — St. Denıis Ausgreifen in den
alemannıschen Raum 1st erwähnt, wobel mıiıt Fleckenstein Schwäbisch Gmünd als möglıche Zellengrün-
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dung ın Betracht S5CZOPCNH wiırd Das spätantike Martyrergrab VO  3 Xanten (5. 118—119)); die
emorı1a Vvon Bonn (5. 121) und die spätantıken Biıschofskirchen VO  - Trier (5. 122-123) und öln
(S 120—121) gab hierzulande nıcht.

Der bıbliographische Anhang stellt die Quellen (Eınzeleditionen und die großen Corpora) I.ll'ld die
wichtigste Liıteratur (ın thematischer Ordnung) und bringt eın ausführliches Personenregıster.Dıie frühmittelalterliche Kırchengeschichte hat ın diesem uch eıne großartige Darstellung gefunden.Der eıgene Entwurt wurde konsequent durchgehalten und hat einem überzeugenden Ergebnis geführt.Wenn Ende das christliche Karolingerreich steht, iın dem der christliche Glaube das einıgendeFundament bıldete, erd doch auf jeder Seıte deutliıch, wIıe schwierig War und Ist), eın christlich Volk

begründen. arlUSO Frank

RUDOLF SCHIEFFER Hg.) Beiıträge Zur Geschichte des Regnum Francorum. Reterate eiım Wıssenschaft-
lichen Colloquium ZU 75 Geburtstag Von Eugen Ewiıg (Beihefte der Francıa Sıgmarıngen:Thorbecke 1990 1/2 Ln. 68,—.

Dıie Festgabe eh den bekannten und verdienten Ertorscher der trühmittelalterlichen Geschichte. cht
Vorträge sınd ın ıhr abgedruckt: Kaıser, Bıstumsgründungen im Merowingerreich ®) 9—35), Nonn,
Dıiıe Schlacht be1 Poitiers 732 Probleme historischer Urteilsbildung (anJ. Jarnut, Alemannıen Zur
Zeıt der Doppelherrschaft der Hausmeıer Karlmann und Pıppın 5. 57-66); Thomas, renkısh Zur
Geschichte Von theodiscus und teutonıcus 1Im Frankenreich des 9. Jahrhunderts (D— H. Anton,
Beobachtungen ZU fränkisch-byzantinischen Verhältnis iın karolingischer Zeıt [5 97-119); Graf Finck
Uon Finckenstein, Fest- und Feiertage 1m Frankenreich der Karolinger (D 121—-129); I. Heidrich, Die
kirchlichen Stiftungen der frühen Karolinger in der ausgehenden Karolingerzeıit und (UOtto
(D 131—-147); Schieffer, Väter und Söhne 1im Karolingerhaus (D 149—164); eın Namens- und OrtsregisterIsSt hinzugefügt.

Dıie Vorträge behandeln zentrale Themen der trühmittelalterlichen eıt und des S1C beherrschenden
Regnum Fancorum. Der Inhalt der einzelnen Vorträge kann 1er nıcht referiert werden. Eınıge Punkte seılen
herausgegriffen. Unter den merowiıngischen Bıstumsgründungen wird Konstanz erwähnt (S — und in
ıhrer Neuartigkeıt unterstrichen. Zunächst stand das tradıitionelle Territorialıtätsprinzip im Vordergrund;ann fügt sıch die gentilizische Ordnung hinzu und macht aus Konstanz das alemannische Bıstum
schlechthin. Dıie Gründungsaktivitäten verbindet Kaıser mıiıt Chlothar IL und Dagobert J. Jarnut ringteinıge chronologische Ordnung ın das Alemannien der vierziger Jahre des 8. Jahrhunderts und unterzieht
die wenıgen Quellen eiıner charten Prüfung. Das Geschehen in Alemannien 1st jetzt 1mM wesentlichen
bestimmt von der Auseinandersetzung zwiıschen den beiden Brüdern Karlmann und Pıppın. Karlmanns
Rückzug 1Ns Kloster 1st deshalb allein polıtisch motiviert (D 66); Lex 5,995 schreibt J. Jarnut: » aus

relıg1ösen der polıtischen Motiven«; Schieffer sıeht iın seinem Beıtrag den Entschlufß Karlmanns »1N
seinen Hıntergründen keineswegs völlıg geklärt« ® 154) Dıie VO  — L. Heidrich untersuchten Stiftungenwerden ZU Teıl wıeder Von Schieffer erwähnt: Dıie Söhne, uch wWenn sıe nıcht ımmer 1Im Sınne ıhrer
Väter handelten, tragen doch Jorge das Seelenheil ıhrer verstorbenen Erzeuger und gewähren Stiftungenund Schenkungen PIo remedio anımae genitorI1s nostrı (S 162) Im konkurrierenden Schenken wollen die
Söhne dem Vater beweisen, WeT der bessere Sohn se1 (S 164)

Der reichhaltige Band gibt in seinen Detailstudien zuverlässige Auskunft ber das Regnum Francorum,lädt ZUr Zusammenschau und ZU Weıterfragen e1n, ZU Beıispiel 122, die och leistende
Heortologıe des tränkischen Zeıtalters angemahnt wiıird arlUSO Frank

HELMUT ELD Der Ikonoklasmus des Westens (Studies ın the Hıstory of Christian oughtLeıiden: E. } Brill 1990 und 3445 Geb 148,—.
Mıt dem egriff des »Ikonoklasmus« verbindet INnan meılst bestimmte Ereignisse und theologischeDiskussionen 1M Bereich der Ostkirche. ahnliches auch ın der Kirche des Westens, und nıcht 1Ur 1im
Gefolge der Retormation des 16. Jahrhunderts, gegeben hat, 1st dagegen wenıger ekannt. Das vorliegendeWerk, das sıch ausschließlich miıt dem »Ikonoklasmus des Westens« beschäftigt, ullt eıne Lücke Zwar oibt
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den einzelnen hıer vorgestellten Phänomenen durchaus Spezialuntersuchungen, aber eine Zusam-
menschau wIıe die vorliegende, die nıcht NUur die Ereignisse schildert, sondern auch die Motive der Gegner
wIıe der Befürworter VON Bıldern innerhalb des westlichen Christentums analysıert, WAar bislang eın
Desiderat.

Nach eiıner Einleitung, ın der das alttestamentliche Bilderverbot, die bıblisch motivierte Zurückhaltung
gegenüber Bıldern in der alten Kirche SOWIle die Entwicklung ın der Ostkirche urz dargestellt werden,
wendet sıch der Vertasser den bilderfeindlichen Strömungen ın der Kirche des Westens Als
ikonoklastische Tat 1st der Wende VO  - der Antıke ZU Miıttelalter die Bilderzerstörung des Bischots
Serenus Von Marseılle greifbar, dem Papst Gregor der Große das spater ımmer wıeder aufgegriffene
Argument VO: Nutzen der Biılder tür die Analphabeten entgegenhält. Im Gefolge des Biılderstreits in der
Ostkirche und des bilderfreundliıchen IL Konzıils Von Nızäa kam ann 1m karolingischen Zeitalter

eiıner theologischen Auseinandersetzung den Wert VO  —_ Bildern uch ın der Kıirche des Westens. An
ıhr beteilıgten sıch kaiserliche und päpstliche Hoftheologen, erstere 1mM Sınne eiıner Bilderkritik, letztere den
Nutzen VO:  - Bıldern 1m Sınne Gregors des Großen befürwortend. In der unmıittelbaren Folgezeıit meldete
sıch mıit ıschoft Claudius VO  —_ Turıin eın theologisch hochstehender Gegner der Bilderverehrung Wort,
dem mehrfach, Wenn uch nıcht immer auf dem gleichen Nıveau, widersprochen wurde. Dıie Kritik der
zisterziensischen Reformbewegung, allen Bernhard VO  - Clairvaux, richtete sıch nıcht Nur den
Bilderkult, sondern auch das blühende Walltahrts- und Reliquienwesen der ‚eıit und die damıt in
Zusammenhang stehende Bau- und Kunsttätigkeit der Klöster. Bernhard sah hierin nıcht 1Ur eınen
Widerspruch ZUT evangelischen Armut, sondern auch eın Hindernis für die wahre Kontemplation. eın
Zeıtgenosse Suger von St.-Denis allerdings hat 1m Anschlufß Pseudo-Dionysıus Areopagıta das
Kunstwerk als Zugang ZU!r geistigen Wirklichkeit betrachtet und sıch entsprechend engagıert. Auf der Höhe
der mittelalterlichen Theologie wurde VO:  — Thomas VvVon Aquın und Bonaventura jene theologische
Unterscheidung vorgenOMmMTeN, die 1m Grunde bıs heute maßgebend geblieben Ist Den Bıldern gebührt
Verehrung nıcht in sich, sondern insotern S1e Zeichen tür Gott, Christus der die Heılıgen sınd. amıt kam
ber NUTr die SOZUSaSCH aufsteigende Richtung das Bıld als Vermittlung Zur geistigen Wirklichkeit hın ın
den Blick, die absteigende Richtung dagegen das Bıld ın seıner Funktion als Gnadenbild wurde weder
ler och spater theologisc: retlektiert. Dafür erlangte diese Funktion der Bilder ausgehend von der
franziskanischen Bewegung ın der spätmittelalterlichen Frömmigkeıt eıne größere Bedeutung, mıt

den Folgen baulicher und künstlerischer Prachtentfaltung, die die Kritiker Vvon Wyclıf ber die
italıenıschen Radikalretormer (Bernhardın Von Sıena, Johannes VO|  3 Capestrano, Hıeronymus Savonarola)
bis den umanısten und den Retormatoren auf den Plan rietfen. Breıte Darstellung findet der Bılderstreit
1m Rahmen der oberdeutschen und schweizer Reformatıion, den der Vertasser hauptsächlich auf den FEinflufß
des Erasmus Von Rotterdam zurückführt, der ‚War nıcht onkret dazu angestiftet, ber doch mıiıt seıner
Ablehnung VO  - veräußerlichtem Kult, VO  - Reliquien- und Walltahrtswesen WI1Ie mıit seiner Hinwendung
einem rein geistigen, thısch gepragten Christentum den Boden datür bereitet habe Das rıenter Konzıil
hat, 1mM Anschlufß die theologische Klarstellung der Hochscholastık, ZU eınen gegenüber der
reformatorischen Bestreitung der traditionellen Bilderverehrung festgehalten, ZU anderen ber alle
abergläubischen Praktiıken unterbinden wollen Im Gefolge des Konzıils hat iINan kirchlicherseıits die sakrale
Kunst mıiıt Vorschritten gängeln versucht, die bıs 1Ns einzelne des Bıldprogramms w1e der künstlerischen
Gestaltung gingen. Feld childert in eindrucksvoller Weıse, wıe die großen Künstler des Manıerismus und
des römischen WwI1IeE des süddeutschen Barock sich diesen Beeinflussungen entziehen verstanden Z.U)]

Vorteil der zeitgenössischen wIıe der spateren Betrachter. Im etzten Kapitel geht den Bildersturm 1mM
Gefolge der Französischen Revolution und seiıne geistigen Wurzeln, die der Vertasser ın der Religionskritik
der Aufklärung wıe in der Asthetik des Klassızısmus ausmacht. FEıne knappe »zusammentassende
Betrachtung ber die deellen Gründe VO:  — Bilderkult und Ikonoklasmus 1m westlichen Christentum«
beschließt die Darstellung. Diskussionswürdig erscheint 1er Vor allem die These, die Vernachlässigung der
Volksftrömmigkeıt und ihrer Auffassung VO »aktıven Charakter des relig1ösen Bıldes ın seiıner Eigenschaft
als Gnadenbild« durch die wissenschaftliche Theologıe seit dem Spätmittelalter se1l eine der
Ursachen tür den olg der Aufklärung gegenüber dem tradıtionellen Katholizısmus. |)as dabe! eher
beiläufig vermuittelte Bild der aufgeklärten katholischen Theologen und Kirchenftührer (Verachtung
gegenüber dem dummen Volk, Festhalten leeren Rıtualen) 1st durch die vorangegangelchc Darstellung
nıcht gedeckt und wird wohl der Vielschichtigkeit der »katholischen Aufklärung«, die Ja uch das gewiß
cht unproblematische Bemühen ıne »Hebung« der Volksfrömmigkeıt und ihrer liturgischen Formen
kannte, nıcht gerecht.
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Man legt dieses Werk reich elehrt aus der Hand Mehrere Register (Bıbelstellen, Personen- und
Urtsnamen, moderne Autoren) und eın austührliches Lıteraturverzeichnis laden Zur weıteren Arbeit damit
e1in. In einem Buch ber den Biıldersturm ann INan eigentlich keine Abbildungen erwarten; ber hne das
entsprechende Anschauungsmaterial sınd die detailfreudigen Bıldbetrachtungen ELW: Kapıtel ber » Das
Bild 1Im trıdentinıschen Katholizismus« leider 1Ur » Trockenübungen« der s1e laden ZUur Ortsbesichtigunge1Nn. FEıne Frage bleibt In Ende Kann INan 1m Hınblick auf die vielen und unterschiedlichen 1er

Peter Walterbetrachteten Phänomene wirklıich VO|  —3 dem Ikonoklasmus des Westens sprechen?

ÄGOSTINO PARAVICINI BAGLIANI TIORGIO STABILE Heg.) TIräume 1im Mittelalter. Ikonologische Studien.
Stuttgart Belser 1990 260 mıiıt farbigen und schwarz-weißen Abb. Ln 98,—

Während WIr heute Traumerlebnisse NUur als Quelle für die Erkenntnis psychischer Phänomene 1 -
ten pflegen, sahen Antıke und Mittelalter in iıhnen VOT allem Manıitestationen eiıner außerhalb des
träumenden Subjekts ex1istierenden Wirklichkeit. Nach dieser für archaische Kulturen bezeichnenden
Auffassung werden TIräume VO:|  - ‚Ott der göttlıchen und dämonischen Wesen gesandt, eın tieferes
Wıssen mıtzuteijlen der Befehle, Warnungen, Verheißungen und dergleichen übermiuitteln. Dıie
Heılıge Schrift enthält eine Reihe bedeutenderTraumberichte, die in der Geschichte der Christenheit kräftignachgewirkt haben, WIeE Jakobs Iraum heilıger Stätte (Gen 28, J  » die TIräume iın der Josephsge-schichte (Gen 3 ’ 5—10;eder ın der Kindheitsgeschichte Jesu bei Matthäus (1, 20-23; 2, fa 22)Da Iräume durch ihre Herkunfrt besonders große Autorität besitzen, werden S1e oft als lıterarısche
Eınkleidung relig1öser und polıtischer Programme benützt. Das Wesen des TIraums bringt mıt sıch, dafßß
echte Erlebnisse DUr schwer VO!  - lLıterarıschen Fiktionen scheiden sınd, zumal die Literatur wıeder auf das
Erleben zurückwirkt. Deshalb haben lıterarisch überlieferte Iräume zahlreiche Untersuchungen VOoON
Lıteraturwissenschaftlern WwIe VO: Hıstorikern hervorgerufen. Natürliıch hat die eindrucksvolle Bilderwelt
literarischer Traumberichte wıeder vielfältige bildliche Darstellungen uch ber s1e gibt nıcht
wenıge Detailstudien, WIıe die sorgfältige, VO  —_ 1888 bıs 1988 tührende Bıbliographie von Sılvia Naldın: 1mM
vorliegenden Band (S 250—255) elegt; doch scheint eine zusammentassende Arbeit ber die Ikonographiemıittelalterlicher Traumbilder ftehlen

Der 1er vorzustellende Sammelband bietet keine Gesamtdarstellung ZU Thema; ber vereinigt15 Beiträge eines internatiıonalen reises VO  3 Spezıalısten den verschiedenen Aspekten bildlıcher
Traumgestaltung und iıhrer Zusammenhänge Miıt der Lıteratur. Der einz1ge Beitrag Zzur Traumdarstellung in
der Spätantike eın knapper Überblick ber ikonographische und lıterarısche Modelle VonNn Giulıo
Gutidorizzıa1St seltsamerweise ans nde des Bandes gestellt. Eingeleitet wırd die Sammlungdurch eiınen auf das Grundsätzliche zıelenden Artikel Jean-Claude Schmutts ber »Die Darstellungbiblischer TIräume in mıiıttelalterlichen Handschriften« (D. 92 gemeınt sınd die alttestamentlichen
Iriume der Jakobs- und Josephsgeschichten. In den Glastenstern der Kathedrale VO  — Chartres, die Colette
Deremble-Mannes behandelt (D —‘  9 Lreten den rTiumen der Josephsgeschichten solche Konstantıns

Gr. und Karls Gr. SOWIle der Heılıgen Martın VO  3 Tours und Savınıanus. Rıchard Trexler ibt eine
Übersicht ber die besonders für die polıtische Ideologie bedeutsame Nachwirkung der Iraäume der
Heılıgen Dreı Könige S. 55—71). Im wesentlichen auf literarısche Quellen konzentrieren sıch Clara
Frugonis Ausführungen ber die franziskanische Dreigefährtenlegende, die ebenso Thomas VO  - Celano
berücksichtigen 5. 73—90) Z weı Untersuchungen en Papstträume Z.U! Gegenstand: Carlo Bertelli
behandelt dem ıte »Römische Iräume« VvVor allem das ur fragmentarisch erhaltene Mosaık mıt dem
Iraum Innozenz’ I1l VO Marıa ın Aracoeli und das große Fassadenmosaik VO:  - Marıa Maggıiore mıiıt
den TAumen des Papstes Liberius und des Patrıcıus ohannes 4UusS der Gründungslegende der Basılıka
-  » während Julian Gardner eınen Überblick ber Darstellungen des Iraums Innozenz’ I1l1. mıt
Ausblicken auf TIräume Gregors und Gregors verbindet (D 115—124). Von der Darstellung der
Kındheit des künftigen Papstes Sixtus 1mM Spital VO|  - 5. Spirıto iın Rom ausgehend andelt IngeborgWalter von Träumen schwangerer Mütter Vor der Geburt bedeutender Menschen (S. 125—-136). Danıiel
Russo verfolgt die Gestaltung des berühmtesten TIraums 4us$s der Alten Kırche, des Alptraums des
hl. Hieronymus, in der iıtaliıenischen Renaıissancemalerei des 15. Jahrhunderts (D 137-148). Zweı Beiträgesınd TrTAumen VO: Herrschern des Miıttelalters gewidmet: dem ın der Chronik des Johannes Von Worcester
berichteten TIraum Heıinrichs VO  —3 England VO:  —_ seiner Bedrohung durch die reı Stände (Claude Carozzıt,

149—160) und dem Iraum des sıebzehnjährigen nachmaligen Kaısers Karl LV. ın dem oberitalienischen
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Dort erenzo VON der Bestrafung eines Sünders (Peter Dinzelbacher, 161—-170). Vıer Beıträge behandeln
schließlich Traumdarstellungen iın der Dichtung und ıhrer IUlustration: 1m tranzösıschen Rosenroman
(Eberhard Könıg, 171—-182; Herman Braet, 183—192), in Lancelot, Queste del saınt Graal und Mort le
rO1 Artu (Mireille Demanyules und Christiane Marchello-Nizıa, 209—226) und 1im Rolandslied des tatten
Konrad SOWIle 1m arl des Stricker (Karl-Ernst Geith, 227-240).

Der Sammelband gewährt exemplarische Einblicke in eiıne kırchengeschichtlich überaus bedeutsame
Gruppe literarıscher und bildlicher Zeugnisse, die bisher ‚War einzeln ımmer beachtet, aber ın ıhrem
Zusammenhang och nıcht hinreichend untersucht worden sind Obwohl die Priorität der Texte deutlich
ist, kommt gerade bei Traumberichten der bildlichen Darstellung eın er interpretatorischer Wert
Letzten FEndes ann Ja NUr das sichtbare Bıld eiıne annäherungswelse Vorstellung VO:  3 der Bilderwelt der
Träiume geben. Allerdings zeigen die vorliegenden Beıträge auch, wIı1ıe weıt wır och von eiıner AaNSCMESSCHNCNH
Erfassung der Phänomene entternt sınd. Die Klärung der Sachverhalte klare Begriffe VOTraus; ber
vielfach 1st hne Unterschied VO  — y Iraum« und ‚Vısıon« die ede Immerhin bietet der prächtig bebilderte
Band reiches Material und förderliche Gesichtspunkte tür jede weıtere Beschäftigung mıt dem Thema

Ulrich Köpf

MATTHIAS BENAD: Domus und Religion in Montaillou. Katholische Kirche und Katharısmus 1im Überle-
benskampf der Famiılıie des Pfarrers Petrus Clericı Anfang des 14. Jahrhunderts (Spätmittelalter und
Retormatıion. Neue Reıihe 1) Tübingen: Mohr (Sıebeck) 1990 XI und 398 Skizzen- und Fotoanhang.
Ln 178,—.

Obwohl das Katharertum 1ın den Albigenserkriegen einen fürchterlichen Blutzoll entrichtet hatte und miıt
dem Fall der Burg Monsegur das Rückgrat der abendländischen dualıstischen Religion endgültig
gebrochen schien, konnte FEnde des 13. Jahrhunderts ın abgelegenen Hochtälern der Pyrenaen die
katharısche Kırchenorganısation insgeheim wiederaufgebaut werden. Es gab och immer perfecti, die als
Prediger durchs Land Sıe fanden Aufnahme und materielle Unterstützung iın den Aausern
heimlicher credentes. Zu diesem außeren Kreıs der Religionsgemeinschaft, der sich die Elıte der wenıgen
perfecti scharte, gehörten O: amtierende katholische Priester, wIıe Petrus Clerıcı, der Ptarrer von

Montaıillou bei Foix. Ihm und seiner Famiılıe (domus) iın ihrem relig1ösen, gesellschaftlichen, wirtschaftli-
chen und landschaftlichen Ontext gilt das Hauptinteresse der vorliegenden Arbeit. Sıe wurde 1im Frühjahr
1987 VO Fachbereich Religionswissenschaften der Universıität Frankturt Maın als Habilitationsschrift
für das Fach Kirchengeschichte angenommen.) Ziel des Vertassers 1st CS, »dıe Rolle der Weltdeutung und
Heilslehre des Katharısmus für den Ptarrer und seıne domus in iıhrer dörflichen Lebenswelt möglıchst N:

bestimmen« (3 2) Es se1 vorab festgestellt, dafß 1es in hervorragender Weise gelungen 1St. [)as Buch ist
sowohl iın sachlicher als uch iın methodischer Hınsıicht eın Opus magistrale der kirchenhistorischen
Forschung.

Die erwähnte kurze Periode des Wiederautbaus der katharıschen Kirche and eın ziemlıch jähes Ende,
als 1m ersten Viertel des 14. Jahrhunderts die Inquisıition mıiıt verschärften Verfolgungen zuschlug. Fıne
Hauptrolle kam dabe:i Jacques Fournier Z der als Bischof VonNn Pamıers (1317-1326) die Untersuchungen

die Häretiker relatıv milde, ber mıiıt großem Geschick persönlıch eıtete. Dıie ausführlichen
Protokolle ber die Verhöre, d1e der Bischof (er residierte spater, 4—1 als Papst BenediktX iın
Avıgnon) anlegen lıefß, siınd die Hauptquelle für die iın der Untersuchung behandelten geschichtlichen
Ereignisse, soz1ıalen Gegebenheıiten und relıg1ösen Ideen Dıiıe Protokolle liegen VOT in den reı Bänden der
kritischen Ausgabe VOoN Jean Duvernoy: Le registre d’inquisıtion de Jacques Fournier eveque de Pamıers
(1318—-1325), Toulouse 1965 Der Vertasser hat die in ıhnen enthaltenen, fur sein ema relevanten Angaben
ber Petrus Clericı und seınen Kreıs analysıert und interpretiert. Dabei hatte siıch miıt den durchweg
rezıplerten und vieltfach nachgeschriebenen Interpretationen und Meınungen angesehener Forscher, w1ıe
Emmanuel Le Roy Ladurie und Rene Nellı: auseinanderzusetzen. Dıie Auseinandersetzung iıst gründlich,
SC und 1m BaNzZcCh überzeugend. Es zeıigt sıch dabei auch, dafß das Register Fourniers dıe wichtigste und
ın der Forschung bısher wen1g beachtete Quelle für das spate Katharertum 1st.

Von den Ergebnissen der Untersuchung, aut die 1er 1im Detail nıcht eingegangen werden kann,
verdienen besondere Erwähnung die Beiträge Zur Wirtschaftsgeschichte: Geldwirtschaft, Warenverkehr,
Landwirtschaft 1m Ochlan:! VO:  - Foix; sodann die sorgfältige Analyse der ethischen und relıg1ösen
Alltagsprobleme der behandelten Bevölkerungsgruppe; die Beleuchtung der Doppelexıistenz und persönli-



UCHBESPRECHUNGEN 33/

hen Moral des Petrus Clericı, der als Pfarrer Agent der Inquisıtion und als katharischer credens gleichzeitig
Beschützer der Häretiker WAar. Der Vertasser hat uch die Bedeutung der Landschaft für die Religion
erkannt und sıch in s1e eingelebt, cht zuletzt die hebevoll angelegten Skizzen und fotografischen
Autnahmen des Anhangs Zeugnis geben. Obwohl der Gegenstand der Arbeit eın überschaubarer und
begrenzter ist, hıegt mıiıt ıhr ennoch eın unentbehrlicher Beıtrag ZU) Verständnis der Kirchen-,
Ketzer- und Kulturgeschichte des Hoch- und Spätmittelalters VO  S Helmut Feld

Dıie Salıer und das Reich, hg. VO:  —_ STEFAN WEINFURTER in Verbindung mıiıt (ODILO ENGELS FRANZ-]OSEF
HEYEN FRANZ STAAB. Salıer, Adel und Reichsverfassung, hg VO  - STEFAN WEINFURTER
Mitarbeit VO: ELMUTH KLUGER; Die Reichskirche in der Salıerzeit, hg. VO  — STEFAN WEINFUR-

Mitarbeıit VO:|  —_ FRANK MARTIN SIEFARTH; Bd Gesellschaftlicher und ıdeengeschichtlicher
Wandel 1mM Reich der Salıer, hg. VO  —_ STEFAN WEINFURTER Miıtarbeit VO:|  — UBERTUS SEIBERT.
Sıgmarıngen: Thorbecke 1991 1808 und 9 Farbabb. SOWIe 33 Abb Geb 140,—

Im Zusammenhang mıiıt der großen Salıerausstellung wurde das vorliegende Sammelwerk herausgegeben,
das für jede künftige wıssenschaftliche Beschäftigung miıt der salıschen eIit richtungsweisende Bedeutung
hat. WDas Werk umfta{(t die pESAMTE Sahıerzeit und teilt diese nıcht ın der heute meılst üblichen Weıse auf das
trühe und hohe Miıttelalter auf. Dıie Herrschaft der Salier wird in dem gesamteN Werk Vor allem aus dem
Blickwinkel der Vieltalt der räfte 1m Reich dargestellt, die Grundlagen und die Auswirkungen des
Umbruchs ın der Salierzeit vollständig ertassen können. Das wohl bekannteste Thema der Salıerzeıt, der
Investiturstreit, bleibt als eiıgenes Thema unerortert, doch die ıhm tührenden Strömungen und die VonNn
ıhm ausgehenden Wiırkungen sind ın den Beıträgen des Werkes berührt Das Sammelwerk
beschränkt sıch uch auf den nördlich der Alpen gelegenen deutschen Teıl des Salıerreiches, obwohl aus dem
lombardıisch-norditalienischen Raum zahlreiche Impulse auf die 1mM Salıerreich wırksamen geistigen,
geistlıchen und politischen Kräfte eingewirkt haben Dıiese Beschränkung 1st dem Gesamtwerk aber durch
die adurch erfolgte Abrundung auf den deutschen Raum Zugute gekommen.

Jeder der rel Bände steht für eine der rel Untergruppen des Werkes Der ersi and »Salıer, Adel und
Reichsverfassung« umtfaßt neben der Einleitung Beıiträge. Dıiese untersuchen das salısche Hausverständ-
NIS, den Wandel der Herrschaftslegitimation Beispiel des Speyrer Domes, die Landeserschliefßsung und
Raumerfassung durch die salıschen Herrscher und die renzen des deutschen Reiches ın der trühsalıschen
eıt als Strukturproblem der Königsherrschaft SOWI1e die Herkuntft und Seitenverwandten Rudolfs Von

Rheinfelden, anschließend Wandel und Kontinuıität in den deutschen Herzogtümern und iın der
Entwicklung der Herrschaftften des Adels darzustellen. Es andelt sich bei vielen Beiträgen modellhafte
Darstellungen VO: Einzelproblemen der großen Vielfalt des Salierreiches. Da die Herausgeber sıch nıcht
auf ıne Landschaft beschränkt en und in dieser sämtliche Erscheinungen aufarbeiten jeßen, 1St ıne
weitgehende Übersicht ber das Nn Salierreich gelungen. DDa die Entwicklung und Wırkung der
verschıedenen Krätfte regional überaus verschieden WAar, 1st dieser Autbau eın großer Vorteıil.

Der zweıte and betafßt sıch mMit der »Reichskirche in der Salıerzeit«. In wiederum Beiträgen werden
die Tradıtionen, Leitbilder und das Selbstverständnis der Reichskirche der Saherzeıt iın ihren Bischotskir-
chen, Klöstern und Stiften vorgestellt. Wıe 1mM ersten Band des Werkes wurde uch in diesem durch eine
möglıchst weıträumıge Gliederung versucht, das gESAMLE Salierreich ın die Darstellung einzubıinden.
Während die Erzbistümer Köln, Maınz lll’ld Hamburg-Bremen durch die Beıträge Von Rudolf Schieffer,
Franz Staab und Peter ohanek umtassend vorgestellt werden, W as ebenso für die Bıstümer Passau,
Regensburg, Konstanz, Speyer, Würzburg, Eıchstätt, Bamberg und Augsburg mıiıt den Beiıträgen VO:  — Egon
Boshof, Helmut Maurer, Ingrid Heidrich,e Wendehorst und Michael Horn gilt, 1St das Erzbistum
Trıier ın dem Aufsatz VO  —_ Franz-Reiner Erkens lediglich in eınem Vergleich der Bistumsorganisatıon mıiıt
dem Erzbistum Köln vorgestellt. Die Erzbistümer Magdeburg und Salzburg tehlen mıiıt ihren Suffraganbis-
tumern vollständig. Damlıt 1St der gerade in der heraufziehenden Zeıt des Investiturstreits durch die
Auseinandersetzungen Heıinrichs IV mıt den Sachsen interessante ostsächsische Raum ebenso wıe der
bayerisch-österreichische aus der Betrachtung ge  e  en Vergleichbares gilt auch für d1e rierer
und Kölner Suffraganbistümer. Der Band beschränkt sıch damıt auf eiıne eingehende Darstellung des
mittleren deutschen Reichsgebietes, während die Bıstümer in den Randzonen des Reiches unberücksichtigt
leiben. Fın Beitrag beschäftigt sıch mıiıt den deutschen Päpsten dem Gesichtspunkt VO  - Kontinuität
und Wandel (Gustl Frech) Der sıch daran anschließende Autsatz Von Helmut Beumann 1st dem Wandel des
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bischöflichen Amtsverständnis der spaten Salıerzeıit Spiegel der Auctoritas des Papstes und der
Apostelfürsten 1N den Urkunden der Bischöfe Von Halberstadt gewidmet Peter Moraw stellt die Pfalzstitte
der Salıer VOT, während S1C}  04CHım Dahlhaus den Anfängen von Pfalz und Stiften Goslar zuwendet Die
Reichsklöster Corvey, Fulda und Hersteld werden VO:|  - Thomas Vogtherr beispielhaft untersucht Michel
Parısse dagegen beschäftigt sıch MItL den Frauenstiften und klöstern Sachsen und Hubertus Seibert stellt
SCINCMN Beıtrag das Thema »Libertas und Reichsabiteli. Zur Klosterpolitik der salıschen Herrscher«. Dıe
Beiträge lassen auch ı Bereich der Reichsklöster das Beziehungsgeflecht zwischen Herrschern und
Klöstern übersehen. Das Gegenüberstellen VO  - Biıschöten, Papsten und Abten aflßt die Möglichkeit Ä dıe
Beziehungen Kırche-Herrscher klarer herauszuarbeıiten und das Gegensätzlıche ebenso WIC das Verbin-
dende deutlicher werden lassen Die Reichskirche der Salierzeit insbesondere Investiturstreit
zwiıschen Kaıser und Papst tehend IST tür die geIstigen und politischen Entwicklungen dieser Zeıt Von
entscheidender Bedeutung SCWESCH Der vorliegende Band zibt dieses Gewicht der Thematık vollständig
wıeder

Der dritte Band des Werks 1ST dem »Gesellschaftlichen und ideengeschichtlichen Wandel« gewidmet
Der Teil des Bandes betfafßt sıch MIit der Frage der Formierung der Ministerialıtät, den Bauern und
wendet sıch ann den Städten Z) wobei öln und Straßburg, Trıer, Metz, Toul und Verdun
Regensburg eingehend vorgestellt werden In diesen Beıtragen werden die entscheidenden Veränderungen

der Salierzeıt, die die Zukuntft wirkten, besonders eutlich Der Zwe1ite Teıl des Bandes 1ST den iıdeen-
und rechtsgeschichtlichen Entwicklungen gewidmet Dıie gelstigen Strömungen Bereich der Hıstori10-
graphie und des Rechts werden MItL ıhrer Umsetzung Gesellschatt Kırche und olıtık herausgearbeitet
Die 15 Beıtrage des Bandes und dıe Zusammenfassung VO  — Odılo Engels runden den Gesamteindruck des
Werkes ab Dıie Herausgeber haben C1inN beispielhaftes Werk vorgelegt, das tür die Bearbeitung anderer
Epochen der mittelalterlichen Geschichte als Vorbild dienen sollte MMO Fberl

STEFAN WEINFURTER Herrschaft und Reich der Salıer, Grundlinien Umbruchzeit Sıgmarıngen
Thorbecke 1991 2065 MIit 27 Abb davon 11 Farbe Pappbd 48

HOorRsTtT WOLFGANG BÖHME Hg.) Burgen der Sahıerzeıit Teıl 1 In den nördlıchen Landschatten des
Reiches Teil 2 In den südlichen Landschaften des Reiches (Römisch Germanıiısches Zentralmuseum,
Forschungsinstitut für Vor- und Frühgeschichte 25/26) Sıgmarıngen Orbecke 1991 Z7sa 7305 MIL
540 Abb davon Farbe und Karten Ln 108

Für die (zunächst ausgefallene, ann März 1992 doch eröffnete) Salierausstellung 1991 Speyer
zahlreiche Publikationen vorgesehen S1IC wurden VO Thorbecke Verlag 5ıgmarıngen übernommen
Stetan Weinturter stellt der Monographie „»Herrschaft und Reich der Salıer« das salische Jahrhundert
vn als »Zeıt der Gärung und des Umbruchs« VOTr Das Selbstverständnis des Kaısers/Könıgs, die
Reichsverfassung und das Verhältnis VO:  — weltlicher und geistlicher Gewalt gravierenden Äncierun—
gCnh unterworten.

Mıt Heinrich 11 (T starb die sächsische Dynastıe AUusS$s Be1l der ahl] Könıgs scheinen
VOT allem Eıgenschaften und Qualitäten des künftigen KOön1gs, der »Finheıt und Sıcherheit« des Reiches
gewährleisten sollte, den Ausschlag gegeben haben Konrad {{ knüpfte zunächst die Grundsätze
S$C1NECS Vorgangers ehielt dessen Hofkapelle und Kanzlei uch Grundlinien der olıtık (gegenüber
Italien und Burgund) lieben dieselben Innenpolitisch erstrebte C1iNe » Renovatıo Francorum«, dıe
Unterordnung aller Herzogsgewalt Gegenüber der Kırche tührte die Politik SC1NC5S5 Vorgängers tort [ )as
»ottonische Reichskirchensystem« wurde och konsequenter umgeseTZL Als » Vicarıus Dei« investierte
Konrad I1 die Bischöfe MIit Rıng und Stab sCin Interesse galt starken Reichsepiskopat, der
Pflichten gegenüber Könıg und Reich ertüllte

Von Konrad II Heinrich II beobachtet Weıinfturter Prozeß der »Institutionalisierung«
Heınric) L11 die alısche Grablege Speyerer Dom auf C1iNC Fläche Von mal 21 Meter Auf
Jahrhunderte hın hätten Könıge dort begraben werden können amıt sollte das Könıgtum tür MItL
dem Speyerer Dom, dem »salıschen Reichsheiligtum« verbunden SC1MN Dıiese »transpersonale Vorstellung
VO: Komgtum « sıeht Weıinfturter uch VO:  — kırchlich relig1ösen Impulsen ausgelöst, ZU VO|  3 dem
starken Tradıtionsbewußtsein der Bischöte »ıhrer Kıiırche« gegenüber, ZU anderen VO' Herrscherlob das
Heıinrich 111 ZU) en Davıd« und damıt Mitglied des »Königshaus Christi« stilisıerte Be1
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der Beendigung des Papstschismas 1046 erschıen Heınriıch 111 ın der Tat als Retter der Kıirche; ebenso wıe
Christus hatte »den Tempel Ottes« gereinigt.

Mıt Clemens 11 (1046) begann die Reıihe der Päpste, die zugleich Reichsbischöte Der Kampf
die Mißstände 1mM Klerus (Sımonıie, Nıkolaitısmus) erreichte ann Leo (1048—1054) eiınen

ersten Höhepunkt. Die relig1öse, polıtische und strukturelle Verknüpfung zwiıischen Herrscher und Kirche
hatte eiıner einzigartıgen Stellung des Könıigs/Kaısers geführt. Alle Krätfte des Reiches »arbeıteten« für
den Frieden, den der Könıig/Kaıser der Spiıtze des Reiches iın einer Theokratie verwir  ıchte.

Seıt der Mıtte des 11. Jahrhunderts kritisierte der Adel zunehmend den autokratischen Herrschaftsstil
Heıinrichs ILL Be1 der Wahl des Nachfolgers dem erst dreiyährigen Heinric (1053) machten die
Wiähler den och nıe dagewesenen Vorbehalt s1e wollten dem Könıg 1Ur folgen, »S1 rector 1uStus
turus ESsSEL« ber auch VO!  — päpstlicher Seıte ertfuhr die Königsgewalt 1059 eine Einschränkung. Papst
Nıkolaus IL unterstellte die Papstwahl 3.11e1n dem kirchlichen Recht. Im Papstschisma 1061 zwischen
Alexander I1 (Kandıdat der »Reformpartei«) und Honorius IL (Kandıdat des Hoftes) wurde der König, der

seinem herkömmlichen Recht festhielt, schlagartıg Zu Gegner der »Reform«.
Gegen die Sachsen demonstrierte Heinric seine »königliche Macht«. Geıistliche und weltliche

Fürsten erkannten bald die Geftahr. Gegen einen König, der seine Herrschafts- und Befehlsgewalt
überbetonte und seine unantastbare Autorität allein aus der Stellvertreterschaft (sottes und dem Recht der
Dynastıe herleitete, konnten s1e »ıhr Recht« cht geltend machen. Dıie Wahl des Gegenkönigs Rudolf VO  -
Rheinfelden 1077 darf deshalb keineswegs NUur als Folge der Absetzung Heıinrichs durch GregorVII
gesehen werden. uch den Gang ach an0oOssa (1077) bestimmte weniıger der päpstliche Primatsanspruch
als die Opposıtion der Fuürsten. Der Zusammenschlufß zwıischen adlıg-fürstlicher Opposıtion und
Reformbewegung trıeb Heinrich schließlich iın die Deftensive.

Zu Begınn des 12. Jahrhunderts wurden CUuU«C »Lösungen« gesucht. Im Reichstrieden VO  3 Maınz 1103
schlossen die mächtigsten Fürsten (unter anderem Herzog Von Bayern, Berthold I1 VO:  - Zähringen,
Friedrich Von Schwaben) mıiıt Heinric eın Bündnis ZUur!r Sıcherung des Reichstriedens. Mıt derahl des
Papstes Paschalıs I1 und dem Tod des Gegenpapstes Clemens 11L (1100) wurde der Wunsch ach
Beendigung des Schismas aut. Ins Zentrum der Auseinandersetzung rückte 1UN die Frage nach der
»Investitur« der Bıschöte. Auf der Lateransynode 1102 wurde das Verbot der Lajieninvestitur (erstmals 1078
ausgesprochen) und der Bann ber Heinric erneuert.

Um das Recht der salıschen Herrscherdynastie retiten, mußte sıch Heinric) seinen Vater
emporen und ıhn Zur Abdankung (1106) zwingen. 7Zwischen Heıinrich und Paschalıs I1 kam ZUu!r

Lösung der Investiturfrage Wormser Konkordat (1122) Madßßgeblich daran beteiligt die Fürsten,
die auf dem Reichstag ın Würzburg eın Ende des Investiturstreites gefordert hatten. Auf diesem
Reichstag zeigt sıch eın Verhältnis VO|  - Kaıser/König und Fürsten. Das »Regnum« wurde nıcht mehr
mıiıt dem Könıg alleın identifiziert, WwI1ıe Begınn der Salıerherrschaft, sondern WAar einer testen Größe
geworden. Der Könıg War och oberster Lenker des Reiches, für dessen Frhalt und Bestand Lraten

jedoch Vor allem die Fürsten ein. Für die geistlichen Fürsten War durch das Wormser Konkordat einer
Neuregelung gekommen. Das Verhältnis ZU König WAar 1Ur och rein ehensrechtlicher Natur. uch 1er
hatte der Könıg seiıne sakrale Stellung verloren.

Der vorliegende Band bietet eiınen pragnanten Überblick ber die Veränderungen ın Reich und Kırche
der Salierzeit. Abbildungen, arten und Skizzen erganzen den ext. Durch eın Quellen- und Literaturver-
zeichniıs erhält der Leser Einblick iın den derzeıtigen Forschungsstand. Studenten und historısch Interessier-
ten 1st dieses »Lehrbuch« empfehlen.

Die beiden umfangreichen Sammelbände ZU Burgenbau 1mM Reich der Salier wurden VO  3 Horst
Wolfgang Böhme herausgegeben. Bislang se1l diese Materıe das Vorwort Von den Wissenschatten eher
»stiefmütterlich« behandelt worden. Für die Archäologie galt diese Zeıt als »Randgebiet«, die Hıstoriker
interessierte eher die besser okumentierte Stauferzeit. Methodisch bieten die Bände eiıne Zusammentas-
SUNs des bisherigen Forschungsstandes einzelner Regıionen, SOWIl1e Grabungsergebnisse 4UuS eıit
(Burg Weißenstein bei Marburg-Wehrda, die trühmiuittelalterliche Niederungsburg bei Haus Meer, Kreıs
Neuss).

Beı1 der der Daten können MNUuUr einıge Grundlinien ski77ziert werden. Im 11. Jahrhundert wandelten
sıch zunehmend Funktion und Charakter der Burgen. Der trühmuittelalterliche Adel hatte in leicht
befestigten Herrenhöfen ahe bei der miıtten ın dörflichen Sıedlungen gelebt. Die Burgen dienten ıhm und
den Hörıgen als Fluchtburgen, dıe, nıcht ständıg bewohnt, doch grofß M, 1mM Kontlıkttall Schutz

biıeten. Dieser Charakter der Burg anderte sıch 1m 11. Jahrhundert. Die Adelsburgen wurden ıhrem
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Wesen ach »private Befestigungen«; s1e sollten UT der adligen Famıulıe und ıhrem Gefolge dienen. Die
Burg wurde ZU wichtigsten Attrıbut adlıger Herrschaft: Sıe sıcherte die Herrschaft und repräsentierte dıe
Macht. Dıie Reichsburgen Harzran: (Harzburg, Heimburg, Sachsenstein) 1e6 Heinrich IV ZU!r

Organısatıon des Reichsgutes die Sachsen errichten. Dıie Verteidigung wurde königlichen Dienst-
INannen anvertraut. Der höhere Adel legte sıch repräsentatıve Höhenburgen Al der nıedere mufte sıch miıt
Motten aufgeschütteten künstlichen Burghügeln begnügen.

Beım Bau der Burgen gng INnan VOonNn der Holzerdebetestigung Z.U) Steinbau über Zur Salıerzeıit
dominierte insgesamt die Struktur der befestigten Burg mıiıt Wohnturm: die »klassısche« Struktur miıt Palas
und Bergfried entwickelte sıch erst ZUur Stauferzeit.

Der Hauptakzent der respektablen Publikation liegt auf den archäologischen Betunden. 1tunter
wuünscht sıch der Leser, den archäologischen Befund stärker ın den historischen Ontext eingebunden
sehen. Andrea Polonyı

HANSMARTIN SCHWARZMAIER: Von Speyer ach Rom Wegstationen und Lebensspuren der Salıer.
Sıgmarıngen: Thorbecke 1990 1965 mıiıt 70 Abb., davon 17 tarb Pappbd. 48 ,—.

Mehrere Male 1st die selit langem Ausstellung »Dıie Salier und iıhr Reich 1024 bis 1125«, die bereits
ZUuU!r 2000-Jahr-Feier der Stadt Speyer 1im Jahre 1990 hätte gezeigt werden sollen, verschoben worden. Zu
jenem Zeıtpunkt, da diese Rezension 1im Druck erscheint, 1st sı1e jedoch eröffnet und wurde VO  3 vielen
Interessenten besichtigt (23 Marz bis 21. Junı 1992 im Hıstor. Museum der Ptalz ın Speyer).

Dıie ahlreichen Veröffentlichungen, die pünktlich der schließlich für den 13. März 1991 geplanten
und danach wıeder abgesagten »endgültigen« Eröffnung vorlagen, besitzen uch unabhängıg VO  — der
Ausstellung ıhren bedeutsamen Eıgenwert.

Dıiese Aussage trıfft KaNzZ gewiß ELW: für das VOT allem die Historiker interessierende dreibändige, von

Stefan Weinfurter herausgegebene Werk »Die Salier und das Reich« (vgl die Rezension in diesem Band
337-338) Z das den Stand wissenschaftlicher Erkenntnisse ber die Epoche der Salier 1mM Reich
vermitteln VEITINAS. Dıieses Sammelwerk 1st indessen 1m wesentlichen tür die »Fachwelt« gedacht. Um

mehr iIst begrüßen, dafß we1l Publikationen aus der Feder ausgewlesener Hıstoriker den Versuch
nte  men haben, die salısche Epoche wenıgstens iın einıgen iıhrer wichtigsten Aspekte eıner breiteren
Leserschaft nahezubringen. .emeınt 1st Z.U) eiınen das her der polıtischen und der Verfassungsgeschichte
gewidmete Buch VvVon Stefan Weinfurter, Herrschaft und Reich der Salıer (vgl die Rezension in diesem Band

338-—-340), und gemeınt 1st ZU anderen das hier besprechende Buch Von Hansmartın Schwarzmaıer.
In einem gewissen Gegensatz und in truchtbarer Ergänzung Weinturters Darstellung geht

Schwarzmailer Von einem eher personengeschichtlichen Ansatz AUS, 1st ihm arum Cun, ausgewählte
Persönlichkeiten aus dem salıschen Haus dem Leser nahezubringen. Be1 einem der salıschen Herrscher, bei
Heıinric ILL., verbindet diese personengeschichtliche Methode zugleich miıt Fragen, dıe die Itinerartor-
schung entwickelt hat. Und ın anderen Kapiteln kommt ımmer wıeder uch jene Forschungsrichtung ZU)

Sprechen, die ach der Bıldung VO  — »Residenzen« fragt Indem der Vertasser diese VO  — ıhm gewählten
Zugänge ZU) »salıschen Haus« mıteinander verbindet, gelingt ıhm, vielfach ungewohnte Perspektiven
aufzuzeigen, dıe auch die mediävistischen Kolleginnen und Kollegen ZU Nachdenken bewegen könnten.
Vor em ber versteht dank eiıner gul lesbaren Sprache und dank eiıner unmittelbaren »Konfrontation«
des Lesers miıt den (ıns Deutsche übersetzten Quellen), Geschichte des Mittelalters verständlich machen.
Dıies gelingt ıhm mehr, als eın überlegt komponıerter ıldteıl, SOWIle eine ebenso überlegt
zusammengestellte Zeittafel, die die gESAMLE ‚salısche Epoche« zwıschen 944 und 11259 das
Verstehen wesentlic Ördern.

Derart klug ge  rt, können sıch die Leserin und der Leser Beispiel VO  3 Gestalten w1ıe Herzog
Konrad dem Roten der der Kaıiserıin Gisela der Herzog Ernst VonNn Schwaben WwI1ıe uch der Königın
»Gunhıiıld« der des Jungen Heıinrich eıne lebendige Vorstellung VO  3 einem Zeitalter bılden, dessen
bauliche »Überreste« och vieltach bewundern sınd Helmut Manuyurer
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BERND KLUGE: Deutsche Münzgeschichte VvVon der spaten Karolingerzeit bıs ZU' Ende der Salier (ca. 900 bis
(Römisch-germanisches Zentralmuseum. Forschungsinstitut tür Vor- und Frühgeschichte,Monographien Sıgmarıngen: Thorbecke 1991 302 mıiıt zahlreichen Abb. und Karten. Ln

68,—.

Die Ausstellung Die Salıer und iıhr Reich« Lat sıch bekanntermaßen mıiıt iıhrer Realisierung recht schwer. Sıe
wurde angekündigt, verschoben, NECUu angESECLZL, wıeder verschoben. Das Jer vorzustellende Werk gehört ın
die eıhe der Publikationen ZUu!r Salıer-Ausstellung und ist, wenn INnan tormulieren darf, eın
Ausstellungskatalog einer Ausstellung, die ZU) Zeitpunkt der Verfassung dieser Rezension och
gar nıcht 21bt.

Dıies LUL der Qualität der Arbeit Von Kluge freilich keinen Abbruch. Wer siıch bisher ber die deutsche
Münzgeschichte des bıs 12. Jahrhunderts intormieren wollte, WAar auf Hermann Danneberg, Dıie
deutschen Münzen der sächsıischen und fränkischen Kaıserzeıit (4 Bde Berlıin 1876—1905), angewlesen.Angesichts der Fortschritte der Numismatik ın den etzten 100 Jahren W ar eine Neubearbeitung längstübertällig. Diese 1st Kluge ausgezeichnet gelungen. In eıner VO:|  —3 numısmatıschem Fachlatein weıtgehendtreien und eshalb allgemein verständlichen Sprache führt in das europäische Müuünzsystem eın, das von
arl dem Großen bıs Mıtte des 13. Jahrhunderts in Geltung WAar. Es handelte sıch eine Silberwährungmıiıt einem einzıgen Münzwert, dem Pfennig Denar), der zunächst 7Gramm WOß und 1m Laute der
Jahrhunderte immer eichter WUur: de Gold spielte 1ın diesem Zeıtraum als Münzmetall keıine olle mehr.

Auf zahlreichen Karten und Tabellen geht Kluge mıinut1iös der Münzprägung der spaten Karolinger, der
ttonen und Salıer ach und untersucht auch die Münzstätten des Adels und der Geıistlichkeit. Er kann
ımmerhiın 143 Münzstätten nachweisen, VO  - denen iın Schwaben lagen (wıe Esslingen, Onstanz
der Augsburg). Auf 8 Tateln mıiıt 528 Abbildungen wiırd eın repräsentatıver Querschnitt der deutschen
Münzprägung Vo 900 bis 1125 geboten. Durch die Qualität der Wiedergabe erschlie(ßt sıch dem Betrachter
die Welt des auf den ersten Blıck eher unscheinbaren mittelalterlichen Pfennigs, der reilich, Was
Stempelschnitt und Prägequalität angeht, — seıne römischen Vorbilder nıcht herankommt. Dıieser
»Ausstellungskatalog« 1st eın gelungener Appetitanreger für Kluges »Handbuch der deutschen Muüunzen VO  —
der spaten Karolingerzeit bıs ZU Ende der Salier«‚ das hottentlich bald erscheinen kann Hubert Wolf

KARL SCHMID (Hg.) Dıiıe Zähringer. Bd 11L Schweizer Vorträge und Forschungen (Veröffentlichungen Zur

Zähringer-Ausstellung 111) S1gmarıngen: Thorbecke 1991 111 und 418 mıt 101 Abb davon ın
Farbe und Ausschlagstatel. Pappbd. I2,—

In einem ersten Auftsatz geht Adolf Reinle der romanıschen Reıterstatue Zürcher Großmünster ach Als
Auftraggeber konnten 1Ur dıe Stadtherren des 12. Jahrhunderts in Frage kommen. Herzog ertold Walr
mıt Oberitalıen, die Vorbilder standen, bestens ekannt. Anhand VO:|  3 archäologischen Grabungen kann
Jürg Schweizer das zährıngische Burgdorf strategisch wichtigen Aareübergang beschreiben Um 1200
der 1mM 13. Jahrhundert wurde die Anlage durch eine stärkere ErSELZt. Carl untersucht die
Verfassungs- und Sozialtopographie in Freiburg l UVe,, das einer Wegkreuzung strategisch wichtigerLage eiınem Saaneübergang gegründet WUur: de Klöster konnten nıcht in die alteste Stadtplanungeinbezogen werden. Erst durch den Einbezug weıterer Quartiere in die Befestigungen wWUur: de 1€es möglıchDie Klöster verfügten 1m Mühlenquartier 1mM Galterntal ber eıgene Betriebe. Pascal Ladner schält aus dem
Stadtrecht Von 1249 alteste Teıle heraus und vergleicht s1ie mMiıt Texten A4UuS der 'estschweiz. Dem staufisch-
zähringischen Ausgleich VvVon 1098 geht arl Schmid ach (UOtto VO  — Freising überlietert ın tendenz1ös
staufischer Sicht, wI1e Friedrich den zähringischen Usurpator in spektakulärer Art überwunden habe Nun
sınd ber sıch bekämpfende Herzöge nıchts Außergewöhnliches. Im Südwesten des Reiches gelangAngehörigen der Reformbewegung VO  — Cluny ach dem Investiturstreıit eın Ausgleich der Fronten. Als
Abgeltung für den Rückzug aus Schwaben fanden die Rechte der Zähringer ın Zürich ıhre Bestätigung. Mıt
ihnen vereinbarte sıch uch der Bıschot von Basel Gerd Althoffgeht dem Herzogstitel der Zähringer ach
Vermochten sıch Könıge nıcht durchzusetzen, versuchten Adelıge, iıhre Stellung auszubauen. Rangerhö-hungen mußten verdient werden und dem Titel uch ıne Sache folgen. Die Zähringer törderten die Wahl
Lothars ZU) Könıg und wurden deshalb Rektoren VO:  } Burgund, amıt Stellvertreter des Könıigs. AlfonsZettler untersucht die Zähringerburgen, deren Grundftorm der Donjon auf rechteckigem Grundriß Sıe

besonders efestigt und wiırkten repräsentatıv. Nach Indizıen können re Anfänge bereits auf
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Konrad (1122—-1152) zurückgeführt werden. Dıie Vorbilder stammen 4US Frankreich und den Nıederlan-
den, der Zähringer Rudolt als Bischoft VO  — Lüttich tätıg WAr. Verwandtschaften verbanden die Zähringer
mıt ftranzösıschem Adel Gabriele Wıtolla beschreibt, wIıe die Rektoren VO  } Burgund ıhre Beziehungen
den Klöstern und Stitten ausgestalteten, diese ıhrer Herrschaftspolitik dienen konnten. Sıe stutzten
sıch auf eiıne allerdings eher selbständige Interpretation ıhres Eigenkirchenrechts. Durch Abgabenbefreiung
suchten s1e sıch die wirtschaftliche raft der Klöster nutzbar machen. Am 18. Februar 1218 starb
Bertold V. kınderlos. Hartmut Heinemann verfolgt erstmals das Schicksal des Zähringererbes. Hıer
interessieren die Kirchenlehen: Es entspannte sıch eın Streıt, ob diese ach kirchlichem Recht heimgefallen
seıen und NCUu vergeben seıen der vererbt würden. Schließlich setzte sıch der kirchliche Standpunkt
durch Nun zerbrachen die nsäatze Zur Territorialbildung und der Herzogstitel erlosch. Durchaus
einzıgartıg 1St das VO  - Kaıser (Jtto 1L dem Graten Bertold 1m Jahre 999 gewährte Marktprivileg für
Vıllıngen. Gerd Althoff weıst darauf hin, da{fß solche Gnadenerweise 1U kirchlichen Größen gewährt
wurden. Bertold 111 mufte durch seinen Romzug »verdienen«. Es galt, den Gegenpapst Johannes
Philagathos bekriegen, der iın der Folge geblendet wurde. Nase und Zunge wurden verstümmelt und der
einstige Gegenpapst auf eiınen Esel DESETZL, die Strate des kanonischen Rechtes für Abgesetzte. Auf we1l
bisher nıcht beachtete Urkunden weılst Ulrich Parlow hın. Es gelingt ihm, nachzuweısen, da{fß Bertold als
Herzog VO|  3 arnten dieses Land bisherigen Ansıchten doch betreten hat. Karl Schmid beleuchtet
die Zähringer Kırche den breisgauischen Besitzungen Basels ın der 1180 auf 1139 gefälschten
Papsturkunde. Der Bischof VO  — Basel War geschwächt und suchte seinen Besıtz sıchern. Schmid mufß
Theodor Mayer, der den Basler Besıtz als »nıcht Ilzu groß« eingestuft hatte, widersprechen. Miıt der
Gründung der Kirche VO|  — Leutebach scheinen die Zähringer versucht aben, sıch dem FEinfluf(ß Basels
entziehen. Mıt Hugo Ott fordert Schmid eıne archäologische Grabung des Standortes dieser Kırche. Das
romanısche Krönungsrelief 1im Munster VO  — Freiburg Br. wurde bisher als Krönung Davıds durch Samuel
beschrieben. Adolf Reinle and anhand ikonographischer Untersuchungen, das Reliet eine Pilgerkrö-
Nung durch akobus den Alteren darstellen muß Der Pilger erhält Stab und Tasche, bevor die Reıise
antrıtt. In Santıago wurde Deutschen eiıne Krone aufgesetzt. Als Kreuztahrer WAalr Bischof Rudolt VO  3

Lüttich uch eın Pılger, der miıt dem Hakenstock, dem Zeichen bischöflicher Stellung, abgebildet ISt. Mıt
Vorteil Wl['d IMan uch die Arbeıt VO  3 Lou1s Carlen allfahrt und Recht im Abendland, Freiburg Ve.
1987 mıt reichem Materıal ZU Pilgerrecht beiziehen und d1e Deutung Reinles weıter bestätigt tinden.
Dank dem sogenannten Barbarossa-Fund aus dem nahen UOsten konnte Ulrich Klein die Liste der
zähringischen Müunzpragungen erweıtern und weıtere Varıanten teststellen. Hans chadek und Peter
Schmidt-Thome beschreiben anhand archäologischer und archivalıscher Forschungen die Stadtbetesti-
Sung Freiburgs Br. Mıt Dendrochronologie konnte das Martınstor ın die Jahre 201/02 datiert werden. Da
die weıteren Tore gleich gebaut9 mu{(ß die Befestigung spatestens VOT der Mıtte des 13. Jahrhunderts
erstellt worden se1in. Berent Schwineköper bezieht die Stadtgründungen der Zähringer iın das hochmiuittelal-
terliıche Städtewesen e1in. uch findet Parallelen 1mM Norden Frankreichs und den Niederlanden. Der
Forscher wiırd die umfangreiche Literaturliste schätzen WwIssen, Wenn auch auf einıge Schweıizer
Arbeiten verzichten mu{

Das Buch esticht durch seiınen reichen Inhalt und die oft überraschenden Forschungsergebnisse.
eNAUSO wIıe die Zähringer d1e verschiedensten Instrumentarıen tür ıhre olıtık einsetzten, sınd 1J1er uch
zahlreiche Forschungsmethoden vereinigt worden. Dem großräumigen FEinflu(ß der Zähringer ın verschie-
denen Kulturen entspricht die Zusammenarbeit Von Fachleuten AUS den ehemalıgen Zähringerregionen.

Hermann Bischofberger

ECKART CONRAD LUTZ: Spiritualis Fornicatıo. Heınric Wiıttenwiler, seine Welt und seiın »Rıng«
(Konstanzer Geschichts- und Rechtsquellen Sıgmarıngen: Thorbecke 1990 5055 mıiıt

Abb davon arb Ln 94 ,—

Fckart Conrad Lutz will mıiıt seinem Buch eine interdiszıplınäre Annäherung den spätmittelalterlichen
Dıichter Heıinrich Wittenwiler und seın Werk, den Rıng, schatten. Er sieht 1m Rıng ıne Antwort
Wittenwilers auf zeitgenössische Probleme und Mißstände, weshalb siıch in den ersten ünft Abschnitten
dem hıstorischen Kontext des Werkes wıdmet. (3anz konkret untersucht die Lebensumstände Wıttenwi-
lers und zieht AazZu uch CuU«C Urkunden und Quellen heran. 50 erscheıint das Bıld eınes hohen bischöflichen
Beamten ın Konstanz, der test die Parte1ı des els gebunden ist und somıt proösterreichisch gesinnt.
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» Wer sich Zur Öösterreichischen Parteı bekannte, suchte amıt nıcht 1UT Anschlufß die Führungs-
schicht, bekannte sıch uch eiınem umtassenden polıtischen, sozıalen und kulturellen 5System ZUT

Landesherrschaft, ZU!T Vormacht des Landesadels und dessen oligarchischen Herrschaftsstrukturen,
ZUur Bewahrung der bestehenden Machtverhältnisse und den mıiıt ihnen verbundenen Denk- und Lebens-
formen, ZuUur tradıtionellen Kultur des Adels« (D 97) Seiıne antischwyzerische Haltung zeıgt Wiıttenwiler,
indem eiıne Welt VvVon Bauern vorführt, die unrecht Lun. Fr 1edelt s1e im mittleren Toggenburg al,
ber Ost sıch uch VO:  —_ der realen Welt »55 weıt ab, daß eın Geschehen möglıch wiırd, das eıgenen
(Gesetzen tolgt, dafß eiıne grundsätzlıche Deutung der Welt möglıch wird« (5.221) Als Vorlage
benutzt einen Bauernhochzeitsschwank A4UuS$S dem Ende des 14. Jahrhunderts, der ın der Art
schreiben dem allegorischen Denken, der Tradıition allegorischen Schreibens und der allegorischen
Schriftexegese verpflichtet 1St.

Die allegorische Lesart dieser Dichtung 1st be1 Lutz C und legt großen Wert darauf: gelehrtes
allegorisches Denken 1st die wichtigste, alles integrierende Voraussetzung des Ring« Wıttenwiler
will dle Perversion der Ordnung an  TN, die dle Stellung seiner cht gefährdet, WC| eine
dualistische Lebenslehre 1m Spannungstfeld zwiıischen Tugenden und Lastern bietet. S0 entsteht ein kompli-
ziertes Geflecht AUuSs Handlung, Lehre, allegorischen Bıldern und Strukturen, VOnN denen Lutz einzelne
auch Hinblick auf ihre lıterarısche Tradıtion entschlüsselt, wofür eın reichhaltiges Biıldmaterial ZUT

Veranschaulichung zeıgt. Allerdings, stellt fest, Ist der Rıng kein tortlautender allegorischer ext der
Schlüsselroman, sondern »die Schwank gemeinte Welt und die für sS1e geltende Lehre erhalten ihren Sınn
durch die in s1e eingefügten und s1e umtassenden und durchdringenden Bilder und Strukturen« (5.28).

Insgesamt gelingt Lutz miıt seıner differenzierten Arbeit dem Leser die 'elt des Rıng seiıner
historischen und lıterarıschen Tradıition näherzubringen und die Komplexität des Werkes durchschaubar
machen. eine Interpretation überzeugt und weckt Interesse der spätmittelalterlichen Diıchtung. Lutz
selbst 1st damıt dem Ziel seiıner Arbeit nähergekommen, wenn auch die außergewöhnliche Konzeption
des Werkes letztendlich für Idee und somıt unbeweısbar hält. »Die Entstehung des Rıng und ıhre
vielfältigen Voraussetzungen sınd arstellbar geworden; dıe polıtıschen und sozıalen Verhältnisse, die
Herkuntft des Autors und seıne Bindungen, seiıne Bıldung, dıe Wissenstradıitionen, ber die verfügen
konnte, und die mentalen Voraussetzungen, die seiınen Umgang mıiıt der Welt bestimmten, Umgebung und
konkreter für die schrieb alles hat sıch in wenıgstens plausıble Zusammenhänge gefügt« ® 21)

Claudta eschke

JOHANNES FRIED: tto 111 und Boleslaw Chroby Das Wıdmungsbild des Aachener Evangelıars, Der
»Akt VON (Gnesen« und das frühe polnische und ungarısche Könıgtum (Frankfurter Hıstorische
Abhandlungen Bd 30) Stuttgart: Franz Steiner 1989 159 mıiıt 29 Abb art. 60,—

Das Wıdmungsbild des Aachener Liuthar-Evangelıars mıiıt seiner ganz ungewöhnlichen Herrscherdar-
stellung ist des Ööfteren schon Gegenstand profunder Erörterungen SCWESCH;, NUur die bekanntesten
neNNeN: Percy Ernst Schramm und Ernst H. Kantorowicz. Im Zentrum steht »der ‚Christus Domauin««,
als welcher der Könıg und Kaıser gilt, und vergegenwärtigt 1er ın unerhört kühner Weıse den
kommenden Gott-König selbst« D 23)

Dıie vorliegende Untersuchung lenkt die Aufmerksamkeit auf die ın der dritten Bıldzone dargestell-
ten Kronenträger. Nach herkömmlicher Auffassung Zzumeıst als Herzöge gedeutet, sınd sı1e ach Auftas-
SUuNg des Vertassers »mıt verfassungshistorisch geschultem Blick« als Stetan der Heılıge Von

Ungarn lll'ld Boleslaw Chroby VO:|  _ Polen anzusehen, W as be1 hıstorisch keine Probleme
aufwirftt, wohl ber bei letzterem. Denn un eınen gekrönten Boleslaw ın einem ZUuUr Jahrtausendwende
und wohl tür Aachen angefertigten Kodex wahrscheinlich machen, WIrF: d der N Komplex des
»Gnesener Aktes« Cu untersucht und ZUT bisherigen Op1n10 cCOommunıs autf den Kopf gestellt. Denn
galt bisher der Posener Bischoft Unger als Vertreter der deutschen Reichskirche und der Metropole
Magdeburg, jetzt als Freund Boleslaws, wohingegen der VO:  — ÖOtto I1l bei seinem Besuch Grabe
des Märtyrers Adalbert iın Gnesen mitgebrachte Bruder des Geehrten, Radım-Gaudentius, bislang als
Freund des Polen angesehen, ın die Rolle eınes Verschmähten verwıiesen wird, der als Slavnıkıde
überhaupt Prag als Erzsıtz 1m Auge gehabt habe Ottos 111 Handeln se1 1mM Banzcnh überstürzt BCWESCH.,
Als Kaıser habe Boleslaw die Königswürde zuerkannt und deswegen erscheine ın uUuNserTeMM Bild als
Kronentrager. Bıslang ber hat die Forschung dıe Bekrönung Boleslaw durch Otto eher skeptisch
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beurteilt und den Polen erst ach dem Tode Heinrichs {1 eigenmächtig ach der Krone greifen lassen. In
Wirklichkeit aber sel die iın (Gnesen vollzogene Krönung 1Ur nıcht durch die am: unabdingbare Salbung
vervollständigt worden, und ‚WAar der ungeklärt gebliebenen Posıtion des Erzbischofs, der eın
diese Salbung habe vollziehen können.

Fuür die angesprochene Thematık haben WIr eıne geradezu verzweıftelt schmale Quellenbasıis, 6-

gCH auch der Verftasser das Widmungsbild als hıistorische Quelle erschließen möchte. Aber WwI1e oft beı
einem zerbröckelten der Sal zerbröselten Betund mu{(ßß kombiniert werden, bıs eiıne einigermaßen
wahrscheinlich klingende Lösung herauskommt, die dann die Handbücher ZUur herrschenden Meıinung
tortschreıiben. Der Verfasser ann demgegenüber zunächst einmal zeıgen, der Betund größtenteils
auch MN umgekehrt gelesen werden kann als bisher. Zugute kommt ıhm dabeı, da{ß der alten
Forschung die nationale Brille abnımmt: der Slavnıkıde Radım für Boleslaw und der Deutsche Unger

denselben und tür Magdeburg. Schon das spricht tür die Neudeutung. Obendrein besticht die
Materialkenntnis, die ubtile und weıt gefächerte Fragestellung des Verftfassers. Nıcht zuletzt ertfährt der
Leser Grundsätzliches ber Herrschattsbilder und Verfassungsfragen, umal iın Kombination mıiıt Kır-
chendingen, obendrein och ber Kronen und (Fahnen-)Lanzen. Eın Buch, das Mıt seıner Akrıbie und
Brillanz die Forschung NCUu anstoßen wird! Arnold Angenendt

EINHARD STAATS: Dıie Reichskrone. Geschichte und Bedeutung eınes europäischen Symbols. Göttingen:
Vandenhoeck Ruprecht 1991 141 MmMiıt 21 Abb Kart. 29,80

Der hübsch gedruckte Band 1st eın Beispiel für eın ZUuUr eıt och wen1g vertretenes Genre: die haute
unlgarısatıion NECUCTITET wissenschaftlicher Erkenntnisse für die Nachdenklichen und Gebildeten aller Stände
aus der Hand eınes Fachmannes, der sıch dafür nıcht gul 1St. Der Kieler Kırchenhistoriker Staats hat
sıch durch seine 1976 beı Hıersemann erschienene Heıidelberger Habilitationsschrift ber die » Theologie
der Reichskrone. Ottonische »Renovatıo Imper11« 1m Spiegel eiıner Insıgnie« ausgewlesen. Im vorliegenden
Band versucht ‚.WaTr sympathisch berührender, aber manchmal eLwa gewollt wirkender
Anknüpfung dıe gegenwärtige politische Umgestaltung Europas iınsbesondere den christlıchen
Symbolgehalt dieses bedeutendsten Herrschaftszeichens Europas herauszustellen.

Gegen die Thesen Von Schulze-Dörrlamm häalt Staats der Entstehung der Krone ın den
Jahren 961—-96/ 1im KRaum Köln-Essen test. Er das ausgesprochen christliche Symbol der Krone ( 41)
mıiıt den von Troeltsch beschriebenen Symbolmerkmalen der Uneigentlichkeıt, Anschaulichkeıt, Selbst-
mächtigkeıt und Anerkanntheıt eınen VO:  - ıhm als gefährlich empfundenen säkularen Reichsmy-
thos: »Mag der deutsche Reichsmythos dahın se1n, bleibt doch die Reichskrone eın christliches Symbol
deutscher Geschichte. Gerade ın der christichen Symbolik lıegt eın Sınn, der der Umbrüche und
Zusammenbrüche der polıtischen Geschichte Deutschlands uch och den Menschen [ der Wende des
dritten nachchristlichen Jahrtausends anrühren kann« (D 38

Analytisches Kernstüc des Buches sınd die ausführlichen biblischen Exegesen der Bıldplatten der
Krone (D— und die Behandlung des berühmtesten, leider verloren SCHANSCHCH Fdelsteins der Krone,
des ach Staats’ überzeugender Argumentatıon einst 1mM Nacken sıtzenden »Waılsen«. Für dıe m. E
zwingende Beweisführung kann sıch originellerweise auf die Juristen Johann VO:  3 Buch und ohannes
Rothe stutzen 87£.), ber ebenso auf christologisch-symbolische Erwägungen (D 99{.) Dıesem edel-
sten Stein der Krone, der s1e Pars PTro LOTLO verkörperte, spricht »Sakramentalıtät« W as

modernem dogmatischen Verständnis zumindest ungewohnt vorkommen Mags, MI1r 1er jedenfalls nıcht
genügend ausgeführt erscheıint.

Das Schlußkapitel präsentiert eıner sprachlıch schönen und packenden Apotheose eiıne christliche
»Vısıon des Reiches« mıit der »Reichskrone [als] Krone eıner europäischen Völkerfamilie«, als »Symbol
transnationaler, europäischer Würde« und als eiıner Verweisung auf dıe »Symbolik des alten Reiches
eın wesentlicher rund deutscher, österreichischer und uch europäischer Identität verborgen 1St«
(D 109)

FEın Anhang bringt das ottonısche Krönungsgebet und eiınen Augenzeugenbericht ber die Krönung
Ferdinands 1Im Jahre 1653 Durch kurze Kommentare vorbildlich hılfreich die bibliographie YaısonNeEE
(S 137-140), die auch die neueste Lıiıteratur berücksichtigt (Janos Bak, Coronatıons. Medieval and
early modern monarchic ritual. Berkeley 1990; Mechthild Schulze-Dörrlamm, Die Kaiserkrone Kon-
rads IL., Sıgmarıngen Eınzıges Manko des Buches: die IWlustrationen sind 1U iın Schwarz-Weifß
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gehalten, der Leser kaum eiınen FEiındruck VO  - der Schönheıt der Krone gewinnen kann Lieber
hätte das Bändchen we1l Mark mehr kosten sollen, dafür den Inbegriff des Reiches würdig darzu-
tellen Alexander Eichener

MARTIN WERNLUI: Das kaiserliche Hofgericht. Eın Beıtrag Zur spätmittelalterlichen Gerichtsbarkeit
(Zürcher Studien Zur Rechtsgeschichte 21) Zürich Schulthess 1991 S  — 272 Brosch. 48 ,—.

Im Jahr 1362 verlieh Karl VI. nebst anderen Privilegien der Stadt Zürich tür ıhren »STeien dienst«
eın »landtgericht« mıt allen »recht, freiheıit, gnade und gyuote gewonheıt, die daz lantgericht Rotwil hat
und Von alters gehabt hat« S 15) Hıntergrund und Motıiıv für die 1er VOTSCNOMMENEC Verleihung eines
Hotgerichts ach Rottweiler Vorbild Zürich WAar die polıtische Sıtuation 1m Südwesten des deutschen
Reiches ın der zweıten te des 14. Jahrhunderts Durch die Expansionsgelüste der Habsburger, WwIe s1ie

anderem in der Usurpatıon des schwäbischen Herzogtitels durch Rudolt ZU) Ausdruck kamen,
sah der eutsche Kaıser dıe Stellung der Zentralgewalt ın Getahr gebracht. Die Verleihung von Gerichtspri-
vilegien, nıcht 1Ur hıer, sondern auch ın Ulm, Nördlıngen und Konstanz, tellte den Versuch dar, durch
Ausbau des ureigenen königlichen Rechts auf Ausübung der höchsten Gerichtsbarkeit den Absetzungsbe-
WECSUNSCH VO! Könıgtum und damit der Mediatisierung der Reichsstände entgegenzuwirken. Die
Darstellung dieses reichspolıtischen Hıntergrundes bıldet ın der vorliegenden Zürcher Dıissertation Auftakt
und Rahmen eıner umtassenden Untersuchung des Zürcher Hofgerichts. Der Teıl Zur Geschichte
des Hofgerichts Zürich zeıgt, die Rechnung für arl nıcht aufging. Z war entwickelte das Gericht
ach seiıner Inbetriebnahme 1m Jahre 1383 zunächst ıne ICSHC Tätigkeit. Die Stadt, welche ihre Stellung
zunehmend stärken wußte, erhielt aber schon eın Jahr spater das Recht, den Hofrichter selber wählen;
mıt dem Erwerb der Reichsvogteıi eLIWwaAas spater ging auch der Blutbann auf s$1e über, das Hofgericht
überflüssig wurde und schon 1400 seiınen Betrieb einstellte.

Der zweıte 'eıl der Arbeit 1st der Gerichtsverfassung gewidmet. Urkundlich taßbar sınd 1Ur weıl
Hoftrichter: Rudolf VO:  - Arburg und Diethelm Von Wolhusen, wel miteinander verwandte Vertreter
angesehener Freiherrenfamıilien, welche eın »ausgepragtes sozıales Beziehungsnetz« (D 51) für die Verlei-
hung des Amts geschickt NnNutfzen wußten. Dıie Anwesenheıiıt des Hofrichters beı den Gerichtsverhandlun-
SCH hatte eıne 'Orm: Funktion; das Urteıil rhielt adurch »herrschatftlich legıtimierten Zwangscharakter«
(D 44) Dıie eigentliche Rechtsfindung War hingegen Aufgabe der Urteilssprecher, eın den Bürgern der Stadt
vorbehaltenes Ehrenamt. Das Gericht Lagte eiım »hof der Iklos« (D 79), eın damals anderthalb Kılometer
VOT der Stadt gelegener königlicher Hof Durch die Tagung auf Reichsboden sollte, WwIıe bei den anderen
Landgerichten, die Unmiuttelbarkeıit Z.U) Reich symbolisıert werden. Dıiıe örtliche Zuständigkeıit des
Gerichts wurde VO  3 den jeweıls herrschenden poliıtischen Verhältnissen beeinflufßt. Dıie VOoO Autor anhand
der überlieferten Gerichtsakten VOTSCHOMMECNC Analyse der Herkunft der Parteıen zeıgt, da{fß die Kläger
vorwiegend AUuUS$S der Stadt Zürich Stamm(tenN, während die Beklagten 4UusSs stadtnahen Gebieten der Aaus
anderen der Rechtssprechung des Hofgerichts unterstellten Territorien kamen; Stadtbürger zunächst
Vor das Stadtgericht laden Dem entspricht, dafß auf der Klägerseite das ökonomisc und polıtisch
autstrebende städtische Bürgertum vorherrschte, während die Beklagten melst AUuS ländlichen Gebieten

Es gng größtenteils die Durchsetzung von Forderungsklagen, meılst auf Leistung eıner
Geldschuld, obwohl das Gericht sıch eine weıte sachliche Kompetenz hatte. Im drıtten Teıl ZU
Gerichtsvertahren zeıgt sıch, W as sıch der Kläger von seiınem Vorgehen Hofgericht versprach. Das VOIN
Gericht ausgesprochene Achturteil sollte den Beklagten soz1al und wirtschaftlich isolieren und damit als
effizientes Beugemiuttel dienen.

Die sorgfältige 'Lllld detailreiche Arbeıit nthält 1m Anhang eiıne Transkrıiption und ZU Teıl photogra-
phische Abbildungen der tür die Geschichte des Hofgerichts wichtigen Urkunden und Akten, eın
Verzeichnis der Urteilssprecher SOWIe eiıneTabelle der Gerichtssitzungen und Gerichtshandlungen.

Rene Pahud de Mortanges
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Humanısmus Reform Gegenreformation Katholische Reform

ERNST WERNER Jan Hus Welt und Umwelt Prager Frühretormators (Forschungen ZU!T mıttelalterlı-
chen Geschichte 34) Weımar ermann Böhlaus Nachfolger 1991 Ln 2565 68

In Erklärung, die die Prager Uniuversıutät September 1415 anläfßlich der Verurteilung und
Hinrichtung iıhres Magısters Jan Hus herausgab wırd dieser als »Zeuge der katholischen Wahrheit«
bezeichnet Die Theologen des Konzıls VO  3 Konstanz, die Verurteilung betrieben, natürlıch
anderer Ansıcht. uch der NECUECTEN Forschung haben Gestalt, Schicksal und Theologie des böhmischen
Märtyrers vieltache und dıvergierende Deutungen erfahren, ber die der Vertasser ı SCINCIN einleıtenden
Kapıtel (»Historiographische Rückblicke und Ausblicke«: /-20) Überblick xibt. (Dafßs gleıch ı
Zzweıten Satz des Buches ein peinliches Versehen steht, hätte sıch doch wohl vermeıden lassen: die ben
gENANNLE Erklärung der Uniiversıität Prag kann sıch nıcht uch auf Hus Leidensgenossen Hıeronymus
beziehen, der erst Maı 1416 verbrannt wurde Ebenso wiırkt dıe alsche Titelangabe Prospekt und
Pressemitteilung des Verlages nıcht gerade als Empfehlung.) Miıt Recht Werner die Vereinnahmung
von Hus für die katholische Orthodoxıe und Rehabilıtierung, WIC SIC der belgische Benediktiner Paul
de Vooght \.ll'ld andere vornahmen, zurück Weniger scharf kritisiert die marxistische Forschung, die
Hus VOr allem den antifeudalen Revolutionär sah Dem Verfasser selbst geht 6cs darum, den »S1itz Leben«
der Lehre ussens erheben, »und ‚War mıiıttels Analyse VO  3 Basıskategorien, die 'elt und
Umwelt und bewegten Daraus können Zielstrukturen abgeleitet werden, die der Mobilisierung
sozıaler Schichten dienten. Zugleich bietet sıch 1iNe Chance, Hus als Persönlichkeit VO:  3 den ZEILZENOSS1-
schen Bewegungsmännern abzuheben und ıhn als Individualıität innerhalb Berutskollektivs vorzufüh-
ren, SOWEIL das die Überlieferung erlaubt« (S 18)

Das Zwe1ıte Kapitel beschreibt die theologischen und polıtischen Auseinandersetzungen Königreich
Böhmen während des Jahrhunderts, insbesondere die kirchlichen Reformbestrebungen, die von
Professoren der Prager Unıiversıtät, WIeC Matthäus von Krakau (T» AaUSgINSCH Im dritten Kapıtel geht
der Vertasser auf die theologische Entwickung ussens und dıe sıch verschärtenden Konftliıkte die VO  3
ıhm sowohl der akademischen Lehre WIC der Verkündigung (ın der Kapelle Bethlehem) vertretenen

Auffassungen Cin Eng damıt verwoben IST der eskalierende Streıit zwischen Tschechen und Deutschen
der Universıtät, der das Jahr 1410 ersten Höhepunkt erreicht Hus gehört den eifrigsten
Propagatoren des tschechischen Nationalbewuftseins

In den Jahren 1413 1414 mufÖte Hus VOT S$CINCN Gegnern ach Südböhmen ausweıichen In diıeser eıt
wurde aus der hussıtischen Bewegung eLWwAas WIC CiNe »Volksreformation« Neben ıhm tiraten auch andere
Theologen der Prager Universıität, WIC akoubek Von Mıes, für C1NC Reform der Kirche ach dem Vorbild
der Urgemeinde des Apostolischen Zeıtalters (ecclesıa primıtıva) C1iMN Hus selbst reflektierte SC1INECIIN Lebens-
und Leidensweg Blick auf die Passıon Christi Es entstand sein theologisches Hauptwerk »De eccles1a«
In ıhm entfaltet Vorstellung VON der »heilıgen Universalkirche« die alleın Aaus den Prädestinijerten
MItL ıhrem Haupt Christus esteht Aus ıhr sınd die Todsünder, selbst Gelehrte, Kleriker und der Papst,
ausgeschlossen Da das kırchliche Amt unmiıttelbar VO:  3 Christus ausgeht, werden sowohl die hıerarchische
Ordnung der Kirche WIC die besondere apostolısche Sukzession der Großpriester abgelehnt. Dıieses (vıerte)
Kapıtel ı1ST zweıtellos der Höhepunkt des Buches. In ıhm sıch der Verfasser auch eingehendsten MIL
der bisherigen Forschung auseiınander. Überhaupt gehört den Vorzügen des Werkes, dafß die
Ergebnisse der tschechischen Hus-Forschung vorstellt, 1e 1Ja bei uns mangelnder Kenntnis der
Sprache aum bekannt 1ST

Im füntten Kapıtel schliefßlich stellt der Verftasser die Selbstverteidigung ussens VOT dem Konstan-
ZCeT Konzıl und die näiheren Umstände sCINCT Degradierung (Aufhebung der Priesterweihe) dar Eın besond-
ICS Augenmerk kommt dabe: der Auseinandersetzung IMI Gerson Z der sıch »VonNn liındem Haf und

ZU Irauma gesteigerten Angst VOT Anarchiıe und Volksautruhr eıten« 1e1 (D 199) In
Epilog ® 216—240) oibt Werner ann och Überblick ber den relıg1ösen Autbruch ı Böhmen
ach dem Tode VO:  >; Hus, der ı vielfältigen volkstümlichen Reformationsbewegung Gestalt A1ll-

ahm
Im SaANZCH 1ST das Buch gewiß C1M kenntnisreicher, wertvoller und weıterführender Forschungsbeitrag

ZU!r Geschichte der hussıtıschen Reformation, VOT em Was deren ideellen Hintergrund betrifft uch dıe
zahlreichen Hınweise auf Parallelen der lutherischen Retormation sınd nützlich wenngleıch InNan ber
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einzelne Aspekte anderer Meınung seın ann. Der Pterdefufß kommunistischer Ideologie und Voreinge-
nommenheit, dıe eiınem die Lektüre rüherer Arbeiten des ansonstien als Mediävisten hochgeschätzten
Vertassers zuweılen verleiden konnten, kommt Ur och wenıgen tellen ZU! Vorscheıin; WEeNnNn

(S. 233) Zur Charakterisierung der Theologıe Luthers einıge Satze aus arl Marx »Zur Kritik der
Hegelschen Rechtsphilosophie« zıtlert und auch, mutatıs mutandıs, als für Hus zutreffend hingestellt
werden. Marx hatte VO  - der mittelalterlichen Religiosität, auf deren Hıntergrund und ın deren Kontext
ussens und Luthers Theologie und Frömmigkeıit interpretieren sınd, keine Ahnung. Und können
seine dıesbezügliıchen Einordnungen und Qualifizierungen bestenfalls als Quelle für seiın Geschichtsver-
ständnis und seine Geschichtskenntnis werden. Wıll INanll in iıhnen jedoch Auskünfte ber die
in Frage stehende Sache tınden, stellen sı1e sıch als kompletter Schwachsinn heraus. Es ware eshalb
besser SCWESCH, auf ussens Verhältnis Zur spätscholastischen Ekklesiologıie und Gesellschattslehre näher
einzugehen. 7war behandelt der Vertasser den FEinfluß des Marsılius Von Padua aut Hus (S 165—167),
doch werden ckham und die Parıser Theologen des 14. Jahrhunderts nıcht einmal geNaANNT. Ferner: War
Hus überhaupt nıcht VO tranzıskanıscher Frömmigkeıt und Mystik beeinflußt? Immerhin wollte das
Konstanzer Konzıl mıiıt dem genuın franzıskanischen Gruß »Pax U1C domui« begrüßen (D 184; Lk 10.9:
Mit 10,12 Väal., Regula NON bullata, X Regula bullata, „  9 Esser, Dıie Opuscula des Franzıs-
kus VO:  —_ Assısı. Grottaferrata 1976, 389, 368) Und » Im Leiden csah eiınen Beweıs seiner Verwandt-
schaft Christus« (D 150); »Christusnachfolge galt ıhm bıs seinem Tode als Predigt der Wahrheit«
(152 N: 1es entspricht dem Selbstverständnis des Franziskus Von Assısı und dessen Auffassung VO  —_
der Verkündigung. uch Wyclhıtf War Ja, obwohl in seinen spateren Schritten die Franzıskaner heftig
bekämpft, Von tranzıskanıscher Theologie und Spiritualität tief gepragt. Und Hıeronymus VO  — Prag hatte
ın Oxtord und Parıs studiert. (Da Hus und Hıeronymus ihrer Schulzugehörigkeıt ach »Realısten«
9 steht einer Beeinflussung iıhres Kirchenverständnisses durch OC  amıistische Vorstellungen nıcht
im Wege.)

Leider wird das Buch uUurc! eıne schlampige Redaktion etzter Hand verunzıert: 1st eıne unverhält-
nısmäßig große Zahl VO  - Drucktehlern stehengeblieben. Helmut Feld

VEIT PROBST: Petrus Antoniuus de Clapıs (ca. 1440—-1512). Fın iıtalıenischer Humanıst 1mM J1enste Friedrich
des Sıegreichen VO  - der Pfalz (Veröffentlichungen des Hıstorischen Instituts der Universıität Mann-
e1m Bd 10) Paderborn: Schönıngh 1989 291 Geb 68,—.

Während dutzende, Ja underte deutscher Studenten 1m 15. Jahrhundert italienische Universitäten auf-
suchten, 1m Geıiste des autblühenden Humanısmus gebildet, iın ihrer Heımat eine Karrıere beginnen
können, gng einer den umgekehrten Weg Der ıtalıeniısche Humanıst Petrus Antonius de Clapıs ZOS ın
den Norden, dort seın Glück versuchen. Zunächst chüler des laureatus Marıo Fiılelfo, der
nacheinander den Universıitäten VO  - Bologna, Florenz und Sıena die studıa humanıtatıs vertireten hatte,
tinden Wır 464 Petrus Antonıius der 1460 gegründeten Universität Basel Im selben Jahr hält eıne
bemerkenswerte Laudatıo auf Basel (vgl 15) ohl durch Vermittlung des deutschen Frühhumanıisten
Peter Luder erhält Petrus Antonius als dessen Nachfolger ıne Professur der Universıität Heidelberg
(vgl 5:47) Von der Universıität 4US sucht Petrus Antonius Kontakt ZU) kurfürstliıchen Hoft. Dıie
Beziehung gelingt dllth einen Friedrich dem Sıegreichen gewidmeten Fürstenspiegel (De dıgnıtate
princıpum). Petrus Antonius vertritt VO|  — 1469 bıs 1477 ın der Phase heikler Dıtfterenzen zwischen Kaıser
Friedrich L11 lll'ld der Kurpfalz letztere Vatikan (vgl 5. 40—82). uch ach dem Tode VO  } Pfalzgraf
Friedrich dem Sıegreichen annn seinen Status als gelehrter Rat und Dıplomat Philipp dem
Aufrichtigen beibehalten (D 83 ff.). In der zweıten Hälfte der achtziger Jahre des 15. Jahrhunderts steht
Petrus ntonıus ın den Dıiensten des Maınzer Erzbischots Berthold VO:|  3 Henneberg.

Das bewegte Leben des ıtalıeniıschen Humanısten deutschen weltlichen und geistlichen Fürstenhöftfen
bietet einen konkreten Einblick in den Wirkungsbereich dieses damals Typs von Hotmann: des
gelehrten weltlichen RKates. Zugleich wird ın vorliegender Monographie eın wesentlicher Beıtrag ZUTr

Dıfferenzierung und Zur Umschreibung der Leistung des Frühhumanısmus erbracht. Hıerzu tragt in
besonderemS der Editionsteil bel, in dem die Hauptwerke des Petrus Antonius, seiın Fürstenspiegel und
seıne Staatslehre (De dıgnitate princıpum, De princıpatus Conservacı1one, De virtutum C1vitate) tisch
herausgegeben werden. Dıie Eınleitung den edierten Texten untersucht Gattung und Stil, ermuittelt die
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handschriıftftliche Überlieferung und childert den paläographiıschen Befund Durch Bıographie und Textedition
macht derVertasser einflußreichen, ıslang freilich kaum SCINCIN ırken taßbaren Frühhumanıisten

Vıta und lıterarıschen Produktion greifbaren historischen Größe Wolfgang Urban

Leben des Jakob Andreae, Doktor der Theologie, VO:|  —_ iıhm selbst miıt großer Treue und Aufrichtigkeit
beschrieben, bıs auf das Jahr Christı 1562 Lateinisch und eutsch Eingel hg und übersetzt VO  -

HERMANN EHMER (Quellen und Forschungen Zzur württembergischen Kırchengeschichte, Bd 10)
Stuttgart Calwer Verlag 1991 1465 Abb Kart

Jakob Andreae seit 1561 Protessor und Kanzler der Universıität Tübingen, der renden
Theologen der württembergischen Kırche und des deutschen Luthertums der zweıten Hälfte des

Jahrhunderts, hat NC unvollendete Autobiographie hinterlassen, die SC1IMH Enkel Johann Valentin
Andreae als Teıl SC1INCT 1630 Straßburg erschienenen »Fama Andreana Reflorescens« herausgab Da Jakob
Andreaes Manuskript verloren IST, liegen Aufzeichnungen NUur der Edition SC1NC5 Enkels VOT [)as
kleine Werk verdient Interesse als Beispiel für C11C Autobiographie des Jahrhunderts WIC als Quelle für
Leben und Wırken des Verfassers, für die württembergische Kirchengeschichte und die Geschichte des
deutschen Luthertums. Besonders austührlich behandelt Andreae die Besetzung Stuttgarts durch spanısche
Truppen (—  » die Retformation der Gratschatten OUttingen ®Aund Heltenstein (S 54—56), der
Markgrafschaft Baden (S 56—62), des Dorts Jebenhausen ® 88—92 und der Stadt Lauingen (S y  » die
Religionsverhandlungen des res 1557 Regensburg, Frankfurt und Worms (S y und die Reıse
württembergischer Theologen ach Frankreich VO  — September bis Dezember 1561 (D 102—-122) mMit der die
Aufzeichnungen schließen Tiete theologische Gedanken sucht INan vergeblich überwiegen die nıcht

chronologisch orrekt wiedergegebenen Ereijgnisse, denen verschiedene spektakuläre
Vorgänge auffallen (vgl den abstoßenden Bericht ber die durch Folter TZWUNSCHC Taute uden,
n

Es ı1ST begrüßen, da{fß ermann Ehmer dıe lateinısche Fassung ach dem selten gewordenen Druck
VO  — 1630 herausgegeben und ıhr C1INEC guL lesbare, bıs auf Kleinigkeiten korrekte eutsche Übersetzung
gegenübergestellt hat. Dıie beigefügten knappen, ber gehaltvollen und durch zahlreiche Literaturhinweise
weıtertührenden 275 Anmerkungen erläutern zuverlässig und hinreichend den ext Fın Regıster der
Personen und Orte erleichtert den Gebrauch der Ausgabe, die durch C11NC kurze Einleitung des Herausge-
ers ansprechend erschlossen wiırd Ulrich Köpf

PETER BLICKLE JOHANNES UNISCH (Hg Kommunalisierung und Christianisierung Voraussetzungen
und Folgen der Reformation (Zeitschrift tür historische Forschung Beiheft Berlıin
Duncker Humblot 1989 1635 und 8 Abb Kart 68

Seıit Jahren bemüht sıch Peter Blickle Zugang ZUT!T Reformationsgeschichte Von iıhren
sozlalgeschichtlichen Voraussetzungen her Seine Quellen stammen VOT allem Oberdeutschland und der
Schweıiz, und besondere Autmerksamkeıt richtet siıch auf die bisher vernachlässigten bäuerlichen
Schichten. Das vorliegende Heft enthält 161 VO ıhmEaus Vorträgen auf dem S Historikerkon-

refß ı Bamberg hervorgegangene speziellere Untersuchungen und VO:|  3 ıhm verfaßten, einleitenden
Überblick ber Diskussionsstand und Forschungsperspektiven. Blickles Interesse geht autf »die Retorma-
L10N als gesellschaftliches Ereign1s« (D 10£.) Unter diesem Aspekt hat 1985 die Übereinstimmungen
zwischen städtischer und ländlıcher, bürgerlicher und bäuerlicher Retormation ıin dem Begriff »Gemeıinde-
reformation« zusammengefafßt Da sıch die retormatorische Bewegung des Jahrhunderts überhaupt
durchsetzen konnte, lıegt Vorgängen Spätmittelalter, die Blıckle als »Kommunalisierung« (schon
1982 »Kommunalısmus«) und »Christianisierung« bezeichnet »Kommunalisierung« IST dıe Ausbildung
Von polıtisch verfaßten Gemeinden MIitL »Grundausstattung VO:  — Satzungs- Gerichts- und Strafkom-
EIENZEN« (D 16) Nıcht 1Ur Städte, sondern auch ländlıche Gemeıinden Oberdeutschlan: ordern
Spätmittelalter CiNeC Trennung der Kırche vVvon den bısherigen teudalen und C1iNC Anpassung die
kommunalen Strukturen (Pfarrerwahl Verwaltung des Zehnten durch die Gemeinde) Anders als
»Kommunalisierung« 1St der Begriff »Christianisierung« aber problematisch weıl eiNe ungeklärte
Bedeutung VO  — ‚Christsein« VvAÄI Blickle wendet sıch C1iNEe heute verbreitete Auffassung, »dıe
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eintachen Laıen des Spätmuittelalters« selen »mehr der miınder Heıden« BCWESCNH, deren Frömmigkeit sıch
»1m magısch-animistischen Bereich erschöpfte«, und seılen erst und 17. Jahrhundert christianısıiert
worden (5. 26 eın »Christianisierungs-Konzept« behauptet dagegen, uch die eintachen Leute hätten
Vor der Retormation »Grundkenntnisse ın der Theologie« sıe handelten »1mM Rahmen der
kırchlichen ‚Dogmatık«« Ja s1e erwıesen sıch »als solıde Kenner« »des dogmatischen Gehalts des
spätmittelalterlichen Christentums«, sı1e seıen »also Christen« Dıiese Formulierungen siınd nıcht
DUr sachlich weıt überzogen; sS1e verwassern uch den 1Inn Von » Theologie« wIıe Von »Dogmatik« und
verschleiern zugleich, da{fß das vorretormatorische Christentum uch auf Ööherem Nıveau vorchristliche
FElemente enthält und einer Vertiefung und Verinnerlichung bedürtftig 1St.

Dıie folgenden Untersuchungen eisten L11UT begrenzt, W as Blıckle Von ıhnen erwartet. Peter Bierbrauer
stellt die Ausbildung der »Gemeinde« (ın weıterem Sınne als »Dorf« besser »Landgemeinde«)Zusammenhang miıt einer »Entfeudalisierung der Gesellschaft« dar 5. 29-55). Er beschreibt die Einfluß-
ahme bäuerlicher Gemeinden auf die polıtische Verfassung durch Ablösung VO  —_ Ptandschaften und auf
VO Herrschattsrechten (besonders Beispiel der Gemeinde Saanen in der Gratschaft Greyerz und der
Talschaft Nıedersiımmental 1m Berner Oberland), ber uch durch die otffene Austragung VO  — Konflikten,
welst auf dıe Bedeutung kommunaler Elemente auf der territorialen Ebene hın und chliefßt mıiıt
allzukurzen Bemerkungen ber das kommunale Selbstverständnis der Bauern.

Wenig überzeugend siınd die Ausführungen Von Ronnıe Po-chia Hsı4 ber »Die Sakralisierung der
Gesellschaft« (DA der kühnen These » Der gemeıne Mann nımmt seıne Erlösung selber in die
Hand.« S 57) Die Stichworte: Eucharistische Frömmuigkeıt, Blutfrömmigkeit, Antısemitismus, Marıen-
verehrung und Verehrung der Heılıgen Famiılie fassen wenig die Vieltalt der spätmittelalterlichenFrömmigkeıit ZUSaMMCN, wIıe die Formulierung von der »Aneıgnung der offiziellen Religion durch das
Volk« (S 58) und Vermutungen ber die Selbstidentiftikation der Gläubigen mıt den verehrten Gestalten
(S ELW: erklären.

Größeres Gewicht als solche Spekulationen haben wel AUS$S den Quellen erarbeitete Beıträge.
Rosı Fuhrmann untersucht die selbständigen Aktivitäten ländlicher Gemeinden auf rund Von 97 ründ-
stiıftungen überwiegend aus dem Bıstum Konstanz bzw Gratschaft und Herzogtum Württembergzwischen 1400 und 1525 (5. 77-112). Da sıch Rechtsgeschäfte handelt, sınd diese Vorgängequellenmäßig besonders gul taßbar Dıiıe Verfasserin kann ın sorgfältigen, die juristischen Sachverhalte

beschreibenden Analysen zeigen, wıe sıch die Gemeıinden durch Stiftungen verantwortlich ıhre
geistliche Versorgung kümmern. Wıchtig 1st die Einsicht, sıch auch 1m 15. Jahrhundert das römisch-
kanonische Recht och nıcht vollständig gegenüber dem Eigenkirchenrecht durchgesetzt hatte
Rıchtig sınd auch die Hınweıse auf das relıg1öse Bewußtsein der Gemeinden bei ıhren Stiftungen(S5. 88—93), das etzten Endes Aufnahmebereitschaft für die Anliegen der Reformation schuf
Problematisch Ist 1Ur der Von Blıckle inspirıerte Versuch, die religiösen Motive auf die Ebene theologi-scher Reflexion hochzustilisieren (»Einsicht in die Glaubenslehren« 89, »gemäfß der Heılıgen Schrift und
den theologischen Erkenntnissen, welche die Kirche lehrt« 21)

Den umfangreichsten Beitrag lıefert Heinrich Rıchard Schmidt mıt einer Untersuchung ber die
reformierten Sıttengerichte (Chorgerichte) in der deutschen Schweiz bıs 1Ns 18. Jahrhundert (D 113—163).
Der Vertasser stellt einen Überblick ber Theorien VO  — Max Weber (»Rationalisierung«), Norbert Flıas
(»Zivilisation«), Gerhard Oestreich (»Sozialdisziplinierung«) und Arbeıiten Jüngerer Forscher den
Anfang S 114-126), die aber in der tolgenden Untersuchung aum aufgenommen werden (vgl 146,
162f Der eigentliche Gewinn des Beitrags liegt in der Auswertung on Rechtsquellen, VOrTr allem für die
Stadt Biel und die Dorfgemeinde Stettlen iın der Berner Landschaft, durch die anderem das Prinzıpder Werkgerechtigkeit ın der retormierten Frömmuigkeıt sıchtbar WIFr: d Posıtıv erscheint aran dıe
Bemühung »Versöhnung« miıt dem Ziel »guter Nachbarschaft« (S. 152—-161). Wenn der Vertasser die
Darstellung das Thema der »Christianisierung des Sozialverhaltens« tellt, ann wiıdersprichtdamit reilıch der These Blıckles Von der »Christianisierung« bereıits 1m Spätmittelalter. Fıne Lösung des
Wiıderspruchs sollen Ausführungen Ende des Aufsatzes ergeben: »Das Chorgericht einen hohen
rad VO  —_ Christianisiertheit VOTAauUS Auft ıhm baut auf und christianisiert das Sozijalverhalten« S 163)
Mıt einem Verständnis VO  - »Christianisierung« als Voraussetzung und zugleich als Vollzug der Sıtten-
zucht wırd aber der Begriff ZUur Unbrauchbarkeıit erweıtert SCNAUSO, w1ıe Wenn Blıckle behauptet, die
Bauern betrieben »1N den 100 Jahren VOT der Reformation ber die Stiftungen iıhre eigene Christianisie-
U 3,25) Dıiıese Formulierung erinnert Münchhausen, der sıch eiıgenen Zopf dem Sumpfzieht.
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Fazıt. 50 brauchbar der Begriff der »Kommunalisierung« sıch bısher erwıesen hat, wenıg der AUsSs

der Missionsgeschichte stammende Begriff der »Christianisierung« ZUr!r Charakterisierung der in diesem
Heft höchst anregend behandeltenVorgange. Ulrich Köpf

Martın Luther und die Retormatıon ın Ostdeutschland und Südosteuropa. Wirkungen und Wechselwir-
kungen. Im Auftrage der Stiftung Ostdeutscher Kulturrat, hg. VO  - ÜULRICH HUTTER iın Verbindung mıiıt
HANS-GÜNTHER PARPLIES Beihefte ZU Jahrbuch für Schlesische Kirchengeschichte Sıgmarıngen:
Thorbecke 1991 140 mıiıt Abb 28,—.

Wiederholt wırd ın dieser Sammlung VO:  — Aufsätzen betont, dafß die Arbeıten und die Ausstellungen
während des Luther-Jubiläums 1983 die Beziehung Luthers ach Osten vernachlässıgt en Der
vorliegende Band will diese Lücke tTWAs schließen.

In der Einführung (D 9—14) gibt der Herausgeber Ulrich Hautter eiınen Überblick ber dıe NCUECTIC Forschung
Luthers Beziehungen ach Osten. Diıesem Beıtrag folgt ein Überblick von Adalbert udak ber dıe

Einführung der Reformation in den Ländern VO! Baltikum bıs ach Jugoslawien (D jn Im Schlufßteil
befafßt sıch Hudak mıt der Vertreibung. Sıe wurde anderem mıit der Kollektivschuldthese begründet. Der
Vertasser stellt diese These Frage. Sehr umsichtig und nüchtern beschreibt Udo Arnold die Beziehungen
Luthers Albrecht Von Brandenburg und diengder Reformation Preußenland (D 27-57). Dıie
tiete Religjosität VO|  —3 Albrecht wiırd cht geleugnet, ber doch festgestellt: »Weil Albrecht eiterhin in
Preußen regieren wollte, mußte siıch Polen unterwerfen und die Retormatıon mıt ıhrem relıgıösen
Legitimationscharakter als Stütze seıner Herrschaft und Abwehr seıne ehemalıgen Obergewalten
einsetzen« Dies wiırd als eıne persönlıch bedingte Wertung hingestellt. Während herzoglichen
Preußen die Reformation von ben erfolgte und bıs ZU!T Rückkehr Albrechts gul vorbereıtet wurde, wırd die
Reformatıon königlichen Preußen, VOT allem Von der Stadtbevölkerung und den nıederen Ständen
Der Beıtrag Von ita Scheller ber die Retormatıon Pommern behandelt VOT allem Bugenhagens ırken ın
Pommern und für Pommern ® 45—57). Fr törderte die nıederdeutsche Sprachform, indem Luthers Bibel in
Niederdeutsch wiedergab und die Kirchenordnung in Niederdeutsch erstellte. Kann eintach werden,

die Gläubigen Mittelalter NUuUr Predigten hörten, WCNNn durchreisende Mönche uftauchten? (D 54)
Ludwig Petry schildert die Herrschattsverhältnisse und die politischen Vorgange; diıe Schlesien die
Reformatıion ermöglichten und die Gegenreformation begünstigten. Der Beıtrag VvVon Werner Laug ber
»Johannes Hefiß und die Dısputatıon in Breslau Von 1524« (D 67- stellt das mte und den nhalt dieser
Dısputation VO:  Z Ulrich Hutter beschreibt den Anteıl von »Zacharıas Ursinus Heidelberger Katechismus«
(S 79-105). Turnwald gibt einen Überblick ber die Retormatıon in Böhmen, zeıgt Beweggründe ZU)

Übertritt Zur Retormatıion auf und verweıst klagendem, tast anklagendem Ton auf d1e Wende Begınn des
30jährıgen Krıeges. Ludwig Binder beschreibt die Vorgänge iın Sıebenbürgen S 119—127). FEr sıeht rei Phasen
der Reformation. Der Durchbruch der Reformatıion erfolgte ın Sıebenbürgen ach 1542

Einıgen Beıträgen sınd Literaturhinweise beigegeben. Angeschlossen sınd dem Band eın Personen- und eın
Ortsregıster. Als erster Überblick ber Luther und die Reformation 1mM Osten 1st der Band hılfreich. Freilich
erweıst sıch, hıer och eın weıtes Forschungsfeld gegeben 1St. Philıpp Schäfer

UrRs LEU Conrad Gesner als Theologe. Eın Beıtrag ZUuUr Zürcher Geistesgeschichte des Jahrhun-
derts (Zürcher Beıträge ZU!r Reformationsgeschichte Bd. 14 Frankturt a.M Peter Lang 1990
Kart. 3721

Dıie Arbeıt, mıiıt der der Verftfasser 1m Wıntersemester 988/89 der Universıität Zürich ZU) Dr. phıl.
promovıert wurde, hat das theologische Denken des bedeutenden Zürcher Universalgelehrten, Naturtor-
schers und Arztes Conrad Gesner (1516—1565) Z.U) Gegenstand. esners Interesse umspannte den
gesamtenN Bereich der damals bekannten Wiıssenschaften; Banz besonders lag ihm aber dem Verhältnis
VO  — Naturwissenschaft und Theologıe. Er betont die große Bedeutung der naturwissenschaftlichen
FErkenntnisse für dıe Theologie, insbesondere uch für die Interpretation der Heılıgen Schritt. Aus Kenntnis
und Bewunderung der Natur ergıbt sıch darüber hınaus eın » Weg Zur Erkenntnis .Ottes«. Ott hat sıch ın
der Natur ebenso manıtestiert wıe 1Im Dekalog. »Gott schrieb emnach mıiıt dem einen Fınger 1Nnal die
ehn Gebote ın steinerne Tafeln, mMiıt dem anderen zeichnete miıt Hıiılfe der Natur Biılder gewisser
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Eigenschaften seiner ‚elbst« ® 63) Es 1St bemerkenswert, wı1ıe in der zweıten Generatıon des retormier-
ten Protestantismus, unmıttelbar neben Bullinger und och Lebzeıten Bucers und Calvins, wieder
eine Art Theologia naturalıs restitulert wird Dem entspricht uch die posıtıve Würdigung mıiıttelalterli-
cher Theologen, Ww1e Petrus Lombardus, Albertus Magnus, Alexander VO  3 Hales, Thomas VO  — Aquın,und ıhrer Methode durch Gesner (5. 229-231).

Es 1st das Verdienst des Verfassers, das umfangreiche und durch eine Vielseitigkeit BC-zeichnete literarische Werk esners wieder in Erinnerung gerufen und in seiner Bedeutung für die
Theologie gewürdigt haben Dem stehen leider gravierende methodische Mängel der Arbeit Aüber, die nıcht eiınmal ın einer Seminararbeit, geschweige enn ın eiıner Dıiıssertation hätten durchge-hen dürten. FEın Teıil der Quellen (Thomas VO:  —_ Aquın, Calvin, Zwinglı u.a.) wiırd nıcht im Orıigıinal,sondern ach deutschen Übersetzungen zıtiert. Die mangelnde Vertrautheit des Vertassers miıt der
mittelalterlichen theologischen Tradition trıtt zuweılen ın peinlicher Weıse Zulage (z.B 5. 235 Zur
Sıebenzahl der Sakramente!). Zum tieteren Verständnis des naturphilosophischen Denkens esners ware
eın näheres Eingehen auf dessen spätmittelalterlichen Hıntergrund ertorderlich BeWESCNH. GrundlegendeWerke Zur Philosophie und Theologie des Ockhamismus, Ww1e die Von Piıerre Duhem (Le systeme du
monde. Hıstoire des doectrines cosmologiques de Platon CoperniCc) und Georges de Lagarde (Lanalssance de V’esprit laique declhin du age) scheinen dem Vertasser völlig unbekannt se1in. Er
erufit sıch für diesen Bereich DUr auf H. A. Oberman erden und Wertung der Reformation), dessen
Name überdies Ppermanent talsch geschrieben erd Weıtere Versehen und Flüchtigkeiten würden sıch

einer ansehnlichen Liste summıeren, talls iInan Lust hätte, ine solche autfzustellen (Quellen- und
Liıteraturverzeichnis enthalten zahlreiche talsche Angaben; . 240 1st das Horaz-Zıtat nıcht
erkannt USW.) Wegen derartiger Lapsus, die bei sorgfältiger Kontrolle und Durchsicht hätten vermıeden
werden können, legt INnan das sıch ZuLe und verdienstvolle Werk doch ein wen1g verargert beiseite.

Helmut Feld

Neuere Kirchengeschichte Neuzeıt
URs HERZOG: Geıistliche Wohlredenheit. Die katholische Barockpredigt. München: C.H. Beck 1991

523 Geb 98,—.

Während die Predigtliteratur des Miıttelalters (z.B Eckhart, Tauler, deuse) AUS lıteratur- und kulturge-schichtlichen Darstellungen nıcht wegzudenken ISt, blieb die Barockpredigt lange eıit eine » Terra
Incognita«. Erst In den etzten Jahrzehnten wuchs miıt der Wiıederentdeckung des »literarıschen 17. Jahr-hunderts« das Interesse dieser Gattung. Vordringliche Aufgabe War zunächst ıne bibliographischeErfassung. Werner Welziıg hat miıt seiınem Katalog gedruckter deutschsprachiger katholischer Predigt-sammlungen (Wıen 1984—87) azu beigetragen, dafß nıcht mehr allein auf die bekannten Prediger w1ıe
Jeremi1as Drexel (1581-1639) der Abraham Sancta Clara (1644—1709) rekurriert wird uch Neu-
drucke arocker Predigten, WIe die des Prokop von Templıin OFMCap (1608—1680) ermöglıchen DUn
einen leichteren und schnelleren Zugang (Prokop VO  3 Templin. Encaeniale, Das ist Hundert Kırch-Tag-Predigen, Salzburg 1671 Photomechanischer Nachdruck, miıt Kommentar, Glossar, Nachwort und
Bibliographie Von Dieter Bıtterli, Bde Amsterdam

Miıt der »Geistlichen Wohlredenheit« möchte Urs Herzog eine systematische Darstellung der
katholischen Predigt des und des 18. Jahrhunderts bieten, lıterarischen, rhetorischen, stilıstı-
schen, theologischen und kulturgeschichtlichen Aspekten. Dazu gliedert ın fünf Bereiche: »Die
Predigt als Teıl der Literae«, »Die Kanzel: Predigt der Kanzel«, »Predigen, Eın Englisch Werck«, » Die
P redigt« und »Der Predigthörer«.

Predigt als Teıl der »Literae«: Die »Liıterae« umtaßten 17. Jahrhundert och den Bereich
vVvon Hıstorie, Philologie und Sprachwissenschaft. 50 bot die Predigt Exempel, Lieder, Märlein, S1IE
entnahm Elemente AUus$s Omanen (Grimmelhausens’ Sımplicıssımus), 4US olks- und Schwankbüchern
ıll Eulenspiegel) und A4UusS der breiten Prodigienliteratur (Wundererzählungen, Gespenstergeschichtenetc.). Obwohl immer wıeder VoOor dem » Theater iın der Kırche« SCWAarNt wurde, ist die barocke Predigthne dramatische, szenısche Elemente nıcht denkbar. Der Prediger handelte seiner Gemeinde und
zugleich miıt ıhr. Unter dem Gesichtspunkt der Rhetorik Lrat das Gegenüber stärker hervor, enn galtdas Publikum belehren (docere), ergotzen (delectare) und rühren (flectere/movere). Nach
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Ignatıus VO  —3 Loyola verlangte dle Wahrheıt Gottes, alle Sınne des Menschen erftassen. Deshalb spielte das
Bild, die »Ein-bildung«, eine große Rolle in Predigt, Drama und bildender Kunst.

uch die Kanzel selbst WAar eiıne Predigt; sıe erhob sıch in schwindelnde Höhen. Der frühere Kanzelfuß
ehlte, dessen en Engel die Kanzel ıIn eiınen scheinbar schwerelosen Raum. Das Bıldprogramm 1m

bıs ZU) Begınn des 18. Jahrhunderts War bestimmt VO Selbstverständnis der Kırche als »Ecclesia
triıumphans«; heroische Glaubenskämpfer, Schiffskanzeln in Erinnerung den Sıeg ber die Türken be1
Lepanto und eiıne »Ecclesia«, welche die Irrlehrer in den Staub trıtt, beschreiben diesen Triumph. Ab EeLIW:

1730 änderte sıch das Bıldprogramm, die Passıon Christı rückte ın den Mittelpunkt. An den Kanzeln
wurden Kreuz und Opfertod Christı dargestellt, Symbole wıe Lamm, Pelikan eiC. die FEmblematik
aufgenommen. Diesen Wandel hat Michael Rıeser kürzlıch für das Schwäbische Oberland und die 1Ozese
Augsburg nachgewiesen.

Fuür das Verständnis der Predigt wählte Herzog einen theologischen Zugang. Er fragt ach dem
Selbstverständnis der Prediger. Zu ıhrem Amt gehörte die Bereitschaft Demut und Gehorsam; diese
»Entäußerung und Selbstenteignung mehr, als der »JDeus SCMPCI maAa10r« ın der Heılıgkeit und
Herrlichkeit seines ewıgen Wortes ordernd sıch vorstellte«. Predigen se1 eın »Englisch Werck« Georg
Scherer S] (1540—1605). Durch das Gebet stieg der Prediger hinauf Gott, durch die Predigt herab ZU

Volk. Er WAar Bote und Werkzeug (Jottes. Was der Prediger in Gebet und Betrachtung geschenkt ekam,
mußte den Gläubigen weitergeben. Dıieses kontemplatıve FElement War konstitutiv tür die arocke
Predigt; erst ın eıner sıch » AQU!  ärenden« Welt veränderte sıch die theologische Substanz der Predigt. Aus
dem »englischen Bote« wurde der »Lehrer«, aus einem allegorischen Austeilen des » Wort (sottes« als
»Gaben und Speisen« (Milch, Honig, Brot, Weın etc.) wurden »Sıtten- und Tugendpredigten«.

Im vierten Teıl seines Buches kommt Herzog auf die Predigt als Vorgang sprechen. Dıie arocke
Predigt bediente siıch mehr enn Je antıker Rhetorik und ıhrer Methode (der Inventi0, Dıisposıitio, Elocutio,
Memorıa und Actıo). Allerdings sollte die »heydnische Wissenschaft allhie dienen und nıcht herrschen«.
Wıe dem weltlichen Rhetor eın Thema vorgegeben Wal, stand der Prediger dem Wort (zottes. Dıie
Bıbel WAar die Quelle. Daf(ß sS1e nıcht NUur »buchstäblich« verstehen Wal, zeıgte die Auslegung ach
dem mehrtachen Schriftsinn. S0 konnte »Jerusalem« ın eiıner Perikope gedeutet werden als Stadt in Palästina
(sensus lıteralıs), als streitbare Kirche (sensus allegoricus), als triuumphierende Kirche (sensus analogıcus)
der als Menschenseele ın diesem Leben (sensus moralıs) 'eitere Topoı erhielt s AUusSs Konkordanzen,
exegetischen Kommentaren, Predigtsammlungen eiC. Beı der Disposıitio mußten die »Figurae« folgerichtig
angeordnet werden. Prolog, Narratıo, Confutatio, Confirmatıio und Conclusıo bildeten das Grundgerüst.
Um die klassıschen Pflichten der Predigt (Augustinus) das »Docere, Delectare und Movere« erfüllen,
mufÖte der Prediger lernen, Atftekte (Liebe, Freude, Trauer, Zorn, Hoffnung, Furcht etc.) wecken. Be1 der
sprachlich-stilistischen Ausgestaltung (Elocutio) sollte sıch der Prediger ımmer wiıeder das augustinische
Wort von der »Eloquentia amula« vergegenwärtigen, nıcht überheblich werden und »Eloquentia«

ihrer selbst willen treiben. Ziel sollte se1n, den Gläubigen in seiıner SaNZCH Exıstenz erfassen,
verändern und
Dem Predigthörer sollte bewußt werden, dafß der Prediger » Worte (GJottes« verkündete und keıine

»Menschenworte«. Fıne Vorbereitung auf die Predigt nıcht NUTr VO: Redner, sondern auch VO:

Zuhörer gefordert, eıne »große Begierde ach dem Wort (sottes mitzubringen«. Zur Vollendung der
Predigt gehörte CS dafß der Hörer die Worte in Erinnerung behielt, andächtig meditierte und 1m Alltag

erzog bijetet in der vorliegenden Analyse eiıne Fülle Von Materıal. Die zahlreichen Quellenauszüge
ermöglichen nıcht 1Ur eiınen Zugang Zur Sprache des und 18. Jahrhunderts, sondern uch Zur

»Darocken« Gedankenwelt. Allerdings se1l angemerkt, dafß der Autor der »glanzvollen« Welt des Barock den
Vorzug Aibt. Der Leser vermißt Predigtbeispiele, die auch die Bedrohung menschlicher Fxıstenz durch
»Sünde, Tod und Teutel« zeıgen. Gerade der »DarocKe« Mensch ertuhr sıch dem Kampf zwischen »Leben
und Tod, ‚Ott und Teutel« ausgeSseLZL. auch auf der Kanzel ımmer wieder das » Memento MOTr1«

Andrea Polonyıerinnert wurde, sollte eigentlich nıcht unerwähnt leiben.
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URT ÜPPERS: Marienfrömmigkeıt zwiıischen Barock und Industriezeitalter. Untersuchungen Zur

Geschichte und Feıier der Maiandacht ın Deutschland und 1mM deutschen Sprachgebiet (Münchener
Theologische Studien: Hıstorische Abteilung Bd 27) St. Ottilien: EOS-Verlag 198/. A XI und
326 Kart. /5,—

Die »Untersuchungen ZU!T Geschichte und Feıier der Maiandacht ın Deutschland und 1M deutschen
Sprachgebiet« wurden in eıner eıit geschrıeben, ın der diese ehemals sehr volkstümliche Frömmigkeıtsform
ın den Gemeinden stark zurückgegangen ISt. Angesichts dieses offenkundigen Tatbestandes, der VO  —

wenıgen gegenteiligen Tendenzen augenblicklich nıcht aufgewogen werden kann, dürtte hılfreich se1n,
die Rezeptionsgeschichte der Maıandacht in den Blick nehmen. Der Vertasser hat S1€e sorgfältig und
umsichtig erhoben und stellt sı1e ın seiner Monographie, die 1mM Wıntersemester 985/86 Von der Katholisch-
Theologischen Fakultät der Universıität Regensburg als Habilitationsschrift ANSCHOIMMCN wurde, über-
sichtlich und mit Liebe Z.U) Detail VO'  .

Dıie Arbeit 1st in wel auteinander bezogene, umfangreiche Abschnitte gegliedert: „Historische
Darstellung« »Systematische Darstellung«. Zu den Vorläutern der Maiıiandacht Zzählt der Autor das
»Maiıgebet«, das nıcht marıanısch Orlentiert iSt, sondern als Bittandacht iıne gyuLe Ernte begangen wırd
5. 51—80). Dıieses »Maigebet« aßt sıch auch für die ehemals würzburgischen Gebiete der 1Özese
Rottenburg nachweısen (Dy

Die erstien Mariıenandachten im Maı wurden 1/84 iın der Kırche der Kamıillianer Ferrara gehalten.
ber »Der Ursprung der Maiandacht, ıhre Inıtıatoren und deren Absıichten liegen och weitgehend 1m
Dunkeln« 5:81) Ihr keineswegs geradlınıger Weg VO  —_ Italıen ach Deutschland, VOT allem aber iıhre
allmähliche Verbreitung iın den deutschen Dıiözesen selbst äßt sıch nachzeichnen. Der »S1egeszug« (D 2‚
321) der Maiandacht in Deutschland fällt ın die re OQ—-18 In der 1Ozese Rottenburg lassen sıch die
Maijandachten schon relatıv früh nachweisen: Maı 1845 in der Schloßkapelle Zeıl Bischof Joseph VON

Lipp WAar der deutsche Oberhirte, der diese Andachtstorm 1849 für die 1 1özese gESLALLELE
( 140—148). Zu den ersten energischen Befürwortern der Maiandacht zählten Pfarrer AUS dem »ultramonta-
CI1« Lager WwIe arl Erhard Schmöger und Andreas Mauch. Es ware gewıß interessant und aufschlußreich,
diese Zusammenhänge noch deutlicher und ausführlicher anhand der Quellen herauszustellen.

Der Verfasser hat für seıne den Quellen orlentierte Arbeıt fast alle Archive der westdeutschen
Diözesen aufgesucht und »das für die Untersuchung relevante Material durch Autopsie« (D 12) rhoben
Außerdem ZOR »zeitgenössische Kirchenzeitungen als ergiebige Quellen« (3 13) bei Eıne wichtige
Beobachtung verdient erwähnt werden: »Die Maiandacht setizte sıch bıs EeLW: 1870 guLt WwIıe überall
durch Etwa VO:  —; diesem Zeitpunkt trıtt das Thema ;»Maijandacht: ın den Quellen, besonders den
Kırchenblättern, weıtgehend zurück. uch ın den Archiven finden sıch ach erfolgreicher Einführung der
Andacht aum weıtere Unterlagen« (S 13)

Dıie Untersuchung schließt mıiıt einer pastoralliturgischen Problemanzeige: »Für die Feıer der Maıan-
dacht stellt sıch die Frage, wIıe diese Andachtstorm mit der heute wıeder 1Ns Bewufßfstsein gerufenen 50tägigen
Osterzeıt verbinden 1St« (D 322). Werner Groß

(GGERHARD SCHORMANN: Der Krıeg die Hexen. [)as Ausrottungsprogramm des Kurfürsten VO:  3 öln
Göttingen: Vandenhoek Ruprecht 1991 704 Brosch. 36,—

Gerhard Schormann, durch mehrere Arbeiten als exzellenter Kenner der frühneuzeıitlichen Hexenvertol-
ausgewlesen, hat mıiıt seiınem Buch die selt langem rällıge moderne Untersuchung der

Hexenverfolgung ın Kurköln vorgelegt. Da sıch in Ermangelung der blichen Hexenprozeßakten eıner
Methode bedient hat, nämlıch der Auswertung der Protokolle des kurkölnischen Hofrates, und da

aufgrund seiıner Forschungen eıner radikalen These ber den Charakter der kurkölnischen Verfolgungs-
welle gelangt Ist, wiırd dieses Buch ganz zweıtellos tür eıne engagıerte und hoffentlich truchtbare
Dıskussion sowohl in der rheinischen Landesgeschichte als uch in der Hexengeschichtsforschung SOrg«en.

Schormanns Haubtthese lautet: Ab 1627 gab 6S eın zentral gESTEUETES Programm ZuUur Ausrottung
(exstirpat10) VO: Hexen ın Kurköln. Es wurde ab dem Spätherbst 1626 VO: Kölner FErzbischof und
Kurfürsten Ferdinand VO:  — Wiıttelsbach vorbereıtet und ab dem 15. Januar 1627 VO Hoftrat
Entsendung spezıieller Kommissare durchgeführt. Eın nde and dieses Exstirpationsprogramm 1639 durch
Einschreiten des Reichshofrates S 9) Jozusagen als Nebenthese sıeht Schormann eine bısher nıcht
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gesehene Fülle Von Berührungspunkten zwıschen der kurkölnischen Hexenverfolgung und der nationalso-
zialıstıschen Judenverfolgung, Was iıhn uch ZU)| 1te. seınes Buches gebracht hat, der sıch bewußt den
»Krıeg die Juden 33—1945« VO:  - Lucy Dawidowicz nlehnt. Verbunden damıt steht ıne weıtere
These, nämlıich dafß die Von Ferdinand ausgelöste Hexenverfolgung eın Extremfall War (D 9

Es 1st eın engagıertes Buch Ohne den Boden wissenschaftlicher Ser10sıtät verlassen, gelingt dem
Autor das Kunststück, dem Leser zwıschen den Zeilen seıne innere Erregung ber die geschilderten
Vorgänge mitzuteilen. Dıie Bereıitschaft, Stellung beziehen, VOT allem 1m etzten Kapıtel spürbar, 1st
unbedingt loben. Entscheidende Erkenntnisse sınd Schormann verdanken: Die Ausdehnung der
Verfolgungswelle VO  —3 1627 bıs 1639 mıiıt der Spıtze in den Jahren 1629/1630 WIr: d deutlich, uch der
ungefähre Umfang, der wIıe 1Im kurkölnischen Westtalen nıcht 1000 Opfern gelegen haben dürfte. Das
Kapitel ber die Hexenkommissare dürfte in der Forschung eın erheDblıches Gewicht gewınnen, VOrT Ilem
durch seine Beobachtungen über die unscheinbaren »normalen« Kommissare (D 78) Nıcht VErgeSSCH 1st
die Aussage ber die Bereicherung auf Kosten der Opfter, die Schormann dürtfte J1er auch den etzten
Zweıtler überzeugen nıcht dem Fürsten zugutekam, sondern allein den Hexenkommissaren und den
Gerichtspersonen. Schließlich muß auch och erwähnt werden, da{fß Schormann guLe Gründe dafür anführt,
dıe kurkölnischen Hexenjagden als Hıntergrund für die »Caut1o eriımiıinalıs« des Friedrich Spee sehen. Es
ware allerdings schön BCWESCNH, WenNnn Schormann sıch einer Klärung der Begrifflichkeit gewidmet hätte,
enn auch Afßt den Begriff »Kommuissar« unkommentiert stehen, obwohl dieser für Kurköln keineswegs
in seiner verwaltungs- und rechtsgeschichtlichen Bedeutung geklärt 1st. Außerdem vermißt der Leser die
Einbeziehung der einschlägigen NeCUETCN Ortsgeschichtsliteratur. So ware die irrıge Behauptung, ber die
Prozesse ın Godesberg und Mehlem se1l außer einer Gehaltsforderung eınes Beamten ın den Hofratsproto-
kollen nıchts bekannt (S 64), durch eiınen Blick ın das Kapıtel »Hexenverfolgung« ıIn der 1989 erschıenenen
»Geschichte der Stadt Bonn« AUuUS der Feder FEdicth Ennens vermeiden SCWESCH.

Was aber die Hauptthese VO obrigkeitlich geplanten Ausrottungsprogramm angeht, vermochte der
Autor den Rezensenten nıcht überzeugen. Schormann: Methode der Auswertung der Hofratsprotokolle
zwingt ıhn eıner » Vogelperspektive«, »Verlauf und Ausdehnung der Verfolgung werden auf diesem
Wege erkennDbar, aber der Eıgenart der Quelle gemäfß Ur 1m großen Überblick«  T (S 8 Eıne explizite
Quelle, dem Hoßbach-Protokaoll vergleichbar, oibt nıcht. Schormann chließt die Exıstenz eiınes
regelrechten Programmes, eiıner dezidiert geplanten und vorbereiteten Aktıon mıt zentraler Steuerung,
VOT allem aus der Anweısung des Kurfürsten den Hoftfrat VO 15  — 1627, die Kostenfrage für
Hexenprozesse generell regeln. Dıie Umsetzung des kurftürstlichen Programms, die Massenverfolgung,
kann »Von da belegt werden, wenn auch anfangs och unregelmäßig und stockend, wıe bei der
Schwerfälligkeit der trühneuzeitlichen Verwaltung nıcht anders arten« ( 56) Die Verfolgungswelleselbst 1Sst unbestritten, ebenso jener relıg1öse Fanatısmus, der Ferdinand Jles aufbrachte, Was der
trıdentinisc geläuterten katholischen Kırche schädlich seın könnte. Dıie Frage 1st NUL, ob 1er tatsächliıch eın
obrigkeitliches Programm ZU) Tragen kam, der ob nıcht der Antrıeb Zur Verfolgungswelle Banz
woanders suchen ist, und ob nıcht Ferdinand als 1U allzu bereiter Verfolgungsbefürworter ndlıch das
vorfand, W as immer ersehnt hatte. Folgt inan nämlıch Schormanns These, hätten WIr in der
kurkölnischen Geschichte der trühen euzeıt autf einmal einen ganz einzıgartıgen Fall VO  a} Untertanenge-
horsam und willtähriger unterer Verwaltungsebene, der nırgendwo iın der Geschichte dieses Terriıtoriums
seıne Entsprechung hat. Schormann geht Wwar davon auUS, dafß sıch der Verfolgungswille Ferdinands
eiınem anderenFNnam. der Vertreibung der Protestanten, durchaus ablesen Afßt (D 33). och zeıgt eın
Visıtationsprotokoll VO 1625, dafß selbst iın der Residenzstadt Bonn 1im 30. Jahr der Regierung Ferdinands
Protestanten wohnten, dıe uch ach der Vıisıtation unbehelligt lıeben und sıch och 1m Jahrhundert ın
Bonn nachweisen lassen und das des Verbotes in der Polizeiordnung Von 1585 und der
Religionsordnung VO:  —; 1614 SO wen1g durchsetzungskräftig War die kurkölnische Verwaltungo ın der
eigenen Hauptstadt! Als weıteres Beispiel se1l darauf hingewiesen, dafß ın derselben Epoche, ın der die
Hexenverfolgungen stattfanden, mındestens zweımal die kurkölnischen Bauern den dringenden Befehlen
des Kurfürsten, ZUur Landesverteidigung Materıal und Brot lıefern, nıcht nachkamen, obwohl ihnen
selbst unmıiıttelbare Getahr für Leib und Leben rohte, nämlıch 1621, als die Nıederländer auf eıner
eininsel VOT Bonn eın Fort errichtet hatten und schlimm in der Umgebung hausten, und 1641, als eın
tranzösisch-weimaranisches Heer VO  - Süden und eın hessisches VO  — Norden her ın Kurköln einrückten.
Das olz für die Scheiterhauten liefern die Bauern ber eifrıg, 1627 und 1631 Beschwerden e1im
Hofrat einlaufen, INnan könne mıt den Lieferungen nıcht schnell nachkommen (D I8, 63) Sollen sı1e
auf einmal und UTr ın dieser kurzen Zeıtspanne obrigkeitsgläubig geworden sein? Von der
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üblichen Unbotmäßigkeit der unteren Verwaltung und Wiıderborstigkeit der jeweiligen Grundherren ganz
schweigen.
Nach Auffasung des Rezensenten lassen die Protokolle des Hoftrates uch eiınen anderen Schlufß als den

eınes obrigkeitlich geplanten Vernichtungsfeldzuges Wıe erwähnt begann das Programm ach
Schormann mıt dem Befehl VOIN 15  — 1627. Zu diesem Zeitpunkt aber War Schöffengericht
Lechenich schon mindestens eın Prozeß anhängig (5. 54, 5.58) Es gab Iso schon Vor Begınn des
»Programmes« Verfolgungen, bei denen Besagungen ıne Rolle gespielt haben, die also VO|  — sıch her schon
eine eiıgene Verfolgungsdynamik entwickelt en. Der Hofrat, schreibt Schormann selber, griff ab
Januar 1627 MASSIV in |schon bestehende] Hexenprozesse der Euskirchener Gegend eın Der
kurfürstliche soll durchschlagend umgesetzt worden se1n, dafß schon sechs Wochen ach
Programmbeginn eın Gericht des Amtes Hardt die Kosten tür die Prozesse nıcht mehr aufbringen ann. Es
ist das gleiche Amt Hardt, in dem Jahre 1700 14 Tage dauert und der ehrtachen Autbietung VO|  —_ bıs

Schützen bedarf, einen Pfarrer bewegen, den Kirchenstuhl des Grundherren wieder In der
Kirche dulden In der kurfürstlichen Residenz Bonn allerdings, die eileibe nıcht die rechtliche
Selbständigkeit einer Reichsstadt hatte der Je gehabt hätte, soll der Kurfürst seinen Wıllen erst mıiıt
zweijähriger Verzögerung, 1629, durchgesetzt haben S 571.)

Unterstellt MNan einmal, nıcht der obrigkeitliche Wılle, sondern die das Jahr 1628 ın vielen
Gegenden testzustellende Verfolgungsbereitschaft der Bevölkerung Zur kurkölnischen Verfolgungs-
welle geführt hat (von Schottland bis ZU eigentlich damals prozeßarmen Bayern steiıgen die Prozeßzahlen
berall an), ann lesen sıch die Hofratsprotokolle auf eiınmal ganz anders: 1629 hören WIr VO  3 einer
Bıittschrift der Bevölkerung 1Im Amt Nürburg — stärkere Ausrottung der Hexen, obwohl schon 1627
Prozesse nachzuweisen sınd. uch 1mM Amt Andernach hatte sıch der Amtmann offensichtlich cht csehr
VO:|  } der kurtürstliıchen Aufforderung ZUur Hexenjagd beeindrucken lassen und War damıt auch wel Jahre
lang völlig unbehelligt geblieben. Erst auf Druck der Bevölkerung dreier Ortschatten wırd 1er der Hofrat
aktıv und chickt eınen Kommissar ®) 60) In der Stadt Andernach selber 1st ebenfalls ıne Bıiıttschrift der
Bürger den Kurfürsten, die 1629 Zur Verschärfung der Verfolgung tührt. Hıer heißt C5, die städtische
Obrigkeit verweigere sıch einer Verfolgung, obwohl dıe Bürgerschaft und die SAaANZC Umgebung seıit langem
darauf dringe (D 60) In der Stadt Ahrweiler dagegen gab VO|  - herein viele Prozesse, doch uch ler
bıtten die Bürger 1632 eıne Verschärfung der Verfolgung ® 62) 1631 kommen Famılien in Lechenich

eine Weiterführung der Verfolgung e1in. Es S1IN! Famıilien, deren Angehörige ab 1627 Opfter der ersten
Prozefßwelle geworden sınd und die sıch jetzt, Schormanns einleuchtende Interpretation, ıhren
Peinigern rächen wollen (S 62) Die Schuldigen sind tür s1e ber offensichtlich nıcht Hofrat suchen,
sondern iıhren Nachbarn. 1631 beklagen sıch uch die FEınwohner des Amtes Brühl ber eine lasche
Verfolgung der Hexen. Immer wieder also stößt INnan da, sich in den Hofratsprotokollen nıcht DUr der
Verfolgungswille der Obrigkeıit, sondern das Faktum tatsächlicher Verfolgung wıedertinden läßt, auf dieses
Begehren der Bevölkerung ach Verfolgung der s1e bedrohenden Hexen. Dıie noch vorhandenen kurkölni-
schen Hexenprotokolle und Berichte bestärken diese These, enn ın Schwarzrheindorf, in Rheinbach, In
Heimerzheim der 1m nahen (reichsunmittelbaren) Sıegburg, jedesmal der entsetzliche Hexenkommis-
Sar Bulrmann seın nwesen trıeb, begannen dıe Prozesse, bevor der Kommuissar Zur Stelle WAar. Er wurde
jeweıls erst im Verlauf der Verfolgung gerufen. Dıieses Phänomen des bıs ZUur Erpressung der rigkeıtgehenden ultimativen Verfolgungswunsches der Bevölkerung haben eingehende Regionalstudien verschie-
dener kleiner Territorien ımmer wieder als entscheidenden Motor für das Ingangsetzen einer Prozeßwelle
erwıesen (S 145 Das kleine, territorial wI1e verwaltungsmäßig zersplitterte Kurköln 1st diesen Kleinstaa-
ten nıchtn-sondern eher gleichzusetzen. So lautet enn die Gegenthese Schormanns Posıtıon,
erst der massıve Druck einer engagıerten Bevölkerung dem schon selit seiıner Hexenordnung VO:  - 1607
nachweisbaren Wunsch des Kurfürsten nach Verfolgung der imagınıerten Hexensekte ZU Durchbruch
verhalf. Fınes Programmes hat dafür nıcht bedurft, doch hätte auch die Exıstenz eınes olchen den Verlaut
der Verfolgung ur wen1g beeinflußt. Die Rolle der Hexenkommissare als ursächlich tür eıne jeweılsungeheure Verschärfung der Verfolgung 1st allerdings unbestritten. Das jedoch erreichen dieselben Männer
uch ın Territorien, ın denen eın obrigkeitlich geplantes Exstirpationsprogramm unterstellt wird,
Herzogtum Jülich, in der hinteren Gratschaft Sponheim, in der Gratschaft Manderscheid-Blankenheim
der ın der reichsabteilichen Stadt Sıegburg. Thomas Becker
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HEO IEFNER Die Privilegien der ach Deutschland gekommenen Waldenser Bde Stuttgart Kohlham-
InNer 1990 Pappbd Zs 198.—

Der seIt Jahren als Ertorscher der neuzeitlichen Waldensergeschichte bekannte Vertasser (vgl Rottenburger
Jahrbuch für Kirchengeschichte [1991 ] 319) hat den vorliegenden Bänden die Dokumente ber die
Nıederlassung der aus iıhren spätmittelalterlichen Rückzugsgebieten den Westalpen (vor Ilem dem
Cluson) vertriebenen Waldenser Deutschland gesammelt Gelegentlich sınd uch Quellen für die
Hugenotten, die mancherorts MIL den Waldensern vermischt ‚9 für die Stellung der Retormierten

allgemeinen miıteinbezogen Der geographische Rahmen umta{ßt die brandenburgischen und hessischen
Terrıtorıien, die Kurpfalz, Baden und Württemberg, ber uch Dänemark NUr ZUT!T Ausstellung VO:  —_

Privilegien kam, jedoch nıcht ZUTr Ansıedlung der Flüchtlinge Der zeıtliıche Rahmen reicht abgesehen VO  ;

Pachtvertrag VO|  —_ 1344 aus dem Val Cluson (Text 1) und drei Dokumenten VO Ausgang des
Jahrhunderts für Dıietz der Gratschaft Nassau Dillenburg ext 134 136) VON den frühen achtziger

Jahren des Jahrhunderts (Privilegien tür Friedrichsfeld der Kurpfalz 1682 [ Text 70) brandenburgische
Privilegien für Einwanderer 4U5S5 der Schweiz 16854 [Text 235]; Einladung Friedrichs I1 VO  —_ Hessen-
Homburg 1684 ext hıs weıl IN715 Jahrhundert hinein (Text 115 117 121 158 160 171) Die
Hauptmasse der Quellen MItL dem Verbot der reformierten Religion Cluson Maı 1685 C1in

und erreicht die größte Dıichte den folgenden beiden Jahrzehnten Aufgenommen sınd nıcht UTr die
Privilegien ENSCICH Sinne (Z Von Brandenburg Bayreuth 1685 [ Text 12] und Hessen Kassel 1685
| Text 39|, die Religionsvereinbarung der Kurpfalz 1685 | Text 921 das Potsdamer Edikt 1685 | Text 551, die
Württembergischen Privilegien 1685 Text 59 und die Württembergischen Artikel 1699 [ Text
sondern uch alle wichtigen Schrittwechsel Von den Eingaben und Aufnahmegesuchen der Vertriebenen
(z Ptarrer Papon [ Text 31 Du Cros | Text 56|;, Henrı Arnaud [ Text 75)), VOon Projekten (z Du Cros
/ Text 6]) und Gutachten (Z des Württembergischen Konsıistoriums ext ber die konkreten
Ausführungsbestimmungen (Privilegien tür einzelne Ansıedlungen bzw Gemeinden der tür bestimmte
Gewerbe) bıs hın den Bestätigungen und verfassungsmäfßigen Verankerung der gewährten
Rechte (Z Württembergische Verfassung VO  —_ 1819 | Text

Von Texten sınd die vorhandenen gedruckten Fassungen reprographischer Wiedergabe geboten
leider manchmal schwer lesbar. Dıie übrigen Quellen sınd dıplomatisch gELrCU und gegebenenfalls MItL den
Textvarıanten verschiedener Überlieferungen ediert. Wo Von Dokument Fassungen ‚W

(französısch-deutsch, iıtalienisch-deutsch, änısch-deutsch) der Sar reı Sprachen (Text Edikt DavOoy-
C155 VO 23 1694 italıenisch, tranzösısch und eutsch) vorlıegen, sınd alle (nach Möglıichkeıt parallel)
abgedruckt. Wo UT eiNE tremdsprachige Fassung (lateinisch, italıenisch, französısch, dänisch) EeX1IiSTIErTt (in
EeLrW: 70 Fällen), ı1ST ıhr CINE — WIC Stichproben ZCISCH, wesentlichen zuverlässıge — deutsche Übersetzung
gegenübergestellt. uch alle größeren fremdsprachıgen Zusätze mehrsprachigen Fassungen sınd
übersetzt.

Der Herausgeber hat ML außerordentlichem Fleiß 246 Dokumente ı ihrer gedruckten und
ungedruckten Überlieferung 4AUusS mehr als Bibliotheken und Archıiıven usammengetragen und
breiteren Benutzerkreis zugänglıch gemacht. Mıt sCINer Sammlung hat die Grundlage tür jede elitere

Beschäftigung MItL der Aufnahme der Waldenser den deutschen Territorien geschaffen Fıne auf Namen
und Daten komprimıierte Einleitung (S in austührliche Regıster der OUrte, Personen und Sachen
(D 138714 19) erschließen den reichen Inhalt dieses Quellenwerks Ulrich Köpf

Kaspar Jodok VO  —3 Stockalper und das Wallıs Beıtrage ZUur Geschichte des Jahrhunderts Hg VvVvon LOUIS
CARLEN und (JABRIEL IMBODEN (Veröffentlichungen des Forschungsinstituts Zur Geschichte des
Alpenraumes Brıg Rotten-Verlag 1991 5375 GReb Sfr 120

Beım Stichwort Wallıs« tallen dem historisc Interessierten aut Anhıeb die Namen ZWeIicT Persönlichkei-
ten CIN, nämlıch Matthäus Schiner (um 14653 und Kaspar Jodok DON Stockalper (1609—-1691) Schiner
wurde 1499 ZU Bischof VO  —_ Sıtten gewählt FEr WAar cht [1UT ein vortretftlicher Oberhirte SCINCT Diözese,
sondern uch C1iMN bedeutender Landesherr und Politiker Mıt Stockalper teilte das CN1ICKS: den
Konkurrenten die Macht 11  S Lande eintlußreich WwWUur:“ de 1517 muflte fluchtartig das Land verlassen
Er tand Aufnahme be] Papst Julius 1{1 der ıhn ZU) Kardınal kreıierte, nıcht zuletzt MItL Rücksicht auf die
Verdienste, die sıch Schiner das päpstliche Heerwesen (Anwerben VO  —_ schweizerischen Söldnern)
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erworben hatte Stockalper, der reiche Kaufmann, wurde 1679 vertrieben; ach ren konnte
zurüc  ehren Beide Persönlichkeiten sınd Volk unvergessecn AaZu kommen die och heute siıchtbaren
Spuren iıhrer Tätıgkeıt als Bauherren und Mäzene. Dıie Sılhouette der Stadt Brıg WI1 l’d eindrucksvoll VO:

Stockalper-Palast MI sCINCN reli Türmen bestimmt; dieses Schlofß ı1ST ber ZU)] größten Teıl C1iNE Suste, das
heißt C1iN Umschlagplatz tür Waren (vor allem für den Handel ber den Sımplon-Paß) Eın Unterschied
esteht trotzdem: Während für Schiner die och erhaltenen Quellen ein1igermafßen vollständig erfaßt und
ausgewertet werden konnten, IST ber Stockalper och el arbeiten Vor allem das Familienarchiv, heute

Besıtz der Stadtgemeinde Brıg, bietet umfangreiches Material das erschließen 1ST
Um diese Lücke auszufüllen, gab das Forschungsinstitut für Geschichte des Alpenraumes, das 1990

eingerichtet wurde und Stockalper-Palast untergebracht 1ST, schon Monate ach der otfizıellen
Eröffnung ersten Band MItL Untersuchungen heraus Unterstützt wurde dabe:i VO  — der Stadtge-
meınde Brig-Glis und der »Schweizerischen Stiftung für das Stockalper-Schlofß« beide Mıttrager des
genannten Forschungsinstituts Ursprünglıch wurde C1NC SCWISSC »thematiısche Rundung« des Bandes
angestrebt diese konnte aber nıcht erreicht werden 50 tehlen ach Aussage der beiden Herausgeber
wichtige Beıtrage Poliıtische Ereignisgeschichte, Aufßenbeziehungen des Landes, Klerus und weltliche
Macht, Bevölkerungsgeschichte us  < Dies 1ST auf der Seıite bedauern; andererseıts 1St der
vorliegende Band lediglich der Begınn größeren Publikationsreihe S0 esteht och genügend
Gelegenheit, Einschlägiges vorzulegen Zudem arbeitet das Forschungsinstitut CN MItL dem Geschichtstor-
schenden Verein VO Oberwallıis5der den »Blätter(n) AUusS der Walliser Geschichte« NC CISCNC
Zeıutschritt unterhält

Beı1 den Beiıtragen des Sammelbandes lassen sıch ‚.WCI Gruppen unterscheiden Untersuchungen, welche
siıch unmuıttelbar IMI Kaspar VO  —3 Stockalper beschäftigen, und olche, welche allgemeınen
Rahmen abstecken, Aspekte Geschichte des Wallis 17 Jahrhundert behandeln Um bei der
zweıten Gruppe beginnen Hıer 1St VOT allem auf die Beıträge von Loyu1s Carlen (Verfassung und Recht
Wallıs des 1/ Jahrhunderts, 47-70 Robert Walpen (Das Wehrwesen der Landschaft 15 des
E Jahrhunderts / 118) und Stefan Loretan (Schattenseıiten des glanzvollen 17 Jahrhunderts Wallıs,

143 178) hinzuweısen Gerade der Beıtrag VO:  _ Loretan 1ST eceı1gnNetl, romantiısche Vorstellungen VO  3 der
»  9 alten Zeıt« entmystifizıeren Dıie Arbeıt chıldert 1NC tast ununterbrochene Reihe VO:  —_ Seuchen,
Naturkatastrophen, Mißernten und dergleichen (selbst die Lepra starb Wallis TST Begınn des

Jahrhunderts aus). Philıpp Kalbermatter (Die Oberwalliser Pässe Jahrhundert, 391—406),
schiıldert ine wichtige Voraussetzung für die Handelstätigkeit Stockalpers. FEın Großteil VO  — Verkehr und
Handel 1eft amals nıcht ber die Straßen ı T ‚9 sondern ber Pässe, deren Überqueren heute C1iNC

sportliche Leistung ı1SLE. Dazu gehört der Theodul-DPafß m) der der schwindelerregende Übergang
über den Gemm1-Paß 2314 m)

7Zu den Beitragen, die sıch unmittelbar MItL Stockalper befassen, gehört zunächst die Gesamtschau VO:  —
Gabriel mboden (Kaspar Jodok VOonNn Stockalper, 9—1 nsätze Sıcht, 11 46) Hıer
wiırd anderem auf die relig1öse Begründung der Tätigkeıit des bedeutenden Handelsmannes TWICSCH;
Grundsätze werden deutlich die C1iNEe calvınıstische Ethik [)as Thema wırd Von Heinrich Bortiıs
(Der Merkantilismus Wırtschaftspolitischer Hıntergrund des Stockalperschen Wırkens, 333—350)
fortgeführt. Gerade diese relıg1öse Begründung erlaubte Stockalper, be1 SCINCIN Handeln nıcht zımperlich

SC1IMN. Er NutLzZte jede, uch die geringste Gelegenheit, Reichtum, Geld, Eınkünften,
Grundbesitz, kommen. Dazu gehörte auch die Übernahme wichtiger politischer Amter (Landschreiber,
Landeshauptmann). Dıie Folge davon WAar nıcht DUr die tinanzıelle Abhängigkeıit zahlreicher Mitbürger VO  -

Stockalper (Kredite, Verpfändung Von Grundbesıtz); Finanzkraft überstieg die der Walliser Land-
schaft bald C111n Vieltaches Stockalper Kronen, Landschaft 3086 Kronen) Dıies kann
Gabriel Imboden (Finanzvolumen der öffentlichen Hand und prıvate Finanzkraft Zur Stellung Kaspar

VO:| Stockalpers der Landschaft Wallıs, 361—-390) MIL Hıltfe der Landratsabschiede und der
Rechnungsbücher Stockalpers nachweısen [Dieses bedeutende Finanzvolumen schuf CUuU«C polıtische raft
dabei verstand Stockalper cehr geschickt, SCLIHNECIN Umteld CiNeEe gefügige Klientel aufzubauen, die sıch
aus den tührenden Famılien des Landes rekrutierte (Hans Steffen, Führungsschıichten Stockalper,

431 460)
Stockalpers Beziehungen ZUT!T Kırche und ıhren Instiıtutionen werden dem Band nıcht systematısch

dargestellt; SIC klingen ber wıeder Auf die tast calvınıstisch anmutende Wırtschattsethik wurde
bereits Mıt größeren Summen unterstutzte der Handelsherr das Kirchenwesen Wallıs
Zahlreiche Kırchbauten (u die für ıhn zuständıge Ptarrkirche VO' Glıs, der Spater sCInNn Grab tinden
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sollte) wurden von ıhm unterstutzt. Ebenso verdienstvoll WAar sein Mühen das Schulwesen des Landes.
Er O! dafür, die Jesuiten und dıe Ursulinen ach Brıg berutfen wurden, dort höhere chulen tür
dıe männlıche und die weıbliche Jugend errichten. Den Bau dieser Häuser unterstutzte Stockalper
ebenfalls durch namhafte Summen, O! ber dafür, durch Aufträge eın Teil des Geldes wıieder in die
eıgene Kasse kam

7war hatte das obere Wallis selIt langem, WwWI1e schon erwähnt, eınen eigenen historischen Vereıin. Dıie
Forschungsarbeit wurde ber meilst von liıebenswerten und eiıfrıgen Amateuren betrieben (vgl AazZu die
zahlreichen Beiıträge in der Jubiläumsschrift: 00 Jahre Geschichtsforschender Verein Oberwallis,

Blätter AUS der Walliser Geschichte, Band Um mehr 1st begrüßen, dafß die
Landschaft NU|  — In dem mehrtach genannten Forschungsinstitut eın wissenschaftliches Zentrum für die
Erforschung seıner Geschichte rhalten hat. Dıie Errichtung WAar nıcht zuletzt eın Verdienst des AUus$s Brıg
stammenden Freiburger Rechtshistorikers Lou1s Carlen.

Bemerkt werden ‚oll noch, dafß das Institut uch Träger eıner wichtigen Publikationsreihe Ist;
sınd die Handels- und Rechnungsbücher Stockalpers, eine wichtige Quelle Zur Geschichte des Wallıs 1m

17. Jahrhundert und ZU) Wirken des bedeutenden Handelsmannes. Biıslang sind 1er Bände, bearbeitet VOonNn

Gabriel Imboden und Gregor Zenhäuser (1987-1990), erschienen. es Jahr ‚oll ein weıterer Band
vorgelegt werden. Diese respektable Leistung wird jedermann anerkennen, der die Schwierigkeiten solcher
Fditionen kennt. Rudolf Reinhardt

ERNST ZIEGLER: Sıtte und Moral in rüheren Zeıten. Zur Rechtsgeschichte der Reichsstadt und Republik
St. Gallen Sıgmarıngen: Thorbecke 1991 274 mıiıt Abb davon tarb Ln. 48 ,

St. en WAar Reichsstadt und Stadtrepublik einerseıts und Reichsabtei anderseıts. Dıieses Nebeneıinander
gab der Stadt, dıe sıch 145/ die politische Unabhängigkeıit VO Kloster rkauft hatte, ıhren besonderen
Charakter. Das vorliegende Buch spurt Kultur, Sıtten und Rechtsgeschichte der Stadt nach, wobel die eıt
VO bıs 18. Jahrhundert 1m Vordergrund steht. Dabei kam dem Vertasser, seıt 1971 Stadtarchivar VO  3
St. Gallen, seıne jahrelange vielseitige Beschäftigung mıiıt den Quellen und den Themen Sıe haben
siıch auch iın verschiedenen Arbeiten nıedergeschlagen, die, teilweise überarbeitet, ın dieses Buch wıieder
aufgenommen wurden.

Eıne kommentierende Übersicht ber die Rechtsquellen der Stadt St. Gallen VO: bıs Jahrhundert
leitet das Buch e1n, wobel darauf hınzuwelsen ist, neben den bereits gedruckten Rechtsquelleneditionen
seıit 1987 1ImM Rahmen der VO  - der Rechtsquellenstiftung des schweizerischen Juristenvereıins herausgegebe-
NnenNn Sammlung »Schweizerische Rechtsquellen« die Bearbeitung der Rechtsquellen der Stadt St. Gallen 1mM
Gang ist. Der Autor stellt die Handtesten VO  —_ 272/73 und 1291 und den Freiheitsbrief Rudolts Von

Habsburg Von 1281 SOWI1e die reı Stadtsatzungsbücher und deren VO:  Z Ab 1524 fand die Retformatıion
in der Stadt St. Gallen Eıngang, W as auch eıner Retormatıon des Lebens und Her Sıtten tührte Davon
ZCUSCNH die verschiedenen Vorschritten ber Mode, Spiel und Tanz, ber die Beziehungen zwıschen Mann
und Frau, Vor allem in Ehesachen, und 1526 die Schaffung eines Ehegerichtes. Mıt letzterem wollte INan

zugleich die Ehesachen aus der bisherigen Jurisdiktion der bischöflichen Gerichte VO  3 Konstanz lösen und
der evangelıschen Obrigkeıt unterstellen.

Fın reiches Bild der Rechts-, Kultur- und Sıttengeschichte zeichnen die Mandate des 17. Jahrhunderts
für die amals 5000 Einwohner zählende Stadt, in der sechs Züntte nıcht NUur wirtschaftlıchen, sondern
uch politischen Finfluß ausübten. nhaltlıch efassen siıch diese Mandate mMiıt gottesfürchtigem Leben,
Sonntagsheiligung, Offentlıcher Ordnung und guter Sıtte, Wırtshauswesen, Essen und Trınken, Tabakrau-
chen, ode und Kleider, übermäßigem Schmuck, Verlobung und Hochzeıt, Verletzung der Sıttlichkeit,
luchen und Schwören, Leichenbegängnissen USW. Dıie ebhafte Entwicklung VO:  — Handel und Gewerbe
1e6 den Rat UrC| geschulte Juristen 1mM 17. Jahrhundert größere Kodıitikationen erarbeıten, ın denen Vor
em Verfahrens- und Strafvorschriftften enthalten sınd. 1650 ergıng eın Bettags-Edıkt. Im endenden
18. Jahrhundert wurden gottesdienstliche und Polizeigesetze erlassen, die ın ihrem und Inhalt mıiıt
den rüheren Mandaten stark verwandt sınd; Themen wI1e Kinderlehre, Hunde ın der Kirche, Sonntags-
tahrverbot, nächtliche Kutschenfahrten, Bierhäuser und Sanz besonders Kleiderordnungen und Hochzeıt
stehen jetzt 1im Mittelpunkt. Ziegler geht uch auf die Bekanntmachung, Sprache und Durchsetzung der
Mandate eın und ennt als Gründe tür ihren Erlaß VOT allem Hoffart, Ehrbarkeıt, dıe Bibel und sozıales
Flement.
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Der Autor arbeitet aus seiınem Material Merkmale des geistigen Klımas 1m alten St Gallen heraus, wobei
sıch stark auf zeıtgenössısche Aussagen stutzt. Es sınd für ihn Kleinräumigkeit, Kraft des Alten,

Sparsamkeıt, Lust der ten Tugenden, merkantile Tüchtigkeit, Beteiligung Gemeıinwesen, Vernachläs-
sıgung VO:  - Wissenschaft und Kunst.

Mıt Recht versucht Ziegler die SL. gallısche Polizeigesetzgebung VOIN Spätmuittelalter bis ZUur Aufklärungiın die allgemeinen rechtshistorischen Zusammenhänge einzugliedern. Der Vergleich mıt der Polizeigesetz-gebung der Fürstabtei St. Gallen und anderer Gegenden den Bodensee und der Eıdgenossenschaft dürfte
verschiedene Parallelen aufweisen, aber uch MIt der Polizeigesetzgebung im Deutschen Reich Das zeıgtsıch anderem, Wn INan sS1e miıt (sustav Klemens Schmelzeisens Forschungen vergleıicht. Sıe gehört
ZUur SOgeNaNNteEN Ordnung und Polizei, die VOT allem seıt dem Jahrhundert der Retormation für
Verwaltung und Rechtsetzung ın Städten und Territorien eın Leitmotiv WAarl; sıe War die ötftentliche
Ordnung und ıhre Durchsetzung, die mıiıt Geboten und Verboten nachhaltig ın die einzelnen Bereiche des
Rechtslebens und der Sıtten eingriff.

Das alles macht das uch für St. Gallen eindrücklich klar Es hat nıcht NUur seinen Wert für die
Rechtsgeschichte und die Rechtliche Volkskunde, sondern dieser liegt VOT allem auch darın, dafß eın
anschauliches Gemälde VO  - Sıtte und Moral in eiıner Von der Retormation erührten Stadt gezeichnet Wll'd
Dabei werden auch auf kırchengeschichtliche Vorgänge interessante Streiflichter geworten. Eın reiches,
ZUTeıl farbiges Bildmaterial begleitet den Band, dem derVerlag eın vortreffliches Kleid gegeben hat.

Lou1s Carlen

RUDOLF ZUBER: Osudy moravske cirkve stoleti [Schicksale der mährischen Kırche rhun-dert] Prag 1987. 292 Geb

Im Rahmen einer geplanten mehrbändigen Geschichte des 1063 gegründeten Bıstums Olmütz, Von der
bislang NUur der and Medek, Schicksale der mährıischen Kirche bis ZU Ende des 14. J]  rhunderts,
Prag erschien, behandelt Zuber die Jahre 5i Nach einer statıstıschen Einleitung (S 7-10)wiırd die Geschichte der bischöflichen Verwaltung beschrieben (S am Olmütz WAar mıiıt 000 bis 000
Gulden Jahresertrag eine recht einträgliche Pfründe. Bıs 1759 besafß das Bıstum das Münzrecht; 1777 wurde

ach der Ausgliederung und Neuerrichtung der 10zese Brünn ZU) Erzbistum erhoben.
Das Dombkapitel _7) besaß das Bischotswahlrecht und verfügte ber 14 Kanonikate und

Domizellare. Die Sıtze wurden durch kaiserliche Nomuinatıon der päpstliche Provısıon erworben. Fıne
Pfründe wart zwischen 4000 und 6000 Gulden jährlıch ab Dıie te der Domhbherren rekrutierte sıch 4AUS
den österreichischen Erblanden, während die Mähren DUr 17,5 Prozent der Präbenden besetzen konnten.
Eıne Kumulation miıt Salzburger Domkanonikaten WAar häufıg. Dıie Kollegijatkapitel 1Im Bıstum (D min
Brünn, Kremsıer und Nikolsburg schlecht dotiert und spielten keine herausragende olle

Eınen Schwerpunkt des Buches bilden dıe Biographien der Bischöfe ® 89—179). Außer ar] Josef VO  —

Lothringen Bischof 1695—1710) und Kardıinal Wolfgang Hannıbal Von Schrattenbach (1711—-1738)residierten die Bischöfe meıstens ın Olmütz: Ernst Von Liechtenstein (1738—1745), Ferdinand Julius
VO  - Troyer (1746—1758), Leopold Friedrich Von Egk und Hungersbach (1758—1760) und Maxımıilian VO  —
Hamlılton (1761-1776). Zu den einzelnen Olmützer Bischöfen vgl jetzt uch die einschlägigen Artıkel ın
Erwin .Atz (He.), Dıie Bischöfe des Heıilıgen Römischen Reiches Eın bıographisches Lexikon,
Berlin 1990

BeIi der Darstellung der Bischofswahlen allt die außerst dürftige Quellenlage auf. Zuber mußte sıch tast
ausschließlich auf Olmützer Quellen beschränken. Wıe Nachforschungen des Rezensenten zeigen, scheint
das ungleich interessantere Wıener Materıal, welches die Instruktionen für die kaiserlichen Wahlgesandten,deren Berichte SOWIl1e umfangreiche Akten und Schrittwechsel enthält, verloren se1in. Diese
Quellen betanden sıch bis ZU) nde des Ersten Weltkrieges iIm Allgemeinen Verwaltungsarchiv Wıen,
Bestand Alter Kultus Sıgn. 3 ‘9 und wurden dann die Ischechoslowakei abgetreten. Sı1e sınd ber weder

Hauptstaatsarchiv Prag noch 1mM Regionalarchiv UOpau Je angekommen. Diesen Mangel hätte Zuber ZU)
'eıl durch dıe Konsultation der Acta Congregatio Consıistorialis und der Processus Consıistorialis bzw.
Datarıae im Vatiıkanischen Geheimarchiv Rom kompensieren können, Was tür ihn aber in den 80Oer Jahrender Reisebeschränkungen kaum möglich WAr. (Über die Olmützer Wahlen von 1694 und 1711 hofft
der Rezensent, 1Im Rahmen seiner Studie »Die Reichskirchenpolitik des Hauses Lothringen 1680-1715].Eıne Habsburger Sekundogenitur 1m Reich?« austührlicher berichten können.)
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Der letzte Teıl der Studie 1st seelsorgsgeschichtlich orlentiert (& 181—-259). Neben der außeren Pfarrorga-
nısatıon kommen die Tätıgkeiten des Klerus (Predigt, Katechese, Sakramentenspendung etc.), die lıturg1-
schen Bücher und der Kırchengesang in den Blick Bleibt offen, Zuber die weıteren Bände des
Gesamtwerkes bald vorlegen kann, W as infolge der veränderten politischen Rahmenbedingungen sıcher auf
breıiterer Quellengrundlage erfolgt. Jedenfalls trıtt durch seıne mustergültige Darstellung erneut 1Ns
Bewußtsein, WwIıeEe stark die Geschichte Mährens 1mM europäischen Kontext stand und WI1Ie ahistorisc der
»Fiıserne Vorhang« WAal. Hubert Wolf

BERTRAM MEIER: Die Kırche der wahren Christen. Johann Miıchael Saılers Kirchenverständnis zwischen
Unmittelbarkeit und Vermittlung (Münchner Kirchenhistorische Studien Bd 4) Stuttgart: Kohlham-
IETr 1990 415 art. 89,—.

Vorliegende Arbeıt ertüllt eın langgehegtes Desiderat. Nıcht dafß Studien Saılers Kirchenverständ-
N1Ss mangelt. Auft Geise  ann und Kantzenbach, aber uch auf die Diskussion Klemens Hotbauers
Sailergutachten se1l verwıiesen. ber gerade diese Hınweıise machen eutlich, dafß 05 den utoren oft weıt
mehr arum Ying, vorgefaßte Urteıile ın Sailer hineinzuproj1zıeren, als seıne Werke systematisch und
sachlich analysıeren. (Ganz abgesehen davon, Saılers Frühschritten VO:  - der bisherigen Forschung fast
völlig außer acht gelassen wurden. All diese Mängel werden von der Untersuchung Meıers ın meisterhafter
Weıse ehoben. Ja Inan könnte siıch vorstellen, dafß Saijler elbst, dessen Stärke nıcht die systematische
Darstellung war, seine Freude gehabt hätte, WwWenn Meıers Buch in die Hand und seine
weıtverstreuten Außerungen ZU!r Kirche ın eın System gefafßit vorgefunden hätte. Sıcher ware seine Freude
och vermehrt worden, hätte gesehen, dafß Meıer nıcht eın starres System vorstellt, sondern der
Entwicklung in Saılers Kirchenbild Rechnung tragt und den Schlüssel Z.U| Verständnis sıch scheinbar
widersprechender Aussagen lıefert, wenn VO der »relatıonalen« Darstellungsweise des großen bayer1-
schen Theologen spricht. Es handelt sıch €1 ıne Grundthese, die das Buch durchzieht: Be1
Sailer siınd reı Diskussionsebenen unterscheiden, eın Dreischritt 1st mitzusehen, der mıiıt den Worten
» Theismus«, »Christianısmus«, »Katholizısmus« umschrieben wird uch die Intention, die Meıer
verfolgt, ware siıcher von Saıler unterschrieben worden: möchte nıcht Nur Klarheıt ber das Kirchenbild
der sollte iNan besser die Kirchenbilder? Saılers vermitteln, ıhm geht uch darum, einen Bezug
VO  - dem ökumenischen Theologen Sailer ZU) heutigen Ökumenismusgespräch herzustellen und die
Kırchentheologie Saılers tür die Gegenwart ruchtbar machen.

Die Arbeıt Meıers gliedert sıch in üunf Abschnitte. Der Abschnitt »Die Kirche “r dem Anspruch
der Vernunft« wendet sıch ausgehend VO:  3 Saılers Aufklärungsverständnis dem Verhältnis VO:  —_ Vernunft und
Religion, VO:  - Vernuntt und Kirche 1mM Denken Saıilers Überzeugend wırd gezelgt, dafß Saıiler der
Vernuntft eine bedeutende olle bei der Autnahme der Botschaft der Kirche zumafß, dafß Vernunft be] ıhm
jedoch nıcht tlache Rationalıtät meınte, sondern eine vernehmende, letztlich Ott und seın Wort
vernehmende Vernuntt. Vernunft und Offenbarung erscheinen aufeinander hingeordnet. Die Vermuitt-
lerrolle ber kommt der Kirche Allerdings hat Saıler, Meıer, diese Sıcht der Kirche wenıgstens ın
seiner Frühzeıt nıcht weıter entfaltet. Fıne systematische Darstellung der kırchlichen Autorıitäten und ihrer
Beziehung zueinander findet sıch bei ıhm nıcht. Wenn Meıer reilich teststellt, die (päpstliche) Primatıialge-
walt se1 bei Saıler »ZUugunsten der DPOTESLAS propria der Bischöfe stark abgeschwächt«, und wenn

anderen tellen auf diese Feststellung zurückkommt und bedauert, dafß Saıler den päpstlichen Priımat
wen1g gesehen habe, INas der Theologe auch solche Wendungen als richtig und notwendig erkennen, VOT

allem dann, WenNnn Primatialgewalt nıcht sehr einen Universalepiskopat, sondern brüderlichen Iienst
der Gesamtkirche meınt, der Hıiıstoriker, der A4Uus$ der jeweılıgen e1ıt heraus seiınem Gegenstand gerecht
werden sucht und arum weılß, wıe sehr die Kirchengeschichte uch eın Rıngen der päpstlichen mıiıt der
bischöflichen Gewalt den Vorrang darstellte, würde auf die Herausstellung dogmatisch wertender
Aussagen ıIn diesem Zusammenhang lieber verzichten, weıl dabe:i der Eindruck entstehen könnte,
spatere Entwicklungen 1mM Kirchenverständnis, letztlich die Dogmen des ersten Vatikanums mıiıt ihrer
Zurückdrängung der Rechte der Bischöfe (korrigiert UrC die Communio-Theologie des zweıten
Vatikanums) ZU' Ma{fstab für trühere Kirchenstrukturen und Kirchenbilder gemacht werden.

Besonders wertvoll 1Sst der ausführliche zweıte Teil der Arbeıt, der in behutsamer Einfühlung ın die
Biographie und die Entwicklung se1ines Denkens den Weg Saıilers einem originalen Theologiever-
ständnıs nachzeichnet. Nur soviıel: Es wiırd ausgelöst durch Saılers konkrete Kirchenerfahrung. Es gipfelt
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auf der Ebene des »Christianısmus« der Erkenntnis der der Geschichte wirksamen Verbindung VO:|  -

Gott und Menschheıt Jesus Christus »Gott Vater Christo Jesu Wır Kınder amıt
hängt beı Saıiler dıe Zentrierung auf das Wesentliche des Glaubens, autf dıe Entscheidung

»Gott ı Christus, dem Heiıl der Welt« als der Zentralidee des Christentums. Im driıtten und zentralen Teil
SCINCT Untersuchung fragt der Vertasser annn Welche Rolle spielt die Kirche und ıhre Vermittlung be1 der
Ausfaltung dieser Idee ı Denken Sailers uch AaZu kann 1er UTr C1M kursorischer Überblick gegeben
werden: ach Saıler esteht CM MN} Zusammenhang zwischen der Zentraliıdee des Christentums und der
Idee VO'  - der Kırche Das Tun der Kıirche 1ST Heilsvermittlung, die jedoch die Unmiuttelbarkeit des einzelnen
Menschen Gott nıcht authebt Wichtig, W as der angeblichen »Oberftflächlichkeit« der » Freizug1ig-
keıit« Saıilers pEeSaAgT wırd Sailer geht CS die lebendige Vermittlung des Christlichen VOr aller Theone die
Erneuerung des Glaubens 1St ıhm wichtiger als die Durchdringung der Formen ber 1St 1es nıcht C1in

individualistisches »Entscheidungschristentum«? Meıer möchte treftender VO: »Mut Z.U) einzelnen«
sprechen Was damıt geMEINL ISTU, führt vıiertien Abschnitt UK »Sailers Mystık als Verinnerlichung der
Zentraliıdee des Christentums« S0 schillernd der Begriff der Mystik bei Saıler erscheint, wichtig 1ST VOT

allem, dafß Mystik für Saıiler kırchliche Mystik 1ST Die Kırche 1ST das zentrale Geheimnis, das den
Mystikern aufscheint. Doch etellt Saıler nıcht die »iNNeT C Kırche« die »aäußere« Das Innen und das
Außen gehört

Von besonderem Gegenwartsbezug hinsıchtlic der Okumene i1STt der fünfte Teıil der Arbeit »Die Kirche
zwıschen göttlichem Anspruch und menschlicher Verwirklichung«. Hıer kommen uch sehr onkrete
Sachver:  te Leben Saılers Zur Sprache, Beziehung ZU!r Allgäuer Erweckungsbewegung, die
Anklagen Hotbauers, die Frage der tehlenden Konversionen Meıer findet den Schlüssel den offenen
Fragen »relatıonalen« Denken Saılers, dem bekannten Dreischritt Wichtig, WwWas 11  - diesem Zusammen-
hang VO:|  — SCINCITN Kirchenbegriff der SCINECNMN Kirchenbegriffen DEeSaAT wiırd VOT allem ber die Bedeutung
des Begriffs schristliche Kirche« Meıer kommt dem Ergebnis, da{fß für Saıler das Entscheidende das
»gelebte Christentum« und die »Lebenshingabe Christus« der „christlichen Kirche« 11  _ welcher
Kontfession auch Wal, uch wenn das »ordnende Zentrum der christlichen Kirche« der
römisch-katholischen Kırche er'!  ckte Die Bedeutung solchen Kirchenverständnisses für die
Ökumene i1ST einsichtig. Nıcht Nınteressant auch, W as Hotbauers Saılergutachten pESagT wiıird Im
Gegensatz manchen Außerungen anderer utoren findet Meıer Cin Verständnis für Hofbauers
Beurteilung des Sailerschen Kirchenbildes.

Die Arbeit Meıers 1ISt C1iNe klare und reite Arbeıt S1e 1STt CiNC theologische Arbeit und verdient als solche
olle Anerkennung Die Analyse der Schritten Saılers IST aum übertreffen Auch der Fachhistoriker
kann 1el Von der Arbeit lernen, uch wWenn manche Akzente anders DESETIZL hätte und vielleicht stärker das
Beziehungsgeflecht, die gEeISUSCN, kulturellen, kirchlichen Strukturen der Zeıt, kurzum die hıstoriıschen
Bedingtheiten tür Saıilers Denken aufgezeigt hätte Auch hätte die Auswahl der Literatur manchmal
anders getroffen, ELW: stärker die vorzügliche Arbeit Hıldebrand Dusslers befragt uch hätte C1iNC VO:  3
der Wirkungsgeschichte ausgehende Rückfrage erwartet Nun Sprengt C1iNC austührliıche Wirkungsge-
schichte sıcher die Thematik der Arbeıt, aber der MIL Saıler Hıstoriker vermißt doch manche
Namen, WIC den von Magnus Jocham, dessen Memoıren lebendigen Kommentar Saılers Lehre
darstellen Was über andere Gestalten wırd erscheıint manchmal irreführend Von Martın Völk wird
[1U!T PESART, daß exkommunitziert worden SCHI, Goßners überragende Rolle Protestantismus wırd nıcht
erwähnt, AUSssSCW OSCNH dagegen die Beurteilung VO  - Martın Boos Irretührend 1ST auch die Quellenangabe
den »Saıjleriana« Generalarchiv der Redemptoristen Rom (D 11) Es handelt sıch nıcht Originale,
sondern ZU' Teıl bereıts veröffentlichte Abschritten Dies gilt auch VO|  — den dort befindlichen Brieten
Saıilers (Empfänger 1ST Franz OsSe: Freindaller) och all diese Anmerkungen des Hıstorikers können die
Bedeutung der Arbeıit für jeden, der sıch Zukuntft MItL Saıler und SC1INECIN Kırchenbild efaßt, nıcht
schmälern tto Weiß

ÜULRICH (JÄBLER Auferstehungszeit Erweckungsprediger des Jahrhunderts Sechs Porträts München
Beck Verlag 1991 2065 Geb 58

Für die breite Schicht der theologisch interessiert: Leser werden Publikationen, die der Erweckungsbewe-
Sung EB) gewidmet sınd MItL dem 1NnweIls vorgestellt »Die Erweckungsbewegung des Jahrhunderts
1IST C1iNC der etzten christlichen Frömmigkeitsbewegungen der euzeıt Versucht INan jedoch der Eıgenart



362 UCHBESPRECHUNGE

dieser offensichtlich als geschichtliche Späterscheinung einzustutenden Frömmigkeitsbewegung auf die
Spur kommen, ergeben sıch Schwierigkeiten. In der Forschung werden diese mıiıt
zunehmend sıch steigernder Deutlichkeit betont und VOT allem uch herausgearbeıtet. Man weıß, dafß
Pıetismus und Aufklärung als urzeln der in Betracht SCZOSCH werden mussen; INnan 1St längst uch auf
viele andere Entstehungsfaktoren AU:  erksam geworden; ber wıe wırken diese Faktoren polıtischer,
wirtschaftlicher, geographischer und schließlich uch konfessioneller und charakterlicher Art dem
(sanzen9das als gilt? ber die damiıt 1Ur angedeutete Komplexheit der Orıentieren die
NCUETCN Artikel den beiden Stichworten »Erweckungsbewegung« und »Erweckungstheologie« (ın
Evangelısches Kıirchenlexikon IY 3. Auflage. Göttingen 1986, 1081—-1096).

Ulrich Gäbler, Protessor für Neuere Kırchengeschichte und Dogmengeschichte der Universität
Basel, der 1mM deutschen Sprachraum derzeıt allein auf eine fraglos umtassend nennende Beschäftigung
mıit der zurückblicken kann, 1St in seiner Veröffentlichung ber diese relig1öse Bewegung den
bei ıhrer Erforschung, Darstellung und Charakterisierung sıch ergebenden Schwierigkeiten mıt dem
Instrument der Biographien eNtIgeSENSgEITELEN. Mıt ihnen wiıll eınerseıts » 7, einem besseren Verständnis
VO:|  3 ‚Erweckung:« kommen, hne deren Weıte und Vielfalt durch einen vorgefaßten Rahmen
eingeschränkt wird«, anderseits aber durch »das biographische Genre« diese » Weıte und Vieltalt« der
tatsächlich »durchmessen«, hne den ın Frage stehenden Gegenstand durch Mißachtung der ıhm
notwendigerweise zuzuerkennenden renzen aus dem Auge verlieren, der Vielfalt das zusammen-
schließende Band opfern.

Ulrich Gäbler wiıll bei seınen Lesern zweıerle1 Denkbewegungen in Gang setizen: Einmal sucht sıe
Z.U) Abbau der Vorstellung bringen, als se1l das miıt dem Wort Erweckung bezeichnete Geschehen eın
klar umgrenz(ter, datierbarer und in seinen Wirkungen eindeutiger Vorgang. Dieses Abrücken von

gewohnten Anschauungen wiırd nıcht bewerkstelligt durch deren Kritik, sondern durch die konsequente
Ausrichtung der gebotenen Biographien auf das für den jeweıils behandelten Erweckungsprediger ezeıch-
nende Wırkfeld und auf dessen Bedeutung für eiınen der Bereiche, die nde des und Begınn des
9, Jahrhunderts als Bereiche menschlichen Schaffens dem Reich (Gottes zugeordnet werden können. Dabeı
erhält der gesellschaftliche Raum, wıe dieses auch bei den Reich-Gottes-Theologen 1Im katholischen Lager
beobachtet werden kann, besonderes Gewicht, hne die Erweckungsprediger anders als bei den
katholischen Reich-Gottes-Theologen VO  - einem theologisch-systematischen Interesse geleitet waren.
Ihr Wirkfeld finden sıe aufgrund ihres indıviduellen, aber relig1ös unterfangenen Interesses, aufgrund ıhrer
Herkunft und aufgrund ihres Werdegangs.

S0 sınd die Ausführungen Ulrich Gäblers ber den bıs in seın Verständnis der Erweckung und
Bekehrung hıneıin VO': Gedanken der Rationalisierung gepragten Charles Fıinney (1792—-1875) das
Thema » Der moderne Mensch« gestellt (D — In dem Bericht ber den auf den Raum »Sozialwerk,
Freikiırche und Evangelısche Allıanz« gleichsam testgelegten Thomas Chalmers (1780—-1847) WIr'! d »dl€ CUuU«C
Kırche« mrı ßhaftt sıchtbar gemacht 5. 29-54). Der zeıtlebens VO:|  —3 Zweıteln geplagte \.llld VO  } eiınem
aufgeklärten Christentum weıt entternte Adolphe Monod (1802—-1856) steht für »die evangelısche Frömmig-
keıit«, die siıch 1m Zeichen der Erweckung und des Festhaltens Vergangenem herausbilden kann
5. 55-—85). Der »als stockkonservativer Reaktionär« in die Geschichte eingegangene $SAAC de (JOsta
(1798—1860) trıtt in den Ausführungen Ulrich Gäblers hervor als der Unbeugsame, dem »die christliche
Natıon« angetan hat (S 85—114). Was dem Leser ber den auch 1M katholische: Raum bekannten Aloys
Henhöfer (1789—1862) mitgeteılt wird, ist das Thema »der rechte Weg« gestellt (D 115—135). Auf dem
biographischen Hintergrund des Nordamerikaners Dwight Moody (1837-1899) wiırd schließlich der
besonders für dıe in der Welt bezeichnende Aspekt des Organısatorischen herausgearbeıtet

dem Tıtel »Die organısıerte Botschaft« ® 136—159). Dem Leser, der dieser vielerlei Aspekte der
ansıchtig und zudem einer gedanklıchen Wanderschaft durch nahezu Sganz Europa genötigt wiırd, muß
sıch ber diesem Vielen die Frage aufdrängen, ob ın ıhm eLWAaS (Gemehnnsames Werk ist, das nıcht NUur die
Erweckungsprediger irgendwie miıteinander verbindet, sondern auch iıhre Frömmigkeit mıiıt der Frömmig-
keıt rüherer christliıcher Generationen.

So Ulrich Gäbler och eine zweıte Denkbewegung in Gang. Sıe gilt der Erhellung des Begriffs
»Erweckung«, und ‚War durch seıne »historische Einordnung und theologische Charakterisierung«
(D 161—-178). An den Gesichtspunkten, die für diese Einordnung und Charakterisierung anhand der
Quellen und Literatur beigebracht werden (S 179—-197), 1St eıne Kritik kaum möglıch. Trotzdem führt der
Autor der hier vorgestellten Publikation, die den Blick für dıe schillernde relig1öse Welt des 9. Jahrhun-
derts ganz allgemeın, also uch für den katholischen Christen, ıltreich weıtet, durch die Art, wIıe selbst
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dieser Einordnung und sıch ihrer bedient (vgl 178), dem Schlufß: Man soll VO:  _ ıhr nıcht mehr
erwarten, als Ulrich Gäbler das Was ber erwartet, bewegt sıch ın sehr bescheidenen renzen.
Darüber hınaus erfährt der Leser VO: Autor nıcht, wıe das Verhältnis der Z.U Katholizismus
bestimmen 1St. Man ekommt auf diese Frage keine Antwort, obwohl die VO|  - Ulrich Gäbler dem Buch
an  en Biographien mehr als einmal nahelegen (vgl 5.55, 6 9 8 > 132), ın dieser Weıse
nachzufragen. Josef Rief

Oberrheinische Aspekte des Zeitalters der Französischen Revolution. Hg VO:  — MEINRAD SCHAAB (Veröf-
fentlichungen der Kommissıon für geschichtliche Landeskunde in Baden-Württemberg Reihe B
Forschungen. Bd 117) Stuttgart: Kohlhammer 1990 VII und 289 Geb 39,50

Schon die räumliche Nachbarschaft legt nahe, den Beziehungen des Oberrheins Z.U| revolutionären
Geschehen Von 1789 besondere Aufmerksamkeit wıdmen. Konnte im vorigen Jahrgang des Rottenbur-
pCr Jahrbuchs für Kırchengeschichte (5. 337-339) bereıts der VO  — H.- Mühleisen herausgegebene
ammelband „Die Französische Revolution und der deutsche Südwesten« angezeigt werden, olgt NUun,
gleichsam als Nachklang Z.U) publızıtätsträchtigen Gedenk;jahr, das VvVon Meinrad Schaab betreute, den
»Oberrhein« grenzübergreifend ertassende Sammelwerk.

In einer knappen Skizze sucht Thoman die Bedeutung des Oberrheins als »Experimentierfeld der
Idee Von den Menschenrechten« auszuloten. An einer Reihe VO:  3 Indizien macht dessen Vorreıiterrolle be1
der Ausformung und Verbreitung naturrechtlicher Vorstellungen test. Eıne besondere olle kommt den
Universitäten des Raumes ZU® Straßburg, schon die Mıtte des 17. Jahrhunderts Hugo .rot1us’ » Jus
Bellj; et Pacıs« reziplert wird und das als eıne »Zıtadelle der naturrechtlich-historischen Modernität«
angesprochen wird; terner Freiburg Br., (wıe uch ın Basel) schon bıs 1790 mehrere »Generationen
VO:  - Studenten« (D in die naturrechtlichen Gedankengänge Christian Woltts eingeführt worden$

dessen Naturrecht durch das Gesetzbuch VO  —; artınıs »Generalzuständigkeit« erlangt hatte.
uch der Colmarer »6cole mıiılıtaire academ1que« hatte Gottlieb Konrad Pteffel egalitär-naturrechtli-
chen Vorstellungen Eıngang verschaftt. Miıt der Person Pfeffels 1st die Brücke einer zweıten Bastıon
vernunttrechtlichen Denkens geschlagen: den »geheimen Gesellschaften«. Nıcht 1Ur da{fß diese die
Straßburger »Socıiete des Philanthropes«, dıe »Helvetische Gesellschaft« wI1ıe auch die Freimaurerlogen
persönlich CS verflochten und Interessenaustausch pflegten über den mıiıt den aufgeklärten
reıisen Straßburgs zeiıtwelse in Verbindung stehenden Mirabeau (den die Straßburger Aufklärer
zunächst O! in die Nationalversammlung delegieren gedachten) reichte der FEinfluß der ber-
rheinischen Aufklärung bis Parıs, doch konnten sıch deren radıkale Postulate bei der Formulierung
der Menschenrechtserklärung nıcht durchsetzen. Es WIr'| d reilich uch eutlich gemacht, da{fß Vernuntft-
glaube und Naturrecht nıcht allein das Feld beherrschten, sondern auch Irrationalismus, Mystizısmus,
lutherische Orthodoxie und konservative Strömungen ıhre Vertreter hatten. Wıe breit und uch konträr das
Spektrum seın konnte, erweıst sıch Freundeskreis els. Inwieweıt angesichts der terriıtorialen
Zersplitterung und Gemengelage »Unruhen und schließliche Rechtsvereinheitlichung geradezu TO-
grammıert Waren« (D 9) mu(ß angesicht der weıteren Entwicklung 4len 1Ur die anderer Stelle
des Bandes behandelten Verhältnisse ın der Ortenau freilich dahingestellt leiben

Die beiden folgenden kleinen Studien gelten in erster Linıe einzelnen Persönlichkeiten der aufgeklärten
Szene des Oberrheins. Gerteis geht den »vorrevolutionären innerbadischen Wurzeln ın der Geschichte
der Menschen- un! Bürgerrechte« (D 15) ach Vor dem Hintergrund einer in der Markgrafschaft Baden
geführten »Öffentlichen Diskussion ber die Grundlagen der Herrschaft und des Rechts« (D 16) wird die
Beispiel A. Tiıttels vorgeführte altere einer Jüngeren, Schlettwein exemplıfizierten Naturrechts-
vorstellung eNntgegengesetZt, wobe!l sıch letztere durch »wesentlich konkretere Forderungen Recht und
Verfassung des Fürstenstaates« auszeichnet. Dıie Posıtion G. Schlossers als eiınes Praktikers der
landesfürstlichen Administration zeıigt sıch gepragt VO  _ Skepsis sowohl gegenüber eiıner doktrinären, Von
der Realıtät abgelösten »philosophischen« Gesetzgebung als uch dem Anspruch des Fürsten, Sachwalter
des Gemeinwohls se1in.

Schlosser erscheint die »instıtutionelle Sıcherung der Untertanenrechte« als vordringliches Anliegen.Die Nähe, iın die reilich die (der Wıllkür des Regenten entzogene) Zıvilgesetzgebung Z.U) Naturrecht
rückt, schlägt gewıssermaßen eine Brücke deren Reprasentanten.

Im Hof stellt Isaak Iselin den Vertreter »eıner gemälßsigten, chrıstlıchen ‚Aufklärung«« (D 29) VO:  Z
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Iselin hat das Verdienst, den ersten BEWESCH se1n, welche die Begriffe »Menschen« und
»Menschheit« mit »Recht« und »natürlichen Rechten« (D 30) in Verbindung seizten. Freiheit stellt sıch ıhm
dar als eın Bündel persönlicher Rechte; sıe ist ebenso »geheiligt« ® 32) WwI1ıe das Eıgentum und wiırd erganzt
VO:  —_ „»wohlverstandener Gleichheit des Bürgers« (D 33) In diesem Ontext sieht Iselın uch die Aufgabe des
Staates, der der Entfaltung des Indivyiduums dienen habe Dıiese theoretischen Postulate werden
schließlich mıiıt der zeitgenössischen eidgenössischen Freiheitsauffassung in Beziehung DESELZL; die »Helve-
tische Gesellschaft«, deren Mitbegründer Iselın War, erscheint als der OUrt, dem sıch Menschenrechts-
theorie Ulld bodenständiges Freiheitsverständnis begegnen.

W. Dotzauer geht in seıner, weıt ber den oberrheinischen Raum hinausgreifenden, bıs in die
Restaurationsepoche reichenden und Namen, Daten und Fakten reichen Studie dem Verhältnis von

Freimaurertum, Revolution und Jakobinısmus ach. Das iın Z0 Thesen zusammengefaßte Ergebnis 1St
keineswegs geeignet, die bekannte »Verschwörungstheorie« stutzen. Schon die Zugehörigkeit eıner
Loge als olcher erscheıint » ZUr Erklärung eiıner politischen Extremposition« ®) 81) nıcht ausreichend,

doch freimaurerische Kontakte Teıl der Biographie jeder einigermaßen bedeutenden Persönlichkeit
der Zeıt, eıne Übergangserscheinung, von der InNnan sıch spater vieltach bewußt distanzierte. Personelle
Zusammensetzung und Programm der Logen zudem kaum Aazu angetlan, revolutionäre Aktivitäten

entIfachen; schon der starke Anteıl VO  - Adel \ll'ld hohem Klerus ZOß 1er renzen. Ohnehin WAalr das
eutsche Freimaurertum »eher unpolitisch systemerhaltend konservatıv« »Befürwortung der
Revolution« (D 82) blieb eın margınales Phänomen, Radıkalautfklärer VO Stile eınes Karl Friedrich Bahrdt
siınd als Randfiguren anzusehen. Dazu kommt, dafß ın dem Jahrzehnt ach 1789 die deutsche Freimaurere1 iın
einer »Systemkrise« steckte, dem Mißtrauen der Landesherren gegenüber Geheimgesellschaf-
ten leiden hatte und ach 1792 dıe meısten westdeutschen Logen ıhre Tätigkeit einschränkten, WEn
nıcht Sar einstellten. So überrascht nıcht weıter, siıch prominente Freimaurer nıcht ın den Reihen der
führenden Persönlichkeiten Von Revolution und Jakobinertum finden; selbst die Protagonisten der
»Maınzer Republik« spielten ın der Freimaurere1 keine herausragende Rolle, wobei ohnehin fragen ware,
inwıeweılt ihr Engagement für den revolutionären Umsturz auf das Bekenntnis Freimaurertum bzw.
IUluminatentum zurückzuführen Ist der ber andere, ELW: 1mM Persönlichen angesiedelte urzeln hat; die
biographischen Detaıils bei einıgen Maınzer Jakobinern 1er Zur Vorsicht. Man wırd sıch überhaupt
davor hüten mussen, alle jene, die ın der Ara der tranzösıschen Herrschaft in Amt und Würden kamen,
unbesehen als Jakobiner abzustempeln sıch die französıische Administration zusehends von reinen
Ideologen dıstanzıerte, 1st eın bekanntes Faktum Der Umstand, dafß die 1m linksrheinischen wIıe auch 1mM
rheinbündischen Deutschland ach 1801 NCUu aufsprießenden Logen 1Im Dıenst des napoleonischen Staats-
und Gesellschaftskonzepts wirken sollten, fügt sıch gul ın das Bild VO: systemstabilisierenden Charakter
des deutschen Freimaurertums e1In.

Handelten die ersten n1er Beiträge des Bandes das Thema geistesgeschichtlichen Aspekten ab, legt
Vollmer auf ber 200 Seıten (und damıt gut wel Dritteln des Gesamtumfangs des Bandes) eiıne

weıtgehend auf Primärquellen gestutzte, durch mehr als 1000 Anmerkungen unterbaute Fallstudie VO  Z

Gegenstand der Untersuchung 1st dıe »historische Landschaft der Ortenau« ( 89) eın komplexes
Gebilde, ZUsSAMMENSESECETZL aus der vorderösterreichischen Landvogteı gleichen Namens, reı kleinen, 5
ber Landterritorium verfügenden Reichsstädten, bischöflich straßburgischen und markgräflich badiıschen
Gebietsteılen, der hessisch-darmstädtischen YAISC. Hanau-Lichtenberg SOWIe der nassauischen Stadt
- Be!I aller herrschaftsmäßigen Zersplitterung lıegt das (GGemeinsame darın, siıch eın
»Agrarland« S: 111) andelt, mıiıt Ur kleinen Stäiädten hne geistig-kulturelle Ausstrahlungskraft und
überschattet VO  - einer sıch AUuS$S der demographischen Sıtuation ergebenden, Verteilungskämpfen
führenden Ressourcenknappheit. Unterschiedlich stellt siıch die Prägung durch den Zeıtgeist aufgeklärter
Reform dar. Während ın der österreichischen Landvogtei die josefinische Reformpolitik voll ZU) Zug
gekommen Wal, auch ın den markgräflich badischen Anteılen, WenNnn uch durch konftfessionelle Vorbehalte
abgeschwächt, sıch reformerische Tendenzen wirksam zeıgten, fehlte 1ım Straßburgischen jeglicher
aufgeklärten RegierungspraxIs; ebenso schlug sıch die Nähe des Darmstädter Landgrafen ZU Freimaurer-

aum sıchtbar in der lokalen Verwaltungsübung nıeder. Dazu kamen kontessionelle Unterschiede,
hatte sıch doch ın der Gratschaft Hanau-Lichtenberg und ın der Stadt Lahr die Reformation durchgesetzt.

sıch angesichts SOIC. unterschiedlicher Betfunde dıe Oppositionsbewegung VO:  - 1789 sehr ditferen-
ziert darstellte, ann kaum verwundern. Auf deren einzelne Facetten, wıe s1e der Vertasser MINUt1OS
nachzeichnet, kann in diesem Zusammenhang nıcht 1mM Detail eingegangen werden; lediglich einıge
Grundzüge sollen festgehaltf:n werden.
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Dıie Ereijgnisgeschichte 1m CNSCICH Sınne 1st gekennzeichnet durch eiıne verbreitete Unruhe, die in
einıgen größeren Aktionen, dem »Zug der 7000 ach Offenburg-Ortenberg« (5. 285), kulminierte, 1Im
wesentlichen ber Akte der Insubordination und Drohgebärden nıcht hinauskam, jedoch 1Im BaNZCH VO  —_
einem beachtlichen, Wenn uch mancherorts CerZWUNSCNCN Solıdarısierungseffekt Dafß nıcht, wI1ıe
1m benachbarten Frankreich, spektakulären Gewalttaten gekommen ist, WAar das Verdienst der flexiblen
Reaktion der Landesorgane, VOT allem beherzter Beamter WwWI1ıe des Oberamtsrats VO!  - Kleinbrod, die sıch
eiıner Protokollierung der bäuerlichen (Gravamına bereitfanden und damit ZUr Entstehung der Hauptquelleder vorliegenden Untersuchung, der ersten umiassenden »Bestandsaufnahme der sozlalen, polıtischen und
geistigen Befindlichkeit der Ortenaudörter« (D 277) selıt 1525 nla; gegeben haben An Konfliktpotentialhat 5< durchweg nıcht gefehlt, Wn uch mit 1m Einzelfall unterschiedlicher Akzentuierung; die
Entwicklungslinien lassen sıch dabei teilweise bıs 1Ns 16. Jahrhundert zurückverfolgen. Was INnan sıch 1789
erwartete, WAar eiınmal die Wiederherstellung dessen, Was INan als »altes Recht« ansah und durch die
gesteigerten Ansprüche des aufgeklärt-absolutistischen Staates geschmälert sah. Jedoch auch durchaus
wohlgemeinte staatliıche Mafßnahmen WwWI1ıe die Verbesserung der medizinischen Versorgung der des
Unterrichtswesens, ber uch die Ablösung der Naturalfrohnden gerieten 1Ns Visıier der Kritik, wIıe
überhaupt die bäuerliche Mentalıtät durch den geballten Reformimpetus josefinischer Provenıj:enzer'
übertordert schiıen. All 1es 1st darüber hinaus VOT dem Hıntergrund der Aus der »demographischenRevolution« (5. 279) erwachsenen sozıalen Problematik sehen, die ach eıner Ausweıltung des
materiellen Spielraums verlangte. Es wird eutlich gemacht, da{fß die Erleichterung des täglichen Exıstenz-
kampfes im Vordergrund stand, in erster Lıinıie die Lösung okaler, handtesten Interessen
festgemachter Probleme ZiNg. Wenn uch die einzelnen Gemeinden kollektiv aglerten und nıcht ELW: 1Ur
unzufriedene Unterschichtgruppen, sondern die etablierten Kreıse der Motor der Bewegung MN, WIrF: d
der lokale Horızont doch 1Ur selten überschritten; selbst die wenıgen »Massenaufgebote« ( 283) auf
die eıgene Landesherrschaft fixiert. In einer Region mıiıt Aur unbedeutenden estädtischen Gemeinwesen,
deren Interessen sıch zudem nıcht mıt jenen der bäuerlichen Massen deckten, mußte jedem Bezugphilosophisch nNntermauerten Freiheitsforderungen, freimaurerischem Ideengut fehlen; nıcht einmal die
örtlıchen Lehrer spielten eiıne nennenswerte Spätere Vertreter des Jakobinismus sınd ın dieser Phase
och nıcht hervorgetreten. Ebenso Einflüsse 4Uus dem benachbarten Elsaß nıcht nachzuweisen, wI1e
auch die tranzösischen »August-Errungenschaften« (D. 293) ‚War eiıne ZEeWISSE Sıgnalwirkung hatten,
jedoch nhaltlıch auf die UOrtenauer Beschwerden 1Ur in geringem Maße eingewirkt haben Im ganzcn wırd
der Protestbewegung in der rtenau eın Zug der »Amodernität, Ja der Antımodernität« ®) 219) attestiert.
Das ın Territorıum und Reich verkörperte 5System WIr: d nıcht in Frage gestellt, das Vertrauen iın den
Landesherrn, och mehr in die (1ım deutschen Südwesten 1m 18. Jahrhundert noch eiınmal beachtlicher
Wırksamkeit gelangten) Reichsorgane erscheint ungebrochen. Zielscheibe der Aggressivıtät sınd iın der
Hauptsache lokale, manchmal auch regionale Amtsträger. uch von grundsätzlıcher Kirchenteindlichkeit
ann nıcht die ede se1n, mancher (materiell bedingter) Reibereien miıt einzelnen Klöstern.
Strukturveränderungen sınd nıcht intendiert; 1€es5 ware auch wohl ber den Orızont der Beteiligtenhinausgegangen. So erscheint berechtigt, wWenn der Verfasser die UOrtenauer Ereignisse des Jahres 1789
dem Phänomen der »regionalen RevoltenBUCHBESPRECHUNGEN  365  Die Ereignisgeschichte im engeren Sinne ist gekennzeichnet durch eine verbreitete Unruhe, die in  einigen größeren Aktionen, so dem »Zug der 7000 nach Offenburg-Ortenberg« (S. 285), kulminierte, im  wesentlichen über Akte der Insubordination und Drohgebärden nicht hinauskam, jedoch im ganzen von  einem beachtlichen, wenn auch mancherorts erzwungenen Solidarisierungseffekt zeugt. Daß es nicht, wie  im benachbarten Frankreich, zu spektakulären Gewalttaten gekommen ist, war das Verdienst der flexiblen  Reaktion der Landesorgane, vor allem beherzter Beamter wie des Oberamtsrats von Kleinbrod, die sich zu  einer Protokollierung der bäuerlichen Gravamina bereitfanden und damit zur Entstehung der Hauptquelle  der vorliegenden Untersuchung, der ersten umfassenden »Bestandsaufnahme der sozialen, politischen und  geistigen Befindlichkeit der Ortenaudörfer« (S. 277) seit 1525 Anlaß gegeben haben. An Konfliktpotential  hat es durchweg nicht gefehlt, wenn auch mit im Einzelfall unterschiedlicher Akzentuierung; die  Entwicklungslinien lassen sich dabei teilweise bis ins 16. Jahrhundert zurückverfolgen. Was man sich 1789  erwartete, war einmal die Wiederherstellung dessen, was man als »altes Recht« ansah und durch die  gesteigerten Ansprüche des aufgeklärt-absolutistischen Staates geschmälert sah. Jedoch auch durchaus  wohlgemeinte staatliche Maßnahmen wie die Verbesserung der medizinischen Versorgung oder des  Unterrichtswesens, aber auch die Ablösung der Naturalfrohnden gerieten ins Visier der Kritik, wie  überhaupt die bäuerliche Mentalität durch den geballten Reformimpetus josefinischer Provenienz erheblich  überfordert schien. All dies ist darüber hinaus vor dem Hintergrund der aus der »demographischen  Revolution« (S.279) erwachsenen sozialen Problematik zu sehen, die nach einer Ausweitung des  materiellen Spielraums verlangte. Es wird deutlich gemacht, daß die Erleichterung des täglichen Existenz-  kampfes im Vordergrund stand, daß es in erster Linie um die Lösung lokaler, an handfesten Interessen  festgemachter Probleme ging. Wenn auch die einzelnen Gemeinden kollektiv agierten und nicht etwa nur  unzufriedene Unterschichtgruppen, sondern die etablierten Kreise der Motor der Bewegung waren, wird  der lokale Horizont doch nur selten überschritten; selbst die wenigen »Massenaufgebote« (S. 283) waren auf  die eigene Landesherrschaft fixiert. In einer Region mit nur unbedeutenden städtischen Gemeinwesen,  deren Interessen sich zudem nicht mit jenen der bäuerlichen Massen deckten, mußte es an jedem Bezug zu  philosophisch untermauerten Freiheitsforderungen, zu freimaurerischem Ideengut fehlen; nicht einmal die  örtlichen Lehrer spielten eine nennenswerte Rolle. Spätere Vertreter des Jakobinismus sind in dieser Phase  noch nicht hervorgetreten. Ebenso waren Einflüsse aus dem benachbarten Elsaß nicht nachzuweisen, wie  auch die französischen »August-Errungenschaften« (S.293) zwar eine gewisse Signalwirkung hatten,  jedoch inhaltlich auf die Ortenauer Beschwerden nur in geringem Maße eingewirkt haben. Im ganzen wird  der Protestbewegung in der Ortenau ein Zug der »Amodernität, ja der Antimodernität« (S. 219) attestiert.  Das in Territorium und Reich verkörperte System wird nicht in Frage gestellt, das Vertrauen in den  Landesherrn, noch mehr in die (im deutschen Südwesten im 18. Jahrhundert noch einmal zu beachtlicher  Wirksamkeit gelangten) Reichsorgane erscheint ungebrochen. Zielscheibe der Aggressivität sind in der  Hauptsache lokale, manchmal auch regionale Amtsträger. Auch von grundsätzlicher Kirchenfeindlichkeit  kann nicht die Rede sein, trotz mancher (materiell bedingter) Reibereien mit einzelnen Klöstern.  Strukturveränderungen sind nicht intendiert; dies wäre auch wohl über den Horizont der Beteiligten  hinausgegangen. So erscheint es berechtigt, wenn der Verfasser die Ortenauer Ereignisse des Jahres 1789  dem Phänomen der »regionalen Revolten ... zwischen dem Bauernkrieg von 1525 und der Französischen  Revolution« (S. 285) zuordnet.  Die hier vorgelegten Ergebnisse regen an, den Stellenwert des oberrheinischen Raumes im Rahmen des  geistig-politischen Umbruchs des ausgehenden 18. Jahrhunderts neu zu überdenken, vor allem aber auch  den die politischen Grenzen sprengenden Charakter geistiger Dynamik ins rechte Licht zu rücken.  Günter Christ  ERICH GARHAMMER: Seminaridee und Klerusbildung bei Karl August Graf von Reisach. Eine pastoralge-  schichtliche Studie zum Ultramontanismus des 19. Jahrhunderts (Münchener kirchenhistorische Stu-  dien 5). Stuttgart: Kohlhammer 1990. 330S. Pappbd. DM 79,-.  Erich Garhammer hat bereits in einschlägigen Studien seine Fähigkeit zu wissenschaftlicher Arbeit  bewiesen. So war man auf vorliegende Arbeit zu Recht gespannt. Sie hat die Erwartungen nicht enttäuscht.  Garhammer versteht es nämlich, bei der Frage nach der »Seminaridee und Klerusbildung bei Karl August  Garf von Reisach« souverän die Schwerpunkte herauszuarbeiten und bisher übersehene Gesichtspunkte ins  Licht zu stellen. Nicht zuletzt ist auf den Gegenwartsbezug der Studie hinzuweisen. Schließlich: derzwıischen dem Bauernkrieg Von 1525 und der Französischen
Revolution« (S 285) zuordnet.

Dıie 1er vorgelegten Ergebnisse d} den Stellenwert des oberrheinischen Raumes 1M Rahmen des
geistig-politischen Umbruchs des ausgehenden 8. Jahrhunderts NCeu überdenken, Vor allem aber uch
den die polıtischen renzen sprengenden Charakter geistiger Dynamık 1Ns r echte Licht rücken.

(Jünter Christ

ERICH (GARHAMMER: Seminarıdee und Klerusbildung be1 arl August Graf Von Reıisach. Eıne pastoralge-schichtliche Studie Z.U)! Ultramontaniısmus des 9. Jahrhunderts (Münchener kırchenhistorische Stu-
dien > Stuttgart: Kohlhammer 1990 3305 Pappbd. 79 —

FErich Garhammer hat bereits iın einschlägıgen Studıen seiıne Fähigkeit wıssenschatftlicher Arbeit
bewılesen. So War INan auf vorliegende Arbeit Recht S1e hat die Erwartungen nıcht enttäuscht.
Garhammer versteht C5 nämlıch, beı der Frage ach der »Seminarıdee und Klerusbildung bei arl AugustGart von Reisach« soOuveran die Schwerpunkte herauszuarbeiten und bısher übersehene Gesichtspunkte 1Ns
Licht stellen. Nıcht zuletzt ISt auf den Gegenwartsbezug der Studie hinzuweisen. Schließlich: der



2166 UCHBESPRECHUNGEN

Vertasser hat die Fähigkeit und den Mut selbständigen Urteıilen. Dıes se1O!betont, bevor wır ın die
Einzelheiten gehen und da und dort eın Fragezeichen anbringen werden.

Bereıts die Einleitung 1st wichtig, allerdings gibt gerade s1e Fragen Anlaß Garhammer beginnt mıiıt
hermeneutischen Vorüberlegungen ZUu!r Theorie und Methode von Kirchengeschichte, bleibt ber letztlich
auf em Wege stehen. Vielleicht ware Interesse der Wahrheitsfindung besser BCWESCH,
Wenn schon eiıne »heilsgeschichtliche« Betrachtungsweise als inadäquat empfindet den Anfang das
Bekenntnis ZUur Kirchengeschichte als eiıner profanen Wissenschaft gestellt hätte. Eıne solche Sıcht, bei der
sıch Kıirche als eine relig1ös normierte, bestimmten Mechanısmen unterwortene Großgruppe neben anderen
darstellt, ermöglıcht mehr als alle modische »Communio-Theologie«, Wirklichkeitsbereiche in den Blick

bekommen, die einer rein »systemımmanenten« Betrachtungsweise entgehen. Anschließend sucht
Garhammer seine Arbeıt forschungsgeschichtlich einzuordnen. Dabei wendet siıch 1m Grunde erneut
methodischen Fragen In der Auseinandersetzung mit W. Fürst spricht siıch eiıne der
modernen Gesellschaftsgeschichte orlentierte Pastoralgeschichte auS, da diese »pauschalen Wertungen
und Urteilen« hre. Nur eıne Detailuntersuchung vermuittle siıchere Erkenntnisse. Dazu ISst n mMan

‚oll das eine tiun und das andere nıcht lassen. uch eine moderne Gesellschaftsgeschichte darf nıcht autf
Quellenstudium und Faktenwissen verzichten, Z.U) andern vermag s1e Ordnungsmuster ZUur Verfügung
stellen, die Aazu beitragen, FEinzeltakten in ihren geschichtlichen Ontext besser einzuordnen. Dafiß sıch
dabei cht feststehende Thesen oder Dogmen andelt, ach denen sıch die Wırklichkeit richten hat,
sondern Arbeitshypothesen, Idealtypen der Modelle, die für Falsıfizierungen offen sınd und
Hand Von »Fallbeispielen« auch talsıtızıert werden, dürtte klar se1n. Im übrıgen kann auch durch
Detailuntersuchungen Verfälschungen kommen. Der Blıck auf den FEinzelfall hne entsprechende
Vergleichung kann unzulässiıgen Verallgemeinerungen tühren. Eın zweıter Punkt der »forschungsge-
schichtlichen Einordnung« der Arbeıt durch den Vertasser 1st seiıne Absıcht, eın Desiderat hinsichtlich der
Erforschung der Beziehung VO  - Lehramt und Theologıe einzulösen, und ‚War die Interessenhorizonte
aufzuzeigen, »innerhalb derer das bischöfliche Lehramt einerseıts und das unıversıtäre Lehramt andererseıts
argumentierten«. Dıies soll geschehen Hand des Konflikts zwıischen Reisach und Döllinger. In einem
dritten Punkt schließlich wırd die Kiırchenpolitik Reisachs ın den Rahmen der Auseinandersetzung
zwiıischen Staat und Kırche ach dem FEnde der ten Kirchenverfassung gestellt, die VO:  —_ beiden Seıten
Rückbezug auf den modernen Souveränitätsbegriff geführt wurde, wobel, Garhammer, die Kirche als
ıne »Art konkurrierender Gegengesellschaft ZU modernen Staat« erscheınt.

Der er! Teil der Arbeit befaßt sıch mıiıt dem Seminarbegriff des Konzıils “VOoNn rıent und dem des
Bayerischen Konkordats “VOoNn 1B17: Garhammer stellt fest, die VO Konzıl geforderte Errichtung VO:  —_

Seminarıen durch die Bischöte habe eın Mınımum Bildung für den Klerus angestrebt, se1 jedoch
ursprünglıch keineswegs das Theologiestudium Universıitäten gerichtet BEWESCH. Dann wendet
sıch dem Seminarbegriff des bayerischen Konkordats Vo  — 1817 auf dem Hintergrund der bayerischen
Staatskirchenpolitik Frneut wird eutlıch, dafß das Verhältnis des bayerischen Staates Zur Kırche
19. Jahrhundert auf dem Hintergrund des Widerspruchs zwıischen Konkordat und Religionsedikt
interpretieren 1st. Wiıchtig der 1nweIls aut die Rolle der Priesterbildung bei den Konkordatsverhandlungen.
Während die Kırche bemüht W: diese allein den Bischöfen anz)  Cn, wollte der Staat eın
Mitspracherecht. uch ın der Seminarfrage Walr die spatere Auseinandersetzung vorprogrammuiert. Die
theologischen Fakultäten staatlıchen Universıitäten gerieten jetzt in Mißkredit. Der 1INnweIls des
Seminarartikels des Konkordats auf die Bestimmungen des Konzıls von Trient, besonders darauf, da{fß
»adolescentes« also möglıchst Junge Leute) Seminar EerzZogen werden sollten, bot Anknüpfungspunkte,
dıe Reisach aufgreifen sollte.

Dıie Substanz der Arbeıt lıegt 1mM zayeıten Teıl, der den Kampf Reisachs dıe Seminarausbildung des
Klerus nachzeichnet. Garhammer schildert den Werdegangs Reisachs, angefangen VO  3 seiıner Begegnung
mıiıt Adam Müller (an dessen Bekehrung übrıgens Klemens Hotbauer unschuldig war) ber die Germanıiker-
eıt bıs hın Zur Tätigkeit 1m römischen Collegio Urbano, das für ıhn ZU Modell der Priestererziehung
wur: de I)ann geht autf dıe VO|  —_ Reisach dem Pseudonym » Athanasıus Sıncerus Philalethes«
veröftentlichte Schrift eın, ın der den Schlüssel seiner Theologie und Kirchenpolitik sıeht. Schliefßlich
möchte beweısen, August Theiners »Geschichte der geistlichen Bildungsanstalten« in erster Linıe
VO|  — Reisach abhängıg 1St. Er kommt aufschlußreichen Ergebnissen, WEn 1m »tridentinıschen
Semiuinar« Reisachs den Typ des » Mıssıonsseminars« sieht. reilich waren auch einıge Anmerkungen
machen, die nıcht als Kritik, sondern als weiterführende AÄnregungen verstehen sind Der Rezensent
beschränkt sıch auf dıe Frage, wıe weıt INnan die »totale Entwurzelung« 1m Collegio Urbano als Ausdruck
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eiıner typısch »römisch-lateinischen Kırchentradition« verstehen kann Es ware erforschen, WAaTrum 05
dieser Tradıtion kam. die ıtalıenischen Seminaristen nıcht in die Ferien durften, hatte Gründe, die
siıcher auch mıiıt der beherrschenden olle des ıtalienischen »Famıilienclans« zusammenhingen. Daneben
aber dürfte die Übernahme mönchischer Ideale auf den Weltklerus (vıele iıtalienische Seminare wurden VO  }
Ordensleuten geleitet) ıne Rolle gespielt haben Der Fehler Reisachs lag, WI1e auch Garhammer betont,darin, dafß CI, für eiıne südliıche Kultur (oder für eın internatıionales Institut) eiıne ZEWISSE Berechtigunghatte, miıt deutscher Gründlichkeit und Humorlosigkeit) auf eın völlıg anderes Milieu übertrug.Mıiıt wichtigsten, auch Was die Auswertung Quellen anlangt, 1st das zweıte Kapıtel des Teıles
Garhammer zeıgt, wIıe Reıisach als Bıschoft VO  3 Eıichstätt ach einem »MInNut1Öös durchdachten« Plan autf der
Rechtsgrundlage des Konkordats seine Vorstellungen VO  —; eiınem »tridentinischen Semiıinar« durchzusetzen
suchte. Dem Ziel der Heranbildung eines von jedem »negatıven Einfluß« geschiedenen Klerus sollte die
CNSC Verbindung Von Knaben- und Priesterseminar und eıne der staatlıchen Kontrolle ENTZOgeENELehranstalt dienen. Reisach erreichte tatsächlich die Errichtung eines Lyzeums völlıg Stils, In dem die
zukünftigen Priester uch ın den Ferien abgesondert Von der Welt CrZOSCN wurden. Dıieses Modell suchte
tortan verbreiten. Damıt sıch das anschließende drıitte Kapıtel, in dem Erfolge und Mißerfolgeder Seminaridee Reisachs während seiner Münchner Zeıt geschildert werden. Möglichkeiten der Durchset-
ZUNS boten vor allem die Würzburger und die Freisinger Bıschotskonferenzen und Nıcht DUr
ın der Seminarfrage, sondern auch ın anderen Bereichen erkämpfte der streitbare Biıschof wesentliche
Konzessionen VO:  - seıten der Regierung, die der Festigung eiınes ıntegralistischen Kırchenverständ-
nısses dıenten, aber erreichte uch seiıne Abschiebung in das römische Kardıinalskollegium.Eın weıteres Kapıtel wıdmet sıch der Eintlußnahme Reisachs auf die Klerusbildung VO  —3 Rom Aaus. Er
verhinderte nıcht 1Ur die Verstaatlichung des Eichstätter Seminars, sondern erkärte uch dessen Struktur als
verbindliche Norm für Sanz Deutschland. Zum Eklat kam CS, als Bischof Weıs Von Speyer, unterstutzt VO:  }
Reıisach, schließlich V1a tactı vorging. Dıie Regierung schloß 1864 das VvVon ıhm begründete bischöfliche
Lyzeum sotort ach der Eröffnung. Reisach, ın Rom ZU Deutschlandfachmann geworden, bewirkte,der Papst (1n einem VO  ; Reisach vertaßten Schreiben) energisch protestierte. EWISSE CUu«cC Töne in der
Argumentationsweise des Kardinals sınd erkennbar, wenn CI, VOr allem ın einem Briet den SpeyererDomkapitular Molıitor, nıcht DUr das posıtıve Bıld des Semıiınarmodells, sondern uch das Negatıivbildder »Cultur der deutschen Wıssenschaftlichkeit« und des »deutschen Professorenthums« den Universi-
taten zeichnet. amlıt sınd die Fronten klar umrıissen, und 1st eutlich, auf der Gegenseıte vor allem
Döllinger angesprochen WAar, den sıch bereits das ebenfalls VO: Reisach verfaßte) päpstliche Breve
» [uas lıbenter« richtete, das praktisch jede theologisch-wissenschaftliche Diskussion untersagte.Etwas problematisch erscheint auch auf rund der methodischen Vorentscheidungen der dritte Teil
der Arbeıt, der sıch ın wel Kapıteln mıiıt den »Konsequenzen “von Reisachs Seminarkonzept für dıe Sıgnaturder Theologie ın der zweıten Hälfte des 19. Jahrhunderts« befaßt Im ersten Kapıtel möchte Garhammer
zeıgen, der Kontlıkt Döllingers mMiıt »Rom« eiınem erheblichen Teıl mıiıt dem Konzept der
Priesterbildung be1 Reisach Liun hat. Dazu 1st bemerken, dafß Döllinger siıcher entschieden die VO  —_
Reisach propagıerte geschlossene kırchliche Seminarerziehung ablehnte. Zweıtellos haben daher dessen
Bestrebungen seinen Kampf für die Freiheit der theologischen Wıssenschaft verstärkt. Und zweıtellosrachte der »Speyerische Seminarkonflikt« seiıne atente Kirchenkrise und seiınen »Antiıromaniısmus« tfen
ZU Ausbruch. Ja INan ann Das Erziehungsmodell Reisachs als Symptom ultramontaner Mentalıtätund eınes gewandelten Kırchenverständnisses mußte Döllinger herausfordern. Im Grunde ber scheint allesdoch vielschichtiger als der Vertasser mıt vorwiegend theologiegeschichtlichen Argumenten vortragt.Daß viele unterschwellige Omente mıtwirkten, verschiedene Kulturen (im Sınne des heutigenKulturbegriffs) und mentale Strukturen aufeinanderstießen und VOTr allem viel Emotionalıtät 1m Spıel
War, das zeıgt gerade der Fall »Hergenröther«. Döllinger habe, Garhammer, Hergenröther Unrecht
9weıl in der Speyerer Seminarfrage eher auf seiner Seıte stand. ber Döllinger ging eben nıcht Nurdiese eine Frage. Er wußte, welche ungute Hergenröther schon gespielt hatte und Walr vVvonıhm enttäuscht. Wenn INan die kenntnisreichen Arbeiten VO  3 Conzemius, den VO  3 ıhm herausgegebenenBrietwechsel und nıcht zuletzt die Von Albrecht veröftentlichte Korrespondenz zwıschen Döllinger und
Jörg ate zıeht und dıe iıtalienische und die nıchtkatholische Döllingerliteratur VOoO  3 Stieve bıs Walter
(G0etz hiınzunımmt, ekommt InNnan nıcht 1Ur eın gefüllteres und lebendigeres, sondern uch wirklichkeits-
getreueres Bıld uch die Vvon Garhammer angesprochenen »traumatıschen Ereignisse« 1m Leben Döllin-
SCIS dürten nıcht unterbewertet werden. Da Walr das weıthın unterschätzte Romerlebnis Döllingers VO  —
185/7, da W alr das cho auf seine Odeonsreden und die Stellungnahme Curcıs seıner ede be1 der
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Gelehrtenversammlung, da WwWar reilich auch seın Wissenschaftsbegriff, VO  — dem Garhammer ‚.WaTlr spricht,
hne ıhn jedoch inhaltlıch bestimmen, der jedoch, spatestens selıt 1863, VO: Humboldtschen Bildungs-
und Universitätsideal und Von dem katholischen Kulturdetizıit im Deutschland des 19. Jahrhunderts her
gedeutet werden mufß Angesichts des Syllabus und spater der Vatikanıischen Dogmen schien iıhm die Kirche
bei den deutschen Gebildeten jeden Anspruch auf Achtung und Glaubwürdigkeit verlhieren. Schliefßlich
sollte nıcht vergessch werden, dafß Döllinger (was ihn natürlic iın Gegensatz Reisach bringen mußte)
schon ın seiner sogenannten ultramontanen eıt nıcht einer »römischen« Wissenschaftskultur, sondern
eiıner betont bayerisch-deutschen katholischen Universitätskultur verpflichtet Wal, wI1Ie sıch auch weıt
mehr, als gemeıinhın dargestellt wird, der bayerischen Staatskırche (Kniebeugungsverordnung!) verbun-
den wußte (wıe ähnlich Abel und Prand, w as Garhammer Ja treffend gezeigt hat) es iın allem Man wird

können: Döllinger und Reisach bilden dıe beiden Exponenten Zzweler Auffassungen VO Theologıe
und Kirche. Der Gegensatz 7zwıschen diesen Auffassungen hat gewiß mMi1t dem Reisachschen Konzept der
Priestererziehung Cun, doch ware eıne Verengung, den Gegensatz zwischen beiden Männern auf
Reisachs Priesterbildungskonzept zurückzuführen.

Ahnliche Anfragen siınd das letzte Kapitel »Die Umgestaltung der Pastoraltheologıie von eıner
Wissenschaft Zur bloßen Anleitungslehre der geänderten Priesterbildung« richten. uch 1er ware auf
breiterer Quellenbasıs darzustellen, WwWI1IeE weıt die »Seminarıidee« Reisachs verursachen! wirkte und WwI1IeE weıt
andere Gründe maßgebend Natürlich markierte die »Pastoraltheologie« Bengers ıne Zäsur
kirchlichen Wissenschaftsverständnıis. ber AaNSTatt Kausalbeziehungen zwischen der Seminarıdee und der
Bengerschen Pastoral herzustellen, scheıint einleuchtender, in beiden 5Symptome des gleichen umtassen-
den mentalen Wandels iın der Kirche sehen, der eınen Wandel hın ZuUur Verkirchlichung, Vereinheıtlıi-
chung, Integralisierung und absolutistischen Zentralisierung darstellt.

Fıne Anmerkung ZUur Wissenschattlichkeıit bei Benger: Spricht wirklich der Pastoral(theologıe) jede
Wissenschattlichkeıit ab? Sollte iInNnan nıcht eher n spricht ıhr letztlich den Charakter eiıner
theologischen Diszıplın ab? »Wissenschaftliche Anleıtung« tür die Praxıs sollte die Pastoral ach seiner
Meınung durchaus se1ın, auch WCNN sıch eine »SOgeENANNLE« (aufgeklärte) Wissenschatt wendet. eın
„Handbuch« entstand 1Im Zusammenhang mıiıt eıner Retorm der Ordensstudien und der Seelsorgsmetho-
den, die mıit ausdrücklicher Berufung auf die »wissenschaftliche Richtung« der bayerischen Redemptori-
stenprovınz vorangetrieben wurde Von Benger schrieb damals seiın Provinzıial: »[EI'] hat ıne große
Vorstellung VO:  —_ der Kongregatıon VO  3 ihrer wissenschaftlichen Richtung Wıe würde
enttäuscht se1ın, WenNnn ın Österreic das Gegentheıil anträte Wo ıne Wissenschaft ist, 1st der
veraltete Rationalısmus der einer alscher Güntherisch skritischer e1st<.« (Weıiß, Dıie Redemptori-
sten iın Bayern, 1983, 5.441; vgl ebd Benger wollte also wissenschaftlich se1ın, ber ber die
Wissenschaftt stellte das kirchliche Autoritätsprinzıp, das, VO: Heılıgen Geıist geleitet, 1im Zweifelstalle
auch ber den Wahrheitsgehalt wissenschaftlicher Erkenntnisse entscheiden hat (und, W as die Pastoral
anlangt, deren theoretische Grundlegung vorgab). Richtig Ist, solch eın Wissenschaftsbegriff nıchts mıiıt
dem Wissenschaftsbegriff der Aufklärung tun hat, auch nıcht mıt einem »katholischen Wissenschaftsbe-
griff«, w1ıe iıhn Hermes der Günther

Zugestanden sel, da{fß INan sıch natürlic fragen kann, W as eın olches Wissenschaftsverständnıis och mit
freier wissenschaftlicher Forschung hat. Garhammer stellt diese Frage. Und in dieser nıcht
historischen, sondern fundamentaltheologischen Frage hegt in der Tat eıne zentrale Bedeutung seınes
Buches. Er sıeht in der Diskussion mıt Max Seckler in einem olchen „»lehramtlıchen Absolutismus« eıne
Grenzüberschreitung des Lehramts, das Döllinger mıiıt eıner ebensolchen Grenzüberschreitung VO  - seıten
der Theologıe beantwortete. Der Rezensent als Fachhistoriker registriert diese Feststellung, xibt s1e jedoch,

seıne renzen nıcht überschreıten, das kirchliche Lehramt und die Theologıe weıter miıt der
Empfehlung, diese Fragen endlich sachgemäfß lösen.

Zum Schlufß se1l urz auf Garhammers Bemerkungen ZU)] josefinischen »Generalseminar« eingegangen.
Da den utoren gehört, dle miıt FEduard Wınter dem Josefinısmus Gerechtigkeıit widerfahren lassen,
und ‚WarTr auch, insotfern seıne Reformen VO Staate gelenkt9 ISt begrüßen. Noch 1978 sprach
Hollerweger dem »Josefin1smus« den Charakter eines »Reformkatholizismus« ab, da wirkliche Retormen
»aus dem Innern der Kirche« kommen muüßten. Der Pastoraltheologe Garhammer hingegen (schließlich 1St
die Pastoraltheologie als eigene theologische Diszıplın eine Frucht des Josefinismus!) hat wI1e 1m Falle des
bayerischen Staatskirchentums Von Herzog Wilhelm bıs König Ludwig . aufgezeigt, wıe sehr dıe
Kirche dabe:i VO: Staate profitierte, ganz abgesehen davon, dafß WwIıe richtig sıeht Zu Gesamtkomplex
» Josefin1smus« nıcht NUur eın VO Obrigkeitsstaat aufgedrängter Rationalismus und Moralısmus, sondern
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uch eıne Aaus dem Inneren der Kırche kommende katholische Retorm 1m Geiste Muratoris und
Rautenstrauchs gehörten. uch die übelbeleumundeten österreichischen Generalseminare werden von
Garhammer bis eiınem gewissen Grad rehabilitiert. Allerdings lehnt die »totale Institution«
Generalseminar als möglıches Konzept VO|  ' Priesterbildung ab Dies auch deswegen, weıl 1m » Tridentini-
schen Seminar« Reisachs anderes sıeht als eiıne Kopıe des Generalseminars. Zweıtellos ıne faszınıerende
These, die jedoch kaum beweisen 1St. Vielleicht lagen solche Konzeptionen eintach »1mM Zuge der Zeıt«?
Hıerzu waren vergleichende Untersuchungen uch außerkirchlichen Bereich bıs hın den Öösterreicht-
schen Kadettenanstalten) durchzuführen. Oder ber äßt siıch auf rund der Quellen tatsächlıch der Beweıs
erbringen, daß das Generalseminar für Reisach als »negatıves Kontrastbild« Vorbildcharakter hatte und seın
Seminar als »verkirchlichtes Generalseminar« konzipiert war ?

Wır schließen miıt reı Bemerkungen: Vor allem der dritte Teıl der Studıie macht deutlich: Dıie Stärke
des Autors, klare Linı:en herauszuarbeiten, bırgt uch Gefahren. Garhammer scheint nıcht Sanz der Getahr
enNtgangen se1ın, seine Ergebnisse hochzurechnen und iın Kaus:  etten denken Ende einer
Einzeluntersuchung können jedoch im Regelfall keine allgemeın gültigen Thesen stehen, VO  - denen sıch
spatere Ereignisse ableiten lassen, sondern höchstens »realtypische« (d.h aus den Quellen geschöpfte)
»Modelle«‚ die iıhrerseıts erst wıeder auf andere = bezogen werden mussen. Miıt anderen Worten:
Hıstorische Erkenntnis bedarf der Vergleichung. Von daher ware vielleicht truchtbarer SCWESCH, dem
Fichstätter Modell andere Seminarkonzeptionen möglıchst im internationalen Vergleich gegenüberzustel-
len und den Je verschiedenen Auswirkungen nachzugehen, VO  — dem Einzeltall Eichstätt her sehr
komplizierte Vorgänge und Trends 1ın der Theologıe erklären.

FEın weıterer Punkt der 1elmehr eıne kritische Anfrage, bei der vielleicht doch mehr als ıne
Margınalıe geht, etritft die Art der Auseinandersetzung miıt der bisherigen Literatur. Lobend muß
hervorgehoben werden, dafß der Verfasser sıch kritisch mıt der Liıteratur auseinandersetzt und dabei auch
den Mut hat, »wissenschaftlichen Denkmälern« rütteln. Es 1st in der Tat erstaunlıich, W as alles
geschriıeben und unbesehen übernommen wur: de Andererseıits sollte Inan vielleicht das wissenschaftliche
Kopfschütteln auf eın ZEWI1SSES Mai( beschränken. Aubert, der 1U  — wirklıch eın Fachmann tür Bayern
Ist, 1960 die Fichstätter Zeıt Reisachs übersah, kann ıhm verziehen werden. Er War auf eutsche und
bayerische Arbeiten angewlesen. Das Feld WAar hıer, sieht INan VO den alteren Al schwer greifbaren
Arbeiten von Goetz, Holl und Anton Doeberl| ab, och wen1g eackert. Zwar gab schon in den 1960er
Jahren mehrere Versuche, das »dringende Desiderat der Forschung« einzulösen und eine Reisachbiographie

erstellen. och sı1e scheiterten, WwIıe auch der Rezensent rfahren mußte, daran, dafß die einschlägigen
vatıkanıschen Aktenbestände och nıcht zugänglıch und die des Bayerischen Hausarchivs ockıert
Dıie Arbeıt des Hıstorikers 1st mühsame Kärrnerarbeit. Wenn eiıner arüber hınaus dıe Fähigkeıit besitzt, das
Wesentliche präzıs herauszuarbeıten und Zusammenhänge aufzuzeigen, besser. Aber
uch CIy ob seınen »Vorarbeitern« folgt der ber s1e hinauswächst, ruht auf den Schultern derer, die VOT
ıhm torschten und iıhrer eıit CUuU«C Quellen« (wıe den » Athanasıius Sıncerus Philalethes«)
entdeckten und »bisher kaum gewürdigte« Dokumente ZU) Sprechen brachten. Keın wissenschaftliıches
Werk 1st vollkommen: Fehler und Falschaussagen siınd AazZu da, dafß das wissenschaftliche Gespräch nıcht
abreißt.

Wenn WIr die Arbeit VO:  — Garhammer ZU Anlafi haben, auch Kritik aut werden
lassen, die nıcht UT auf diese Arbeıt, sondern auf einen Großteil kirchengeschichtlicher Veröffentlichungen
bezogen werden könnte, nıcht deswegen, weıl sıch eıne schwache, sondern weıl sıch eıne
überdurchschnittliche Arbeiıt andelt, und weıl INnan wünschen kann, eın Mann mıt den Fähigkeiten des
Vertassers einmal einen theologischen Lehrstuhl einnehmen wird Gerade dann aber ware wichtig, dafß
uch methodisch och stärker ber die Kirchen- und Theologiemauern hınausschaut und ın seiner
Darstellung und Dıktion bescheidener wıird Der Kirchengeschichte als Wissenschaft ann 1€eSs Nur Zugute
kommen. tto Weiß

Geschichtlichkeit und Glaube. Gedenkschrift ZU) 100. Todestag Ignaz VO Döllingers. Hg VO  - GEORG
ENZLER und ERNST LUDWIG (GRASMÜCK. München: Erich Wewel 1990 498 Brosch. 68,—.

Kann Inan Ignaz VO:  — Döllinger (1799—1890) ach der umfangreichen dreibändıgen Biographie VO  -

Johann Friedrich (1899/1901) und der Edition des Briefwechsels durch Viıctor Conzemius)
wirklıch och LWwAas Neues sagen? Der Münchener Kırchenhistoriker scheint Z.U) ‚Dauerbrenner:« der
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Forschung geworden se1in. Seıit Ende des Z weıten Weltkrieges verging kaum eın Jahr, ın dem nıcht eine
Monographie der zumindest eın Zeitschriftenbeitrag ber Döllinger erschien (vgl die Bıblıographie

486—495). Freilich wiırd allgemeinen historischen Bewußtsein sehr auf Quirinus und Janus, autf
Vatikanum I und Anti-Infallıbilität, auf Exkommunikation und ähe ZU)] Altkatholizismus beschränkt.

Dıie 1er vorzustellende Gedenkschritt ZUm 100 odestag des großen Kıirchenhistorikers und Theolo-
SCH versucht dieser einseıtigen Betrachtungsweise herauszuführen und den S  < Döllinger in den
Blick nehmen (Vorwort S. 9£.) In 1er Kapiteln enttalten 15 Autoren zahlreiche Facetten se1ınes
wissenschaftlichen (EKuvres und seiner Biographie. Dreı Beıträge beschäftigen sıch mıiıt Döllingers Verhältnis
ZUT Unwersität München (D i  > ann geht Döllingers Sıcht des Verhältnisses v“on Kirche und Staat
U.l’ld die Entwicklung seınes eıgenen kiırchenpolitischen Standpunktes ®) 93—168). In einem dritten Teıl
kommt seıne hıstorısche und theologische Arbeiıt SOWIl1e ıhre Wirkungsgeschichte ın den Blıck (D 169—446).
Schließlich wiırd Döllingers Verhältnis Judentum und Islam untersucht ®) 447-476).

Fıne ausführliche Würdigung aller Beıträge 1st 1er nıcht möglıch. Dreı Autftsätze verdienen subjektiv
gesehen besonderes Interesse:

1. Herman Schwedt beschreibt MiINut1OS die Wandlung » Vom ultramontanen ZU ıberalen
Döllinger« (S 107-168), die sıch in den vierziger und fünfziger Jahren vollzog. Dıie Entwicklung erläuft
parallel 71 der Hefteles und Kuhns Fuür die Rottenburger Dıözesan- und die Tübinger Fakultätsgeschichte
Ist Von besonderem Interesse, dafß Döllinger als der große Antıpode Hirschers galt Auch Zur Rottenburger
Bischotswahl Vo  3 1845/47, ZUur Indizierung Hırschers (1849) und Zur Vorbereitung des Syllabus bringt
chwedt bislang unbekanntes Materıial. Dıie Tübinger Katholisch-Theologische Fakultät galt übrigens 1850
ın Rom (noch) als rechtgläubig, sıie eiınem Gutachten ber die verurteilungswürdigen Zeıtirrtümer
aufgefordert wurde. Leider muß das otum bıs heute als verschollen gelten.

tto Weiß legt eiıne gewichtige Studie ber »Döllinger, Rom und Italıen« (5.212-316) VOI, die
durchaus als Pendant Stefan Löschs Monographıie »Döllinger und Frankreıich, München 1955« gelten
kann. uch ın diesem fundamentalen Beıtrag wird die Engführung auf dıe Jahre 1870 aufgebrochen.
Weiß Spannt den Bogen VO  — ersten brieflichen Kontakten mMiıt Italıen Anfang der vierziger re ber
Döllingers Romerlebnis ın den fünfziger Jahren bis zur Unvereinbarkeit VO  — deutscher Geschichtswissen-
schaft und päpstlicher Infallıbilität. eın Kampf das CUuU«C Dogma 1m Urteıil der Italiener macht auf die
umfangreiche Studie »Deutschland und die Deutschen 1im Spiegel der italienischen Presse«9die
Weiß hoffentlich bald vorlegen kann.

Für die Forschung 1st der kurze Beitrag VO  — Fwald Kessler ber »Die Döllingeriana in der Bayerischen
Staatsbibliothek München« (D außerst ılfreich, der ber die Neuordnung des Döllinger-Nachlasses
und dessen Hauptinhalte berichtet. Eıne für die Kirchengeschichte des 9, Jahrhunderts unentbehrliche
Quelle kann damıt ın Zukuntft eintacher benutzt werden.

Insgesamt ann INan den Herausgebern und utoren 1Ur dieser gelungenen Gedenkschrift
gratulieren. Warum dem Band eın Regıster fe  tl bleibt dem Rezensenten reNC. unverständlich.

Hubert Wolf

ÄNSELM VERBEEK: Die Kölner Bischofsfrage und die Beilegung des preußischen Kulturkampfs (Europät-
sche Hochschulschrıitten, Reihe I1} Geschichte und iıhre Hılfswissenschaften, Bd. 406). Frankfurt
Peter Lang 1989 Brosch. und 5455 Sfr 80,—.

FEıne umfassende Neubearbeitung der Geschichte des preußischen Kulturkampfs 1st eın Desiderat der
nNneUeren Geschichtsforschung. Die ersten Darstellungen (z.B Kıßling) standen den Ereignissen
ahe der lıtten ungenügender der selektiv benutzter Quellenbasıs. Eınıge NCUETC Darstellungen
(Franz, Schmidt-Volkmar) sınd schmal angelegt und haben die Kulturkampfforschung nıcht wesentlic
gefördert. = »Vatikanische Akten ZU!r Geschichte des Kulturkampfes« haben 1970 zumiındest die
Quellenbasıs erfreulich verbreitert.

Verbeek versucht in seiner Bonner Dissertation eine Geschichte der Beilegung des Kulturkampftes der
Gestalt des Kölner Erzbischofs Paulus Melchers festzumachen, der als Vorsitzender der Fuldaer Bischots-
konferenz eıne zentrale olle auf kirchlicher Seıite spielte und VO  — seiınem Maastrichter Exiıl aus die
preußische Gegenseıte Vor allem adurch storte, dafß anderen Strömungen sowohl das
Zentrum WwI1ıe die römische Kurıe auf eıner unnachgiebigen Linıe halten suchte. Da letztlich NUr eın
Kompromißß, der jede Seıite das Gesicht wahren ließ, der Sackgasse herausführen konnte, zeichnete siıch
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seıt 1880 ab, eın adıtus ad Nur erreichen Wal, wWenn Melchers als Erzbischof Von Öln (wıe
Ledöchowsk:ı in Posen) Aus seiınem Amt schied.

Verbeek hat Miıt großer Sorgfalt das Archivmaterial 1m Polıtischen Archiv des Auswärtigen Amtes in
Bonn, 1m Landeshauptarchiv ın Koblenz, 1m Hıstorischen Archıv des Erzbistums Köln und Zentralen
Staatsarchiv in Merseburg gesichtet, azu die wichtigsten rheinischen und norddeutschen Zeitungen der
Kulturkampfjahre und die inzwischen sehr umfangreiche Lıteratur ertorscht.

Das ZUsammeNgeELraAagCNE Material 1st recht beachtlich. In das Bıld des Kulturkampftes sınd ungezählte
Cu«C Einzelheiten und uancen eingetragen. Leider 1st das reiche Materı1al ın der Darstellung cht Banz
bewältigt (was für eine Dıissertation wohl uch eine Überforderung wäre), ın der Fülle der
regestenmäßig ausgewerteten Einzeltunde für den Leser der rote Faden der Darstellung ımmer wieder
verlorengeht, zumal, WeNnn 41 das umfangreiche Werk nıcht hne Unterbrechungen lesen kann Alle
Einzelheiten sınd gleich ausführlich, gleich gewichtig nebeneinander gestellt. Das Gesamtbild wird TST
wıeder ın der »Zusammenfassung« überschaubar.

Immerhiın dürtfte Verbeeks Arbeit für jeden ıne Hılfe se1n, der sıch mıiıt dem Kulturkampf ın Preußen
und spezıell 1m Rheinland efassen wıll Kaum eın Detaıl, ıne Äußerung der Kontrahenten, ıne
Verhandlung, eine Zeıtungsnotiz dürfte aufzufinden se1ın, für diıe Verbeek nıcht eiınen Fundort aufgespürt
und eiınen 1Inweıls ın seınen Fußnoten gebracht hätte.

Eıne Anmerkung, die nıcht den Autor, sondern den Verlag trıfft, nıcht unterbleiben: zahlreiche
wissenschaftliche Arbeiten UK Kostengründen cht mehr DESETZL, sondern totomechanıschen Verfahren ın
Schreibmaschinenschrift veröffentlicht werden, ist bedauerlich und verständlic| zugleıich. Unbegreiflich ISt,

in dem vorliegenden Werk fortgesetzt (oft mehrmals auf einer Seıte) die Anmerkungsziffern ZU
etzten Wort eıner Zeıle den Anfang der nächsten Zeıle bılden. Norbert I'nıppen

HANS-JÜRGEN KREMER Bearb.) Das Großherzogtum Baden ın der polıtischen Berichterstattung der
preußischen Gesandten 1871-1918. Teil 1 (Veröffentlichungen der Kommissıon tür geschichtliche
Landeskunde. Reihe A Stuttgart Kohlhammer 1991 VI und 745 Kart. 98,—

Mıt der Edıition der Gesandtschattsberichte der preußischen Gesandtschaft in Karlsruhe VO:  } 1871 bıs 1918
legt die Kommissıon für geschichtliche Landeskunde iın Baden-Württemberg we1l stattlıche Bände VOT, VO:  —
denen 1er zunächst der Band miıt den Berichten bıs 1899 besprechen 1St. Eıne Gesamtbeurteilung Ist
deshalb och nıcht möglich, doch 1St erwarten, dafß der zweıte Band N: gewissenhaft ediert seın
wird, w1ıe der Und wenn das angekündigte Regıster 1mM zweıten Band ebenso sorgfältig bearbeıtet se1n
wiırd, WwI1e der Band insgesamt, dürften Von der Editionstechnik her keine ünsche mehr offen sein.
Der Herausgeber, Hans-Jürgen Kremer, hat sehr 1e] Arbeit investiert. Die Anmerkungen Personen und
Sachverhalten lassen nıchts wünschen übrig. Dıie Querverweıse auf l anderen Stellen veröffentlichte
Quellen und auf Darstellungen sınd außerst hılfreich. Allerdings bleibt die altere Edition VO'  — Hans
Goldschmidt unberücksichtigt, WwI1ıe überhaupt das Problem des Bundesstaats in der Einleitung Aur

unzulänglıch skizziert wıird 50 kann ] keinesfalls 9 das innerdeutsche Gesandtschaftswesen
generell polıtischer Bedeutung verloren habe Das 1St eıne badısche Perspektive, die nıcht verallgemeinert
werden kann, enn Baden stellt in dieser Frage einen Ausnahmeftall dar. In natıonalem Übereifer verzichtete
Baden ach der Reichsgründung auf eın eıgenes Außenministerium und auf alle innerdeutschen Gesandt-
schaften außer der in Berlın Das War VO|  3 Bismarc keineswegs verlangt worden, enn selbst hielt die
innerdeutschen Gesandtschaften für Preußen tür unverzichtbar. Weıter ging Baden auf bewußte ıstanz
Württemberg und Bayern und verzichtete damit auf ıne Absprache seiner Reichspolitik mıiıt den anderen
Miıttelstaaten. Da außerdem dem eigenen Gesandten ın Berlin zunächst 1U die Funktion eınes
stellvertretenden Bevollmächtigten ZU| Bundesrat einräumte, spielte Baden in Berlin lange Zeıt nıcht die
Rolle, die ıhm eigentlich zugekommen ware. Bıs ZU) Sozlalıstengesetz glaubte INan ın Karlsruhe ıne
Übereinstimmung der Bısmarckschen Politik mıt den eigenen politischen Vorstellungen, deshalb hat bıs
ZUur iınnenpolıtischen Wende VO: 878/79 keinen eigenständıgen badıschen Beıtrag Zur Reichspolitik
gegeben. Erst danach hat Mınıster Turban versucht, das Verhältnis Württemberg und Bayern
verbessern. Auf rund dieser Selbstbeschränkung der preußische Gesandte ın Karlsruhe, zunächst
ert Graf von Flemming ann Karl Von Eısendecher, eine Ausnahmeerscheinung. Wenn iın den Berichten
VO: »diplomatischen Corps« die ede ist, ann sınd das außer ıhm allentalls och wel der reı
Geschäftsträger anderer Staaten, die Sar nıcht iın Karlsruhe residierten, sondern dort 1ULE AausSs dynastischen
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Interessen akkreditie: WAaren. Der Gesandte der Hegemonialmacht, instrulert VO'! Reichskanzler und
preufßischen Aufenmuinister ıIn Personalunion, hatte die preußischen Interessen vertreten, die gleichzeıtig als
Reichsinteressen ausgegeben wurden. Er damıt auch die Stellung ınes »kaıserlichen Kommıissars« ein;
ıne Konstruktion, dıe für eınen Bundesstaat geradezu als systemwıdrig gelten kann Flemming wIıe
FEisendecher bezogen iıhre Informationen vorwiegend Au den Zeıtungen I.llld VonNn der Regierung. Kontakte
anderen Dıplomaten entfielen und direkte Beziehungen Parteiführern, die die Berichte der Gesandten der
Einzelstaaten AUus$S Berlın oft interessant machen, sınd wenı1gstens aus der Berichterstattung selbst cht
ersichtlich. Zumindest biıs Zur innenpolıtischen Wende begnügte sıch Grat Flemming häufig miıt der
Einsendung der wichtigsten Zeıitungsartikel, erst mıiıt der Abwendung Bismarcks von den Nationalliberalen
und den wachsenden Interessenunterschieden zwıschen Karlsruhe und Berlın werden die Berichte ausführlıi-
cher und interessanter. Ausführlich wiırd berichtet ber die badısche Polıtiık gegenüber der katholischen Kırche
und ıhr Finwirken be1 der Besetzung des erzbischöflichen in Freiburg, da Preußen Hohenzollern
1er direkt tangıert WAIr. Wıe der Herausgeber Recht hervorhebt, ist die Quelle für diese Fragen besonders
ergiebig. Ansonsten siınd die Hauptthemen der Berichte die Verhandlungen der Kammer der Abgeordneten,
die Land- und Reichstagswahlen und die Entwicklung der badischen Parteıen. Vor allem für die badıschen
Wahlkämpfe enthält der Band dank der Ergänzungen des Herausgebers reichliche Informationen, die
Edition in dieser Beziehung ftast den Charakter eınes Handbuches besıitzt. Dabeiı 1st allerdings immer die
preufßische Sıchtweise beachten. Es dauerte sehr lange, bıs der preußische Gesandte erkannte, das
adısche Zentrum cht NUr Demagogen, sondern uch fahıge Politıker autzuweısen hatte. Allerdings scheint
die geänderte Einstellung den Nationalliberalen einerseıts und Z.U) Zentrum andrerseits her eiıne Folge der
Veränderung auf Reichsebene als eın eigenständiger Prozeß se1in. Insgesamt stellt die FEdition eıne
wıllkommene Erganzung den vier VO!  3 Walther Peter Fuchs herausgegebenen Bänden dar. Aber gerade der
Vergleich mıt diesen Bänden zeigt auch, die Bedeutung des preufßischen Gesandten Karlsruhe doch eher
als gering eingeschätzt werden mufß. Der weıtere Vergleich miıt hervorragend intormierten einzelstaatlıchen
Gesandten ın Berlın wIıe Lerchenteld (Bayern), Spitzemberg (Württemberg) und Marschall Baden) mu{(ß
natürlich auch VvVon der Funktion her negatıv austallen ber uch bei dem eigentlichen Aufgabenfeld, der
Berichterstattung über das Großherzogtum Baden, domuinıiert dıe preußische Perspektive. uch für die

Hans-Otto BinderLandespolıti hat die Quelle somıt 1UTr einen ergänzendenWert.

AUGUST HERMANN LEUGERS-SCHERZBERG: Felix Porsch 5—1 Politik für katholische Interessen in
Kaiserreic und Republık (Veröffentlichungen der Kommuissıon für Zeitgeschichte Reihe Forschun-
pCn Bd 54) Maınz: Matthıias Grünewald Verlag 1990 und 308 Ln 64 ,—

Der Vertasser bezeichnet seiıne »Porsch-Biographie« ( Vorwort, 5. XI) resümierenden Schlußkapitel als
»polıtische Biographie« (D 284) Was der dieser politischen Bıographie 1st, darüber gibt der Untertitel
Auskunft: »Politik für katholische Interessen in Kaiserreic| und Republik.« Was VON der Ausschreibung 1983
des Kardinal Bertram-Stipendiums durch das Instiıtut für ostdeutsche Kirchen- und Kulturgeschichte e. V. als
Biographie angeregt (Felix Porsch [1853—1930]. Führender Zentrumspolitiker \ll’ld Fürstbischöflicher
Konsistorialrat In Breslau, 1n: Archiv für schlesische Kırchengeschichte, Bd 41, 1983, 272X geriet mehr und
mehr Zur Monographie; der Untertitel 1st der eigentliche Gegenstand dieser verdienstvollen Untersuchung.

Das Ergebnis dieser intensıven Forschungen, die uch die Nachlässe Von Felıx Porsch, Georg Kardinal
Kopp, Adolt Kardınal Bertram 1mM Frzdiözesanarchiv Breslau einbezogen wurden, lıegt zunächst 1m De:  S,
Die Wıirksamkeıt des »heute tast VETSCSSCHNECN« Zentrumspolitikers (vgl 1) der MmMiıt seınen en ZU

Stadtverordneten Breslau, in den Deutschen Reichstag und 1Ns preußische Abgeordnetenhaus »als
Breslauer Rechtsanwalt Anfang der achtziger Jahre ın die geschlossene eıhe Von Adel und Klerus
ein(brach)« und damıt das » Antlıtz des schlesischen Zentrums« verändern begann wırd mMiNut1ÖS
»nachgezeichnet« (S. 3) Das ausführliche Inhaltsverzeichnıs (achtzehn Kapıtel mıiıt CIrca sechzig Untertiteln)

iın chronologischer Abfolge den Anteıil des Breslauer Zentrumpolitikers den politischen Entschei-
dungen und Entwicklungen von der Revısıon des Brotkorbgesetzes 5. 51-55) bıs Z.U) Abschlufß des
Preußischen Konkordates 1929 S.278{.). Wıe aufschlußreich eiıne 1Ns Einzelne gehende Darstellung seın
kann, zeıgen z.B die Abschnitte ber »Gefahren des Integralismus« (D 151—-154) der ber den » Antimoder-
nısteneid« (D 160—164) ın iıhrer Bedeutung für den Rıchtungsstreit der Zentrumsparteı der Vorkriegsjahre.
Das usführliche Sachregister wiırd helfen, die Fülle des Detailwissens rschließen.

Besonderes Interesse verdienen die polıtıktheoretischen Teıle w1e »Die ‚heiligsten« Interessen« (D m  »
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»Die Neuorientierung der katholischen Bewegung« ®) 96—98), »Das Zentrum eiıne politische Parteı auf
konfessioneller Grundlage?« ® 119—-121), »Auf dem Boden der Tatsachen« (D 222-224), »Das Festhalten
der Linkskoalition ın Preußen« (5. 245—247). Dıiese Erwagungen entstehen und die Darstellung tragt dem
Rechnung korrespondierend mıiıt der sıch wandelnden Lage und eınem sıch wandelnden Umtfteld Der
Autor 1st sıch dessen bewußt und hat seıne Forschungen entsprechend angelegt (vgl 3.3) uch dıe
Darstellung bewegt sıch diesem ahmen

Um befremdlicher wırkt, der Vertasser seın abschließendes Kapıtel mıiıt der Feststellung beginnt,»d ıhm (SC. Felix Porsch) cht gelang, das Kernziel seines Handelns dıtferenzierter beschreiben« Das
»Katholische«, resümıert der Verfasser, se1l »als Objekt seiner Politik etztlich unbestimmt« geblieben(D 284). Es se1 deutlich, Porsch »keine katholisch-weltanschauliche Politik betrieb«, sondern »konserva-
tıve Reformpolitik« (5. 285) Als Beıtrag einem Porträt (vgl. Chließlich »Seine PolitikBUCHBESPRECHUNGEN  373  »Die Neuorientierung der katholischen Bewegung« (S. 96-98), »Das Zentrum — eine politische Partei auf  konfessioneller Grundlage?« (S. 119-121), »Auf dem Boden der Tatsachen« (S. 222-224), »Das Festhalten an  der Linkskoalition in Preußen« (S. 245-247). Diese Erwägungen entstehen — und die Darstellung trägt dem  Rechnung — korrespondierend mit der sich wandelnden Lage und in einem sich wandelnden Umfeld. Der  Autor ist sich dessen bewußt und hat seine Forschungen entsprechend angelegt (vgl. S.3). Auch die  Darstellung bewegt sich in diesem Rahmen.  Um so befremdlicher wirkt, daß der Verfasser sein abschließendes Kapitel mit der Feststellung beginnt,  »daß es ihm (sc. Felix Porsch) nicht gelang, das Kernziel seines Handelns differenzierter zu beschreiben«. Das  »Katholische«, so resümiert der Verfasser, sei »als Objekt seiner Politik letztlich unbestimmt« geblieben  (S.284). Es sei deutlich, daß Porsch »keine katholisch-weltanschauliche Politik betrieb«, sondern »konserva-  tive Reformpolitik« (S. 285). Als Beitrag zu einem Porträt (vgl. S.1) schließlich: »Seine Politik war ... die  Politik eines Vertreters organisierter Interessen« und »wies dementsprechend typische Merkmale einer  Funktionärspolitik auf« (S. 286). Zur Würdigung der Person und Politik von Felix Porsch greift der Verfasser  wieder den Titel auf, unter dem diese Untersuchung im Sommersemester 1989 von der Katholisch-  Theologischen Fakultät der Westfälischen Wilhelm-Universität Münster als Dissertationsschrift angenom-  men wurde: »Felix Porsch (1853-1930). Katholische Interessenpolitik und der Zwang zur Modernisierung«  (S.XI). Unter dieser Überschrift steht das abschließende Kapitel der hier vorliegenden Veröffentlichung.  Diesem »Prozeß der gesellschaftlichen Modernisierung dieser Zeit«, so urteilt der Autor abschließend, habe  Porsch »ablehnend« gegenübergestanden. Doch sei es den Vertretern der »katholisch-konservativen Rich-  tung im Zentrum« nicht gelungen, »im Rahmen der politischen Möglichkeiten des modernen Verfassungs-  Staates den gesellschaftlichen Modernisierungsprozeß aufzuhalten« (S. 286f.). M.E. zeigt sich hier, wohin es  führt, wenn man einer Persönlichkeit, die einer vergangenen Epoche angehört, den Hut heutiger Terminolo-  gien überstülpt. Das Porträt im Schlußkapitel zeigt nicht das Bild, das die einzelnen Kapitel dieser so  umsichtig geschriebenen Darstellung vermitteln. Zum Vergleich sei nur auf das »Bild« verwiesen, das der  Verfasser in seinem Abschnitt über den »gefeierten Zentrumsveteran« (S. 257-261) zu entwerfen weiß.  Martin Gritz  WALTER Hannor: Die Judenfrage in der katholischen Tagespresse Deutschlands und Österreichs  19231933 (Veröffentlichungen der Kommission für Zeitgeschichte ReiheB: Forschungen Bd. 51).  Mainz: Matthias-Grünewald-Verlag 1990. XXXVI und 3345S. Ln. DM 76,-.  In seiner bei Konrad Repgen erarbeiteten Dissertation hat sich Hannot das Ziel gesetzt, »die in der  Tagespresse des deutschen und österreichischen »politischen Katholizismus« zum Ausdruck kommenden  Haltungen gegenüber dem Judentum, dem Antisemitismus und der Rassenfrage« (S.1) in der Zeit von  Januar 1923 bis Juni 1933 zu untersuchen. Dabei ist es sein besonderes Anliegen zu prüfen, »ob und wie  weit der in den nationalsozialistischen Völkermord an den Juden mündende neuzeitliche Antisemitismus  von (...) katholischer Seite in seinen weltanschaulichen Wurzeln verursacht oder mitverursacht und in  seiner Entwicklung geduldet oder gefördert worden ist« (S. 3).  Der politische Katholizismus verfügte während der Weimarer Republik im Deutschen Reich und in  den abgetrennten Gebieten über knapp 500 Tageszeitungen, von denen allerdings nur fünf überregionale  Bedeutung besaßen; demgegenüber gab es in Österreich lediglich acht (ab 1927: 9) Blätter, die der  dortigen »Christlichsozialen Partei« nahestanden. Für seine Untersuchung hat der Verfasser die fünf  führenden Zentrums- bzw. BVP-nahen Zeitungen, elf mittelgroße Blätter im Reich, drei Zeitungen in den  abgetrennten Gebieten, drei christlich-sozial orientierte Zeitungen in Österreich, sowie zwei Zeitungen  jüdischer Provenienz ausgewertet. Methodisch ist sich Hannot bewußt, daß sich seine Untersuchung auf  die Analyse der in den Tageszeitungen dargestellten Sachverhalte beschränken muß, ohne die Wirkabsich-  ten der Journalisten oder deren tatsächliche Beeinflussung der öffentlichen Meinung erfassen zu können.  In einer Zeit, als die Tageszeitungen die einzigen Massenkommunikationsmittel.waren, ist deren Breiten-  wirkung allerdings nicht zu unterschätzen (vgl. S. 11).  Ausführlich beschreibt der Verfasser die Geschichte der katholischen Presse im untersuchten Zeitraum  (S. 14-53), wobei er auch Kriterien für die in der Studie ausgewählten Tageszeitungen angibt (S. 23-35).  Ein Überblick über Grundlinien der wissenschaftlichen Forschung zum Thema »Judentum, Antisemitis-  mus und Rassenfrage« (S. 54-68) gehört ebenso dazu wie ein genereller Überblick über die Entwicklung  des Judentums und des katholisch-jüdischen Verhältnisses (S. 69-84).die
Politik eiınes Vertreters organısıerter Interessen« und »WIEeS dementsprechend typische Merkmale eiıner
Funktionärspolitik auf« (D 286). Zur Würdigung der Person und '"Olıt! Von Felıx Porsch greift der Verfasser
wıeder den Tıtel auf, dem diese Untersuchung Sommersemester 1989 Von der Katholisch-
Theologischen tat der Westftälischen Wılhelm-Universität unster als Dıissertationsschrift ANSCHOM-
InNnen wurde »Felix Porsch (1853—1930). Katholische Interessenpolitik und der Zwang Zzur Modernisierung«Unter dieser Überschrift steht das abschließende Kapiıtel der ler vorliegenden Veröffentlichung.Dıesem »Prozeß der gesellschaftlichen Modernisierung dieser Zeıt« E urteilt der Autor abschließend, habe
Porsch »ablehnend« gegenübergestanden. och se1 den Vertretern der »katholisch-konservativen Rıch-
tung Zentrum« cht gelungen, »1mM ahmen der politischen Möglıchkeiten des modernen Verfassungs-
Staates  D den gesellschaftlichen Modernisierungsprozeß aufzuhalten« (D 286] zeıgt sıch hıer, wohin

wWenn eiıner Persönlichkeit, die einer VErgaANSCHNCH Epoche angehört, den Hut heutiger Terminolo-
g1en überstülpt. Das Porträt 1Im Schlußkapitel zeıgt cht das Bıld, das die einzelnen Kapıtel dieser
umsichtig geschriebenen Darstellung vermuitteln. Zum Vergleich se1l 1Ur auf das »Bild« verwıesen, das der
Vertasser In seinem Abschnitt ber den »gefelerten Zentrumsveteran« (D 257-261) entwertfen weılß

Martın YıLz

WALTER HANNOT: Die Judenfrage ın der katholischen Tagespresse Deutschlands und Österreichs
(Veröffentlichungen der Kommissıon für Zeitgeschichte Reihe B: Forschungen Bd. 51).Maınz Matthias-Grünewald-Verlag 1990 anl und 334 Ln. 76,—.

In seiner bei Konrad Repgen erarbeiteten Dıiıssertation hat sıch Hannot das Ziel DESECTIZL, »d16 ın der
Tagespresse des deutschen l.ll’ld österreichischen ‚polıtischen Katholizismus:« ZU) Ausdruck kommenden
Haltungen gegenüber dem Judentum, dem Antiısemitismus und der Rassenfrage« (S ın der eıt von
Januar 1923 bıs Junı 1933 untersuchen. Dabei 1St seın besonderes Anlıegen prüfen, »ob und wIıe
weıt der in den nationalsozialistischen Völkermord den Juden mündende neuzeıitliche Antısemitismus
Von katholischer Seıite in seinen weltanschaulichen Wurzeln verursacht der mıtverursacht und in
seiıner Entwicklung geduldet der gefördert worden 1St« ö3

Der polıtische Katholizismus verfügte während der Weımarer Republık Deutschen Reich und in
den abgetrennten Gebieten ber knapp 500 Tageszeıtungen, VO  - denen allerdings 1Ur üunf überregionaleBedeutung besaßen; demgegenüber gab in ÖOsterreich lediglich acht (ab 1927 Blätter, die der
dortigen »Christlichsozialen Partei« nahestanden. Für seine Untersuchung hat der Vertasser die üunt
tührenden Zentrums- bzw. BVP-nahen Zeitungen, elf mittelgroße Blätter 1mM Reıch, rel Zeiıtungen ın den
abgetrennten Gebieten, reı christlich-sozial oriıentierte Zeıtungen ın Österreich, SOWIe wel Zeitungenjüdischer Provenıjenz auspeWwertetl. Methodisch 1St sıch Hannot bewußt, da{fß sıch seıne Untersuchung auf
die Analyse der ın den Tageszeitungen dargestellten Sachver'  te beschränken mußfß, hne die Wırkabsich-
ten der Journalisten der deren tatsächliche Beeinflussung der öffentlichen Meıinung ertassen können.
In eiıner Zeıt, als die Tageszeıtungen die einzıgen Massenkommunikationsmittel. waren, 1st deren Breıten-
wirkung allerdings nıcht unterschätzen (vglAustührlich beschreibt der Vertasser die Geschichte der katholischen Presse 1Im untersuchten Zeıtraum
(D z  » wobei auch Krıiterien tür die ın der Studie ausgewählten Tageszeitungen angıbt 5. 23-35).Eın Überblick ber Grundlinien der wıssenschaftlichen Forschung Z.U) Thema »Judentum, Antıisemutis-
INUS und Rassenfrage« (Du gehört ebenso AaZzu w1ıe eın genereller Überblick ber die Entwicklungdes Judentums und des katholisch-jüdischen Verhältnisses ( 69—
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Dıie Kernstücke der Untersuchung bilden die quantitative (D 85—97) und qualitativ-inhaltlıche (D j  )
Anlayse der ausgewählten Tageszeıtungen. Zu Begınn ınes jeden Unterabschnitts bijetet der Autor eine
präzıse Fragestellung, ach welchen Gesichtspunkten die jeweılıgen Sachverhalte analysıert wurden.

Beıi der quantıitatıven Analyse hat Hannot darauf verzichtet, die großen überregionalen katholischen
Zeıtungen Reich heranzuzıehen, da dies »eınen erheblichen Mehrautwand« ertordert hätte, ohne davon
»nenNnNe:  erte zusätzliıche Erkenntnisse erwarten« Grundlegend 1st die Feststellung, der
Themenkomplex »Judentum und Antısemitismus« den mittelgroßen katholischen Zeıtungen Reich NUur

sehr weni1g Beachtung gefunden hat, wobeı die Quantifizierung ach rgängen eın Spiegelbild der
politischen Auseinandersetzungen Reich ergıbt. Demgegenüber en sıch die untersuchten österreichi-
schen Blätter sehr viel häufiger geäußert (vgl 5. 92-95).

Überraschend 1st dıe Feststellung, Artıkel mMıit antiısemitischer Tendenz der katholischen Tages-
PTCSSC des Reiches »11Ur vereinzelt« nachzuweiısen und sıch »tendenziell pOsIt1ve, projüdische und
tendenziell negatıve, antıjüdische Artikel die Waage« halten. Dagegen sıeht das Bild 1ın Österreich Banz
anders aus Dort hıegt der Anteıl antıjüdischer Artikel »zwıschen % und % der ‚.esamtsumme pro Jahr,
während tendenziell pOsI1tive, projüdische Außerungen in diesen Zeıtungen gänzlıch tehlen« vgl
—97) Der Autor erklärt dieses Phänomen mıiıt dem Hinweıs, dafß führenden reisen des
reichsdeutschen politischen Katholizismus schon 19. Jahrhundert erkannt habe, »d:; als relıg1öse
Minderheit die eıgene Gleichberechtigung gefährden würde, WEn INan eiıne rechtliche Diskrıminierung der
Juden als och einerer relıg1öser Minderheit zuließe« (S 84). Mıt dieser Linıe folgte die katholische Presse
dem VO!  —_ Zentrumstührer Ludwig Windthorst durchgesetzten Kurs, jedweden Antısemitismus AUS dem
mte: des Zentrums und der ıhm nahestehenden Organısatıonen und Meınungsträger verbannen (vgl

78£.), während die hristlich-soziale Bewegung ın Osterreich selt dem ausgehenden 19. Jahrhundert der
antilıberalen, antisemitischen Lıga verhaftet blieb (vgl. u

der reichsdeutschen katholischen Presse erkannte INan allentalls ansatzweıse den zentralen Stellenwert
des Antısemitismus in der NS-Weltanschauung. Ungeachtet dessen dokumentieren die wenıgen nachweısba-
CM Belege eın entschiedener Ablehnung, das ber das »rein egoistische Interesse dieser katholischen
Tageszeıtungen hinausgeht« f 287) Entsprechend DOSItIV wurde der politische Katholizısmus auf jüdischer
Seıite bewertet, wıe Hannot ausführlich dokumentiert Dies fand seınen stärksten Ausdruck in
der Tatsache, das Zentrum ın den etzten treıen Reichstagswahlen ELW 25 %-30 % aller jüdischen
Wählerstimmen auf siıch vereinıgen konnte. Die katholischen Tageszeıtungen Österreichs v<_:_rtraten demge-
genüber eınen »christlichsozialen Antısemitismus«, der zahlreiche »Berührungspunkte und Überschneidun-
SCN« (D 181) ZU!r NS-Judenfeindschaft aufzuweısen hat.

Angesichts der Feststellung, sıch die Berichterstattung der deutschen und österreichischen Tages-
PTreCSSC hinsichtlich des Verhältnisses ZUM Judentum »nıcht 11UT graduell«, sondern »In manchen Bereichen
auch essentiell« (5. 297) unterscheıdet, wirtft der Verfasser die Frage auf, ob cht ertorderlich sel, auch beı
anderen Forschungsprojekten, die das katholisch-jüdische Verhältnis berühren, stärker zwischen ÖOsterreich
und dem Reich ditferenzieren.

Der Wert der Arbeit lıegt ıhrer nuancıerten, breitangelegten Dokumentatıon. Eın wenıg Unbehagen
bereıtet der von Hannot häufig Begriff »katholisches Milieu« D 796$. und sehr viel öfter)
Soziologisch schwammıg wiırd dieser Begriff der regionalen Vielfalt des Katholizismus weder 1Im Reich noch
in Österreich gerecht. Heinz-Albert Raem

Nationalsozzalısmus Neueste Kirchengeschichte
HERBERT STRAHM Die Bischöfliche Methodistenkirche 1Im Drıtten Reich (Münchener Kirchenhistorische

Studien Bd. 3) Stuttgart: Kohlhammer 1989 und 484 Geb 59,—.

Dıie Bischöfliche Methodistenkirche 1St weltweıt eine der größten evangelischen Freikirchen. Das Wort
»methodistisch« verweıst auf die geschichtliche Herkuntt dieser Kırche Dıie Von John Wesley
(1703—-1791) ausgehende Erweckungsbewegung oriff den englıschen Spottnamen tür puritanische Eıgenar-
ten (methodist) aut und erhob iıhn als Ehrennamen ZUr Selbstbezeichnung. In Deutschland breıitete sıch
die methodistische Bewegung selit der Mıtte des Jahrhunderts AUuUs. Rückwanderer aus den Vereinigten
Staaten wirkten als erfolgreiche Mıssıonare VOor allem in Württemberg, Bremen und Sachsen. Nach dem
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Zusammenschlufß verschiedener methodistischer Missionskirchen Ende des 19. Jahrhunderts
bestand ın Deutschland ZUur Zeıt der Weımarer Republık eıne ELW: 000 Mitglieder zählende metho-
distische Kırche, der zwıschen 1921 und 1931 ın mehreren deutschen Ländern (Baden, Bayern, Sachsen,
Hamburg, Thüringen, Württemberg, Bremen, Preußen, Oldenburg) dıe Rechtsstellung eıner Körper-schaft des öffentlichen Rechts ach Art. 137 (nicht, WwI1ıe beı Strahm »Paragraph«, vgl 18) der WeıLımarer
Reichsverfassung verlıehen wurde Diese Entscheidung besserte das öffentliche Ansehen der metho-
distischen Kirche ber DUr geringfügig auf, da die evangelischen Landeskirchen zunächst daran festhielten,
Mitglieder dieser Kıirche als Angehörige eiıner »Sekte« »diffamieren« (vgl. > Auf Annäherungsbe-mühungen der methodistischen Kıirche reaglerte Z VO  } landeskirchlicher Seıte her iın diesem Zeıtraum
»1N der Regel mıiıt reundlicher Zurückhaltung« Aus Gründen des eiıgenen ekklesiologischenSelbstverständnisses heraus machten die deutschen Methodisten ber auch »nıcht VO:  - allen verfassungs-mäfßıg garantierten Rechten Gebrauch« (D 18) 50 lieben die deutschen Methodisten iın der bedrängtenund bedrängenden Sıtuation eıner wen1g beachteten Minderheitskirche, die ın hohem Maße VO:|  - der
geistlıchen und materiellen Unterstützung durch die großen Methodistengemeinschaften iın den USA
abhängig War (vgl

Charakteristisches Verfassungsmerkmal der methodistischen Kırche 1st ıhre Gliederung in »Konteren-
ZC11« (von der örtlıchen »Bezirkskonferenz« bıs ZUur weltweıten »Generalkonferenz«). Zu Begınn der
natıonalsozıalistischen Herrschaft War die deutsche Methodistenkirche Teıl des »Zürcher Sprengel«,dessen Leıtung der internatıional sehr angesehene, theologisch hoch gebildete Bischof John Nuelsen
(1867-1946) iınnehatte (D ya Im Jahr 1936 wurde die »Deutsche Zentralkonterenz« gebildet, die
den damalıgen Dırektor des Predigerseminars ın Franktfurt/M., (Otto Melle (1875—-1947), mıiıt großerMehrkheit ZU) ersten deutschen Methodistenbischof wählte (D 185) Melle hatte ach seiınem Theologie-studium als Superintendent ın Jugoslawien, Ungarn lll’ld ÖOsterreich gearbeitet War durch
zahlreiche internationale Kontakte l.ll'ld Reisen 1Ns Ausland mıt den Aufgaben und Problemen eiınes
kırchenleitenden Amtes W0hl

Die Frage, WwIıe sıch ıne solche Kırche den Herausforderungen durch die Ideologie und Herrschafts-
praxıs der Natıonalsozıialisten entgegengestellt habe, 1st VO|  — hohem grundsätzlichen Interesse. Der
Methodismus 1st mıt seiner Lehre tief in der Heılıgen Schrift, der Lehre der altkırc  en Bekenntnisse
und dem Zeugnis der Reformation verwurzelt. eın Leıtmotiv 1st die Heılıgung, d.h. die Entfaltung der in
Jesus Christus geschenkten Rechtfertigungsgnade 1mM Leben des bewußt ZU Glauben gekommenenKırchenglieds. Nımmt INan dieser bedeutenden theologischen Grundlegung den Freiwilligkeitscharak-
ter der Mitgliedschaft hinzu, terner dıe weıtgehende Unabhängigkeit des Methodismus VO  3 staatlıchen
Förderungsmaßnahmen und seıne weltweıte, VO:|  - geschwisterlicher Solidarität bestimmte Verfassungs-struktur, könnte INan vermuten, diese kırchliche Gemeıinschaft dem theologisch kläglichbegründeten kırchenpolitischen Aktionismus der Nationalsozialisten zumindest iın der trühen Phase des
»Kırchenkampfes« entschieden wıderstanden habe

In seıner ın allen Teıilen aus den Quellen geschöpften, umtassenden Untersuchung kommt Strahm
dem Ergebnıis, dafß »der methodistische Zweıg 1Im natiıonalsozialıstischen Deutschland ganz allgemeın NUuUr

wenı1g AUuS$ seiınem reichen, auf das Leben des einzelnen und der Gemeinschaft, ber und uch besonders
auf die sozı1al-ethischen Fragen und TODleme ın der Welt hın akzentuierte Glaubensgut schöpfenvermochte und dadurch wıederholt seın kırchliches Selbstverständnis fragwürdig gemacht« habe ®) 308)Die negatıven Erfahrungen AUS der Zeıt VOT dem Ersten Weltkrieg und während der Weıimarer Republıkführten dazu, dafß iINan als eine grundsätzlich kirchliche Gemeinschaft im Aufbruch der
»natıonalen Erhebung:« eıne Chance sah, die eıgene Stellung ın der Gesellschaft durch bejahende Zustim-
MUung verbessern. Selbst iın Sıtuationen, iın denen die methodistische Gemeinschaft ın Deutschland 1m
Unterschied den großen Volkskirchen die Chance hatte, sıch ın eine »gesellschaftliche Nısche«
zurückzuziehen, ZOR sıe diesem Schritt ıne aktıve Anpassung die Verhältnisse in Staat und
Gesellschaft ÖOT. Bemerkenswerte Beispiele sınd die Stellungnahmen Zur »Judenfrage« und Zur »Greuel-
propaganda« das NS-Regime 5. 54—70), die frühen (freundschaftlichen) Kontakte Hıtlers
Vertrauensmann, Wehrkreispfarrer Ludwig Müller (D a  ' SOWIe die Huldigungsadressen Hıtler
»1mM Rausch der Annexionspolitik« im Jahre 1938 (S 229-—240). uch ın den ersten Kriegsjahren stehen der
unerschütterliche »Glaube Führer und Vaterland« (5. 266—269), der »Dienst für die eutsche Natıon«
(5. 269-271) und die »Auslandspropaganda für das rıtte Reich« (5. 285—287) 1mM Vordergrund der
offiziellen Erklärungen. Irst ın den bitteren Kriegserfahrungen ach 1941 kommt einem langsamenUmdenken (5. 287-298. 304—306), das ach 1945 in ıne (mühevolle) Debatte ZUr Schuldfrage mündet
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®) 331-334). Besonders gravierend erscheıint AUS heutiger Sıcht, daß die vorzüglichen Auslandskontakte
der beiıden Methodistenbischöfe Nuelsen und Melle NUur Aazu gEeNULZL worden sınd, die Vorgange ın
Deutschland iın eın posıtıves Licht rücken. So setizte Nuelsen 1933 seın hohes internationales Ansehen
ebenso intensiv wıe wirkungsvoll datür ein, die Mafßnahmen die jüdischen Bürger ın Deutschland

bagatellısıeren (D
Strahm wıll ın seiner Untersuchung »dl€ Dınge e1ım Namen« neNNEeEN und nıchts ‚beschönigen« och

‚bagatellisieren« (5. V) Diıesem Orsatz steht jedoch behindernd 1m Wege, da{fß Darstellung und eigene
Stellungnahme des Vertassers ständig ineinander übergehen. Gerade weıl der Vertasser ber eın
beeindruckend umfangreiches, weıthin och unbekanntes Quellenmaterıal verfügt, ware eıne klare
Abgrenzung VON Darstellung, Deutung und Kritik zwingend geboten SCWESCH., Auch die das BaNZC Buch
durchziehende positionelle Auseinandersetzung mıt anderen Untersuchungen Z.U) Thema, die spater
och ınmal gebündelt wiırd (S 323-331), bläht dıe Darstellung unnötig auf und erschwert die Lesbarkeıt
(man vgl dieser internen Auseinandersetzung die gewichtige Rezension VO|  - Michael Weyer 1in
Mitteilungen der Studiengemeinschaft für Geschichte der Evangelisch-methodistischen Kırche 12

I — och dieser Einwände 1st testzuhalten, dafß CS Strahm gelungen Ist, eın wichtiges
Kapıtel der Gesamtgeschichte »Dıie Kırchen und das Drıitte Reich« A4US den Quellen heraus 1CUu und höchst
informatıv schreiben. Wertvoll sınd viele der in den 2810 (!) Anmerkungen enthaltenen Detailintorma-
tionen SOWIle der beigefügte Anhang Von (meıst unveröffentlichten) Dokumenten ® 438—471).

oachım Mehlhausen

(GERHARD BESIER — JÖRG T HIERFELDER RALF 1TYRA: Kirche ach der Kapitulation. Das Jahr 1945 ıne
Dokumentatıon. Bd.2 Auf dem Weg ach Treysa. Stuttgart: Kohlhammer 1990 3665 Kart.

69,—

In der darstellenden »Einleitung« (Jörg Thierfelder/Gerhard Besıer) Band2 dieser »Dokumentation«,
die zeıgen wiıll, WwI1ıe 1945 ach der Kapıtulatıon ZuUur »Konterenz der evangelıschen Kirchenführer« ın
Treysa (27. bıs 31. August gekommen ISt, sınd zunächst schon die Überschriften der reı Kapitel
aufschlußreich. Das 1. Kapıtel 813 wıll der Überschrift » Der Aufbruch der bruderrätlichen
Bekennenden Kirche« erklären, WAaTrUuIlll dieser Aufbruch spat, spat erfolgte. Niemöllers Briet arl
Barth (vom August zeıgt unumwunden, die spate Beteiligung Niemöllers »auf dem Weg ach
Treysa« nıcht 11UT zeıitliıche Gründe hatte; die Vorbereitung dieser »Kirchenführer«-Tagung se1 ıhm
vorbeigelaufen » Dokument Nr. 207). Kapitel 2 5. 13—18) mit der Überschrift » Alte und NCUC

Fronten« beschreibt »Fronten«, während in Band 1 5. 27-37) zwischen »Inıtiatıven« unterschieden
wurde. Das 3, Kapitel mıt der Überschrift »Die evangelısche Kirche Vor der Schuldfrage« 5. 18—21)
betont, dafß »erSi« das immer heftigere Drängen AUS der evangelischen Weltkirche ZuUur Stuttgarter
Schulderklärung VO 19. Oktober 1945 geführt habe (519 Dıie 1m gleichen Band veröffentlichten
Dokumente bestätigen dieses »Bıld« nıcht ganz Dıie »Schuldfrage« wiırd in tast allen »Berichten ZUur Lage«
VO:| Anfang angesprochen und pastoralen und theologischen Aspekten durchdacht. aher ware
wohl zutreffender 5  N, sıch ın der Schuldfrage »schliefßlich« dieser ursprüngliche Impuls
durchsetzte und die polıtischen Bedenken Zwischenspiel lieben.

Dıie bıslang veröffentlichten Dokumente Band2 enthält die Dokumente Nr. 105—-255 empfehlen
siıch bereıits Vor Abschlufß des auf reı Bände angelegten Gesamtwerkes als faszinierende Lektüre.
Erschlossen die Dokumente iın Band 1 eın eindrucksvolles Bild VO  —_ der hohen »taktischen« Begabung des
Bischots der Evangelischen Landeskirche ın Württemberg (vgl AaZu meıne Besprechung VO  — Band 1 ın
Rottenburger ahrbuch für Kirchengeschichte Bd 347 pragen sıch in Band2 besonders
die brillanten Analysen VOoNn Martın Nıemöller eın, dessen Heimkehr 4AUS dem Konzentrationslager sıch
zunächst verzögerte und dessen Rückkehr in »SCEINE« Bekennende Kirche ach Berlin-Dahlem Sommer
1945 die Besatzungsmächte nıcht gESTALLELEN. Als Beispiel klassıscher Prägnanz se1l 1er seın Memorandum
VO: 1945 ZCENANNT, miıt dem seiınen Antrag e die Besatzungsmächte begründete, ıne
»Bruderratssıtzung der Bekennenden Kırche« genehmigen Anm. 1). Dıieses Memorandum
(Dokument Nr. 152, 160—165) behandelt »Lage und Aussıchten der Evangelıschen Kirche«. In wenıgen
Absätzen zeichnet Nıemöller eın auch für Außenstehende instruktives Bıld des Kirchenkampftes in der
Evangelischen Kırche zwischen 1933 bıs 1945, das in eıne Beschreibung VO:  3 wel Gruppen übergeht,
denen die einzelnen Landeskirchen zuordnet. Von den (durch die Deutschen Christen) »zerstorten«
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Kırchen unterscheıidet Nıemöller die VOU:|  — Hıtler zunächst nıcht angetLasteten und daher verfassungsmäßig
»intakten« Kırchen Von noch größerer Bedeutung Ist seıne Unterscheidung zwıschen der »Bekennenden
Kirche«, die seit 1934 ın den »zerstorten« Kirchen einen »Neuautbau VO:  — AUS den Gemeinden
heraus begann« (D 161) und den „»Neutralen«. »Die ‚Neutralen« (oder die ‚Miıtte«<) sind diejenigen Leute ın
der Kırche, Laıen, ber VOTL allem Pfarrer, die sıch dem Hıtlerregime gescheut haben, eine klare
Stellung einzunehmen, weıl s1e tfürchteten, Inan würde die Kırche der ber Ss1e persönlich entgelten
assen« (S 163). Die »Beurteilung dieser Lage« gipfelt ın der Feststellung: »Diese Gruppe der ‚Neutralen«
etellt heute die führende Schicht ın der evangelischen Kırche Deutschlands ar.« Seine persönliche Ansıcht
azu »Mıt ‚Neutralen« 1st nıemals eLWAaS anzufangen, iın der Kırche och weniıger als SONSLWO« ( 163)
Wenn nıcht aıntach die »Deutschen Christen« durch die »noch gefährlicheren« Neutralen ErSeLzZt werden
sollen, bleibe als einzıger Weg eine Versammlung der Bruderräte der Bekennenden Kırche, damıiıt ach
Rückkehr der vielen Jungen Christen und Pfarrer, die Zur Bekennenden Kırche gehörten CU«C

Kirchenleitungen gewählt werden könnten. Dıie Bekennenden Christen selen 6S SCWESCH, die nıe aufgehört
haben, »dıe Unversöhnlichkeit zwischen Christenglauben und Nazıweltanschauung deutlich AaUSZUSDIC-
chen« ®) 164).

Die vorliegende Dokumentation pESTALLEL Vergleiche in der Analyse und Beurteilung der Lage Von

»Zeıtzeugen«, die iıhre Beurteilung 1945 nıederschrieben und nıcht TST 1m Stadium spater Erinnerungen.
Das 1st eın Vorzug dieser Publikation. Aufschlußreich Ist schließlich auch, unterschiedliche
Dokumente zugänglıch gemacht sınd WwI1e Niemöllers »Memorandum« der der Bericht ber die Lage 1Im
Kırchenkreis Altentreptow (Dokument Nr. 213) der der Beschluß des Bruderrates der Kırchenprovinz
Sachsen ber die »Vorläufige Geıistliche Leitung« dieser Kırchenprovinz (Dokument Nr. 228). Gerade
ach der Lektüre brillanter Analysen, w1e s$1e die ach Person und Sıtuation pointierte Siıcht Niemöllers
darstellen, tinden sıch historisch Interessierte wıe kirchlich Engagıerte die Eingangsirage der Herausge-
ber Vorwort Band 1 (D erinnert, wer der in Treysa »sıiegreich« WAar. Inzwischen steht diese
Frage bereits ın Zusammenhängen. SO untersucht z. B Robert Goeckel ın seiıner Studie »Ihe
Lutheran Church and the East German State. Political Conflict and Change under UÜlbricht and
Honecker« Cornell University Press, Ithaca, London die These, dafß hier » ZUM ersten Mal in seiner
Geschichte der deutsche Protestantismus auf der richtigen Selte« gestanden habe (vgl Aazu die Rezension
VO:  - Friedrich Graf In: Frankturter Allgemeine Zeıtung, Nr. 2704 VO September

Martın YıtZz

THOMAS BREHM: SPD und Katholizismus 1957 bıs 1966 re der Annäherung (Erlanger Historische
Studien 14) Franktfurt a.M Peter Lang 1989 233 Kart 68,—

»Wlll INan die Annäherung zwıschen Sozialdemokratie und Katholizismus auf eiınen Nenner bringen,
ıldete iıhre Grundlage die Integration beider ın die bestehende und sıch konsolidierende pluralistische
Gesellschaft« S 215). Auf diese knappe These ringt der Verftasser das Ergebnis seiner Untersuchungen
hinsıchtlich der »eigentlichen Ursachen« (D 16) Das unplanbare Zusammenspiel VO  —; außengesteuerten
(Veränderungen des gesellschaftliıchen Gesamtgefüges) und binnendynamisierenden Faktoren des
katholische WI1IE des sozıalıstischen ‚Milıeus«; weıtreichende ıdeologische Reformschübe) hat für die
»Annäherung« beider Korporatiıonen de tacto mehr ewiırkt als einzelne Schritte ıdeologisch-linearen
»bewufßten Aufeinanderzugehens« (D 16), mehr uch als der VO|  3 der Forschung bıslang MONOKAUS: ın
Ansatz gebrachte Jer folglıc als defizienter Ansatz kritisierte) »Wandel der SPD von der Weltanschau-
ung$S- Zur Gesinnungspartel und damit zusammenhängend ıhr Eingehen auf kulturpolitische Forderungen
der katholischen Kirche« (ebd.) Diese These läuft nıcht auf die Marginalısierung der ıdeologischen
Faktoren überhaupt der auf die Unterbewertung konkreter ‚Dialoge« WwWIeEe der »Walberberger Gesprä-
che«, der bald legendär gewordenen Münchener Akademietagung von 1958 der zahlreicher ormeller
und iıntormeller Fühlungnahmen 1m Vorteld der Verabschiedung des »Godesberger Programms« (1959)
hinaus. Im Gegenteil: All das findet 1er intensive Beachtung und seıne sorgfältige Analyse v  »
ber eben nıcht isoliert, sondern bezogen auf den Gesamtrahmen des sıch parallel vollziehenden
gesellschaftlichen Umbruchs S 111 ff.).

Unter den verschiedenen Anlässen und Faktoren des Wandels auf kirchlicher Seıite (> 143 {f.) rücken
dıe »Auswirkungen des Konzıls ıIn der Bundesrepublik« S 169—-181) ın den Vordergrund. Hıer ware
manches dıskutieren, VOT allem auch der mögliche Eindruck ZErSIreEUCN, als habe in diesem Punkt
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eiıne welt-kirchliche etente ursächlic auf Deutschland (BRD durchgeschlagen. (In Großbritannien
beispielsweise stellten Katholiken seıt eh und Je die Maorıtät der Labour-Wähler und auf eıne erwähnens-
werte ‚ıdeologische« Diskussion zwischen katholischer Kırche und Labour hatte INan sıch dort nıe
kapriziert.) Kırche, Katholizismus und deutscher Katholızısmus, auch das macht diese Darstellung klar,
sınd da als Je eigene Größe und recht dıtferenzıert begreifen. Zutreffend 1st hne jeden Zweıtel der
Schlufß: Daß ın der Folge auf seıten der SPD ıne »Integration VO  —; Katholiken« ®) 176—181) uch ın
Parteiıämtern verzeichnen ist, namentlich Von Helene Wessel, Peter Nellen und Georg Leber, von
denen das katholische Mılhıeu ınkl des Zentralkomitees der deutschen Katholıken) sıch letztlich aber Nur

MmMIit Leber anireunden konnte, »1N dessen Person siıch all das vereinigte, Was INan beı Wessel und Nellen
vermißt haben INa « ®) 180) Auf unversöhnliche Reserve stiefß dagegen Peter Nellen ufgrund se1nes
Parteiwechsels VO:  —; der CDU ZUr!r SPD nde 1960

Das Verzeichnis der benützten Quellen (> 1St für sıch alleın eine sprechende Dokumentation,
wieviel ın diesem Beziehungsfeld überhaupt auf Personen ankam. Benützt wurden SPD-Quellen
Bestände bzw. Nachlässe VO  3 Adolt Arndt, Walter Dırks, Eichler, Fritz Erler, (zustav Heınemann,
Waldemar VO:  — Knoeringen, Peter Nellen, Carlo Schmid und Helene Wessel. Bestände 4AusSs dem atholi-
schen Bereich och bestehender Benutzungssperren teilweise nıcht zugänglich (5. 18
Neben den schrıittlichen Quellen konnte der Autor och die »Befragung von Zeitzeugen«
weniger tür zusätzliche Detailinformationen als tür »Hintergründe und Bewertungsaspekte« (3 18) Aus
der Liste der Befragten (5. 220) selen hıer namentlic| geNaNNtT; Heınz Kühn, Susanne Miller, Elisabeth
Nellen, Johannes Nıemeyer und Heınz Rapp.

Dıie vorliegende Arbeit, eine Erlanger zeitgeschichtliche Diıssertation Von 1988/89, überzeugt zunächst
ıhres hohen Methodenbewufßßtseins, dann ıhres umtassenden und trotzdem kontrollierten

Blicks auf die entscheidenden Phänomene und deswegen uch durch ıhr Ergebnıis. Im Grundsätzlichen
dürtte von der weıtergehenden Forschung, uch ach Vorliegen weıterer Quellen, her bestätigt als
talsıfızıert werden. Wenn das Verhältnis VO:  - Sozialismus/Sozialdemokratie und Katholızısmus, wIıe der
Autor Recht bemerkt, » 7, den zentralen Kapıteln der NCUECTECN deutschen Geschichte« (S 15) gehört
(ım Guten wIıe 1m Bösen, möchte INan rückblickend sagen), 1st seiın Verdienst, deren »Annäherung«
Vorstute Von heute selbstverständlichen, wenngleich stetiger Entwicklung und diversen Konjunkturen
unterwortenen Verhältnissen den Gegebenheiten Nachkriegsdeutschlands verläfßlich und Span-
end nachgezeichnet haben Abraham Peter Kustermann

Klöster Un Orden

Helvetıa Sacra. Abteilung 111 Dıie Orden mıiıt Benediktinerregel, Band Frühe Klöster, die Benediktiner
und Benediktinerinnen in der Schweiz, redigiert VO:  - ELSANNE GILOMEN-SCHENKEL. Bern Francke
Verlag 1986 3 Bde 2150 und 1 Karte. Geb SFr. 450,-/DM 530,—.

Der Band behandelt 1Im Gebiet der Schweiz und des unmıittelbar benachbarten Auslandes die Anfänge des
Mönchtums und die benediktinischen Klöster VO: Frühmiuttelalter bıs Zur Gegenwart.

In den Beiträgen der Einleitung wiırd 1Im Miıttelalter VOT allem die Entwicklung der vielfältigen
institutionellen Ausformung benediktinıischer Männer- und rauenklöster behandelt Besonderes Inter-
CSS5C gilt den großen Abteıen der karolingischen und ottonıschen Reichskirche, den abhängigen und
selbständıgen Reformklostergründungen, den Doppelklöstern und den abhängigen, einer Männerabtei
unterstellten Frauenklöstern. Dıie Darstellung der neuzeitlichen Geschichte der ännerklöster beginnt
miıt den spätmittelalterlichen und tridentiniıschen Reformen und schildert ann den nachtridentinischen
Aufschwung der arocken Abteien Zeichen »Jesultischer Inspiration« und dessen Verflachen ın
und Zeıt, wobei zugleich Entstehen und Geschichte der schweizerischen Benediktinerkongrega-
tıon beschrieben wird Parallel Aazu behandelt der Beıtrag ZuUur Geschichte der Benediktinerinnen ach den
spätmittelalterlichen, meılst erfolgreichen Emanzıpationsbestrebungen der Frauenklöster die Durchtüh-
IuUNg der umgekehrt gerichteten trıdentinıschen Reformbestimmungen, die Vor allem auf die Klausurie-
rung der Klöster abzielten. In den Abschnitten ber die NEUETC eıt wiırd besonders die Geschichte der
18. Jahrhundert eingeführten Andachtstorm der Ewigen Anbetung verfolgt.

Es folgen in 3 Abteilungen Klosterartikel, nämlıch Frühe Klöster: Baulmes, Benken, Bourg-St-
Pıerre, Cazıs, St-Thyrse de Lausanne, Le Lieu, Lützelau, Mistaıl, Moutier-Grandval, Romainmötier, St-
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Imıer, St-Maurıce, St-Ursanne, Säckingen, Schönenwerd, Vermes, Zurzach, ann Benediktiner: Ayent,
St. Blasıaner Propsteı Basel,; Beinwil-Marıasteıin, Bellınzona, Berlaı, Blonay, Broc, Burıier, Campione,
Cossonay, Dıno, Dısentis, Echono, Eınsiıedeln, Engelberg, Erlach, Fıschingen, St-Jean de Geneve,
Genolıer, Giorn1co, Grandson, Granges, Herzogenbuchsee, Jonschwil, Klingenzell, Klingnau, Lully,
Lutry, Luzern, Marıenberg, Murbach, Murı, Nyon, Perroy, Petershausen, Pfäfers, Port-Valaıs, Quar-
tino, Reıichenau, Rheıinau, St. Blasıen, St-Christophe, t. Gallen, St-George, St. Gerold, St. Johann,
St. Peterzell, St-Pıerre de Clages, St-Sulpice, Satıgny, Allerheiligen ın Schaffhausen, 10N bei Klingnau,
Stein Rheın, Trub, Vauxtravers, Wagenhusen, Wangen der Aare, Wıslıkofen, St. Blasıaner Prop-
ste1l Stampfenbach in Zürich und schliefßlich Benediktinerinnen: Claro, In der Au bei Eıinsıiedeln,
Engelberg-Sarnen, Fahr, Glattburg, Hermetschwil, Marıa Rickenbach, elchtal, Münsterlingen,
Müstaır, Rüegsau, St. Wıborada ın St Gallen, St. Agnes ın Schaffhausen, chöntal, Seedorf, Fraumünster
in Zürich.

Dıie FEinzelartikel sınd ach dem bekannten Schema der Helvetia Sacra aufgebaut und beschreiben
besonders beı kleineren und unbekannteren Klöstern austührlich Archivverhältnisse und ungedruckte
Quellen Wıe in anderen Bänden bieten die Bıographien der Oberen tamılıengeschichtlich und ProOSsoDO-
graphisch Einblick in die kulturelle und polıtısche olle tührender Famıliıen der katholischen Schweiz.

Selbstanzeige Redaktion Helvetia ACYA

Schatzhaus Kärntens. Landesausstellung St. Paul 1991 00 Jahre Benediktinerstift. Bd Katalog, Bd I1
Beiıträge. 527 und 833 mMıt zahlr. Abb 296,—

Der Tıtel dieser ersten Kärntner Landesausstellung 1st gur gewählt. Das 900jährige Benediktinerstift
St. Paul 1mM Lavanttal (1091-1991) 1st eıne wahre Schatzkammer Archivalıen, Handschriften und
Pretiosen aller Art. Vieles davon STamm(®L Aaus dem südlıchen Schwarzwald, aus St Blasıen. Den Mönchen
dieses vorderösterreichischen Benediktinerklosters gelang nach der Aufhebung durch Baden zunächst

das aufgelassene Chorherrenstift Spital Pyhrn übernehmen, ann 1809 das 1787
Kaiser osef II aufgehobene Benediktinerstift St. Paul. Die Sanblasıaner brachten wertvollstes Gut mMiıt.
Bezüge ZU deutschen Südwesten hatte schon gegeben: Der Abt kam 1091 Aaus Hırsau,
der als zweıter Gründer gefeierte Abt Hıeronymus Marchstaller kam ber St.  ambrecht aAaus Kloster
Ochsenhausen Zumindest Was die Zahl der Exponate und der 64 (! wıssenschatftliıchen Beiträge
betrifft, hat MNan iın St. Paul die Aktıivıtäten für St. Blasıen (»Das tausendjährige St. Blasıen. 200jähriges
Domjubiläum« 1983 übertroften. Eın Teıl VO'  3 dem, W as 1991 ın St. Paul gezeigt wurde, insbesondere
Handschriften, WAar 1983 auch schon St. Blasıen sehen. Die VO  — Banken und eıner Bierbrauerei
gESPONSErTE Landesausstellung hat sıch gelohnt Mehr als 250000 Besucher en den Weg in das doch
abgelegene Lavanttal gefunden. Man dart das in Personalnöten stehende Stift diesem Unterneh-
men beglückwünschen.

Die wiıssenschaftlichen Beiträge gehen recht häufig 1Ns Detail 50 behandelt ELW: Kurt Holter die
muıttelalterliche Bıbliothek des Stiftes Spital (S 617-639), wobeı sıch intens1ıv mıiıt den Spitaler Buch-
bınderwerkstätten beschäftigt. Man scheut sıch auch nıcht, auf die » Memoıren eınes Apostaten« Aaus
St. Paul (Franz TNst Pıpıtz, 5—-1899) einzugehen (5. 763—769). Selbstverständlich werden in der
Ausstellung auch die wel prominentesten Schüler des Stiftsgymnasıums vorgestellt, der Komponıist
Hugo ;olt (D 463—465) und der Schauspieler Paul Hörbiger (D 467/68). (3anz ungewohnt, aber erfreu-
lıch, die einzelnen Kapıtel des Ausstellungskatalogs MIt dichterischen Vorreden des Klagenfurter
Germanıiısten Aloıs Brandstetter eröffnet werden, der sıch als Romanschriftsteller (»Die Abtei«‚ » Alten-
ehrung«, u.a.) eınen Namen gemacht hat. Man wur: de sıch freuen, WEeNnn bei hıesigen Klosterjubiläen,

Heribert HummelEeLW.: Wıblingen 319 ähnliches Wwıe in St DPau! zustande gekommen ware.

JOHANNES ZESCHICK: Kloster ın Ro  > Geschichte und Gegenwart. ohr iın Nıederbayern: Selbstverlag
der Abteı der Benedıiktiner 1986 280 mıiıt 55 Schwarz-Weiß-Abb und Farbtafeln Ln. 28,50

Die lange Tradition des böhmischen benediktinischen Klosterpaares Bfevynov/Braunau wırd seıt 1946,
nach der Vertreibung der deutschsprachigen Konventualen, ın der ehemaligen Augustinerchorherren-
propsteı ohr ın Nıederbayern fortgeführt. Die scheinbar intakte Klosteranlage 1st reilich ZUuUr Hälfte ın
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der Nachkriegszeit NeCUuU aufgebaut und restauriert worden. Der VO|  3 dem gelehrten Benediktiner Zeschick
vorgelegte Sammelband Miıt acht Einzelbeiträgen verdient Interesse uch Von seıten der allgemeıinen
Kirchengeschichte.

Zunächst stellt der Klosterneuburger Chorherr Floridus Röhrig kurz die Geschichte der Augustiner-
Chorherren VOT S jon  » wobei eLIWwaAas 1mM Allgemeinen verbleıibt; die rühe euzeıt Allt dabei fast
völlig den 1SC Johannes Zeschick behandelt dafür austührlich »Kloster ohr als Augustiner-
Chorherrenstiftt« 5.28-—74). 1133 gestiftet, wurde die Propsteı ın der zweıten Hälfte des 15. Jahrhunderts
eıne Heıimstätte des christlichen Humanısmus. Das 16. Jahrhundert sıeht als »das ehrliche Mühen der
Treuen ZU!r eıt des Abtfalls« 1539 War die Zahl der Konventualen autf ünf gesunken doch insgesamt
wünschte INall sıch eine eingehendere Behandlung dieser spannungsreichen Periode. Im Zuge der
Katholischen Retorm arbeitete sıch das Kloster personell und wirtschaftlich wıeder D' und tellte

dem großen Propst Johannes Holnstainer (1589—1630) ımmer wiıeder für die anderen Konvente eın
»semınarıum praelatorum« dar, WeNn be1 ıhnen »kaın tauglıchs subiect« (S. 52) für die Leiıtung vorhanden
Wari3rgänzend AazZzu legt der gleiche Autor erstmals eın Proteß%buch Mit 97 Vıten für die re 0018
VOTr 5. 75—123), das einen wertvollen Bausteın Zur Sozialgeschichte der altbayerischen Klöster jetert.
Seiner anschließenden Auswertung dieser Quelle (D 124—134) 1St weıtere Bekanntheit wünschen: iın
methodischem Anschluß Edgar rausen stellt fest, da{fß der Onvent gleichermaßen Söhne des Adels
und der Honoratiorenschaft WwI1e kleiner Leute Kınder aufzuweılsen hatte; ftehlen lediglich die obersten
und die untersten Bevölkerungsgruppen oherer Adel und Taglöhner). FEıne wesentliche Abweichung
VOom Bevölkerungsdurchschnitt zeıgt die sozialgeographische Herkunft der Konventualen: /8,2 der
nichtadeligen Chorherren kamen 4us$s Städten und Märkten gegenüber entsprechenden 18,8 % der bayer1-
schen Bevölkerung.

Friedbert Ficker stellt die Asamkirche in ohr (> 135-147) VOT, Helene TIrottmann wel Asamgemälde
(D 148—159), wobei s1e besonders auf das 1982 als Leihgabe ach ohr gekommene, ursprünglıch AusS$

Weıihenstephan stammende »Wasserwunder des Korbinijan« VO:  - (Cosmas Damıan Asam hınwelst. Der
mıiıt 103 Seiten umfangreichste Beıtrag VO  3 P. Heinrich Geyer, der sıch U, auf das Tagebuch des ersten
Rohrer Abtes Domuinik Prokop stutzt (D 160—262), behandelt die Translatıon des exılierten deutschen
Konventes ach ohr und seıne weıtere Geschichte. 194 / wurde das florierende Gymnasıum gegründet,
das seıther das Leben des Konvents entscheidend bestimmt hat; VO|  — 1968 bıs 1990 te auch der
Bfevnover Abt NnNastaz Opasek ın Braunauer Onvent ohr. Das Buch beschließt eine kurze
Darstellung des aktuellen Konventslebens) 1990 konnte die (tschechische) Bfevnover Abte!]
ertreulicherweise wieder eröffnet werden; das weıtere Schicksal des Klosters in Braunau, dessen deutscher

Alexander FichenerOnvent seit 1946 ın ohr ist, 1st offen.

Cartularıum Sangallense. Bd. VI 71 Bearb von UOTTO (CLAVADETSCHER. St Gallen/Sigmarın-
SCH Herausgeber- und Verlagsgemeinschaft Cartularıum Sangallense (Hıstorischer Verein des Kan-
{ONS Sankt Gallen, Staatsarchiv, Stadtarchiv, Stiftsarchiv St. Gallen) 1990 XIV und 688 miıt

Sıegelabbildungen. Ln. 24 5,—.

In Bd. 8 9 S.3761.) dieser Zeitschritt konnten WIr ausführlich Bd. 5 des Cartularıum Sangallense
vorstellen. Nun lıegt bereıts der sechste Band VOI. Dıies bedeutet eın rasches Fortschreiten des (‚esamtwer-
kes Band3 erschien 1983, Band 4 ann 1985 Dıieses ungewöhnliche Tempo 1st das Verdienst des
Bearbeıiters Otto Clavadetscher.

Band bietet die Urkunden Nummer 3301 bıs 4062 Dazu kommen Nachträge den Bänden und
Beigegeben sind überdies die Sıegelabbildungen Nr. 183 bıs 274 des Gesamtwerkes, dem Faksımıile

des Ablaßbriefes für das Kloster St. Gallen VO:| Maı 1333 Dıie Einleitung 1St relatıv kurz; sS1e bijetet 1Im
Wesentlichen 1U den Editionsplan, der für alle Bände gailt. Der ext der Urkunden wiırd wıederum durch
Register erschlossen. Auf das Namensregıster (UOrte, Personen) folgen we1l sorgfältig gearbeitete Wort-
und Sachregister; 1er W‘lll'd€ jeweıls der lateinısche und der deutsche Wortschatz Zu bemerken
ist, der Anteıl der deutschsprachigen Urkunden weıter gestiegen 1St. Lag bei Band5 och bei

Prozent, beträgt jetzt Prozent. Ebentalls ZUSCHNOTNIN hat, 4AUS verständlichen Gründen, die
Zahl der bısher nırgends der Ur als Regest veröffentlichten Urkunden. Sıe betragen NUun_Nn Prozent aller
berücksichtigten Dokumente.
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Dıie rtaßten Urkunden sSsTtammMen aus 63 Archiven. Den größten Anteıl bestreiten das Stiftsarchiv und
das Stadtarchiv St. Gallen, das Generallandesarchiv Karlsruhe, das Vatikanische Archiv und das Staatsar-
chıv urıc Auffallend 1st auch eın hoher Anteıl des Archivs der Zısterzienserinnen-Abtei Magdenau.Dazu kommen zahlreiche einere Archive (Pfarreien, Gemeinden), die oft allein mıiıt einer einzigenUrkunde sınd. Soweıt die Urkunden iın eıner NCUCTCN, zuverlässigen und leicht zugänglıchenEdition (zum Beispiel Zürcher Urkundenbuch) vorliegen, wurde auf einen Abdruck verzichtet.
Zu bemerken 1st noch, dieser Band, bei ungefähr gleichbleibendem Umfang, lediglich das Materıal
VO  - ZWanzZlg Jahren bietet. Dies 1sSt eın Indız tür die zunehmende Verdichtung der urkundlichen
Überlieferung 1Im Laute des Mittelalters.

Vom Inhalt her bieten die Urkunden eın sehr buntes Biıld Neben der päpstlichen Inkorporation einer
Pfarrei (Nr. steht der Tausch VO:|  —_ Eigenleuten (Nr. durch wel Klöster der die Verleihungeiner Wıese als Erblehen (Nr. Anderes wıederum 1st politisch bedeutsamer, ZU Beıispiel die
Übertragung der Pflegschaft des Klosters St. Gallen s den ıschof VO  - Konstanz 1m re 1330
(Nr. 3405—3408) oder die Besiegelung eiınes Städtebundes zwıschen Konstanz, Zürich und St Gallen 1mM
Jahre 1340 (Nr. 3755).

uch die kırchliche Verfassungs- l.ll'ld Rechtsgeschichte wiırd VO:  3 dieser Edıtion profitieren. 50 allt
ZU Beispiel auf, dafß das Stichwort Archidiakon 1mM lateinischen Sachregister Ur zweimal, 1im deutschen
Sachregister überhaupt nıcht erscheıint. Dıies 1st ein Inweıls auf die geringe Bedeutung dieses, in der
Geschichtsschreibung bzw. -deutung meıst überbewerteten Amtes ın der l1öÖzese Konstanz bereits 1mM

Jahrhundert. Rudolf Reinhardt

Johannes Duft Dıie Abtei St. Gallen Bd I1 Beiträge ZuUuUr Kenntnis iıhrer Persönlichkeiten. AusgewählteAufsätze in überarbeiteter Fassung. Hg Z.U) 75 Geburtstag des Vertassers VO:  — PETER OCHSENBEIN
und ERNST ZIEGLER. Sıgmarıngen: OrbxbDecke 1991 311 mıiıt Abb Ln. /2,-.

Legte der Verfasser ersten Band seiıner Sammlung ausgewählter Autsätze Beiträge Zur Erforschungder Manuskripte der hochbedeutenden Sankt Galler Stittsbibliothek VOT (vgl RIKG 10, 1990, 306ann diesem bereıits eın Jahr spater einen zweıten Band folgen lassen. Dıie arın enthaltenen Autsätze
den herausragenden Persönlichkeiten der Abte! Sankt en sınd erfreulicherweise nıcht blofß ıne

Zusammenstellung rüherer Aufsätze, sondern wurden in mühevoller Kleinarbeit überarbeitet, bıbliogra-phisch auf den Stand gebracht und teilweise O: vollkommen I1ICUu erarbeıtet, s1e nebst
einer Hommage eine Gelehrtenpersönlichkeit auch ZU Ausgangspunkt zukünftiger Forschungenwerden können. Dıie iın den Beıträgen behandelte Zeıtepoche beschlägt das bıs 12. Jahrhundert, also die
Zeıt der Gründung und mıittelalterlichen Blüte der Abtei Dabei will der Vertasser nıcht eıne abschlie-
Rende biographische der hagiographische Erfassung der untersuchten hıistorischen Gestalten geben,sondern legt den Schwerpunkt auf ihre Wırkung und ıhr Nachleben

Im ersten Aufsatz, der sıch mıiıt den Quellen ZU Gallus-Leben €  t, geht den Fragen ach
Entstehung lll'ld Aussagewert der ıta sanctı Gallı nach, welche zunächst in drei sıch ergänzendenFassungen tradiert wurde. Dıie alteste Gallus-Vita reicht bıs auf ein1ıge Jahrzehnte das Todesdatum des
irıschen Eıinsıiedlers zurück und 1st in einem »merowiıngisch-barbarischen« Lateın verfaßt, W as für den
Reichenauer Mönch Wetti Anlaß War, die 1ta ıIn veredelter Form nachzuerzählen; ıne dritte Fassungwurde 33/834 VO Walahfrid Strabo erstellt. Als typische Zeugnisse der karolingischen Renaissance und
iıhrer Freude der gewandten Handhabung des wiedergewonnenen Lateıins der Vertasser
die rei 1mM 9. Jahrhundert NnternomMMeENeE: Versuche, die 1ıta Verse umzutormen. Im zweıten Autfsatz
wırd die bewegte Geschichte der heute ın der Stifttskirche verwahrten Sankt Gallus-Glocke geschildertund ihre Herkunft ausS$s der Iren-Mıssıon des trühen Jahrhunderts vorsichtig bejaht. Dıie folgendenbeiden Artikel befassen sıch mıit dem Gründer der Abtei, Sankt Otmar, der 4us$S polıtischen Gründen mıiıt
eiınem Prozeß lıquidiert werden ollte, indessen die iıhm Zur Last gelegten Sıttlichkeitsvergehen nıcht
gestand und 759 in Bodman Bodensee den Tod 1Im Kerker erlitt. Für dıe Otmar-Vıta esteht eine
ungünstigere Quellenlage als bei Gallus; die geschichtlichen Zeugnisse bestehen aus mehreren nıcht
einheıtlichen Uun! eher zufälligen Berichten 5 3915 Die Urfassung der Vıta, vertaßt von Gozbert dem
Jüngeren (830), wurde, wIıe die Gallus-Vita, nochmals VO:  } Walahfrid überarbeitet. Wiıchtig für die
Kenntnis der historischen Gestalt 1St zudem eın Abschnitt den Miıracula sanctı Otmarı des Iso SOWIle
der historio0graphisch gehaltene Casus monaster11 sanctı des Ratpert. Nach dem Tode (Q)tmars erlebte
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die Abtei ıhre Hochblüte bis ZU Einfall der Ungarn 926; sıie verdankte dies wesentlic| ıhren Abten
Gozbert, Grimalt, Hartmut und Salomo. In reı weıteren Autsätzen wird erstmals versucht, den Sankt
Galler Klosterlehrer Iso vollständig erfassen, zunächst die Literatur und Quellen, ann die für
die Geschichte der Bußdisziplin interessante Erzählung seiıner Empfängnis und Geburt, seine Wirksam-
keit ın der inneren und außeren Schule des Klosters SOWI1e ın Moutier-Grandval und schließlich seıne
Schriften Als Einzelbeispiel für die zahlreichen irıschen Mönche, die ZU) Grab des Gallus pilgerten,
kommt anschließend der Mönch Fusebius Zur Darstellung.

Von den den Nekrologien der Abtei erwähnten Trägern des Namens Notker sind reıl ın der
abendländischen Wiıssenschaftsgeschichte hervorgetreten, zunächst Notker Balbulus (T 912), beı dem der
Vertasser nachweist, die musikalische Technik der Sequenzen aAus eiınem Antıphonar übernahm,
welches eın dem Kloster Jumieges geflüchteter Mönch ach Sankt en gebracht hatte. Zweıtens
Notker Pıpisgranum 975), der VO  - den Quellen als medicus und physicus bezeichnet wird, dargestellt
werden CINISC seıner Patıenten und Heıilerfolge —, der sıch ber auch als Maler und Dichter Verdienste
erworben hat. Und drıttens der Sprachenmeıster Labeo (T> dessen Quellen mıiıt für seiıne Zeıt bereıts
sehr persönlıchen Zügen versehen sind Letzterer wird als magister apertus bezeichnet, weıl seınen
Schülern die lateinıschen chrıfiten durch Kommentierung und Übersetzung offenlegte. Zur Patronın der
Bibliotheken und Bibliophilen wurde Sankta Wıborada; s1e riet Abt Engilbert, Kirchenschatz und
Bibliothek Vor den anstürmenden Ungarn ın Siıcherheit bringen und wurde damıiıt ZUr Retterin der
Klosterbibliothek, verlor iındessen als iın ihrer Zelle Zurückgebliebene beı der anschließenden Invasıon
(T 926) iıhr Leben. Dıie etzten 1er Beıträge befassen sıch mMi1t Bischof Ulrich VO  3 Augsburg, der die
Wıborada-Vita anregte, mıiıt Bischot Konrad, mıiıt dem wichtigen Geschichtenschreiber FEkkehart IV)
Gewährsmann für die Kenntnis der Persönlichkeiten des bis 11. Jahrhunderts, SOWIe mıiıt Sankt-Galler
Künstler-Mönchen im en Mittelalter. Das Buch wiırd mıiıt vierz1g austührlich kommentierten 1 l-
dungen, einem Verzeichnis der zıtierten Manuskripte und einem Orts- und Personenregister beschlossen
Steht als Zeuge unerhörten Kenntnisreichtums wIıe seın Vorgängerband bereıts tür sıch, hofft der Leser
ennoch auf den 1mM Vorwort angekündigten drıtten Band »Beiträge Z.U) sankt-gallischen Barockzeital-
ter« Ren  e Pahud de Mortanges

Zisterzienserbauten in der Schweiz. Neue Forschungsergebnisse Zur Archäologie und Kunstgeschichte.
Bd Frauenklöster, Bd Männerklöster, hg. Von HANSs RUDOLF SENNHAUSER (Veröffentlichungen
des Instituts für Denkmalpflege der Eidgenössischen Technischen Hochschule Zürich Bd 10)
TZürich: Verlag der Fachvereine den schweizerischen Hochschulen und Techniken 1990 Bd
349 mıiıt zahlreichen Abb und Falttafeln. Geb S$r. 110,—. Bd 201 mıit zahlreichen Abb und
4 Falttateln. Geb SEr 68,—.

Von dieser zweıbändıgen Veröffentlichung des Instituts für Denkmalpflege oll Band 17 der die bisher 1Ur

wen1g bekannten Zisterzienserinnenklöster behandelt, vorgestellt werden. Dıie Mehrzahl der Beiträge und
der einleitende Aufsatz Kirchen und Klöstern der Zisterzienserinnen in der Schweiz Von Hans
Rudolt Sennhauser, jeweıls eın Beıtrag einzelnen Klöstern VO:|  — Ivan Andrey, Hans Rudolf Courvoıisıer
in Zusammenarbeit mıiıt H. R. Sennhauser, Marcel Francey, Irmgard Grüninger und Jürg Schweizer.
Ausgangspunkt der Publikation WAar die archäologische Untersuchung VO:  - sıeben Klöstern, die ZUSaImMNenN

mıt Einzelbeobachtungen und dem Studium schriftlicher Quellen für fast alle Schweizer Zisterzienserin-
nenklöster ıne Beschreibung Von Grundrıiıß, Raumunterteilungen und lıturgischen Einrichtungen der
altesten Klosterkirchen ermöglıchte. Ausführlicher okumentierte Klosterkirchen interessante
Beobachtungen den Veränderungen der lıturgischen Inneneinrichtung.

Einundzwanzig Kirchen und Klosterbauten der Zisterzienserinnen werden in eıner Kurzbeschreibung
VO|  - ın der Regel 1er bıs acht Seiten vorgestellt. Sehr austührlich behandelt werden die Klöster Feldbach
(Kanton Thurgau, 28 Seıten), Olsberg (Kanton Aargau, Seıten), In der Au beı Steinen (Kanton Schwyz,

Seıten) und Wurmsbach (Kanton St. Gallen, 29 Seıten), die rel letztgenannten Klöster wurden VO:  }

dem Buüro Sennhauser archäologisch untersucht. Dıie austührliche Diskussion der Befunde ermöglıcht
ZUuUSsammen mıt sehr 7.A)  ‚eichen und ausgezeichneten Abbildungen und Plänen einen guten Nachvollzug
der Argumentatıon.

Der einleitende Autsatz VO  - Sennhauser ® 9—55) aßt die Einzelergebnisse der Untersuchungen
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und g1ibt eiınen Überblick den Kırchen und Klöstern der Schweizer Zısterzienserinnen.
Besonderes Augenmerk wıdmet der Autor der Raumunterteilung und lıturgischen Inneneinrichtung der
Kirchenbauten. Die durch archäologische Untersuchungen belegten hohen Schranken zwıschen Presbyte-r1um und Chor ( 17), die nachgewiesenen Beichtnischen S 276) und die spatere Einrichtung des Chores
auf eıner Ost- bzw. Westempore (S jn geben wichtige Hınweıise den Gottesdiensten und Liturgieiın den Zısterzienserinnenkirchen. Angeordnet nach den Einteilungskriterien der archıtektonischen For-
menlehre ergeben s1e aber eın Gesamtbild. Ergänzend se1l 1er auf die Beschlüsse des Generalkapitels der
Zısterzienser verwıesen, die den Zusammenhang dieser Einriıchtungen mıt den Klausurvorschriften tür
Nonnenklöster eutlich machen können: Vgl z.B Statuta ordıiniıs Cisterciensis VO:  3 1494, Nr. 53
(abgedruckt beı D. Josephus Canıvez [Ed.] Statuta Capıtulorum Generaliıum Ordinis Cisterciensis ab
N1NO 1116 ad 1786 Tom [Bıbliotheque de la Revue d’Hıstoire Ecclesiastique. Fasz 14 | Louvaın
1938, 96); Zur Klausur ın Frauenklöstern vgl Jane Tıbbetts Schulenburg (Strict Actıve Enclosure and Its
Eftects the Female Monastıc Experience (ca. 500—1100|, ın Medieval Religious Women. 1, 1984,

5318
Zum Ausgangspunkt seiıner Überlegungen ZUr lıturgischen Inneneimnrichtung der Frauenklosterkir-

chen wählt Sennhauser die Aussagen dem Kırchenbau der Zisterzienser ach dem Liber Usuum AUS$S
dem 12. Jahrhundert, dem Rıtuale Cisterciense Von 1689 und dem Usus Cistercıienses VO:  3 1957. Von
diesen Quellen her entwickelt eın Normalprogramm einer Zıisterzienserkirche mıt 1er Raumteilen (vonOst ach West): das Presbyterium mıiıt dem Hochaltar, der Chor mıiıt jeweıls wel Reihen der Mönchsstal-
len, der durch ıne »Clausura« abgetrennte Retrochor tür kranke Mönche und der 1Im Westen der
Klosterkirche liegende Konversenchor. Dıieses Programm überträgt Sennhauser, da uch die normatıven
Schriften der Zıisterzienser hne Unterscheidung auf männliche wıe weıbliche Konvente übertragenworden seıen, auf die Frauenklosterkirchen (S. 12£.). Während die Unterscheidung VO  } Chor und
Retrochor NUur ıne untergeordnete olle spielt, werden die reı durch architektonische Schranken
gEeLrENNTLEN Raäume (Presbyterium, Chor und Konversenkirche) ZuUur Grundlage der Beschreibung der
Zıisterzienserinnenkirchen Er der Raum der Konversen, VO! Liber Usuum als Konversenchor
bezeichnet, wırd Von Sennhauser »Konversenkirche« geNANNT, vgl 14) Dıie Untersuchungen ergebenfür das Presbyterium 1m Osten der Klosterkirche mıt dem Hochaltar, seiınen Stufen bzw. Suppedaneum(D 151.); den Abschrankungen gegenüber dem hor ®} 17) und den Chor, der ebener Erde, ber
abgetrennt durch Schranken und Lettner, zwıschen Presbyterium und Konversenkirche lag, eın recht
klares Bıld Für die Mehrzahl der Klosterkirchen können Zugänge, Beleuchtung, Altäre und ıhre
Anordnung beschrieben werden. Nach den Untersuchungen Sennhausers wurde 1Im GegensatzNonnenkirchen in Deutschland bei den Schweizer Zıisterzienserinnen der Chor mıiıt Wwe1l Ausnahmen
erst ach 1600 auf eıner Ost- bzw. Westempore errichtet (D 17—-20).

Nutzung Lll’ld lıturgische Einrichtung der Konversenkirche sınd dagegen weıt schwieriger bestim-
INCN, uma.l der Westteil der Nonnenklosterkirchen vieliTacC. 17./18. Jahrhundert verbaut der abge-
trennt wurde Zahl und Unterbringung der Konversen beı den Zısterzienserinnen sınd uch iın der
historischen Forschung och nıcht geklärt. In den Frauenklöstern sınd Konversen NUr bıs ın das
14. Jahrhundert, ausnahmsweise bıs ın das 15. Jahrhundert nachgewiesen. Das weniıge gesicherte Materıal,das AazZu vorliegt, tührte wohl dazu, Untersuchungsergebnisse den Konversen der Zısterzienser-
klöster ohne eingehendere Diskussion uch auf die Frauenklöster übertragen wurden S 31; 0—42
Klostermauer.

Weıtere Kapıtel 1Im Eıinleitungsteil beschäftigen sıch mıiıt der Klosteranlage, Konversenräumen und der
Petra Zimmer

KASPAR ELM Miıttelalterliches Ordensleben in Westfalen lllld Nıederrhein (Studien und Quellen zur
Westtälischen Geschichte 27). Paderborn: Bonuifatius 1989 258 und 8 Bıldseiten auf Kunstdruck.
Ln 54 ,—.

Der vorliegende Sammelband tafßt 1 ‘9 ın den we1l Jahrzehnten zwischen 1965 und 1985 erschieneneStudien ZUum mıiıttelalterlichen Ordensleben ZuUusammen. Sachliche Schwerpunkte tellen » Prämonstraten-
SCT, Zısterzienser und Wılhelmiten«, »Bettelorden« und »Devotıo moderna und Kreuzherren« dar dieGroßgliederung der Aufsatzfolge. Teıls werden umtfassendere Überblicke geboten, teıls regionalbezogeneEinzeluntersuchungen vorgelegt; lediglich der einleitende Beıtrag ber Norbert von X anten stellt eınePersönlichkeit in den Mittelpunkt. Wenn uch im Tıtel VO  3 Ordensleben »1N Westtalen und
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Niederrhein« die ede ist, ezieht sıch doch die Mehrzahl der Abhandlungen explizıt autf den westfäli-
schen Kaum.

Im ersten der eıden, die Zisterzienser betrefftende: Autsätze wiırd eın Überblick ber das »männlıche
und weıbliche Zisterziensertum ın Westtalen« bıs die Schwelle des Reformationszeitalters
vermiuttelt. Während der männlıche Zweıg UTr mıiıt drei, auf dem tlachen Lande lıegenden Niederlassungen
(Hardehausen, Bredelar, Marienfeld) prasent Wal, rachte der weibliche, ausgehend VO  —_ Gründungen
in Münster (St Aegıdı) und Paderborn, schließlich 1mM 13. Jahrhundert auf nıcht weniıger als Konvente.
Thematisıert werden 1m einzelnen Problemkreise wıe Förderung durch »Episkopat, Adel und Minıister1a-
lıtät« (S 54), das Verhältnis VO:  - Frauen- Männerklöstern, nıcht zuletzt auch Anzeichen materiellen
und diszıplinären Niedergangs.

Der zweıte Beıtrag betrachtet dıe Beziehungen zwischen westtälischem Zisterziensertum und spätmıit-
telalterlicher Reformbewegung VOT dem Hintergrund eiıner kontroversen Interpretation der Orden
einmal als »integrale Bestandteile« (S 66) umfassenderer, letztlich uch häretische und sonstige Opposı-
tionsbewegungen einschließender »religiöser Bewegungen«, ZU andern als »selbständige Elemente eines
wohlgeordneten (Janzen« (ebd.), basıerend auf dem »Selbstverständnıis der Orden« (ebd.) Die eigenstän-
dige Regenerationsfähigkeit der Konvente wiırd nıcht allzu hoch veranschlagt, wenn auch den reı
männlıchen Konventen Marienfeld eın gyünstiıgeres Biıld abg1ıbt; wesentliche Reformanstöße kamen VO  -

auswärtigen Retormzentren. Strukturelle Bedingungen, die sıch in der Gründungsphase günstig gCc-
wirkt hatten Verbindung mıiıt Adel und Episkopat« ( 84), straffe Organisationsformen, agrarisch-
grundherrliche Basıs in eıner Phase der Krise eher geeignet, ZU) Nachteıl auszuschlagen.

Zwel punktuelle Studien gelten Grofß- bzw. Kleinburlo, ursprünglıch Wilhelmitengründungen s1e
gehören den ersten außerhalb Italıens die sıch 1448 den Zisterziensern anschlossen.

Dreı der Untersuchungen ZU Thema »Bettelorden« befassen sıch ausschließlich mıiıt den Augustiner-
Eremiten, lediglich die vierte ezieht auch andere Ordensgemeinschaften mıiıt ein.

Augustiner-Eremiten en sıch erst relatıv spat, in den beiden etzten Jahrzehnten des 13. Jahrhun-
derts, in Westftfalen niedergelassen, und auch da UT reı Orten (Lippstadt, Osnabrück, Herford). Ihre
unmittelbare geistige Ausstrahlungskraft auf die städtische Umgebung WAar offenbar gering, Frömmig-
keitsbewegungen, Retorm- und Observanzbestrebungen hıelt InNan eher ıstanz 1€es obwohl die VO  -

Westtfalen ausgehende geistig-relig1öse Potenz, wIıe s1e VO  — Männern VO: Schlage eiınes Hermann VOo  }

Schildesche, Johannes Klenkok, Dietrich Vrie der Gottschalk Hollen repräsentiert wurde, durchaus
beachtlich BEWESCH 1St. in der Reformatıionsära gerade die westfälischen Augustiner-Eremiten-
Konvente sıch Zentren für die Verbreitung der Lehre Luthers entwickelten, wiırd allerdings nıcht auf
eine, VO  — früherer Forschung aNngCNOMMENC, besondere Prädisposition des Ordens tür relıg1öse Neuerun-
gCnh zurückgeführt, sondern auf eıiıne weıt zurückzuverfolgende »gesellschaftliche Isolatıon« (5. 141)
innerhalb des katholischen Milieus; reformatorisches Engagement se1l eın probates Miıttel pEWESCH, diese
Isolierung durchbrechen und eıne »gesellschaftliche Führungsposition« (ebd.) einzunehmen. FEın
Vehikel ZUr raschen Ausbreitung reformatorischen Gedankenguts stellten uch die » Lermineıen und
Hospize« der Gegenstand eines eıgenen Beıtrags der reı westfälischen Augustiner-Eremiten-
Klöster dar, spannte sıch das auf diese Stützpunkte aufgebaute »Kommunikationssystem« (D 152) doch
ber eın weıtes Gebiet. Ursprünglich wWwWar reilich anderes Der Autfbau, w1ıe die
Kartenskizze 171 zeıgt, großräumiger Netze VOonNn Termineıen und Hospizen sollte der Durchdringung
des (von den städtischen Niederlassungen nıcht unmuittelbar erfaßten) Umlandes dıenen, 1€es$ durch
seelsorgliche Betreuung und Rekrutierung VO  —; Nachwuchs, aber auch ZU!r Wahrung materieller Belange
(Erwerb bzw. Verwaltung VO  _ Gütern und Renten; der Bettel WAar demgegenüber ın den Hintergrund
getreten). Der Ausbau der Termineıien 1Sst uch als Gegenreaktion gegenüber Restriktionen VO  - seıten
städtischer wIıe auch geistlicher Instanzen sehen und spiegelt darüber hınaus nıcht realisierbare
Expansionsbestrebungen wiıder. Dıie weıtere Entwicklung tführte allerdings ZUr Ausbildung verstärkter
rechtlicher und wirtschaftlicher Autonomuıue, ZUT Lockerung der Bindung die Konvente und eıner, dem
Ordensideal schwerlich konformen, Pfründenmentalıtät.

Während eıne drıtte Studie der Niederlassung der Augustiner-Eremiten in Osnabrück 1mM Oontext der
allgemeınen Ordensentwicklung gewidmet ist, nımmt dıe Betrachtung ber »Srudium, Laienbildung und
Klerikerschulung 1mM spätmittelalterlichen Westtalen« auch Franzıskaner und Domuinikaner mıt in den
Blick. Dıie das Erscheinungsbild wesentlic bestimmenden Umestände lassen sıch dahingehend ZUSaINMMCN-

fassen, die betreffenden Orden ıhre organısatorischen Zentren außerhalb Westtalens hatten, einer
Landschaft hne eiıgene Universıität, auiserdem nıcht Z.U) Autbau kontinui:erlich betriebener Partikular-
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studıen kam und nıcht WENISC der qualifizierten, vielfach wichtigen Funktionen tatıgen westtälischen
Ordensmitglieder außer Landes wurden So blieb der unmıiıttelbare Einfluß der Mendikantenniederlas-
SUNSCH auf das städtische Bıldungswesen diesem Zusammenhang C1iNe zentrale Fragestellung relatıv
gCeMN$, WwWenn auch Einzelphänomene WIC der Anteil der Domuinikaner der estädtischen Geschichtsschrei-
bung Dortmund und Soest ber den Rahmen VO  3 seelsorglicher Betreuung und Predigt hinausweısen

Den Band beschließen Abhandlungen ber den Kreuzherrenorden (ın Form kritiıschen »Laiteratur-
berichts«) die »Bruderschaft VO: INCHNSAIMNCN Leben« dies dem Gesichtspunkt ıhrer Zuordnung

mıttelalterlichen enk- und Frömmigkeıitskategorien der die Moderne weisenden Entwicklun-
CI —, schließlich die » Devotıo moderna Weserraum«

Dıie Beıiträge vermitteln INSgESAML C1in dıtterenzıertes Bıld der monastıschen Landschaftt des Frage
stehenden Raumes Lokale etfunde werden N1EC isolıert betrachtet, sondern umtassendere
Zusammenhänge eingeordnet Soweıt die einzelnen Auftfsätze nıcht MI1 Anmerkungsteıl versehen
sınd bieten reichhaltıge Literaturübersichten FEinblick Gang und Stand der Forschung

Dafiß die Auswahl der Beıtrage von den Forschungsschwerpunkten des Vertassers bestimmt IST, versteht
sıch VO|  — elbst: dennoch hätte dem editorischen Vorwort C1iNC Aussage ber die Auswahlprinzipien gut
angestanden, geht doch das Spektrum des »Monastıschen Westfalen« CIN1SCS ber dıe 1er vorgestellten
Ordensgemeinschaften hınaus (Jünter Christ

Dıie Hauschronik der Jesuıten VO  3 Rottweil Synopsıs Hıstoriae Domesticae Socıetatıs Jesu
Rottwilae Lateinischer ext und deutsche Übersetzung, hg und übersetzt VOoN DANKWART SCHMID
(Veröffentlichungen des Stadtarchivs Rottweiıl Bd 12) Rottweil 1989 284 5 Brosch M 20.—

Alle Vorzüge des zunächst erschienenen zweıten Bandes dieser Hauschronik (sıehe R]JKG [1989] 383
wıederholen sıch hıer ausnahmslos: tadellose Konstitution des lateinıschen Texts (beı1 ı1INIMMNENS geste1gerten
Schwierigkeıten ı der Vorlage!), gleich verläßliche WIC flüssige Übersetzung, PTFazZlsc Detailintormationen
Ul'ld Problemaufarbeitung ı Apparat, Anhang (ın acht Sparten) und Regıstern. Dıie Einführung des
Herausgebers (S 5—21) bietet ber die Klärung literarkrıtischer Fragen us  < hınaus auimerkKsamen
Sachkommentar UC«e

In Otaten VO  - 15 sukzessiven, AaNONYIN bleibenden Schreibern (d auch 15 verschiedenen Köpfen
Von höchst unterschiedlichen Interessen und Intentionen) überliefert dieser Teıl der Chronik auf 57 Seıten
(im Orıginal) ziemlıch vermiıschte Sphitter und Berichte von der ersten Gründung »Residenz« der
Gesellschaft Jesu ı Rottweıl 1651 und deren kümmerlichem Schicksal bıs 1672, ann (unter Übergehung

benediktinischen Zwischenspiels seIT der Zweıten Gründung 1692, dıe, 1/31 ZU »Kolleg«
erhoben, ach 1773 INIL der Socıetas das Los der Aufhebung teılte VergleichsweıiseIertährt InNnan ber
die den Jesuıiten Rottweiıl reservıerte Tätigkeit als Schulorden, vergleichsweıse 1e] ber ıhre Versuche,
durch CINE Art Sonderseelsorge (Kapellenkirche, Marıanısche Kongregatiıon USW.) allgemeıner Fufß
fassen, eisten ber die Sorgen des Kollegs bzgl der Sıcherung scinNner ökonomischen Fxıstenz VO  >3

Anfang CinN Vabanquespiel Nıcht Hausınterna, sondern dıe daraus resultierenden bzw damıt quälend
verbundenen Querelen MItL Reichsstadt und Landschaft, der Kreuz Ptarreı den der Stadt
»konkurrierenden« Orden bes den Dominikanern) setzten die parteilichen Federn hauptsächlich Gang

Z weı vergleichsweise margınale Vorkommnisse 1760 und 1766 trieben N1e mehr geheilten Rıß
zwıschen Jesuiten und Bürgerschaft (D 188 193 200—209) Waren diese ‚Kleinigkeiten« den Rottweıilern
damals Indiz für die Richtigkeit des den Jesuıten andernorts bZW ‚weltweıt« gemachten Vorwurts des
Macht und Monopolstrebens? Versah der Magıstrat CiNeE Sanktion diesem Zusammenhang 1Ur zufällig
MMI1TL dem drohenden 1INWeIls auf das Schicksal der Socıietas Frankreich (D 704 f )> uch Rottweil WAar
die tellung der Socıetas schon re VOT ıhrer Aufhebung substantiell geschwächt Für 177 blieb iıhrer
Rottweıiler Hauschronik 1Ur och die bıttere Feststellung »hoc C1N1IMN tempore Socıetas est I1INCLA«
dieser Zeıt wurde die Socıetas ausgelöscht (S

Der eıtall verdienende Abschlufß der Herausgabe äßt 1U  3 auf Vergleich dieser nıcht einmal
offiziösen Hauschronik INIT den offiziellen Aktenstücken über das Rottweıler Kolleg (Dıarıen, lıtterae
AanNnNuaC USW.) SOWEIL archivisch greifbar, hoffen Was 1er Detail Verknüpfung IMIL der Rottweıiler
Stadtgeschichte geleistet 1ST, harrt och der MI1 der Ordensgeschichte allgemeinen und der des

Abraham PeterKustermannsüd(west)deutschen Raums speziellen
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HENRIETTE PETERS Mary Ward Ihre Persönlichkeit und ıhr Instıtut Innsbruck Tyrolıa 1991 960 und
Farbbild Ln 120

Still WAar lange eıt Mary ard Als S1C 1645 ihrem Heimatland England starb War ıhr
Lebenswerk C1iNC »Gesellschaft Jesu« für Frauen organısatorischer Unabhängigkeit VOIN Jesuıtenorden

uUurc Papst Urban 111 (Bulle »Pastoralıs Romanı Pontificıs« VO: Januar aufgehoben Von
1/49 bıs 1909 durtfte Mary Ward in ıhrer CIHCNCN Gemeıinschaft die als »Institutum Beatae Marıae
Virginis« M »Engliısche Fräulein«) die Aufhebung überdauerte, nıcht als Gründerin gENANNT werden
Erst den etzten Jahrzehnten wird offenkundig, die Tradıtion der Gründerin aller Wıder-
stände lebendig geblieben IST 1978 erhielt ihre Gemeinschaft die Frauenorden angepafßten
ignatianiıschen Konstitutionen allerdings och hne das tür die spezifische Sendung wesentliche
Gelübde Seıt ıhrem 400 Geburtstag 1985 mehren sıch Veröffentlichungen ıhrer Person Das Seligspre-
chungsverfahren ISTt eingeleıtet.

Henriette Peters eıistet MIit der vorliegenden umfangreichen Biographie hılfreichen Beıtrag,
Mary Wards »Persönlichkeit und ıhr Instıtut« breiteren Öffentlichkeit vorzustellen. Die AUS den
Niederlanden stammende, ı Wıen ebende promovıerte Hıstorikerin (>l- gehört den Schwestern
des IBMV Mıt Ausnahme der für die Forschung nıcht freigegebenen Bestände des Heılıgen Oftizıiums

ihr für ihre Arbeit alle einschlägıgen Quellen zugänglıch die jahrelanger mühevoller Arbeit
römischen Generalat des Ordens zunächst Leıtung Vvon Pater Joseph Grisar 5], ach seinNnemM Tod VOT
allem durch Marıa Immolata Wetter LBMV A4US zahlreichen europäischen Archiven zusammengetragen
worden sınd Unter allen biographischen Arbeiten ber Mary Ward kann sıch enriette Peters unzweiıtel-
haft auf die breiteste Quellenbasıs STUTLZEN

Das umfangreiche Materıal 1IST übersichtlich autbereitet Die 31 Kapitel folgen der Chronologie des
Lebens Mary Wards em Kapıtel 1ST Inhaltsverzeichnis CiNe Liste der stichwortartig über-
schrıiebenen Unterkapitel beigefügt. Dıiese Teılkapitel wıederum werden ı ext durch elitere Kurzanga-
ben ber den des jeweıls folgenden Abschnittes aufgeschlüsselt. Eın Personenregister auc CIM

Ortsregıster WAairc hilfreich gewesen) erleichtert zusätzlıch den Überblick
In der Zielsetzung der Arbeit verbinden sıch ‚WeIl Aspekte: hıstorısch kritische Akrıbie in der

Rekonstruktion der Lebensgeschichte der Gründerin e Ontext der damalıgen europäischen Geschichte
und die Absıcht Mary Wards »klare Linıjentreue ZU Auftrag Gottes e SIC« (S 14) aufzuweilsen Dıie
historıschen Forschungen der Autorın verbinden detaillierten Lebenslauf MIL aufschlußreichen
Schilderungen des zeiıtgeschichtlichen Umteldes SO lernen die Leser nıcht NUr Mary Wards Famılıien-
stammbaum bıs iN die Generation ıhrer Urgroßeltern kennen, sondern erleben der Perspektive iıhrer
Famiılie fast lückenlos die Geschehnisse der Pulververschwörung MIit (ZU den Verschwörern gehören ‚Wel
Onkel Mary Wards), erhalten Einblick ı die bedrängte Lage der englıschen Katholiken Elıza-
beth IL

Mehrtach werden autf diese Weıse geschichtliche Zusammenhänge aufgedeckt, die ZU Verständnis des
tragischen Scheiterns VO:  - Mary Wards Institutsgründung beitragen In bewundernswerter Sorgfalt 1ST
der utorıin gelungen, die betrügerischen Machenschaften des Engländers Thomas Sackville aufzudecken,
der Vortäuschung trommen Stiftung die Lütticher Niederlassung der Schwestern
INmenNnsSe Schulden Sturzte, dafß sıch das ohnehin finanziıe schwachgestellte Instıtut davon cht
rholen vermochte Mary Ward T 11  - vieler Hinsicht zwischen die Fronten, die sıch infolge der
Kırchenspaltung Zuge der Konfessionalisierung herausbildeten Bekam SIC geistlichen Territorien
Schwierigkeiten MItL der ıhr England nıcht vertrauten Institution VonNn Bischötfen, die zugleich
Landesherren Warch, wart INnan ıhr in München und Wıen ıhre eigenständigen Verhandlungen MIitL den
weltlichen Herrschern als »politisches« Agıeren Vor (vgl 331 604 6/3 693) Besaß SIC den
englıschen Weltpriestern erbitterte Gegner, weıl diese Mary ard auf die Seıte der verhaßten Jesuıten
rechneten, standen ihr uch viele Jesuıten teindlich gegenüber, weıl ıhr Eınsatz Untergrundapostolat

England die Spannungen zwischen Ordens und Weltklerus verstärkten 50 werden die Hiıstoriker des
kontessionellen Zeitalters auf viele Hınweise stoßen, die die Umbruchzeıt des beginnenden Jahrhun-
derts auf anregende VWeiıse beleuchten

Neben der historischen Vertrautheit MItL den Quellen aßt sıch Von utorın aus der Gemeinschaft
Mary Wards uch geistlich-theologische Vertrautheit MItL der Gründerıin erwarten Dıie Lektüre weckt
allerdings die Frage, ob diese Vertrautheit nıcht allzu sehr vermuittelt ISTt durch die Perspektive
Ordensentwicklung, die Mary Wards ursprüngliches Anliegen des Überlebens willen ı wesentlichen
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Punkten entschärten mußte. Entsprechend verharmlosend lautet die Bilanz der Autorin: »Wır möchten
hıer daraut hinweısen, für die Aufhebung kirchenrechtliche Gründe bestimmend und nıcht die
ignatianısche Pragung des Institutes den Ausschlag gab« (S. 625) zeıgt sıch doch die Größe des Wirkens
Mary Wards gerade darın, S1e eın Selbstverständnis des Glaubensvollzuges mıiıt heraufführte, das
tür die Kırche und ıhre rechtliche Struktur selbst von wandelnder raft seın sollte.

In der Gegenüberstellung VO:  3 kontemplativem und aktıyem bzw. apostolischem Leben (vgl 183;
1st Mary Wards spezıfısche Berufung nıcht erfassen, die vielmehr €l Aspekte vereıint:

»contemplatıva iın act1one«. In ihrer entscheidenden Einsicht, »dafß den Seelen Zur elıgkeit verhelten
eıne weıt vortreftlichere Gabe se1l als das klösterliche Leben, Ja als die Marter elbst« (Aufschrift Bıld
des »Gemalten Lebens« 1m Augsburger Institut), spricht sıch das deal der »Sendung« auUS, der
FEinheit mıiıt dem Wıllen Gottes, der sıch ın der Sendung Jesu Christi als Wılle tür das Heıl der Welt
offenbart. Dıie Gottunmittelbarkeit, in der Mary Ward diesen Auftrag lebt, aßt sSie in den Begriff der
»Gerechtigkeit« bzw. der »gerechten Seele« und erkennt in ıhr den Je NCUu VO  e} Gott Christus
geschenkten Zugang Zur Gerechtigkeit des Urstandes. Dıie VO:|  - Henriette Peters gewählte Übersetzung
mıiıt »Rechtschaffenheit« entstellt diese Wirklichkeit geradezu unerträglıch. Während Mary Ward die
paulınısche Taut- und Gerechtigkeitstheologie in faszınıerender Klarheit für den christlichen Lebensvoll-
Zug erschließt, Henriette Peters iıhr hierin nıcht folgen und erklärt den Vergleich mıiıt der
Urstandsgerechtigkeit für »nıicht altbar« (D 288; vgl 433)

atiısch befragen bleibt schließlich die recht negatıve Wertung, die die Autorin für das Verhalten
der Jesulten, iınsbesondere des Ordensgenerals Mutıus Vıtelleschi (1615—1645), gegenüber dem Werk
Mary Wards tindet. Entspricht nıcht die distanzierte, ber immer wieder durchaus ; ohlwollende
Begleitung, die Mary Ward VO  — seıten der Gesellschaft Jesu erfuhr, Zzu eiınen dem Charakter eiıner
werdenden Gemeinschaft ın der Phase der Selbstfindung und Bewährung, Zzu anderen dem eıgenen
Anspruch auf Eigenständigkeit ın Leitung und Tätigkeit? Dıie VO|  — Henriette Peters nıcht aufgelösten
Wıdersprüche Verhalten der Ordensmitglieder tfinden iın dieser Deutung ıne aNSCMESSCNEC Klärung
(vgl. 5. 402, 5.514. 5. 568, 5. 601, 5. 635, 5. 638—642, 6/8, /11, /16, 5.745, 827)

Mıt Spannung und Vortreude 1st angesichts dieser und weıterer offenen Fragen die Klappentext und
Vorwort angekündigte kritische Fdıtion der Quellen Leben und Werk Mary ards erwarten. Ja,

be1 ller anerkennenswerten Leistung der utorın aflßt sıch die Frage nıcht unterdrücken, ob s1e der
Gründerin ihrer Gemeıinschaft nıcht eınen größeren Dıiıenst erwıesen hätte, WECNN Ss1e AaNSTLAatt der meılst
recht kurzen und bruchstückartigen Zıtate der langen Zusammenfassungen wichtiger Texte nner!
ıhrer Biographie dıe Arbeıt N dieser Edition VOITSCZOSCH und damıt anderen Historikern und Theologen
die Miıtarbeit der Auswertung des reichen Materials ermöglıcht häatte.

Eıne kleine nachdenkliche Anmerkung Schlufß War wirklich nötig, das in seıner ernsten
Ausstrahlung eindrucksvolle Porträt Mary Wards, das auf eingefügt ist;, AUS optisch-ästhetischen
Gründen spiegelverkehrt bzudrucken? Dıie harmonisierende Integration Mary Wards hat dem Umgang
mıiıt ıhrem Lebenszeugnis och nıe tgetan. Ihre Stärke lıegt 1mM Widerspruch der FEinheit mıit dem

Barbara HallenslebenWıllen Gottes, der siıch och ımmer jeder Verkehrung wiıdersetzt hat.

Marıenhospital 90—-1990 Hg Von MARGARITA BEIL 1m Auftrag der Genossenschaft der Barmherzigen
Schwestern des hl. Vinzenz VO|  _ Paul ıIn Untermarchtal Mitarbeit VOonNn EBERHARD (JÖNNER und
RUDOLF REINHARDT. Ulm Süddeutsche Verlagsgesellschaft 1990 Geb 35,—.

Zum hundertjährigen Bestehen des Stuttgarter Marıenhospitals, das seıit seiner Gründung Von den
Barmherzigen Schwestern (Mutterhaus Untermarchtal) geleitet wird, hat Margarıta Beıl Miıtarbeit
Von Eberhard Gönner und Rudolf Reinhardt einen reich bebilderten, nahezu 200 Seıten umfassenden
Gedenkband herausgegeben. Dafiß CS sıch dabeı nıcht prımär eınen auf Repräsentatiıon angelegten
»Bıldband« handelt, wırd aus der Gesamtanlage des Buches eutlich. Der VO  — mehreren utoren verfaßte
ext verrat einerseıts profunde Sacı  enntnis. Hıer 1st auf die Beıträge der Mitarbeiterinnen des Marienho-
spitals SOWIEe auf die VO  - Franz Brümmendort und Rolt Reichmann ertaßte Baugeschichte hinzuweisen,
die Ende des Bandes die ın den vorausgehenden Kapıteln dargestellte Geschichte der Krankenpflege

Marıenhospital nochmals aus baugeschichtlichem Blickwinkel zusammen:  &. Andererseits erreichen
die historischen Beıträge, iınsbesondere die von Eberhard (Gsönner und Paul Sauer (Stadtarchiv Stuttgart)
hohes wissenschaftliches Nıveau. Jeder Beıtrag verweılst in Anmerkungen auf Quellen und weıtertührende
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Literatur, Tabellen erleichtern die Orıentierung ber historische Entwicklungen, auch eın Personenver-
zeichnıs 1mM Anhang nıcht. Nur das abschließende Verzeichnis der »Literatur ZU) Umtfteld« 1St EeLWAS

dürftig geraten, wodurch dıie Möglichkeit, die Geschichte der Krankenpflege Marıenhospital in ıhr
weıteres historisches Beziehungsfeld einzuordnen, vergeben wırd

Im (sanzen 1st das Buch eın gelungener Beıtrag ZUur Geschichte der Krankenpflege und des Kranken-
hauswesens, der konkreten Beispiel die Komplexıtät dieses Berufsfeldes deutlich macht. Im ersten

Kapıtel ordnet Marieluise Metzger den Begınn der Pflegetätigkeıt der Barmherzigen Schwestern in
Stuttgart eın iın die allgemeine Geschichte dieses Ordens und ibt zugleich einen Überblick ber dessen
vielfältige Aufgabengebiete (Erziehungstätigkeıt, Altenpflege, Mitarbeit ın der Seelsorge, Mıssıon),
denen die Krankenpflege UTr eınen Aspekt darstellt. In den folgenden Kapıteln betaßt sich Eberhard
GöÖönner mıt der Geschichte des Marienhospitals bis 1918 Diese Darstellung wırd VO  3 Paul Sauer bis 1945
fortgeführt. Dabe] 1st auch auf die Ausführlichkeit, mıt der autf die Zeıt der NS-Diktatur eingegangen
wiırd, anerkennend hınzuweılsen. Beide Darstellungen präsentieren umfangreiches Archivymaterial.
ugleıc gehen s1e ber den lokalhistorischen Aspekt hinaus, ındem Beispiel des Stuttgarter Marıenho-
spitals die allgemeınen Tendenzen in der historiıschen Entwicklung der Krankenversorgung ın Wuüurttem-
berg eutlich werden: VO:  — der Famıilienpflege ZU| ersten Versuch der statıonären Pflege in eiınem ZU

Krankenhaus umgebauten Gebäude, aus dem schheislıic Idee, Planung und Errichtung der eigentlichen
Krankenanstalt 1m Zusammenwirken Von Pflegeorden, katholischer und evangelischer Kirche, wurttem-
bergischem Königshaus, örtlicher Stadtverwaltung und Förderverein hervorgehen.

Dıie eıt nach 1945 wird ın mehreren Kapiteln beschrieben, die sıch jeweıls MIt besonderen Aspekten
der Entwicklung der Krankenpflege und ihrer institutionellen Differenzierung betassen. Dabei 1St eın
eiıgenes Kapıtel der Entwicklung des medizinıschen Bereiches und der medıizinıschen Forschung
Marıenhospital gewidmet, in dem sıch Karl-Klaus Dıttel (leitender Arzt der Unfallchirurgie) bemüht, die
lokale Entwicklung Von Forschung und arztlicher Praxıs Zur Medıizingeschichte des und 20. Jahrhun-
derts iın Beziehung setizen. Dabei gelingt dem Autor allerdings nıcht, dem für die naturwissenschaftt-
1C Medizin selt der Mıtte des 19. Jahrhunderts typischen Fortschrittsoptimısmus ıstanz gewinnen.
Von daher gerat der Beitrag teilweise cehr einer Aufzählung medizintechnischer Großßtaten,
während eine kritische Auseinandersetzung mıiıt der Frage, W 4S ın den VErgaNSCNCNHN 150 Jahren aufgrund
der Begrenzung der medızinıschen Praxıs auf den naturwissenschaftlich-technischen Aspekt des Men-
schen, durch Spezıalısierung und Rationalisierung 1mM Verhältnis zwischen Krankem und Arzt VErLrSCSSCH
wurde und damıt tür die Ausgestaltung praktischer Methoden nıcht mehr Zur Verfügung steht, ausbleibt.

Als besonderes Verdienst des Buches mu{(ß hervorgehoben werden, dafß nıcht 1U eınen
konkreten Beispiel orlıentierten Beitrag ZUr allgemeinen Geschichte der Krankenpflege und der Kranken-
hausgeschichte leistet, sondern 1ın dem Kapıtel »Ausbildung und Weiterbildung« auch die historische
Entwicklung einzelner Spezialbereiche der Pflege- und Heilberute aufzeigt, zumal derartige dıitterenzie-
rende Darstellungen ın der Geschichtsschreibung selten sind So gehen mehrere Mitarbeiterinnen auf die
Geschichte des Schwesternunterrichts eın, für den 1900 das handgeschriebene Unterweisungs-
buch ın Untermarchtal verfaßt wurde. Ebenso 1st die zeitgeschichtliche Beschreibung VO:  - Beruf und
Ausbildung der Diätassıstentinnen SOWIle der Fachschwestern und Fachpfleger in Anästhesıie und Intensiv-
mediizın bısher hne Vorbild. Ergänzend PVAN macht eın eiıgenes Kapıtel ber die Krankenhausseelsorge
den tiefgreifenden Wandel 1m Verständnis dieser Aufgabe deutlich Der Krankenhausseelsorger trıtt heute
ımmer wenıger dem Kranken als RKepräasentant einer bestimmten Kırche der Religionsgemeinschaft,
sondern als Gesprächspartner entgegen, der den Menschen ın der ıhm eigenen Frage ach dem ınn des
Lebens TNST nımmt. Josef N. Neumann

Kunstgeschichte
WOLF SCHNEIDER: Der Kölner Dom Wıe die Deutschen ihrem Weltwunder kamen. Hamburg:

Gruner Jahr 1991 740 Geb 29,80

Der Kölner Dom War eines jener mıiıttelalterliıchen Monumente, dem sıch 1m 19. Jahrhundert die
romantisch-patriotische Begeisterung für die Gotik in Deutschland entzündete. 1842 veranlaßte Könıg
Friedrich Wılhelm VonNn Preußen die Wiederaufnahme der Bauarbeiten. 1880 konnte in Anwesenheıiıt
VO:  — Kaıser Wılhelm die Vollendung gefeiert werden. as Domkapıtel hıelt sıch bei den Feierlichkeiten
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zurück. Dıies War die Folge der geESspaNNILEN Beziehungen zwıschen Kırche und Staat ın Preußen. In
Abwesenheit des verbannten Erzbischofts, Paul Ludolft Melchers, begrüßte Weihbischoft Johann Baudri in
einer kurzen Ansprache den Kaıser; der einz1ge »kirchliche« Beıtrag den Feierlichkeiten W ar das
Absingen des Tedeum 1Im Dom 1m Grunde eiıne gespenstische Atmosphäre.

Der Kölner Dom 1st eine Attraktion nıcht 1Ur für die Deutschen, die ihr Weltwunder bestaunen,
sondern auch tür viele Ausländer, welche Deutschland besuchen. Zwar wurde das Gotteshaus 1mM Zweıten
Weltkrieg hart getroffen; die Schäden VO: damals konnten aber weıthın ehoben werden. och gehen die
Arbeiten Dom hne Unterbrechung weıter. Sıe werden VO: einer Dombauhütte organısıert, der selit
1972 Protessor Arnold ';olt vorsteht. Durch dıe Folgen des Industriezeitalters bedarf eın olches
Bauwerk der ständıgen Pflege. Fın besonders Kundiger hat nachgezählt, dafß der Kölner Dom nıcht
wenıger als 11 01010 Ziertürmchen autweist. Verarbeitet wurden 160 000 Stein.

Der Autor, ekannt geworden als Verftfasser erfolgreicher Sachbücher, der sıch auch schon mıiıt
kulturgeschichtlichen Werken versucht hat, schildert amusant und unterhaltsam die Geschichte des
Domes. eıte 27 blS lafßt den Leser »Vierzehn Stunden Leben eiınes Domes«, das el das
Arbeiten und Treiben 1mM und den Dom, miıterleben. Besonders iınteressant sınd die Einblicke ın die
Tätıgkeıt der Dombauhütte.

Zahlreiche Bilder iıllustrieren die Texte. Das Büchlein ann nıcht 1Ur dem Besucher des Kölner Domes
empfohlen werden; bietet Informationen uch dem, der sıch allgemeın für das gotische Bauwesen
ınteressıiert.

Zur romantıschen Begeıisterung für den Kölner Dom se1l eine weıtere Stimme gCeNANNT, Emiulie Linder
(1797-1867), Malerın und Konvertitıin, schwärmte 1835 e1ım Anblick des Kölner Domes: »O wahrlich
eıne Zeıt, deren innere Begeisterung und keine vorübergehende) solche Denkmale hervorbringen kann,
verdient weder das Epithet des Rohen och Fınsteren, lıegt mehr darın, als WIr miıt unserer Erleuchtung
hervorbringen können«, und 1mM Inneren des Domes: »Weiß nıcht, WAaTrum iıch miıch der Tränen nıcht
erwehren konnte; ber 1St ıne gewaltige Wehmut und eiıne Sehnsucht, die eiınen da ergreift« (zıtıert beı
Franz Bınder, Emiuilie Linder, eın Lebensbild, 1n : Hıstorisch-Politische Blätter tür das katholische
Deutschland 59 11867| 7/13—/47) 836—869, 1er 841) Rudolf Reinhardt

PETER MORSBACH!: Regensburger Kırchen FEın Führer. Photographie JOSEF FINK. Pustet Verlag: Regens-
burg 1990 mıiıt 27 Photos. 1 Stadtplan. 14,80

Vertasser 1st eın ıIn Regensburg tätiger Kunsthistoriker. Der handliche Führer listet die Kirchen der Stadt
nıcht alle alphabetisch auf. Jeder Abschnitt nthält Angaben Zur Geschichte und Baugeschichte, eine
Beschreibung der Architektur und der Ausstattung. Fın beigefügter Plan ZU) Dombezirk ware hılfreich
SCWESCH, auch, WeNn die Objektnummer auf dem Stadtplan sıch den entsprechenden Textstellen
wıedertfänden Sehr nützlıch sınd die Angaben den Öffnungszeiten und Zugangsmöglichkeiten.
Dennoch: Vor wenıgen Jahren War schwierig, Zutritt ZUr sehr sehenswerten Domuinikanerkirche
erhalten. Regensburg verfügt als Biıschofsstadt, ehemalige herzogliche Residenz und trühere treije
Reichsstadt 1im katholisch gebliebenen Bayern ber eıiıne Fülle Von Kirchen.

Zu NeCNNEN siınd ehemalıge Pfalzkapellen, Begräbniskirchen, Stitts- und Klosterkirchen (z.B St. Em-
meran), Spitalkirchen, der gotische Dom, aber auch Kırchen des 17. Jahrhunderts und evangelısche
Kirchen, deren eine 1mM en 17. Jahrhundert gotisıerend gebaut wurde Viele mıittelalterliche
Sakralräume wurden barockisıiert. In diesem Zusammenhang sınd als Künstler die Gebrüder Asam,
Johann Gebhard und Wessobrunner Meıster NECNNECN. Die Säkularısatıon traf viele Klöster. W)as
19. Jahrhundert wirkte WIeE übliıch entbarockisierend und restaurierend. Dıie ennoch reiche usstat-
tung der Kırchen und Kapellen reicht VO  —$ der Romantiık bis ZUuUm ausklingenden Barock: Romanısche
Fresken ın der Allerheiligenkapelle und ın Prüfening, gotische Glastenster ım Dom, hervorragende
Bildhauerarbeiten wIıe die Grabmüäler der Hl. Hemma 1n St. Emmeran (um 1280 und das des Abtes
Erminhold ın Prüfening (St. Georg, das Bronzekruzitix VO:  — Georg Petel (um 1631 1m
Nıedermünster und der festliche Hochaltark in der Alten Kapelle.

Stutzen lassen auf Seıite die »sıeben eıster Gottes« und auf Seıte der »spätbarocke Stuck )«
Eın erklärendes Wort ZuUur Bedeutung VO  - arl Theodor Dahlberg ware tür ortsfremde Benutzer des
Führers VON Nutzen. Sieglind Kolbe
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Reliquien. Verehrung und Verklärung. Skizzen und Noten ZUr Thamack und Katalog ZUrTr Ausstellung der
Kölner Sammlung Louıs Peters 1Im Schütgen-Museum. Hg VO:  3 ÄNTON LEGNER. öln 1989 396
mıiıt zahlr. Abb /8,—

Der Autsatzteıl dieses schön gedruckten und test gebundenen Katalogs 5. 9-196) chließt mıiıt einem
Beitrag des Sammlers selbst » Von der Leidenschaft, Reliquien sammeln« (D 189—196). Man erfährt, da{fß

Lou1s Peters seıt 19/4 gelungen ISt, knapp 500 Reliquiare und ‚War allesamt mıt Reliquien
erwerben, wobei beı seınen Käuften aus Prinzıp eıne Pfarrer und Klöster angıng. In dem Beıtrag 1st
uch lesen: Ich halte für ınen großen Frevel,; wıe katholischen Klerus mıt Reliquien umscgangch
wird Man versteckt S1e heimlıch und macht sıch lustig ber diese Gegenstände. Man hält sıch für
besonders modern, WenNnn Nanl Reliquienkult als Aberglauben verteuteln ann. Man erkennt weder dıe
Heilswirklichkeit och die therapeutischen Möglichkeiten och die asthetischen Qualitäten. Dıie wenıgen
Priester, denen ıch meıne Sammlung390  BUCHBESPRECHUNGEN  Reliquien. Verehrung und Verklärung. Skizzen und Noten zur Thematik und Katalog zur Ausstellung der  Kölner Sammlung Louis Peters im Schütgen-Museum. Hg. von ANTON LEGNER. Köln 1989. 3965.  mit zahlr. Abb. DM 78,-.  Der Aufsatzteil dieses schön gedruckten und fest gebundenen Katalogs (S.9-196) schließt mit einem  Beitrag des Sammlers selbst »Von der Leidenschaft, Reliquien zu sammeln« (S. 189-196). Man erfährt, daß  es Louis Peters seit 1974 gelungen ist, knapp 500 Reliquiare - und zwar allesamt mit Reliquien - zu  erwerben, wobei er bei seinen Käufen aus Prinzip keine Pfarrer und Klöster anging. In dem Beitrag ist  auch zu lesen: »Ich halte es für einen großen Frevel, wie im katholischen Klerus mit Reliquien umgegangen  wird. Man versteckt sie heimlich und macht sich lustig über diese Gegenstände. Man hält sich für  besonders modern, wenn man Reliquienkult als Aberglauben verteufeln kann. Man erkennt weder die  Heilswirklichkeit noch die therapeutischen Möglichkeiten noch die ästhetischen Qualitäten. Die wenigen  Priester, denen ich meine Sammlung ... gezeigt habe, reagierten verständnislos, zumindest irritiert und  hatten einzig das Bestreben, schnell wieder wegzukommen« (S. 189/90). Der vorliegende Katalog mit  seinen wichtigen neun Aufsätzen ist geeignet, nicht nur beim Klerus neues Verständnis zu wecken.  Insbesondere wäre auf den langen Aufsatz von Anton Legner (Vom Glanz und von der Präsenz des  Heiltums — Bilder und Texte; S.33-148) zu verweisen, ebenso auf Werner-Konrad Jaggi, den Zürcher  Sammler, mit dem Beitrag »Wie das Volk die Reliquien verehrte« (S. 149-153). Weitere Themen: »Der  Kult der Reliquien« (A. Angenendt), »Zur Säkularisierung der Heiligenverehrung in der Goethezeit«  (V. Neuhaus), »Psychoanalytische Überlegungen zum Reliquienkult« (K. Röckerath).  Der sachkundige Katalog wurde von Ulrich Bock, Gudrun Sporbeck-Bressem und Klaus Weinbren-  ner erarbeitet. Ein Glossar erschließt die Fachausdrücke (S. 367/69). Auf das sehr umfangreiche Literatur-  verzeichnis (S. 370/395) wird niemand verzichten können, der sich mit der Thematik künftig beschäftigt.  Der schöne Band zu günstigem Kaufpreis ist schon jetzt zu einem Standardwerk geworden, das auch  manchen »Volkskundlern« gute Dienste leisten könnte.  Heribert Hummel  RaAımunD Kouws: Franz Joseph Spiegler, 1691-1757. »Barocke. Vision über dem See«, Erzähltes Lebens-  bild und wissenschaftliche Monographie. Bergatreute: Verlag Wilfried Eppe 1991. 524S. Geb.  DM 69,-.  Einer der großen und fruchtbaren Maler der Barockzeit unserer Heimat war Franz Joseph Spiegler,  geboren 1691 in Wangen (Allgäu). Er starb 1757. Spieglers wohl berühmtestes Werk sind die Fresken im  Zwiefalter Münster. Auch für viele andere Klöster in Süddeutschland und in der Schweiz hat er gearbeitet:  Ottobeuren, Habsthal, St. Peter, Salem, Mariaberg, Maria Stein, Engelberg, Ochsenhausen, Muri, Schus-  senried, Mainau und andere. Dazu kamen die freiweltlichen Damenstifte Säckingen und Lindau. Auch in  vielen Dorfkirchen (z.B. Reinstetten, Altheim, Kanzach) begegnen seine Werke; doch dürften die meisten  dieser Altarblätter und Fresken von den klösterlichen Dorf- oder Patronatsherren finanziert worden sein.  Wenig vertreten als Auftraggeber sind der oberschwäbische Adel (Syrgenstein, Wolfegg, Scheer) und die  Reichsstädte des Raumes. Der Verfasser legte nun in einer gewichtigen Monographie das Ergebnis  langjähriger Recherchen vor. Im zweiten Teil, in der sogenannten »Monographie« schildert er zunächst  die Wirkungs- und Forschungsgeschichte Spieglers (S. 279-286). Dann folgen »Fakten und Fragen« zur  Biographie (S. 287-306); eine »Chronologische Werkbeschreibung« (S. 323-474) weist nicht weniger als  177 Nummern auf. Bei diesen Arbeiten läßt sich Spieglers Autorschaft anhand von Rechnungen, Briefen  und dergleichen nachweisen. Zehn weitere Werke (S.475-479) werden ihrer stilistischen Eigenheiten  wegen ihm zugeschrieben. Doch wurde es auch notwendig, andere, bisher Spiegler zugewiesene Arbeiten,  aus der Liste zu streichen (S. 480-482).  Der erste Teil ist ein »Erzähltes Lebensbild« (S.11-276), das heißt der Versuch, die historischen  Fakten in einer lebendigen und verständlichen, dabei nachvollziehbaren Biographie vorzustellen. Nach-  prüfbar deshalb, weil nicht nur die einzelnen Fakten, sondern auch kulturgeschichtliche Details nachge-  wiesen sind (z.B. »halt dei Gosch«). Zu diesem Versuch, Wissenschaftlichkeit mit Verständlichkeit zu  verbinden gehört auch die Wiedergabe der Maße, Gewicht, Löhne und Preise im Barockzeitalter,  dargestellt am Beispiel der Abtei Weingarten (S. 497-498). Fremdwörter und Fachausdrücke werden  ebenfalls erklärt (S. 500).  Einige Korrekturen und Ergänzungen: Die heute in St.Paul im Lavanttal aufbewahrten Stückegezeıgt habe, reaglıerten verständnislos, zumiındest irrıtiert und
hatten einZ1g das Bestreben, schnell wıeder wegzukommen« ( 189/90). Der vorliegende Katalog mıt
seiınen wichtigen NCuUunN Aufsätzen 1st geeignet, nıcht 1Ur e1m Klerus Verständnis wecken.
Insbesondere ware auf den langen Autsatz VO  3 Anton Legner (Vom Glanz und VO'  3 der Präsenz des
Heıltums Bılder und Texte: 5. 33—148) verweisen, ebenso auf Werner-Konrad Jaggı, den Zürcher
Sammler, miıt dem Beıtrag »Wıe das Volk dıe Relıquien verehrte« ® 149—-153). Weıtere Themen: »Der
ult der Reliquien« (A. Angenendt), »Zur Säkularısierung der Heılıgenverehrung in der Goethezeit«

Neuhaus), »Psychoanalytische Überlegungen ZU)] Reliquienkult« Röckerath).
Der sachkundige Katalog wurde von Ulriıch Bock, Gudrun Sporbeck-Bressem und Klaus Weıinbren-

ner erarbeıtet. Eın Glossar erschlie(ßt die Fachausdrücke (S. 367/69). Auf das sehr umfangreiche Lıiıteratur-
verzeichnıiıs (S wiırd nıemand verzichten können, der sıch mıiıt der Thematık künftig beschäftigt.
Der schöne Band günstigem Kaufpreıis ist schon jetzt eınem Standardwerk geworden, das auch
manchen »Volkskundlern« gule 1enste eısten könnte. Heribert Hummel

RAIMUND OLB:! Franz Joseph Spiegler, »Barocke. Vıisıon ber dem EE«, Erzähltes Lebens-
bıld und wissenschaftliche Monographie. Bergatreute: Verlag Wılfried Eppe 1991 5724 Geb

69,—.

Fıner der großen und truchtbaren Maler der Barockzeıit uUunNnserer Heımat WAalr Franz Joseph Spiegler,
geboren 1691 in Wangen (  gäu Er starb 1/75/. Spieglers wohl berühmtestes Werk sınd die Fresken 1mM
Z wietalter Münster. uch für viele andere Klöster in Süddeutschland und in der Schweiz hat gearbeıitet:
Ottobeuren, Habsthal, St. Peter, Salem, Marıaberg, Marıa Steıin, Engelberg, Ochsenhausen, Murı, Schus-
senried, Maınau und andere. Dazu kamen die treiweltliıchen Damenstifte Säckingen und Lindau. Auch ın
vielen Dortkirchen (z.B Reıinstetten, Altheim, Kanzach) begegnen seıne Werke: doch dürtten die meısten
dieser Altarblätter und Fresken VO  3 den klösterlichen Dort- der Patronatsherren finanziıert worden se1ın.
Weniıg als Auftraggeber siınd der oberschwäbische Adel (Syrgensteın, Wolfegg, Scheer) und dıe
Reichsstädte des Raumes. Der Vertfasser legte NU: 1n eıner gewichtigen Monographie das Ergebnıis
langjähriger Recherchen VOL. Im Zzweıten Teıl, in der sogenannten »Monographie« childert zunächst
die Wirkungs- und Forschungsgeschichte Spieglers Dann folgen »Fakten und Fragen« ZU!r

Biographie (5. 287-306); ıne »Chronologische Werkbeschreibung« (5. 323—474) weıst nıcht wenıger als
177 Nummern auf. Be1i diesen Arbeiten laßt sıch Spieglers Autorschaft anhand von Rechnungen, Briefen
und dergleichen nachweiısen. Zehn weıtere Werke (5.475—479) werden ıhrer stilıstıschen Eigenheiten

ıhm zugeschrieben. Doch wurde uch notwendig, andere, bısher Spiegler zugewlesene Arbeiten,
Aus der Lıiste streichen ® 480—482).

Der Teıl 1st eın »FErzähltes Lebensbild« an  9 das heißt der Versuch, die hıstorıschen
Fakten in eıner lebendigen und verständlıchen, dabe: nachvollziehbaren Bıographie vorzustellen. ach-
prüfbar deshalb, weıl nıcht 1Ur dıe einzelnen Fakten, sondern auch kulturgeschichtliche Detaıils nachge-
wıesen siınd (z.B »halt de1 Gosch«) Zu diesem Versuch, Wissenschaftlichkeit mıt Verständlichkeit
verbinden gehört uch dıe Wiedergabe der aße, Gewicht, Löhne und Preıise Im Barockzeıtalter,
dargestellt Beispiel der Abtei Weingarten (5. 497-498). Fremdwörter und Fachausdrücke werden
ebentfalls erklärt ® 500).

Eınıge Korrekturen und Ergänzungen: Dıie heute in St. Paul 1mM Lavanttal autbewahrten Stücke
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stammen mıt großer Wahrscheinlichkeit A4US$S St. Blasıen. Der dortige Onvent konnte ach der Säkularısa-
tion bei seınem Umzug nach ÖOsterreich nıcht 1Ur große Teile des Archivs und der Bıblıothek, sondern
auch zahlreiche Kunstwerke und Paramente mıtnehmen. Säckingen War eın Benediktinerinnenkloster,
sondern eın freiweltliches Damenstift. uch für dıe rühe eıit 1St die Übernahme der Regel des heiligen
Benedikt cht bezeugt; InNnan spricht deshalb beı den Klöstern des und 8. Jahrhunderts, also bıs ZUur

karolingischen Klosterretorm, NUur och Von »frühen Klöstern«. Dıie lange eıit übliche Zuweisung ZU

Benediktinerorden 1st eine spatere Konstruktion.
Vielleicht ware ınsgesamt besser SCWECSCH, den wissenschaftlichen Teıl Sanz VO »Erzählten

Lebensbild« trennen. Wer sıch für die analytisch-deskriptive Werkbeschreibung interessiert, wırd sıch
wohl aum die tast romanhaftt anmutende Biographie Zzumufen und umgekehrt.

Dem Buch 1st eine weıte Verbreitung wünschen, lafßt den Leser doch erleben, miıt welchem
Aufwand und Fınsatz und welchen Schwierigkeiten die großartige Barocklandschaft in Oberschwa-
ben, 1mM Schwarzwald und ın der Schweiz entstanden 1st. Rudolf Reinhardt

Nazarener ın Schwaben. Sehnsucht ach Seligkeıt. Hg Bezirk Schwaben Augsburg 1990 370 mıiıt zahlr.
Abb 20,—.

Nazarener in Schwaben. Wissenschaftliche Beıträge ZU Ausstellungskatalog 1990 In ahrbuc! des
'ereins für Augsburger Bıstumsgeschichte 20 (1990) 169—378 Preıs des rDuchs 40,—

Der Bezırk Schwaben 1Im Freistaat Bayern hatte 1990 den Mut, ın wel Ausstellungen In Günzburg
(Festsaal Bezirkskrankenhaus) und Dıillingen (Hochstifttsmuseum) mıt Werken der Kunst und des
Kunstgewerbes vertraut machen, die och Vor ELW: wel Jahrzehnten als kaum erhaltungswürdig
galten. Gezeigt wurden Arbeiten der ‚Nazarener«, SCHAUCT der ‚Nachnazarener:« der zweıten Hälfte des
19  rhunderts Peter Fass]| und Eva Sebald haben mıiıt den Ausstellungen und dem zugehörigen Katalog
fast Neuland betreten. Nur schade, sıe nıcht auch das württembergische Schwaben 1n ıhre ntersu-
chungen miteinbezogen haben hne größere Mühe ließe siıch eın olches Unternehmen uch für den
angrenzenden Bezirk der 1Özese Rottenburg-Stuttgart anstellen, wenngleıch ler WIeEe dort der größere
Teıl der Arbeiten den Kırchenpurifizierungen ach 1945 ZU Opfter el Behandelt werden recht
ausführlich die ‚führenden Nazarener ın Schwaben« Katalog 5. 24—-254; Jahrbuch»
Hundertpfund (der auch ın der 10zese Rottenburg wirkte), Schraudolph, Wagner, Zahler, insgesamt
19 Maler, darunter uch der iın der 1Özese Rottenburg reich vertretene Glasmaler Mıttermaıier in
Lauingen. Vorgestellt werden auch Paramente, Vasa und knapp Andachtsgraphik. Die wIissen-
schaftlıchen Beıträge beschäftigen sıch 16 mıt den Kiırchenbauten des 19. Jahrhunderts in Schwaben, mıt
dem Finfluß nazarenıscher Gesinnung auf die Kırchenkunst der Protestanten iın Bayerisch-Schwaben.
Insgesamt eın wichtiges Werk auch tür olche, dıe cht in Bayerisch-Schwaben wohnen.

Heribert Hummel

Kirchen Landkreis Böblingen. Hg VO: Evang. Kreisbildungswerk und ath Bildungswerk Kreıs
Böblingen (Grosse Kunstführer Bd 171). München-Zürich: Verlag Schnell Steiner 1990 mit
Abb 19,80.

PAUL OPF WOLFGANG URBAN Zeıt-Räume. Katholischer Kirchenbau und relıg1öse Kunst 1mM
Landkreıis Ludwigsburg D ] Katholisches Dekanatamt Ludwigsburg 1990 1685 mıiıt Abb

20,—.

Die beiden Landkreise Böblingen und Ludwigsburg gleichen sıch AUIKN) katholischer Sıcht darın, da{ß s1e als
altwürttembergisches Gebiet bıs ach 1945 Dıaspora Katholische Gemeinden mıiıt Kirchenräumen
gab NUur vereinzelt. Im Landkreis Böblingen Aur ın Böblingen (St. Bonifatius, erbaut » Altingen
(14. Jahrhundert), Dätzıngen (1813), Herrenberg (St. Joset, » Sındelfingen (Notkirche, und
Weiıl der Stadt Pfarrkirche, Spitalkırche und 3 Kapellen). Heute zählt Kırchen und Kapellen!
Ahnlich die Sıtuation 1im Landkreis Ludwigsburg. Hıer gab Vor 1945 Kırchen 1U in Ludwigsburg
(Pfarreı selıt > Besigheim begonnen), Bietigheim (1888) und Vaıhingen/Enz (1936) Heute zählt
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INan Kirchen! Es wurden also den etzten 40 Jahren allein diesen beiden Landkreisen nahezu
100 Kirchen IICUu erbaut Während siıch die Ludwigsburger Veröffentlichung, die schon außerlich csehr
anspruchsvoll aherkommt, auf die katholischen Kırchenbauten beschränkt, beschreibt die Böblinger
Veröffentlichung auch die weIit zahlreicheren evangelischen Kırchen

Dıie INSgESAMT 127 Kırchen Landkreıis Böblingen werden auf nur 70 Seıten VonNn sıeben utoren
beschrieben, wobe!ı nıcht ersichtlich WIr: d wer W as beschrieben hat Es SC1 hier 1Ur auf die atholi-
schen Kırchenbauten CN  Cn (S 25 42) Wenn INan VonNn der Beschreibung der Kırchen Weil der
Stadt absıeht, auf e1ım abschließenden Literaturhinweis fast die Formel erscheint
»Mitteilungen und Archivalıen des Ptarramtes« Es 1ST eintach nıcht glauben, keinem
Kirchenneubau nıcht WEN1IESLIENS 1NeC kleine Festschrift Zur Weihe gegeben hätte Man sucht »katholı1-
sche« Veröffentlichungen ziemlıch vergebens uch abschließenden Literaturverzeichnis (S 79/80),

selbst das Standardwerk VonN Gottlieb Merkle Kırchenbau Wandel. Osttildern fehlt, ı
dem beispielsweise die Kirche ı Höfingen austührlich > 245) beschrieben ISL. Da wundert ann
auch nıcht, da{ß das umfangreiche Werk (1335:) VO:  — Martın Übelhör at. Kirchen Sındelfingens ı
ihrem Werden und eın Stuttgart übersehen wurde. Man freut sıch aber trotzdem ber die
Veröffentlichung, auch wenn etwa Jettingen lapıdarer Kurze 1Ur heißt (D 32) »Die Kirche
St Marıa, der Christen wurde 1956 als reiner Zweckbau hne jeglıchen Schmuck erstellt« Eınen
Architekten wırd SIC Ja wohl gehabt haben, Hans und Martın Schillig (Rottenburg) Solche
Kürze IST die Ausnahme enannt werden aller Regel Architekt, Bauzeıt, beteiligte Künstler Für
CiNe Intormatıion 1ST Iso gESOTAL Den freiwillıgen und unfreiwilligen (Ortspfarrer) Mitarbeitern
gebührt jedenfalls Dank.

Die Ludwigsburger Veröffentlichung hat ı Übermaß, W as INan in der Böblinger eLWAS vermißt:
Überblick ber die Entwicklung ı Kırchenbau und der relıgıösen Kunst (Urban,

31—83), C1iNC vermutlich lückenlose Zusammenstellung der Literatur ZuUur Geschichte des Dekanats
und der Pfarreien OPp: 160—163) C1in Regiıster der Orts und Personennamen Die Beschreibung
der einzelnen Kırchen OPp: und Helmut Rastetter, 84 148) beschränkt sıch auf jeweıls Seıite
mMit der Aufzählung VO Fakten und MItL Bıldmaterial enannt werden das Jahr der Pfarreierhebung,
Baujahr, Weıhe, Architekt, Ausgestaltung (Fenster, Altar, Ambo, eiCc Renovatıon, Standort der Kır-
che Man möchte allen Dekanaten C1iNEe solch beispielhafte Veröffentlichung wünschen

Heribert Hummel

Diözesangeschichte
MICHAEL OLLMANN Das Maınzer Domkapıtel spaten Miıttelalter Quellen und

Abhandlungen Zur mıttelrheinıschen Kirchengeschichte Bd 64) Maınz 1990 4 q und 5875 Geb

Die Kenntnis spätmittelalterlicher Domkapitel 1ST etzten Jahrzehnt durch die gewichtigen Studien
von Rudaolft Holbach ber das rierer und VO Gerhard Fouquet ber das Speyrer Domkapitel nıcht
unwesentliıch bereichert WOTr'! den Ihnen Lrıtt die hıer anzuzeigende Untersuchung, C1iNEe VO  3 Aloıs
Gerlich betreute Dissertation des Fachbereichs Geschichtswissenschaft der Universıität Maınz VO  3
1988 ebenbürtig ZUur Seıte Dıies nıcht 1Ur hinsiıchtlich des Umfangs und der Intensıität der Materialer-
fassung, sondern VOT allem uch der weIıt ber die Verhältnisse des Domkapıtels als Korporatıon
CNSCICH Sınne hinausgehenden Auffassung des Themas Das Domkapıtel erscheint eingebettet das
Beziehungsgefüge VO: Famuılıe, Verwandtschaft zeıtgenössıscher Adelswelt, Territorialfürstentum,
Könıgtum und schlheislic! uch Kurıe Der einzelne Domhbherr rn sowohl als Mitglied Korpo-
ratıon WIC auch Famıilıenverbandes Wıe stark das Gewicht auf die gesellschaftliıchen, allgemeın-
WIC auch kırchenpolitischen Bezüge gelegt wırd allein schon der qUanÜüıLalıve Umfang der den
Außenbeziehungen gewidmeten Partıen der Arbeit

Dıies heifßt treiliıch nıcht, dafß die Binnenstruktur des Maınzer Domkapitels dabe; ur7z käme,
werden doch der l1er ertaßten Zeıtspanne CEiINEC Reihe wesentlicher Eckdaten DESELIZL 1326 die
Abschließung gegenüber nıcht rıtterbürtigen Bewerbern, verbunden MIit dem explızıten Ausschlufß
Maınzer Bürger VO Domkapiıtel 1337 die Eınführung des » Iurnus« 1405 die Konstitulerung
»capıtulum clausum« 1448 die Festlegung der alternierenden Besetzung der Domherrenstellen infolge
des Wıener Konkordats; schheislic die VO Erzbischof verfügte Statutensetzung VO:  j 1469 Dıie VO
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Vertasser gewählte Zeıtgrenze ergıbt sıch einerseıts Au dem nde der Eppsteiner Ara (1306) andererseıts
4U5S dem durch den Verlust der ohnehin 11UT kurzzeıitigen) Stadtherrschaft ber Maınz (1476) bezeichne-
ten Kulminationspunkt der bıs ın ständig angewachsenen Machtstellung des Domkapıtels.

Das Maınzer Domkapitel stellt sıch als typische Adelsinstitution dar; die Rıtterbürtigkeit, nachgewie-
SCI1 durch die Vier-Ahnenprobe, als »ständısche Minimalanforderung« ® 17) wurde 1501 och einmal
VO  — Papst Alexander VI bestätigt; das Dekret des Baseler Konzils, eın Sechstel der Kanonikate tür
Graduilerte reservieren, hatte das Kapitel seinerzeıt nachhaltıg protestiert. Als Weihegrad genugte
generell das Subdiakonat, 1Ur Domherren 1m Untersuchungszeitraum mıiıt Sıcherheit Priester;
selbst die für d1e Bekleidung der Würden des Domdechanten und -scholasters ertorderliche Priesterweihe
WUur: de immer wieder Um dem völlıgen Übergang des »cultus divinus« in die Hand der
Domyvikare entgegenzuwirken, allerdings schon 1mM 3. Jahrhundert 1l1er Ptründen für »Priester-
omherren« (D 19) reserviert worden. uch WIF:! d den alınzer Dombherren im SANZCH NUur eın mäßig
entwickelter Bıldungseifer attestiert. Immerhiın esaßen den 130 Domherren, von denen ein Studium
bezeugt Ist, 44 akademische Grade Dıie Erfüllung der geistlichen Verpflichtungen wurde vielfach auf das
unbedingt Notwendige beschränkt, »weltlich-adelige Lebensmentalıtät« tand nıcht zuletzt In,
wıederholt scharf gerugter, ungeıistlıcher Kleidung und unzıemlichem Wandel ihren Ausdruck Wenn
auch eine Erscheinung w1ıe der des Mordes bezichtigte Domkantor Ewald Faulhaber VO  } Wächtersbach
gewiß einen Fxtremtall darstellt, 1st das, aufgrund geistlicher Stiftungstätigkeit, gefällte Urteıl,
da{fß den Maınzer Domherren »ıhre Religiosität nıcht völlig abgesprochen werden« dürte, ennoch
vielsagend. 7u dem Bıld einer Ausschöpfung materieller Chancen pafst uch die Kumulatıion Vo  -
Pfründen; das Spektrum reicht dabei VO  - Domkanonikaten ber Propsteien Kollegiatstiften, eintache
Stiftspfründen bıs hın (oft ertragreichen) Ptarreien.

Schon ın der Frage des Zugangs den Domherrenpfründen zeıgt sıch, dafß das Kapıtel ungeachtetdes schon 1252 UuUrc päpstliches Indult abgesicherten Selbstergänzungsrechts keineswegs eınen ın sıch
selbst ruhenden Organısmus darstellte, sondern in eın umtassenderes Beziehungsgeflecht eingebunden
W d  z FEınmal ahm der Papst bıs 1448, aufgrund einer Reihe Von Generalklauseln, umfangreiche Beset-
zungsrechte in Anspruch. Diese Provisıonen sıeht der Verfasser reilıch, 1m Anschlufß Ernst Pıtz, nıcht
primär »als Ausdruck aktıv-politischen Handelns der sıch auf iıhre plenıtudo potestatıs stützenden Papste«
(S 25), sondern überwiegend als Reflex auf die Kurıe herangetragene Suppliken; auf diese Weıse sollten
teıls ehlende unmıittelbare Zugangsmöglichkeiten ZU Kapıtel wettgemacht werden, teıls ging auch
darum, für regulär Nomuinıierte »eıne Art subsidärer Rechtstitel« (D 30) erwerben. Nıcht zuletzt kam
der Anstoß tür Provisıonen auch Von römiıschen alsern bzw. Königen, auswärtigen Fürsten, Ja selbst
Erzbischöfen. Um den tatsächlichen päpstlichen Eintfluf(ß richtig abschätzen können, 1st schließlich auch
die (ım Anhang 477487 tabellarısch festgehaltene) begrenzte Erfolgsquote VO  ; Provısıonen berück-
sıchtigen. Neben der Kuriıe nahmen die Maınzer Erzbischöfe unmıttelbar auf die PfründenbesetzungEinfluß, dies vieltach verschiedenen Rechtstiteln (erzbischöfliche Erstbitten, Übertragungen
königlicher »primae PTeCcES«, päpstliche Sondervollmachten). Für das 1448 dem Erzbischof PCI Indult
verliehene Recht, diıe 1ın den »Papstmonaten« vakant werdenden Dompfründen verleihen, WAar

allerdings tür das 15. Jahrhundert »keın Beleg auffindbar« Dıie 23 getroffene Feststellung,dafß der Papst In den ıhm reservierten Onaten (es andelt sıch die »ungeraden« Monate; der Vertasser
spricht davon, da{fß »dlC Kooptatıon des Domkapıtels auf die ungeraden Monate beschränkt
worden« se1) dem Erzbischof die Pfründenbesetzung überlassen »mußte«‚ hätte allerdings einer Präzıisıie-
LUNS hinsıichtlich der azu tührenden Umstände bedurft. Königlıche bzw. kaiserliche »primae PICCCS«wurden übrigens 1m gesamteEN hıer behandelten Zeıtraum nıcht geltend gemacht; 1er ZO$ INnan ohl den
bekannten Weg über die Erwirkung einer päpstlichen Provısıon VO:  —; Beı der Pfründenbesetzung durch
Kapitelsturnus ISt der Vertasser gene1gt, die Bedeutung verwandtschaftlicher Beziehungen relativieren,
halten sıch doch zwıschen 1450 und 1486, der Zeıtspanne, für die (wenn auch nıcht lückenlos) bereıits
Kapitelsprotokolle überlieftert sınd, Nominatıonen verwandter und olcher Bewerber, »hbei denen keıin
diırektes Verwandtschattsverhältnis zwischen Nominı:erendem und Nominıertem erkennbar 1St« S 24) ın
z die Waage. Hıer dürften oft andere, 4US den Quellen schwer eruierende Gesichtspunkte eine Rolle
gespielt haben.

Eın Problem eıgener tellen in jedem Domkapitel die Prälaturen dar; auch Maınz macht davon
keine Ausnahme. Hıer geht dem Vertasser weniıger dıe, bereıits anderweıitig geklärten, »NOrmatıv-
rechtlichen Aspekte« > H3 sondern die » Verfassungswirklichkeit« (ebd.), die »Frage ach der
konkreten StellungBUCHBESPRECHUNGEN  393  Verfasser gewählte Zeitgrenze ergibt sich einerseits aus dem Ende der Eppsteiner Ära (1306), andererseits  aus dem durch den Verlust der (ohnehin nur kurzzeitigen) Stadtherrschaft über Mainz (1476) bezeichne-  ten Kulminationspunkt der bis dahin ständig angewachsenen Machtstellung des Domkapitels.  Das Mainzer Domkapitel stellt sich als typische Adelsinstitution dar; die Ritterbürtigkeit, nachgewie-  sen durch die Vier-Ahnenprobe, als »ständische Minimalanforderung« (S. 17) wurde 1501 noch einmal  von Papst Alexander VI. bestätigt; gegen das Dekret des Baseler Konzils, ein Sechstel der Kanonikate für  Graduierte zu reservieren, hatte das Kapitel seinerzeit nachhaltig protestiert. Als Weihegrad genügte  generell das Subdiakonat, nur 42 Domherren waren im Untersuchungszeitraum mit Sicherheit Priester;  selbst die für die Bekleidung der Würden des Domdechanten und -scholasters erforderliche Priesterweihe  wurde immer wieder umgangen. Um dem völligen Übergang des »cultus divinus« in die Hand der  Domyvikare entgegenzuwirken, waren allerdings schon im 13. Jahrhundert vier Pfründen für »Priester-  domherren« (S.19) reserviert worden. Auch wird den Mainzer Domherren im ganzen nur ein mäßig  entwickelter Bildungseifer attestiert. Immerhin besaßen unter den 130 Domherren, von denen ein Studium  bezeugt ist, 44 akademische Grade. Die Erfüllung der geistlichen Verpflichtungen wurde vielfach auf das  unbedingt Notwendige beschränkt, »weltlich-adelige Lebensmentalität« (S.87) fand nicht zuletzt in,  wiederholt scharf gerügter, ungeistlicher Kleidung und unziemlichem Wandel ihren Ausdruck. Wenn  auch eine Erscheinung wie der des Mordes bezichtigte Domkantor Ewald Faulhaber von Wächtersbach  gewiß einen Extremfall darstellt, ist das, aufgrund reger geistlicher Stiftungstätigkeit, S. 89 gefällte Urteil,  daß den Mainzer Domherren »ihre Religiosität nicht völlig abgesprochen werden« dürfe, dennoch  vielsagend. Zu dem Bild einer Ausschöpfung materieller Chancen paßt auch die Kumulation von  Pfründen; das Spektrum reicht dabei von Domkanonikaten über Propsteien an Kollegiatstiften, einfache  Stiftspfründen bis hin zu (oft ertragreichen) Pfarreien.  Schon in der Frage des Zugangs zu den Domherrenpfründen zeigt sich, daß das Kapitel — ungeachtet  des schon 1252 durch päpstliches Indult abgesicherten Selbstergänzungsrechts — keineswegs einen in sich  selbst ruhenden Organismus darstellte, sondern in ein umfassenderes Beziehungsgeflecht eingebunden  war. Einmal nahm der Papst bis 1448, aufgrund einer Reihe von Generalklauseln, umfangreiche Beset-  zungsrechte in Anspruch. Diese Provisionen sieht der Verfasser freilich, im Anschluß an Ernst Pitz, nicht  primär »als Ausdruck aktiv-politischen Handelns der sich auf ihre plenitudo potestatis stützenden Päpste«  (S. 25), sondern überwiegend als Reflex auf an die Kurie herangetragene Suppliken; auf diese Weise sollten  teils fehlende unmittelbare Zugangsmöglichkeiten zum Kapitel wettgemacht werden, teils ging es auch  darum, für regulär Nominierte »eine Art subsidärer Rechtstitel« (S. 30) zu erwerben. Nicht zuletzt kam  der Anstoß für Provisionen auch von römischen Kaisern bzw. Königen, auswärtigen Fürsten, ja selbst  Erzbischöfen. Um den tatsächlichen päpstlichen Einfluß richtig abschätzen zu können, ist schließlich auch  die (im Anhang S. 477-482 tabellarisch festgehaltene) begrenzte Erfolgsquote von Provisionen zu berück-  sichtigen. Neben der Kurie nahmen die Mainzer Erzbischöfe unmittelbar auf die Pfründenbesetzung  Einfluß, dies vielfach unter verschiedenen Rechtstiteln (erzbischöfliche Erstbitten, Übertragungen  königlicher »primae preces«, päpstliche Sondervollmachten). Für das 1448 dem Erzbischof per Indult  verliehene Recht, die in den »Papstmonaten« vakant werdenden Dompfründen zu verleihen, war  allerdings — so S. 40 — für das 15. Jahrhundert »kein Beleg ... auffindbar«. Die S. 23 getroffene Feststellung,  daß der Papst in den ihm reservierten Monaten (es handelt sich um die »ungeraden« Monate; der Verfasser  spricht davon, daß »die autonome Kooptation des Domkapitels auf die ungeraden Monate beschränkt  worden« sei) dem Erzbischof die Pfründenbesetzung überlassen »mußte«, hätte allerdings einer Präzisie-  rung hinsichtlich der dazu führenden Umstände bedurft. Königliche bzw. kaiserliche »primae preces«  wurden übrigens im gesamten hier behandelten Zeitraum nicht geltend gemacht; hier zog man wohl den  bekannten Weg über die Erwirkung einer päpstlichen Provision vor. Bei der Pfründenbesetzung durch  Kapitelsturnus ist der Verfasser geneigt, die Bedeutung verwandtschaftlicher Beziehungen zu relativieren,  halten sich doch zwischen 1450 und 1486, der Zeitspanne, für die (wenn auch nicht lückenlos) bereits  Kapitelsprotokolle überliefert sind, Nominationen verwandter und solcher Bewerber, »bei denen kein  direktes Verwandtschaftsverhältnis zwischen Nominierendem und Nominiertem erkennbar ist« (S. 24) in  etwa die Waage. Hier dürften oft andere, aus den Quellen schwer zu eruierende Gesichtspunkte eine Rolle  gespielt haben.  Ein Problem eigener Art stellen in jedem Domkapitel die Prälaturen dar; auch Mainz macht davon  keine Ausnahme. Hier geht es dem Verfasser weniger um die, bereits anderweitig geklärten, »normativ-  rechtlichen Aspekte« (S. 115), sondern um die »Verfassungswirklichkeit« (ebd.), die »Frage nach der  konkreten Stellung ... im Mainzer Domkapitel des 14. und 15. Jahrhunderts« (ebd.), vor allem aber, im1m Maınzer Domkapiıtel des und 15. Jahrhunderts« (e VOT allem aber, im
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Zusammenhang mıiıt der Kollatur, ul) die Einbindung in das Kräftespiel der eıit. Verdeutlicht wiırd 1es
anhand eiıner takten- und datengesättigten chronologischen Überschau ber die Entwicklung der tfünt ın
Frage stehenden Prälaturen (Dompropstel, Domdechantei, Domkustodie, Domscholasterie, Domkanto-
rel). Abgesehen VO  — der Domkustodie, deren Vergabe dem Erzbischof zustand, vollzog sıch die
Besetzung der übrıgen Prälaturen 1m Spannungstfeld VO:  — (vom Kapıtel beanspruchtem) Wahlrecht und
päpstlicher Provisıon. Dies gilt VOT allem tür den auch ın Maınz »mehr neben als 1m Kapiıtel« (ebd.)
stehenden Dompropst; 1er dominierte, ungeachtet schwächlicher Versuche des Kapıtels, auf seın
Wahlrecht pochen, die Kurıie. uch tür den Domdekan, der seıit der zweıten Hältte des rhun-
derts aus der Reihe der aınzer Domhbherren kam, gibt VOT 1442 keinen Beleg tür eiıne ahl durch
das Kapıtel, und selbst e1ım Domscholaster und Domkantor, deren Kollatur grundsätzlich dem Kapitel
zustand, wurde das Wahlrecht häufig durchbrochen. Unterschiedlich tellte sıch uch die Nähe der
einzelnen Prälaturen ZU Domkapitel dar; geringsten ausgepragt WAar s1e be1 dem (nicht resiıdenz-
pflichtigen) Dompropst. Die Tendenz ging jedoch 1m Banzch dahın, die Bindung der Prälaturen das
Domkapiıtel wıeder festigen. Dıiıfferenziert wiırd uch der Stellenwert der einzelnen Prälaturen tür eıne
weıtere arrıere gesehen: die Dompropstei, einer »einträglichen Sinekure« (D 127) herabgesunken, galt
nıcht mehr als »Sprungbrett bischöflichen und erzbischöflichen Würden« (e uch die, aufgrund
des erzbischöflichen Kollationsrechts, häufıig mit Hochadeligen besetzte Domkustodie erwıes sıch eher als
»Sackgasse« (D 143) Im Gegensatz AaZu WAar das Amt des Domscholasters vielfach Durchgangsstation
Öheren Würden, WOgCHCNH das Domdekanat, wohl der auf diesem lıegenden besonderen Verpflich-
E VOT Ilem für NCu 1nNs Kapıtel gelangte Famıiılıen sıch als attraktıv erwIıies.

Großes Gewicht legt die Untersuchung auf dıe Einbindung des Domkapitels bzw dessen einzelner
Mitglieder ın Famlıulıie bzw delıge Gesellschaft SOWIl1e das VO|  —3 Könıigtum, Territorijalfürstentum und Kurıe
bestimmte Kräfteteld

ematısıert werden 1Im einzelnen die regionale Herkuntft (mıt bestimmten Rekrutierungsschwer-
punkten), die Dominanz gewisser Famılıen (beispielsweise Nassau, Erbach, Kronberg), die nıcht NUTr auf
verwandtschaftlichen Banden beruhenden, sondern uch durch »genossenschaftliche Beziehungen« ®) 55)

Ganerbschaften, Rittergesellschaften und -einungen SOWIEe vertikale Lehensbeziehungen konstitu-
ıerten Verbindungen von Domherrenfamılien, schließlich dıe Verflechtung miıt dem spätmittelalterlichen
Territorialstaat. Letzteres betraf nıcht allein das aınzer Erzstift, sondern auch verschiedene Nachbarter-
rıtorıen, Vor allem Hessen und Kurpfalz; iımmerhın tast die der 199 Domherrentamıiılıen im
15. Jahrhundert pfälzısche Lehensträger, unterhielt eın Sechstel »Doppelbindungen« ®) /2) Maınz und
Hessen. Dıie abellen auf 5. 487490 vermitteln VonNn diesem Betund eın anschauliches Bıld

Ausführlich geht der Verfasser auf die »persönlıchen Aufßenbeziehungen« (S 91) der Maınzer Dom-
herren ein. Soweıt sıch Beziehungen den Maınzer Erzbischöten andelt, dürftten diese VO:|  3

unterschiedlicher persönlıicher Intensität BCWESCH se1n, lag ihnen oft 11UT »eıne relatıve Nähe« (ebd.)
zugrunde. o beanspruchten die Domherren das Monopol auf eiıne Reihe Von VO Erzbischof
vergebender Posıtionen, allen die Domkustodie, aber auch die Propsteien verschiedener Stifte, die
»Richterstellen des Maınzer Geistlichen Gerichts« S 93), das Amt des Maınzer Stadtkämmerers, seıt 1459
uch auf das Generalvikarıat und wel Ratsstellen 1im erzbischöflichen Rat; Domherren wırkten schliefß-
lich uch bei der Steuereinziehung, der Huldigung, beı Regentschaften mıt, übernahmen diplomatische
Aufgaben der amtıerten als erzbischöfliche Kapläne. In renzen 1elten sıch die Kontakte VO|  -

Maınzer Dombherren den römischen Könıigen bzw. Kaısern, ebenso auswärtigen Fürsten. Eıne
Ausnahme bılden lediglich Ludwig der Bayer und arl I  9 beı den Fürsten die tälzer Kurfürsten und die
Erzbischöte VO  — öln Ahnliches dart VO  - der Kurıiıe gelten; 1ler handelte sıch 1eltach Ehrentitel
und -amter, ausgeNOMMCN die kleine Gruppe der »echten Papstprovisen« > 110

FEın zentrales roblem jeden geistlichen Staatswesens stellt das Verhältnis Erzbischof-Domkapiıtel;
diesem ist denn auch eın umfangreicher Abschnuitt (D 165—244) gewidmet.

Angelpunkt dieses Verhältnisses sınd dıe seıt 1328 nachweisbaren Wahlkapitulationen, nachdem das
Kapıtel bıs dahin längst sowohl das Onsens- und Bischofswahlrecht wıe uch die Führung der
Sedisvakanzadministration in seiner Hand monopolısıert hatte. Dıie 168—184 skizzıerte Entwicklung bıs
Z.U) Ende des 15. Jahrhunderts verlief kontinui:jerlich und nahezu ruchlos; der ursprünglich vorherr-
schenden detensiven Grundtendenz War ın der Folge eıne »offensive Komponente« (S 183) Der
Vertasser die aınzer Wahlkapitulationen nıcht allein als Reflex auf Deftizıte der jeweıls vorherge-
gaNgCANCH Stiftsregierung; uch sıeht die Wahlgedinge, da ihnen das Flement der Gegenseitigkeit
abgehe, cht als Herrschaftsverträge 1mM CENSCICH Sınne



UCHBESPRECHUNGEN 395

In der zutreffenden Erkenntnis, dafß sıch bei den Wahlkapitulationen zunächst einmal
»NOrmatıve Dokumente« > 184) andelt, wird 1mM Anschlufß daran die, quellenmäßig schwieriger
beantwortende, Frage ach deren taktıscher Umsetzung aufgeworfen. Hıer ergibt sıch eher eın diffuses
Bıld 'ohl werden eine Reihe von Belegen tür die Ausübung des domkapiıtelischen Konsensrechts
beigebracht, doch erscheint dessen praktische Bedeutung vielfach adurch relatıviert, iın Zwangslagen
aum eine andere blieb als die Zustimmung, die Kooperationswilligkeit der Erzbischöte in
»normalen Zeıten« (S 199) ohnehin ottenbar wünschen übrıg 1e6ß uch übte das Kapiıtel, ungeachtet
der in den Wahlkapitulationen niedergelegten Postulate, keinen »echten Einflufß autf die Territorialverwal-
(uNg« 3, 202 4US. FEbenso dürfte die Wahrnehmung landständischer Funktionen, wIıe s$1e 193 belegt
wird, eher punktueller Natur SCWESCH se1in. Fıne durchgängige Beantwortung der Frage ach der
Umsetzung der Wahlkapitulationen ın » Verfassungswirklichkeit« bleibt weıterhin eın Desiderat; uch der
Vertasser beschränkt sıch gewißß nıcht zuletzt Aaus Mangel einschlägigen Quellen vielfach darauf, dıe
betreffenden Passagen der Wahlgedinge och einmal referieren und miıteinander in Vergleich seizen.
Zudem W ar das Domkapiıtel, ungeachtet der durch die Wahlkapitulationen vermittelten Optik, nıcht in
jedem Fall 1Ur der tordernde Teıl; uch der Frzbischof besafß Einflußmöglichkeiten auf das Kapıtel.
Angeführt werden ın diesem Zusammenhang Konsensrechte, die Befugnis der Statutensetzung (wıe s1e
1469 ausgeübt wurde), die Möglıchkeıt, durch persönlıches Erscheinen ın Kapıtelsitzungen »die Entschei-
dungsfindung beeinflussen« (5. 238), azu Einwirkungen auf die Besetzung Von *ründen und
Amtern.

Im Abschnitt über »Beziehungen des Maınzer Domkapıtels Herrschaftsträgern außerhalb Von
Erzstitt und 1Özese Maınz« (5. 245—305) werden ın erster Linıie die Bistumsbesetzungen dem
Aspekt des Einwirkens VO|  —_ Könıgtum, regionalen Herrschaftsträgern und Papsttum untersucht, aneben
uch »anderweitige Kontakte« (5. 263), beispielsweise bei der Pfründenpolitik, behandelt. Unter den
einzelnen Betunden, auf die 1er 1m übrigen nıcht näher eingegangen werden soll, erscheint bemerkens-
wert, 1ImM Gegensatz ZU)] Territorijalfürstentum die Könıge bzw. Kaıser größtenteıls davon
Abstand haben, »1m Vorteld der Wahl direkt mMiıt dem Domkapıtel Kontakt auizunehmen«
)y hıer ftehlte wohl auch, anders als spater 1m und 18. Jahrhundert, — notwendigen
Instrumentarıum, der eıner kaıserlichen Gesandtschaft das Domkapıtel, wIıe für 1475
bezeugt 1st, tür diese Zeıt eın Unikum darstellt.

Dıie »Domherrenbiogramme« (5.315—476) sind ach einem einheıtliıchen Raster gestaltet. Der Quel-
lenlage für den behandelten Zeıtraum entsprechend, können s1e vieltach nıcht mehr als punktuelle,
stichwortartige Angaben bıeten. Der alphabetische »Domherrenkatalog« (D 326) wiırd durch chronologi-
sche Übersichten erganzt. Akrıbische ühe hat der Vertasser auf die Listen der »Anhänge«
verwandt. Ertaßt werden 1m einzelnen: päpstliche Einwirkungen auf Pfrüdenbesetzung, Frequenzen der
Präsenz einzelner Famıiılien Kapıtel, Lehen-, Amts- und Dienstbeziehungen Territori:  erren,
auswärtige Domkapitelspfründen, Stiftspropsteien, Beziehungen den Maınzer Erzbischöfen (nach
Amtern, Funktionen en differenziert). Von der Quellennähe der Angaben legen die »Beleglisten«
®) 491—498; 506—516) eindringliches Zeugnıis ab; der Kenner der (zum Teıl och unzureichend erschlosse-
nen) archıvaliıschen Überlieferung wırd die dahinterstehende Forschungsleistung würdıgen wIssen.
Nıcht VEISCSSCH ware auch das umfangreiche Orts- und Personenregister (5. 563—587) SOWIe 1er
beiliegende Kartenskizzen. Das Quellen- und Literaturverzeichnis (5. 521—562) 1st Von ımponiıerender
Ausführlichkeıit; der 108 Anm 473 Beleg Hertnidt VO Stein ware durch wel ın
Zeıt erschienene Tıtel erganzen: Matthıas Thumser, Hertnidt VO: Stein (ca, 1427-1491) Bamberger
Domdekan und Markgräflich-brandenburgischer Rat. Karrıere zwiıischen Kırche und Fürstendienst.
Neustadt/Aisch 1989 SOWIe ers (Bear Der Konflikt die Wahlkapıitulation zwıischen dem
Bamberger Domkapitel und ıschof Philipp VO  — Henneberg. Quellen ZU) Bamberger Bıstumsstreıt

Bamberg 1990 Schließlich soll auch nıcht unerwähnt bleiben, das archivalische Material AUS mehr
als eiınem Dutzend verschiedener Archive erhoben wurde.

Dıie schwierige Aufgabe, die Geschichte des Maınzer Domkapitels in ıner eıt och ungefestigter,
VO Spiel unterschiedlichster Kräfte gekennzeıichneter Verhältnisse nachzuzeichnen, hat der Vertasser ın
beispielgebender Weıse gemeıstert. Wıe kein anderer ware AaZu berufen, die Geschichte VO:  —_ 1Özese
und Erzstift Maınz darüber hinaus UrcC| eine heutigen Ansprüchen gerecht werdende Behandlung des

(GJünter ChristMaınzer Wahlkapitulationswesens bereichern.
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JOACHIM SEILER: Das Augsburger Domkapıtel VO Dreißigjährigen Krıeg ıs Zur Säkularisatıon
(1648—1802). Studien ZUuUr Geschichte seiıner Verfassung und seiner Mitglieder (Münchener €eO10-
gische Studıien l. Historische Abteilung St. Ottilien EOS Verlag: 1989 und 1173
Geb. 148,—.

Untersuchungen ber Domkapıtel en eıne lange, bıs 1Ns 19. Jahrhundert zurückreichende Tradıition.
Die 1mM Laufte einer ELW: eın Jahrhundert umTiassenden Forschungsgeschichte gestiegenen Ansprüche
Sehweıise, Breıite der Quellengrundlage und Intensıität der Erfassung der relevanten Phänomene können
1er NUTr angedeutet werden mıiıt Namen wI1ıe Aloys chulte, Leo Santıtaller SOWIEe, neUESTLENS, Gerhard
Fouquet, Rudolft Holbach und Michael Hollmann. Lag €1 der Schwerpunkt vieltfach auf dem
Mittelalter, Lraten ın NCUECTECN Arbeiten Keınemann (Münster), Bosshart-Pfluger Basel) uch die
etzten Jahrhunderte der Reichskirche stärker ın den Vordergrund. In diese Tradition reiht sıch uch
die 1er anzuzeigende, volumiınöse Studıie über das Augsburger Domkapitel e1in. Die VO Vertasser
gewählte Zeıtgrenze 1648 bıs 1802 wırd damıt gerechtfertigt, dafß die Mıtte des 17. Jahrhun-
derts »die Anpassung des Domstiftfts dıe Anforderungen der nachtridentinıischen Reformbewegung

eınem gewissen Abschlufß gelangt« se1l (S 1) eıne Zäsur, die (man denke ELW: Hans Erich
Feıine, Dıie Besetzung der Reichsbistümer VO Westtälischen Frieden bıs Zur Säkularısatıon 648—1803)
ın Untersuchungen ber die Reichskirche der euzeıt eine ZEWISSE Tradıtion hat.

Dıie Methode der Studie, 1€es vorauszuschicken, 1St VO  — der Quellenlage bestimmt: das 1745
VO' Domdekan Max Franz Eckher VO|  — Kapfıng in Angrıiff NOIMNMMECNC »Statutenbuch« wurde nıcht

Ende geführt; sollte disparate altere Bestimmungen harmonisıeren, ın eıne Ordnung bringen und
damıt die Stelle alterer Sammlungen treten. Diese wurden ın der Praxıs jedoch weıterverwendet
und, »Je ach den Ertordernissen der Zeıt« (: 2} erganzt. Somıit galt vielfach, nıcht einen STAaLuAa-
risch untermauerten Ist-Zustand beschreıiben, sondern Entwicklungsstränge nachzuverfolgen, ın
denen sıch nıcht selten das Spiel widerstreıtender Kräfte wiedertindet. Wenn uch die Arbeıt der
Darstellung des Augsburger Domkapitels gilt, werden häufig Vergleiche mit anderen geistlichen Stiften
pCZOPCNH, VOT Jlem miıt Ellwangen, dafß die für Augsburg typıschen Besonderheiten eın besonderes
Protil rhalten Eın zusätzlicher Reız esteht darın, dafß das Ganze ımmer wieder Vor die Folie
zeitgenössiıscher Kritik gestellt wird, VoOr allem des mıiıt den Augsburger Verhältnissen wohlvertrauten
Sartor1.

Der systematische Teıl (5. 1—-272) untersucht Zusammensetzung l.ll'ld Struktur des Augsburger
Domkapitels, VO FEintritt in das Kapıtel bis » Tod und Bestattung VO:  — Domherren« (D 179) Der
Vertasser beschränkt sıch €1 nıcht allein auf das Domkapıtel 1M ENSCICH Sınne, sondern bezieht das
als »Domstift« zusammengefafßte (GGesamt VO  - Domklerus, weltlichem Verwaltungspersonal und MaAate-
1ellen Ressourcen in die Betrachtung ein. Die Probleme sınd grundsätzlich die nämlichen wIıe ın
anderen Reichsstiften: Zugangsmodı Z.U) Kapıtel (Selbstergänzung, päpstliıche Proviısıonen, kaiserliche
»primae preces«), Chancen Niıchtadeliger, Sonderstellung der Dıgnitäten, Einbindung der Domkapıtu-
lare in das PESAMLE Amtersystem VO:  3 Bıstum bzw. Hochstift, Verhältnis Domkapitel-Bischof.

Im einzelnen kann reıilich gezeigt werden, dafß sıch in Augsburg typische Besonderheıiten herausge-
bildet haben, die dem dortigen Domkapıtel eın unverwechselbares Gepräge verleihen. So herrscht ‚.WaTltr

uch ın Augsburg der alternıerende Besetzungsmodus (Domkapitel: gerade, Papst: ungerade Monate),
doch erfolgte in den »Kapıtelsmonaten« die Neuvergabe eınes freigewordenen Kanonikats nıcht auf
dem Wege des Turnus, sondern durch Mehrheitsentscheid aufgrund schrifttlicher Abstimmung. 7 wel
Fürstbischöten (Erzherzog Sıgmund Franz VO  — Habsburg, Clemens Wenzeslaus VO  — Sachsen) WAar

darüber hınaus das Recht zugestanden worden, ın den »päpstlichen Onaten« die Besetzung von
Kanonikaten vornehmen dürtfen Päpstliche Provısıonen bei denen VOr allem Germanıker Z.U) Zug
kamen) und kaiserliche »primae PDICCES« werden Vor allem in der Funktion gesehen, der »Einengung«
S 12) des en Domklerus auf die (ın erster Linıie schwäbische) Reichsritterschaft entgegenzuwirken.
Inwieweıilt s1e iın der Tat » ZUm Autbau polıtisch relevanter Fraktionen habsburgischer und bayerischer
Landsassen« (ebd.) tühren konnten, ware 1mM Finzeltall untersuchen. Dıie auf 955-—966 b7zw.
972987 vorgelegten tabellarıschen Zusammenstellungen könnten hıer eine guLc Hılfe bieten.

Als besonders konfliktträchtig erwıes siıch das, 1474 och erweıterte und 1512 och einmal]l VOI-

schärfte, Verbot der Aufnahme VO  —_ Augsburger Bürgersöhnen ın das Domkapitel. Hıer 1e1ß der Druck
des selbstbewufsten katholischen Patrızıats bıs 1Ns 18. Jahrhundert hinein nıcht ach Prozesse, Inter-
ventionen VvVon Kurıe und Kaıser kennzeichnen das, durch das VO:  —_ Papst Benedikt XII. Fürstbischot
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Alexander Sıgismund 1727 eingeräumte Nomuinatıionsrecht auf die reı Augsburger StiftspropsteienSt. Moritz, St. Peter und St. Gertrud, och verschärtte Klima.
Das Augsburger Domkapitel umfaßte, ungeachtet »verschiedener Reduktionsversuche« (S 7), bıs Zur

Säkularisation 40 Kanonikate, wobe!l sıch eıne zahlenmäßige Fixierung der Stellen für Vollkanoniker bzw.
Domuizellare nıcht durchsetzen liefß; ach eıner, 1683 ndgültig auf sechs Jahre festgesetzten, Karenzzeıt
rückte eın Domizellar iın eın Kanonikat ein, da{fß sıch iIm Verhältnis beider Gruppen Schwankungenergaben; ach 1650 bewegte sıch die Zahl der Vollkapitulare zwıschen und

Adelige hatten och gemäfß dem Statut von 1646 die schon 1mM 14. Jahrhundert bezeugte Vierahnen-
probe erbringen. Im Zuge der Abwehr NCUu nobilitierter Familien wurde 1701 die Achtahnenprobe,verbunden mıt dem »Nachweis ber eiıne miındestens hundertjährige Mitgliedschaft ın eiınem Rıtterkan-
{[ON« S 54) eingeführt, doch blieb Augsburg damıt ımmer och hınter einer Reihe anderer Kapıtel zurück,

längst die 16-Ahnenprobe ertorderlich WAar. Wiährend für adelige Bewerber erst seıt 1701 eın
dreijähriges Studium gefordert wurde, hatten Graduierte eın fünfjähriges, mıiıt der Doktor- der Lizentia-
tenwürde abgeschlossenes Studium nachzuweisen; eine bestimmte Anzahl VO  — Pfründen War tür Gradu-
jerte nıcht reserviert. Dıie Überprüfung der Zugangsvoraussetzungen wurde bei Bürgerlichen vieltach
kleinlich gehandhabt, die Tendenz 1m Kapıtel ving dahın, den Kreıs der Berechtigten möglıchst CHNSalten, „»Herkuntft aus dem gemeinen Volk der Untertanen, bıs heraut ZU Kaufmannsstand« (> 62) galtals verpont. Erst Clemens Wenzeslaus »kamen ın verstärktem Mafß Graduierte ZU!T Autschwö-
[unNng« (D 64) der aufgeklärte Zeıtgeist, ber uch das Interesse des Wıener Hofes standen Ilzu restriktiv
gehandhabten ständischen Einschränkungen

Miıt dem Recht, samtlıche Dıgnitäten (Dompropst, Domdekan) und Personate (Scholaster, Custos,
Cellerar) durch treie Wahl besetzen, hatte das Augsburger Domkapıtel eınen größeren Bewegungs-spielraum als andere Kapıtel, die »Elektivmachung« VOoOr allem der Dıgnitäten oft lange vergeblichangestrebt wurde (ın Onstanz erhielt bekanntlich das Domkapıtel erst 1756 das Recht, den Dompropstwählen) Der Dompropst hatte allerdings die päpstliche Kontirmation einzuholen. Für Pröpste und
Dekane gab »eıne Art Wahlkapitulation« (3 109) ahnliches älßt sich, für die Dompröpste, auch in
Konstanz teststellen. Während die Funktion des Dompropstes Reflex auf dıe Oktroyıerung VO:|  3
Matthäus Lang als Dompropst Bedeutung merklich eingebüßt hatte, hielt der (zur Residenz
verpflichtete) Domdechant ıne Fülle VO  — Amtsvollmachten in seiner Hand; der Anspruch, die » Erneue-
IuNng des Kapıtels« (S. 123) 1M Sınne der trıdentinischen Retorm durchzusetzen, mufste treilich hohe
Erwartungen wecken. Dem ZU)| Teıl reich aufgefächerten Aufgabenbereich VO  - Dıignitäten und Persona-
ten entsprach eine entsprechend dıfferenzierte, VO: Vertasser "bisch ertaßte Einkommensstruktur.

Ausführlich beschrieben wiırd auch die Funktionsweise des Domkapitels als Korporatıon, die cehr
kumulationsfreundlic gehandhabten Residenzbestimmungen, die, siıch Aus den unterschiedlichsten Quel-len zusammensetzenden, Einkünfte der Dombherren eıne Aufteilung in Einzelpfründen gab ıIn
Augsburg grundsätzlich nıcht dıe »Domherrenämter« stellten aZu L1UT »eıne bescheidene Analogie«
E 153 ] dar) der Modus der Kapıtelsıtzungen, schließlich die VOrT dem Hıntergrund heftiger Rangstre1-tigkeiten sehenden Möglıichkeiten der Hervorhebung der Kapıtulare durch besondere Kleidung,Miıtrengebrauch Pic

Wohl stehen die Mitglieder des Domkapitels 1mM CNSCICH Sınn 1Im Mittelpunkt der Darstellung, doch
ezieht der Verfasser, gemäfßs dem Seıite 2 umrıssenen Konzept VO' »Domstift«‚ uch den »nıederen«
Domklerus mıt e1in. Im Rahmen dieser »Zweıten Klasse Kleriker 1mM Priesterrang« (D 183), mıt hierarchi-
scher Ordnung und beschränkter Autonomıie, verdienen VOT allem die »Vierherren« S 185) Aufmerksam-
keıt; s1e stellten ıne Art Zwischenglied zwıschen Chorvikaren und Domherren dar, hatten jedochanders als die Kölner »Priesterherren« 1m Kapıtel kein Stimmrecht; uch WAar ıhnen der Aufstieg 1Ns
Domkapiıtel verwehrt.

Als Korporatıon verfügte das Domkapitel auch über eınen eigenen Beamtenapparat, WAar sowohl
Lehensträger als uch -herr; auch ıhm eiıne größere Zahl VO  — Pfarreien untergeordnet, teıls ın Form
des Patronats teıls der Inkorporation. Der Kern seines Besıtzes WAar ın der »Kornpropstei« ZUSaMMECNSC-taßt, doch hatte och weıtere Eınnahmequellen, z. B Hausbesitz ın der Stadt Augsburg. Von soz1ıaler
Gesinnung ZCUSCNH das Anfang des 17. Jahrhunderts eingerichtete Spital iın Dıinkelscherben und die 177
etablierte Wıtwen- und Waisenkasse.

Auft das Kapıtel Bıschof-Domkapitel, eın tür Handlungsspielraum und Selbstverständnis der Kapıtelessentielles Thema, tallen 5. 168—178 lediglich einıge Streitlichter. Verhältnismäßig N: wırd das
Zeremonıiell bei Tod, Wahl und Inthronisation eınes Bischots beschrieben. Eıne relatıv seltene Erschei-
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Nung dürtte die bıs 1665 belegte, auf Gegenseıitigkeit beruhende Anwesenheıt VO:  } »Wahlbeobachtern«
der benachbarten Hochstifte Fichstätt und Freising se1in. Dıie des kaiserlichen » Wahl-

ag  « (ebd.) wiırd vorwiegend zeremoniell gesehen, dessen reichsrechtliche Funktion Jeıbt,
Zıtierung einschlägiger Lıiıteratur, 1Im Hintergrund. Das päpstliche Verdikt ber die Wahlkapıitulationen
Von 1695 wurde in Augsburg nıcht weıter beachtet; bemerkenswert erscheıint, dafß neben den ftormel-
haft erstarrten Wahlkapitulationen »geheime Nebenverschreibungen« (5.171) eın zunehmendes
Gewicht erhielten. Eıne Folge der räumlichen Entfernung der bischöflichen Residenz Dıllıngen WAar

auch, sıch die auf die Bestimmungen der Wahlkapıtulationen gestutzten Besetzungsansprüche des
Kapitels hauptsächlıch auf geistliche Posıtionen (Generalvikar, Offizıal, Weıihbischof, Präsiıdent des
Geıistlichen Rates) bezogen; darüber hınaus wurden lediglich die Präsıdenten VO  — Hoftrat und Hotkam-
INCT SOWI1e die Statthalter regelmäßig Aaus den Reihen der Kapitulare Auftftallend erscheint,
dafß beı Sedisvakanz und längerer Statt  tersc. die Neıigung bestand, die »Regierungsspitze« (D 175)
vorübergehend ın die Reichsstadt verlegen. Augsburg te jenen Hochstiften, in denen dıe
Übergabe der weltlichen Regierung sotort ach der Wahl erfolgte; Joseph VO|  - Hessen erhielt eine
Parallele Seinsheim 1757 in Bamberg 1/40 zusätzlıch eın päpstliches Administrationsindult. Belege
für eın Mitspracherecht des Domkapıtels werden den Gebieten der auswärtigen Beziehungen SOWIe
der Ausschreibung VO|  - Steuern vorgelegt, doch wurde das Konsensrecht bei der Steuerauflage ıIn den
etzten Jahren des Hochstifts VOIN Fürstbischof bestritten; ıne Bilanzierung des Krättever-
hältnisses VO  3 Domkapitel und Fürstbischof ware wohl TSL ach eıner eingehenden Untersuchung des
Augsburger Wahlkapitulationswesens möglıch

Gewissermaßen das Herzstück der Publikation stellen die alphabetisch geordneten 301 Biographien
der Domhbherren des behandelten Zeıtraums dar; s1e nehmen fast 700 Seıten des gesamten Textes e1n.
Von Kurzbiographien wird iInNnan €1 in einer Reihe VO  —_ Fällen nıcht mehr sprechen können; als
Beispiel sel 1er lediglich ann Franz Schenk VO:  - Stauffenberg (Nr 197) gCeNANNT, dessen olle in der
Reichskirche der ersten te des 18. Jahrhunderts aufgrund umfangreichen Quellenmaterials anschau-
lich herausgearbeitet wiırd. ber nıcht UTr spatere Fürstbischöte werden ausführlich gewürdigt, WwI1e
Beispiel des nachmalıgen Weihbischots VO:|  — Ungelter Nr. 265) oder der beiden bürgerlichen Dombher-
ren Franz Heıinrich Beck (Nr. 16) und Nıkolaus Anton Seitz Nr.213) ersehen Ist; des letzteren, für
Turbulenzen sorgendes Auftreten beı der Sedisvakanz VO  - 1/46 ın Würzburg und Bamberg wırd
übrıgens ausführlich gewürdigt. Dıie einzelnen Angaben gehen, sowohl den Sachumfang als uch
die quellenmäfßigen Belege betrifft, weıt über das hinaus, WwWas ert Haemmerle ın seiner 1935 als
Privatdruck erschienenen Veröffentlichung »Dıie Canoniker des Hohen Domstittes Augsburg« bie-
tet und stellen eine unerschöpfliche Fundgrube nıcht ur tür die Geschichte des Hochstitts dar;
angesichts zahlreıcher Querverbindungen tragen s1e uch ZUr Erhellung ber Augsburg hinausgehender
Vorgänge innerhalb der Reichskirche beı; von der Einbindung des Domkapıtels ın das Umland,
wıe sıe ımmer wieder ın das Blickteld gerückt wird, dürfte uch die lokale Geschichtsforschung
manchen Nutzen zıiehen.

el ühe hat der Vertasser auf tabellarısche Zusammenstellungen verwandt, die Lısten der
Augsburger Domkapitulare iın der Reihenfolge iıhrer Aufschwörung (5. 955—-971), die chronolo-
gisch geordnete Übersicht ber die Besetzung der 40 Augsburger Kanonikate ), die lısten-
mäßige Erfassung der Inhaber der Dignitäten und Personate, erganzt durch Angaben ber von Augs-
burger Domherren bekleidete Würden ın den Erz- bzw. Hochstitten Salzburg, FEichstätt und
Konstanz. Ferner sınd die Präsıdenten VonNn Hotrat und Geıistliıchem Rat, die Statthalter, die General-
vikare, Offizıale und Weihbischöfe SOWIe die Geistlichen ate listenmäßig erfaßt, ebenso die In-
haber eiıner Reihe weıterer Pfründen, Stellen, Ämter und Privilegien. Dıie verwandtschatftlichen
Beziehungen der Augsburger Domherren werden 5. 1027—-1117 ın Ahnentateln vorgeführt. Abge-
sehen VO:  3 einıgen knappen Angaben ber durch Connubıium verbundene Geschlechter
wiırd aut ıne statistische Auswertung der ın den Tabellen vorgelegten Fakten und Daten allerdings
verzichtet.

Schließlich soll uch das, beı eiınem stark personengeschichtlich Oorlentierten erk unabdingbare,
ausführliche Register der Personennamen (5. 1123—1156), erganzt durch eın Ortsnamenregister
(5. 1157-1172 nıcht unerwähnt leiben. Fuür die breitgefächerten Quellenrecherchen wurden das
Hauptstaatsarchiv München dıe geENANNTLE »Abteilung Geheimes Staatsarchiv« ist allerdings längst
ın die Abteilung 11 berführt worden!), das Staatsarchıv Neuburg/Donau, das Wıener Haus, Hot- und
Staatsarchiv, das Stadtarchiıv Augsburg SOWIl1e die Bistumsarchive VO:  - Augsburg und FEichstätt herange-
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Das ausführliche Liıteraturverzeichnis S M uvonVVertrautheit mıiıt der Forschungs-lage. Die Erforschung des Hochstifts Augsburg iın den etzten Jahrhunderten der Germanıa Sacra 1st damıiıt
eın Stück vorangekommen. (GJünter Christ

MARTIN PERSCH: Das rierer Diözesangesangbuch VO:|  — 1846 bis 1975 FEın Beiıtrag Zur Geschichte der
rierer Bıstumslıturgie (Trıerer theologische Studien 44) Trier: Paulinus Verlag 1987/. LVI und
487 Kart.

»Gesangbuchgeschichte 1st eın Stück diözesaner Liturgiegeschichte« ®) Miıt dieser grundsätzlichenFeststellung, der INnan DUr zustiımmen kann, beginnt der Autor seiıne Darstellung der rierer Diözesange-sangbücher Von 1846 bıs 1975 Er fügt hinzu: » Keıne Gattung der deutschsprachigen Lıiıteratur 1st aber
bislang von der Forschung vernachlässigt worden wI1ıe die Diözesangesangbücher. Ihre Geschichte 1st
och nıcht geschrieben« S Diese Bemerkungen werten uch eın Licht auf die Monographie des
Verfassers; diese der Theologischen Fakultät Trier 1mM Wıntersemester 986/87 vorgelegte Dissertation
chlıeist für das Bıstum Trıier eine Lücke und kann tür andere Dıözesen als anregendes Beispiel dienen.
Lediglich die Erzdiözese Freiburg und die deutschsprachigen Bıstümer der Schweiz besitzen bereıts
solche Darstellungen.

Was die Arbeit von Persch besonders auszeıichnet, 1st ihre quellenmäßige Fundierung. Er konnte sıch
auf eın überaus reiches, durchgängig bısher unbekanntes handschriftliches Materıiıal aus dem Bıstumsar-
chiv Trier stutzen.

Der Verfasser beschreibt einem ersten knapperen Teıl seiıner übersichtlich gegliederten und flüssıggeschriıebenen Arbeit die »Gesang- und Gebetbücher VOT Erscheinen des ersten offiziellen Trierer 1Özesan-
gesangbuches VO!]  - 1846«( Im zweıten umfangreicheren Teıl (5. 121—393) kommt auf die
Vorgeschichte, den nhalt und dıe Wirkungsgeschichte der Diözesangesangbücher 1846 Bıschof Wılhelm
Arnoldı), 1871 (Bıscho! Matthıas Eberhard), 1892 (Bıschof Felix Korum), 1955 (Bıschof Matthias Wehr)SOWIe des Trierer Eıgenteıls ZU) »Gotteslob« 1975 sprechen. Abschließend stellt fest, »d; die
Diözesangesangbücher die echten Volksgottesdienste weıteren und spater uch CNSCICH Anschluß 5
die Liturgie entscheidend gefördert und damıt das gottesdienstliche Leben erneuert haben« (D 398)FEın Ergebnis Rande dieser Monographie verdient für die Entwicklung der Liturgie in der 1Özese
Rottenburg-Stuttgart und ın ıhrem Vorgängerbistum Konstanz testgehalten werden: Das Gesangbuch1846 enthielt Psalmparaphrasen nach dem Vorbild des VO:  - Generalvikar lgnaz Heınriıch VO:|  _ Wessenberg18172 erstmals herausgegebenen »Christkatholischen Gesang- und Andachtsbuches ZU) Gebrauche beyder öffentlichen Gottesverehrung 1m Biısthum Konstanz«. Dıie deutschen Vespern konnten allerdings im
Trierischen nıcht Fufß fassen; bereıits ın der Ausgabe 1871 sınd s1e durch lateinısch-deutsche Psalmen l.llld
antıca ersetizt (D 151, 223, 240)

Im Quellen- Lll'ld Lıteraturverzeichnis erwähnt der Vertasser der Überschrift »Diözesangesang-bücher«: »Katholisches Gesang- und Gebetbuch Zur Feıer des öttentlichen Gottesdienstes 1im Bıstum
Rottenburg. Miıt bischöflicher Approbation. Stuttgart 1838« (XVII Trotz des Tıtels und des Heraus-
gebers Domkapitular Urban VO:  — Ströbele ın diesem handelt sıch cht eın offizielles
Dıiözesangesangbuch, sondern DUr eiınen seiner Vorläutfer. Das Gesangbuch der 1özese
Rottenburg erschien erst 18635 Werner Groß

Dıialog und Gastfreundschaft. 40 Jahre Akademie der 1Özese Rottenburg-Stuttgart 1-1 Bd  —
Festschrıift; Texte Selbstverständnis, Arbeitsweise und Geschichte der Akademie. Stuttgart:Selbstverlag der Akademie. TE und 191 Kart. 50,—.

Im Leıterkreis der Katholische: Akademien der Bundesrepublik Deutschland sınd derzeit Institute
repräsentiert. Im wesentlichen lassen sıch drei Typen VO: Akademien unterscheiden: katholisch-soziale
Akademien, dıe eiınen Schwerpunkt ihrer Arbeit ın der Vermittlung und Verbreitung der katholischen
Soziallehre sehen; Einriıchtungen der kirchlichen Erwachsenenbildung 1im weıteren Sınne; Urte der
gegenseıltig ruchtbar werdenden Begegnung VO:|  —_ Kırche und Welt. Während die beiden erstgenanntenTypen sıch ganz ın den Dıenst des kiırchlichen Verkündigungsauftrages stellen und sıch somıt als
speziıfische Ausprägung der Martyrıa verstehen (Kommunikationsrichtung: VO der Kırche ZUur Welt),
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steht das dritte Akademiemodell für eınen wechselseıtigen Kommunikationsprozeiß VO Kırche und Welt
ach dem Motto: Nıcht I1UT die Welt ann von der Kirche lernen, sondern auch dıe Kirche muß sıch
umgekehrt Von der Welt eLWwWAaSs lassen (ganz 1im Sınne VO  - »Gaudium 5Spes«).

Als Vertreterin dieses dritten Typs definiert sıch neben der Katholischen Akademiıie in Bayern, dem
‚Flaggschiff« der deutschen Akademıien VorT allem uch dıe Akademıie der 1özese Rottenburg-Stuttgart,
die 1991 ıhr vierzigjährıges »ottizielles« Bestehen teiern konnte. Nıcht 1Ur der Titel der 1er vorzustellen-
den zweibändıgen Festschrift »Dialog und Gastfreundschaft« unterstreicht dieses »areopagıtische« Selbst-
verständnıs. Es zıeht siıch vielmehr WwI1e eın Faden durch alle 1er gebotenen Texte.

Nach dem Vorbild der evangelıschen Akademıie Bad Boll wurde die »Hohenheimer Akademie« 1951
ach einer längeren, höchst iınteressanten Anlaufphase (seıt als katholische Akademıe in
Deutschland aus der Taute gehoben. Die Festschrift xibt eınen ersten, lesenswerten Überblick ber die
Geschichte der Institutionen und ıhre Organısatıon, iıhre Dırektoren (z.B Altred Weıtmann, Altons
Auer, Georg Moser), ıhre Tagungshäuser (Hohenheim und Weıingarten), Veranstaltungsformen und
Programme. Als thematische Schwerpunkte der Akademiearbeit en sıch 1m Lauf der re rel
Bereiche erauskristallisıert: Kirche Theologie Religion; Kultur und Geisteswissenschaft;
Gesellschatt und olıtık Besonderes historisches Interesse verdient der Band, der die wichtigsten Texte

Geschichte, Arbeitsweise und Selbstverständnis dokumentiert. Insbesondere die Denkschriften und
Gutachten der Gründungsphase sınd hochinteressant. Daftür wurde der einschlägıge Faszikel
1mM Diözesanarchiv Rottenburg ausgewertet. Der Rezensent fragt sıch jedoch, WAaTrTUuIn die krıiti-
schen Anfragen des päpstlichen Nuntıius, welcher der Gründung und Arbeıt eıner katholischen Akademie
anfangs recht skeptisch gegenüberstand, und die entsprechenden Antworten des Bischöflichen Ordinarıa-
tes Rottenburg, dle sıch ebentfalls 1m anBüschel des DAR befinden, nıcht ın dıe Dokumentatıon
aufgenommen wurden. Häatten kritische nuntijaturische Töne die Festtagsstimmung getrübt?

Insgesamt ann INan der »Hohenheimer Akademie« 1Ur ihrer Festschriftft gratulieren. Hıer wiırd eın
wichtiges Stück Nachkriegsgeschichte nıcht 1U tür den Katholizısmus ın Württemberg greifbar. Dıie
beiden Bände machen auf eine historisch-systematische Gesamtdarstellung der Geschichte der
katholischen Akademıien ın Deutschland. Auch die Vorläuter w1e der »Volksvereıin tür das katholische
Deutschland« der der Akademiegedanke bei Romano Guardıni bedürtten längst der kritischen Ertfor-
schung. Vielleicht o1ibt die Festschritt den Ansto(ß einer solch umfassenden Untersuchung, damıt die
Artikel »Akademıien, katholische« ın den einschlägigen Fachlexika ın Zukuntft nıcht mehr bescheiden
austallen mussen WI1e bısher. Hubert Wolf

Pfarrei-, Stadt-, Ortsgeschichte
St. Luzen in Hechingen. Hg VO:  — ANS-JÖRG MAUSER und RUDOLF SCHATZ, mıt Beıträgen VO  — EBER-

>  RD (GÖNNER und WOLFRAM NOESKE. Stuttgart: Theiss-Verlag 1991 115 Geb 39,—

Der Altmeıister der südwestdeutschen Landeskirchengeschichte, Wolftgang Müller (1905—1982), verzich-
tete ın seiınem wissenschaftlıchen Schaften bewußt arauf, unbegründete, weitausholende ogen
schlagen, konstruljerte Ideologien anstelle der historischen Realıität »verkauien« der Thesen aufzustel-
len, die sich historischen Befund nıcht verıtizıeren lassen. Zu den Von diesem FEthos gepragten
Untersuchungen gehört uch »Stadtgründung und Pfarreı, ZUur Topographie der Pfarrkırchen iın den
Städten der UOrtenau 1mM Mittelalter« (Dıie rtenau. Veröffentlichungen des Historischen ereıns tür
Mittelbaden 61 md Hıer konnte Müller ın regionaler Beschränkung zeıgen, dafß 1im Miıttelalter
neugegründete Städte oft lange Pfarreien gehörten, die ıhr Pfarrzentrum, nämlich die Kirche, Vor der
Stadt, oft iın eiınem Dort der 4708 aut dem Felde hatten. Auch hierzulande gab zahlreiche Beispiele
dafür Besonders ekannt 1st die Kırche des abgegangenen Dortes Sülchen, die bıs in die Zzweıte Hältte des
15. Jahrhunderts Pfarrkirche der Stadt Rottenburg blieb FEın anderes Beıispiel 1st die Residenzstadt
Hechingen, die och bıs 1Ns 16. Jahrhundert Zur St Luzen-Pfarrkirche 1mM gleichnamıgen, der Starzel
gelegenen Dort gehörte. (Die wohl altere St. Martins-Pfarrkirche in Niederhechingen War die Vorgängerıin
VO)  -} St. Luzen; sıe ging un  9 hne archäologisch greifbare Spuren hinterlassen). 1536 verlor St. Luzen
die Pfarrechte Zugunsten der Kirche in der Oberstadt.

Da t. Luzen cht das Schicksal VO  — St. Martın teilte, lag wahrscheinlich auch daran, dafß lange
eıt gleichzeıtig »Klosterkirche« W dl Von 1372 bıs ZU) Ende des 15. Jahrhunderts 1st bei der Kırche eine
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Beginenklause nachzuweısen. 1512 versuchte raf Eıtelfriedrich VO  — Zollern, die abgegangene Klause
durch eın Franziskanerkloster lieser Wunsch ging erst seiınem Urenkel Fiıtelfriedrich
(1576—1605) ıIn Erfüllung. Dieser WAar eın entschiedener Vertechter des Katholizısmus; hatte bei den
Jesu1ıten der Universität Dıllıngen studiert und stand seın Leben lang iın Verbindung Herzog
Wilhelm VonNn Bayern, der ebenfalls eın Freund der Gesellsc Jesu und überzeugter FExponent der
katholischen Kırche in Deutschland WAar. 1586 stiftete FEiıtelfriedrich der St Luzen-Kırche eın Franzıs-
kanerkloster, dessen Kirche 1586 bıs 1589 1m Stile der eıt gestaltet WUur:‘ d€.

Zweı Elemente verdienen besondere Beachtung. Im Chor tinden WIr die Abbilder der sıeben
Hauptkirchen der Stadt Rom St. Peter, S. Paolo tuor1 le INUTra, 5. Lorenzo tuorı le INUTIdA, 5. Glovannı,
S. Marıa Maggiore, S. Sebastiano fuori le INura und S. Croce in Gerusalemme. Im Schift sınd die
plastischen Fıguren der Apostel, denen entsprechend alter Tradıition Je eın Spruch des Apostolicum
zugeordnet 1st. Das Ganze War in Satten, starken Farben gehalten.

Um 1700 entsprach diese plastische Farbigkeit nıcht mehr dem Geschmack der Zeitgenossen. Die
Kırche wurde gründlich umgestaltet. Zunächst überstrich Inan alle Wandtlächen und Gewölbetelder
(einschließlich dem figürlichen und dekorativen Chmuc. miıt Kalkweiß.

Dıie spätgotischen Fenster wurden herausgebrochen, mehr Licht iın die Kirche lassen. Der
Finbau zweıer Seitenaltäre machte notwendig, wel Apostelfiguren, namlıc Petrus und Paulus tlach
abzuschlagen; tortan verdeckten sıe die beiden Altarretabel. 1/13 folgte eiıne Orgelempore; dabei wurde
die 13. Apostelnische (Matthıas) ebentTalls zerstort. Gleichzeıitig schlofß Inan den alten, VO  — der Stadt
hertführenden Südeingang; die Gläubigen betraten tortan die Kırche durch das Z.U) Hauptaltar weisende
Westportal.

Im Rahmen der Gesamtanlage 1st auch der VO  - der Stadt ZUTr Kirche ührende Kreuzweg (heute leider
durch dıe beiden Bahnlinien durchschnitten) bemerkenswert; findet selıt 1733 seın Ziel in der Kapelle
eines Kalvarienberges.

Dıie Säkularisation rachte auch 1er das Ende des Klosters, obwohl och lange Franzıskaner 1Im Hause
lebten. Versuche, 1850 das Gebäude wıeder mit Mönchen besiedeln, der ten Walltahrt CUuU«C
Attraktiviıtät verleihen, schlug tehl. 196/ mußte die Kırche VO:  — der Baupolizeı geschlossen werden. Die
sofort eingeleitete Renovıerung ertorderte hohe Mittel, konnte aber 1975 abgeschlossen werden. Dıie VO:  -
einer Brauereı gEeENUTZIEN ehemalıgen Klostergebäude yingen 974/78 die katholische Kirchengemeinde
Hechingen ber. Nach einer gründlichen Erneuerung wurde das Haus als Bıldungsstätte für Jugendliche
und Erwachsene IICU eröftnet. Der Kalvarıenberg und der Kreuzweg schließlich bereıits 1981,
en hohem Aufwand, renovıert worden. Kırche, Kloster und Kreuzweg wurden wiıeder
eiınem Ensemble, dessen Besuch sowohl dem kirchenhistorisch als uch dem kunsthistorisch Interessierten
mıt Nachdruck empfohlen werden ann. Gerade die Kirche, eines der wenıgen och heute erhaltenen
Beispiele AUS$S der Übergangszeit zwiıschen Renaıissance und trühem Barock, verdient uUNseCeIC Aufmerksam-
keit. In iıhrer Bilderwelt wiırd das CUEC Pathos des ausgehenden 16. Jahrhunderts greifbar: Dıie Verbindung
der deutschen Katholiken mıt der Stadt Rom, dem Sıtz des Nachfolgers des heiligen Petrus (imıtatıo
Romae) und der Anspruch der Apostolizıtät der katholische: Kırche.

Der Abschluß der Renovatıon wurde ZU| Anlaß, uch wissenschaftlich die Geschichte der Kırche und
des Klosters autzuarbeiten. Dıesen Part (»DIC Geschichte der Kırche und des Klosters«,
übernahm Eberhard Gönner. Dıie Darstellung 1st weıthin aAaus ungedruckten Quellen (Erzbischöfliches
Archiv Freiburg, Staatsarchiv Sıgmarıngen) gearbeitet. Sıe ührt ber den Vortrag hinaus, den Wolfgang
Müller 1975 bei der Wiedereröffnung der Kırche gehalten hat (St. Luzens Bedeutung fur das relıg1öse
Leben Hechingens, ın Zeitschriftt für Hohenzollerische Geschichte 1976 107-122). Wolfram Noeske
Wlr während der Renovatıon Leıter des Denkmalamts Tübiıngen und zugleich verantwortlich tür die
Restauratıon von St. Luzen. Er beschreibt nıcht Nur eingehend die Baugeschichte des Ensembles (Dıie Vıta
des Bauwerks, 49—64). Aufgrund seiner Tätigkeit annn uch ber jene Überlegungen berichten, die
während der Restauratiıon anzustellen Rückkehr ZU Zustand des ausgehenden 16. Jahrhunderts
der aber ZuUur Renovatıon Begınn des 18. Jahrhunderts. Man wählte einen Mittelweg: Dıie ursprünglı-
che Farbigkeıit wurde wıeder hergestellt; dagegen blieben dıe beıden Seıtenaltäre, das Westportal und der
Mönchschor erhalten. Eın umfangreicher Bıldteil (D ya  ) mıt Aufnahmen von oachım Feıst, Hellmut
ell u. dokumentiert (neben zahlreichen Biıldern 1m Text) die beiden Auftsätze. Die Festschrift VO  —
Eberhard Gönner und Wolfram Noeske schließen in würdıger Weıse die Renovatıon VO  —_ Kırche, Kloster
und Kreuzweg ab Rudolf Reinhardt
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WILFRIED ENDERLE Konfessionsbildung und Ratsregıment der katholischen Reichsstadt Überlingen
(1500—1618) Ontext der Reformationsgeschichte der oberschwäbischen Reichsstädte (Veröftentlı-
chungen der Kommıiıssıon für geschichtliche Landeskunde Baden-Württemberg Reihe B For-
schungen; Bd 118) Stuttgart Kohlhammer 1990 LU und 4905 Kart

Die Reformationsgeschichte der Reichsstädte ISTE ein gleichermaßen faszınıerendes WIC auch mit eNOTrTMmMECN

Schwierigkeiten behaftetes Forschungsgebiet Faszinierend insofern, als = in ıhnen die
Territorien I Heılıgen Römischen Reich sehen glaubt, denen die Bevölkerung die Möglıchkeıit
besaß sıch unbeeinflußt VO Dıktat Landesherrn, für das katholische der evangelische Bekenntnis

entscheiden Dabei andelt CS sıch allerdings C1iNeC Idealvorstellung, die dieser Form schwerlıch
aufrecht rhalten IST, enn und das 1IST der wichtigen Ergebnisse der 1er besprechenden
Arbeit sehr el hıng dabei VO  — der Entscheidung des reichsstädtischen Rates für der dıe
Einführung der Reformation und VO|  — SCINCT hieraus resultierenden Polıtik ab Schwierig bearbeiten 1ST
dieses Thema deshalb weıl allgemeingültige Aussagen bereits ZUur generellen Geschichte, Vor allem ber
solche ZU) besonderen Fall der Reformationsgeschichte der Reichsstädte aum treffen sınd Zu groß
sınd die Unterschiede zwischen diesen Städten, die nahezu jeder Beziehung Vergleiche tast unmöglıch
erscheinen lassen Von Großstädten des Mittelalters, WIC öln und Lübeck reichte das Spektrum bıs
ausgesprochenen Zwergen WIC Zell Harmersbach und Buchau Federsee, und dabei die
soz10logıschen und die Verfassungsstrukturen aum WEN1ISCI uneinheitlich Hınzu kommt, grundle-
gende und detaılgenaue Forschungsergebnisse ber die einzelnen Städte besonders ber ber die
kleineren Von ıhnen vielfach och tehlen

Diese Lücke für die Reichsstadt Überlingen hochinteressanten Periode dem
aufgewühlten und pEISTLIS WIC politisch und gespaltenen und trühen 17 Jahrhundert
geschlossen haben, 1IST der großen Verdienste der Arbeıt des Vertassers Miıt beispielhafter Akrıbie
werden Wırtschaft und Bevölkerung, Sozialordnung und Besitzverteilung (D 61 119), Verfassung und
Struktur der politischen Führungsschicht (S 120—-153), Außen- und Reichspolitik (D 154—202) untersucht
und vorgestellt Anhand der Quellen werden mannigfache Fakten ermittelt, Entwicklungen und Zusam-
menhänge dargestellt Mıt zahlreicher Gratiken werden wichtige Veränderungen verdeutlicht
(Entwicklung der Weıinpreise, des Steueraufkommens, die Zahl der Bürgerannahmen, die sozıale Schich-
tung und verschiedenes me In Abschnıiıtt (> 205—374) untersucht der Vertasser die
kirchlichen Verhältnisse und die Frömmigkeıt der Bewohner Überlingens. Klöster und Ordensklerus
finden ebenso Berücksichtigung WIC der Weltklerus und hıer nıcht NUur die Pfarrer, deren Aufgabe und
Stellung, sondern uch die Helfter und Kapläne, dıe Spat och (1im re rfolgte Gründung

Kollegiatsstiftes der Pftarrkirche St Nıkolaus. Bemerkenswert siınd besonders die Ergebnisse des
Kapıtels ber das Kirchenregiment des Rates, das ı Überlingen WIC übrigens auch ı anderen
katholischen Reichsstädten — aum WECNISCI scharf ausgepragt War als ı den evangelıschen Schwesterstäd-
ten (D 212-218, insbes. 218, 274, 397)

Frhebliche 7 weıtel I1USSCH dagegen angemeldet werden hınsıchtlich der Gründe, die der Verfasser als dıe
ausschlaggebenden für das Scheıitern der Reformation ı Überlingen und ber den konkreten ntersu-
chungsgegenstand hinaus auch ı anderen katholıschen Reichsstädten glaubt teststellen dürfen, Wenn
uch zuzugeben IST, sıch dabei ı Übereinstimmung Mit Großteil der NeCUETCN Literatur
efindet. Sollte ber tatsächlich »nıcht ıin erster Linıe relig1öse Überzeugung, sondern rationales polıtisches
Kalkül« SCWESCH SCHN, das hinter der Katholizität dieser Städte stand (so ausdrücklich der Kernsätze
seiner Ergebnisse auf 393 aber uch INSgESAML 391—393 2002072 56)? Wırd adurch cht
Bürgern und Räten dieser Städte unterstellt, gewissenlose achtpolıtiker SCWESCH sCIN und 1€es —
zutiefst glaubensorientierten Jahrhundert? Anschaulich wiırd die Tragweıte dieser Behauptung
modernen Beispiel Wäare cht heute C1M Kriegsdienstverweigerer Recht D'  9 würde
Gewissensgründe auf Cein nüchternes Kalkül reduzieren? Warum aber die Bedeutung der
Gewissensentscheidung schlankweg rüheren Jahrhunderten? Dabei soll nıcht geleugnet werden,
polıtische Gründe zweıtelstreı tür die Konfessionsentscheidung iNeC olle spielen konnten, NUTr sollte INan
cht versuchen, S1C verabsolutieren Erstaunlicherweise werden Gewissensentscheidungen andererseıts
evangelischen Städten WeNn uch eingeschränkt konzediert (S 201)

Bedenken CITCSCH mu{ aber uch das eıtere Ergebnis, nırgends den katholischen Reichsstädten SCI
die Institution der ten Kırche SCWESCH, sondern einzelne Prädikanten und Seelsorger, welche dıe

relıgıösen Überzeugungen der Menschen ftormten (D 390) Es sınd genügend Fälle ekannt VO:  - zäher
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Anhänglichkeit seıtens Angehöriger der verschiedensten Schichten gerade die Kırche, iıhre Zeremonıien
und iınsbesondere dıe Heiligenverehrung. Beizupflichten 1st dem Vertasser dagegen sıcher darın, der
RKat der Stadt ber eiıne entscheidende Schlüsselstellung bei der Konfessionsentscheidung verfügte
(D

Der Wert der Arbeıt wird adurch treilich kaum gemindert. Das reich und detailliert dargebotene
Faktenmaterial WIrFr: jedem Benutzer, der sıch mıt dieser Materıe beschäftigt, erlauben, seine eigenen
Schlußfolgerungen zıehen. Angesichts dessen, die Arbeit nicht wenıgen Stellen ber den
CHSCICH Bereich der Stadt Überlingen hinausgreift, ELW: iındem s1e einen Überblick ber die Retorma-
tionsgeschichte der übrigen oberschwäbischen Reichsstädte bietet, die Herkuntfttsorte städtischer Neubür-
BCr oder die Studienorte der Überlinger Kapläne verzeichnet, ist das völlige Fehlen VO:  - Regiıstern (auch
VO  - Orts- und Namensregıstern) allerdings sehr bedauerlich. Ertreulich ware CS, wenn für andere
Reichsstädte und weıtere Epochen ihrer Geschichte derartig materıalreiche und gründlıch gearbeitete
Publikationen folgen würden. 'elıx Hammer

FLISABETH SCHRAUT HARALD SIEBENMORGEN MANFRED ÄKERMANN Hg.) 1M 19. Jahrhundert.
Eıne württembergische Oberamtsstadt zwıischen Vormärz und Jahrhundertwende. Eıne Ausstellung
des Hallisch-Fränkischen uUuseums mıiıt dem Stadtarchiv Schwäbisch Hall in Zusammenarbeit mıit dem
Kreisarchiv Schwäbisch Hall (Kataloge des Hallisch-Fränkischen Useums Schwäbisch-Hall Bd >5
Sıgmarıngen: Thorbecke 1991 474 Geb. 52,—.

Der hier vorzustellende Band 1st zugleich WI1SSENSC|  tlıche Begleitung und Katalog der gleichnamigen
Ausstellung. Miıt wırd l dıe 1987 veranstaltete Ausstellung in napoleonischer Zeıt« angeknüpft
und der Zeıtraum zwischen ELW: 1830 und 1900 erfaßt, dem sıch nach dem Abstieg VvVon der Reichsstadt
Z württembergischen Landstadt wıeder Leben rührte, das einem Ausbau der zentralen Funktio-
nen der Stadt Das Werk, das zugleich ın ıne meıstens weniıger beachtete Epoche städtischen Lebens

vermag durchaus Vorbild für Ühnliche Unternehmungen anderen Städten se1n.
In Beıträgen Wll'd die Entwicklung der Stadt ın den verschiedensten Bereichen aufgezeigt. Hıer wiırd

z.B die polıtische Geschichte ebenso untersucht WI1Ie die Wırtschaftts- und Sozialgeschichte, WwI1ıe z.B die
Bauten, die chulen, die Zeitungen u.a.Ml. Es zeıgt sıch, WwI1ıe ıne Umschichtung des Salınenbetriebs eine
Umstrukturierung der Wırtschaft ZUur Folge hatte, wıe die Stadt dıe Eısenbahn angeschlossen wurde,
welchen Weg dıe Armenpflege VO| wesentlich och mittelalterlichen Spital eiıner modernen Sozial-
pflege durchlaufen hat. Dıieser Autfsatzteil bringt zweıtellos bereits einen guten Einblick iın dıe Probleme
der Haller Geschichte 1m 19. Jahrhundert.

Vertieft wırd dieser FEinblick durch den anschließenden Katalogteıl. Die Ausstellungsobjekte werden
ın klug ausgewählten Gruppen vorgestellt, die jene eıt gur »sichtbar« machen. Zahlreiche Abbildungen
zeıgen die verschiedenen Gegenstände, wobei übrigens bemerken ist, dafß auf diese Abbildungen uch
iIm Textteil verwıesen wırd Im Katalog werden uch die Lücken ausgefüllt, die Textteil och gebliebensınd; das gilt gerade uch tür den gEesamtenN Bereich des kulturellen Lebens und der kırchlichen
Entwicklung. Deutlich wird auch, dafß sıch nıcht DNUur das Stadtbild, sondern auch dessen künstlerische
Schau 19. Jahrhundert gewandelt hat. Zu begrüßen ist auch, dafß die Alltagskultur einen breıiten
Raum einnımmt.

Miıt seinem reichen Inhalt ann dieses Haller Katalogbuch nıcht 1UTE elfen, die Geschichte der eıgenenStadt besser verstehen, sondern uch die Geschichte des Städtewesens in seiner Gesamtheıt befruchten.
Jürgen Sydow

HANs EUGEN SPECKER Heg.) 1mM 19. Jahrhundert. Aspekte aus dem Leben der Stadt. Zum
100. Jahrestag der Vollendung des Imer Münsters. Begleitband Zzur Ausstellung (Forschungen Zur
Geschichte der Stadt Ulm Reihe Dokumentation Bd. 7) Kommissionsverlag Kohlhammer
1990 660 mıiıt 247 Abb davon 21 ın Farbe. Brosch. 68,—.

1990 jahrte sıch Z.U) einhundertsten Male, das Ulmer Müunster seıne heutige auliıche Form erhielt
seıtdem verfügen die Ulmer voll Stolz ber den höchsten Kirchturm der Welt. Das Stadtarchiv Ulm
gedachte dieses Jubiläums miıt einer Ausstellung gleichen Tıtels wıe das 1er anzuzeigende Druckwerk, das
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zunächst eın Ausstellungskatalog werden ollte, ann ber eınem umfänglıchen Sammelband heran-
wuchs Der ursprüngliıche Zweck scheint be1 dem fertigen rodukt och einıgen tellen durch, W as

dort reıliıch den esefluß eher hemmt als beschleunigt. Dergestalt amen dreizehn Beiträge A4AUS der Feder
ebensovıeler (meıst Jüngerer) Autorinnen und utoren ‚9die sıch allesamt als erufene Spezıalı-
sten für iıhr jeweılıges ema erweısen.

Der Herausgeber gliederte die Beıträge in sıeben Themenbereiche, deren erster füglıch dem Ulmer
Münster gewidmet 1st und A4uUuS dem Auftfsatz VO| Hubert Fink ber Restaurierung und Ausbau des
Gotteshauses esteht. Auf Seıten andelt Fink seın SujJet wirklıch erschöpfend ab

Unter dem Rahmenthema »Wıirtschaft und Gesellschaft« folgen 1er Ausarbeitungen, beginnend MIt
der Wırtschaftsgeschichte Ulms Peter challer legt konzise und gul lesbar dar, und WwIıe eın
Aufschwung erst iın der Mıtte des 19. Jahrhunderts erfolgte, verursacht durch den Festungs- und
Eisenbahnbau. Dıie Maschinenbaubranche gesellte sıch erst Ende des Jahrhunderts hınzu.

Eckhard Irox schließt siıch mıiıt einer Abhandlung ber »Bürger 1n Ulm Vereıine, Parteıen,
Geselligkeit«. Wıe nıcht anders möglıch bei dem Forschungsstand diesem ausnehmend weıt gespannten
Bogen VO  — einzelnen Gesichtspunkten, kann Irox diese in ihrer Vieltalt me1lst Nur mıiıt weniıgen groben
Strichen darstellen. Während Irox über dıe Bürger 70 Seıten tüllen weıß, präsentiert Uwe Schmidt ber
die Arbeiterschaft lediglich ob 1€e5s 1U den Quellen lıegt? Vom selben Vertasser sStammen die
»Skızzen ZU!r Sozialgeschichte«, die sıch mıiıt Hungersnöten und Sozlialfürsorge beschäftigen. Traurıg
eigentlich, dafß die Unterschichten nıcht Nur ın der (historiıschen) Wırklichkeıt, sondern auch in diesem
Band mıiıt 1U 40 Seıten Zuwendung margınalısıert erscheinen! (Zum Vergleich: 5ogar dle Ulmer Photo-
graphıe erfreut sıch 1j1er größerer Aufmerksamkeıt!

Seinen drıtten Themenblock Specker „Öftentliches und kirchliches Leben«, wıederum Aus 1njer
Autsätzen bestehend, von denen die ersten beiden beträchtlich länger geraten sınd als die restlichen:
Raıiımund Waibel eröffnet den Reigen mıt »Stadt und Verwaltung: Das Bıld des Ulmer (GGemeinwesens 1m
19. Jahrhundert« ıne Darstellung, die jedem südwestdeutschen Stadt- und Kreisarchıvar als Pftlichtlek-
ture anzuempfehlen 1st. Eın einzıger Schönheitstehler Mag se1n, der Überschrift » Der Armenzö-
lıbat« (S 288) der Eindruck erweckt werden könnte, habe dergleichen ausschließlich in Württemberg
gegeben. Wıe aber die Untersuchungen Von Sozijalhistorikern WI1e Jean Flandrın, Peter Laslett der
Lawrence Stone zeıgen, andelt sıch 1erbe1 de tacto zweıtelsohne eine gesamteuropäische
Erscheinung. Weıter geht mıiıt Martın Königs »Kirchliches Leben 1n Mehr als alle anderen
Autorinnen und utoren halt Könıg der Form einer Exponat-Beschreibung fest, WAas, wıe bereıits ben
angemerkt, eLIWAS holprig wirkt. Dıes INas reılich mehr dem Herausgeber als dem Autor anzulasten se1in.

An der dritten Stelle dieser Themen-Runde steht Mantred Kındl mit »Die öftfentliıchen chulen in Ulm«‚
eıner kurzen, abrißartigen Beschreibung VO:|  —_ Seıten. Es folgt »Die Ulmer Presse 1im Überblick« VOoO  -
Karın Weltin, die damıt eınen hnlıch knappen Beıtrag efert wıe Kindl ber das Schulwesen:
Ulm verfügte, wI1e gezeigt wird, ber eine außerst bewegte und vielgestaltige Presselandschaftft.

Der nächste Themenkreis sıch lakonisch »Kultur« eın Begriff, der in diesem Band recht CHNS
gefafßt ist, wıe die 1er eingereihten Autsätze zeıgen. Im Rahmen der Stadtgeschichtsschreibung Selten-
heitswert hat der Artıkel VO:  - Georg Loges ber »Das Ulmer Theater«: Welche süddeutsche Stadt kann
schon eıne Theatertradition aufweısen, dıe bıs 1641 zurückreicht? In dem sıch anschließenden kunstge-
schichtlichen Beıtrag untersucht Helga Müller-Schnepper Ulmer Juwelier- und Schreinerarbeiten ach
ıhrer Art und (GJenese (»Hıstorismus ın Ulm Ulmer Schmuck Ulmer Möbel«), womıt s1e tür dıe Ulmer
Lokalgeschichte Neuland betritt. Eıiner anderen Ausstellung entsprofß die Darlegung VO  —_ Wolfgang
Adler, » Die Anfänge der Photographie ın Ulm«, die sıch ennoch bestens ın den vorliegenden Sammel-
band einpaßt. Dıie ersten Photographen lassen sıch in Ulm emnach tür 1847 nachweıisen; die alteste iın
diesem Band wiedergegebene Photoaufnahme VO  — 18572 das Moaotiıv 1St unschwer erraten
Natürliıch das Imer Munster (S

Dıie beiden etzten Ausarbeitungen dieses Bandes stehen als eiıgene emenkreise da Mıt der dem
Techniker eigenen Präzısıon zußert sıch Walter Güfßmann Zur »Stadtentwicklung« und Bernd Lemke
befaßt siıch mıit den vieltältigen Wırkungen, die sıch AUS der Tatsache ergaben, dafß Ulm eine Garnisonstadt
WAar (»Dıie Imer CGarnıson und iıhre Bedeutung für das staädtische Leben«) Es bleibt vielleicht och
hinzuzufügen, dafß Ulm bereıits Ende des 17. Jahrhunderts den Charakter eiıner Garnisonstadt
anzunehmen begann. Abkürzungsverzeichnıis, Regıster und Autorenverzeichnıs schließen den Imposan-
ten und tacettenreichen Band ab Peter Thaddäus Lang
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Stadt Bıld Geschichte. Reutlingen ın Ansıchten AauUus üunf Jahrhunderten. Katalog Zur Ausstellung ZU

Stadtjubiläum »900 Jahre Reutlingen«. Hg VO!  - der Stadt Reutlingen, ear! VO  — HEINZ ÄLFRED
(3MEINHARDT STRÖBELE Stadtverwaltung Reutlingen 1990 788 Kart. DM 38,-.

Im Jahre 1990 feierte die Stadt Reutlingen die 900 Wıederkehr ıhrer ersten schriftlichen Erwähnung und
veranstaltete aus diesem Anlaf ıne Ausstellung, dıe der Entwicklung der Ansıchten dieser Stadt VO:

16. Jahrhundert bıs ın die Moderne gewidmet WAal. Dazu erschıen eın Katalog, der dank seıner sorgfältigenBearbeitung und der umtassenden Bebilderung auch ın Zukunft seine Bedeutung nıcht verlieren wiırd,
zumal guLe Einblicke ın die allgemeıine Geschichte und Entwicklung der Ansıchten deutscher Städte
bietet. Das Materı1al 1st dabei ın 18 Abschnitte und einen Anhang geglıedert, eıner Einführung ann
jeweıls die Einzelerläuterungen folgen. Bewußt wurde dıe Fotografie, die selıt der zweıten Hältte des
19. Jahrhunderts wertvolles ergänzendes Materı1al bietet, ausgelassen, dagegen werden 1m Anhang dıe
Lithographen, die mıiıt Produkten Katalog sınd, vorgestellt.

Der Katalog mıiıt der ersten och symbolıschen Stadtansıcht eın und ührt ber das
Kunstschaffen des und 18. Jahrhunderts den vielfältigen bıldlıchen Möglichkeiten 1mM 9. Jahrhun-
dert, gerade ın der Industriestadt Reutlingen die Firmenansichten als Werbeträger (am Kopf des
Geschäftsschriftgutes) eıne besondere spielten. Interessant 1st schliefßßlich die Entwicklung, welche
die Stadtansıcht- be] den Künstlern des 20. Jahrhunderts nahm, hın einer Sanz indıyıduellen Sıcht. In
dieser Zeıitschrift 1sSt auch hinzuweisen auf dıe Wandlungen des Biıldes der Reutlinger Marıenkirche, die
z B teilweise als Symbol überhöht wird, ihre besondere Funktion 1m Bıld der Stadt und ıhrer (3assen hat
der VO! modernen Künstler als mıtunter eigenwillıges Gleichnis verstanden wiıird Eınige eichte
Transkrıptionsfehler vermoögen den Eindruck des Katalogs nıcht verwischen. Jürgen Sydow

Der Landkreis Ravensburg 1m Spiegel des Schrifttums. FEıne Kreisbibliographie. Erarb und hg. VO|  - HANns
ÜULRICH RUDOLF. (Weingartener Hochschulschriften 10) Weıingarten 1990 und 9765

697,—.

Nach dem Vorbild des Landkreises Ludwigsburg 1e NU: auch der Landkreis Ravensburg eine hıistorische
Bıbliographie erstellen. Die Arbeiten erledigte eıne Gruppe der Pädagogischen Hochschule Weıngarten

Leitung VO Hans Ulrich Rudolf. Aufgenommen wurden 16559 Tıtel; AazZzu kommen och
zahlreiche Querverweıise. Z weıl Regıster (Autoren, Schlagworte) erschliefßen den Inhalt.

Eın erstes Geftühl e1m Durchblättern des Bandes von mehr als 1000 Seiten 1st Bewunderung und
Anerkennung tür die geleistete Arbeit; nıcht 1U der Umfang des reises iın seinen heutigen Grenzen,
sondern auch dıe Tatsache, da{fß tradıtionsreiche Instiıtutionen (die Abteien Weıingarten, Weıißenau, Baindt,
die Reichsstädte Ravensburg, Wangen und Isny, das Gebiet der Herren VO  —; Waldburg) Aa7Zu gehören,
verlangte eınen hohen Eınsatz. Dazu kam, dafß auch übergreifende Aspekte berücksichtigt wurden,
ZU Beıispıel dıe Geschichte der bıs 1Ns 19. Jahrhundert zuständıgen Bischöte VvVon Konstanz.

Daiß eın olches Werk nıcht erstellen ISt, ohne dafß der kritische Leser och die eiıne der andere
Lücke entdeckt, weiß jeder, der selbst schon eın solches Hıiılfsmittel erarbeıtet hat. uch den utoren 1st
1€es bekannt; S1e haben eshalb gleich ıne »Kopiervorlage ZUuUr ückmeldung« beigegeben. Der Benützer
wırd gebeten, nıcht 1Ur Cu«eC Publikationen melden, sondern auch tehlerhafte ıte korrigieren. Von
dieser Gelegenheit werden WIir Gebrauch machen, die Geduld der Leser dieser Zeitschrift nıcht ber
Gebühr strapazıeren. An dieser Stelle se1 alleın darauftf verwıesen, dafß Titel 815/ (Franz Keller, Die
Verschuldung des Hochstifts Onstanz 1m und 15  rhundert, nıcht der Rubrik »Klöster
und Orden« erscheinen sollte. Aufgenommen werden annn uch Anton Oehler, VO  3 1838 bıs 1847
Protessor Gymnasıum von Ravensburg, spater Domdekan und Generalviıkar in Rottenburg. Er WAar
nıcht UT eın bedeutender Kırchenpolitiker verschiedentlich als Bıschotskandıidat 1m Gespräch), sondern
auch eın angesehener Theologe, der wıederholt ufe auf eiınen ehrstu ausschlug.Nıcht benützt wurden wel biographische Nachschlagewerke ZUT eueren Kirchengeschichte, nam-
lıch »Die Bıschöfe der deutschsprachigen Länder 1785/1803 bıs 1945 « (Hg Erwin at7z. Berlin und
»Dıie Bischöfe des Heılıgen Römischen Reiches, 8—1803« (Hg Erwın at7z. Berlin 1990). Dıie beiden
Bände bıeten Bıographien der Bıschöfe aus den ausern Waldburg-Zeil und Königsegg-Rothentels, des
Konstanzer Bischots Franz Johann Vogt Von Altensumerau und Praßberg (geboren auf Schloß Achberg),
des Konstanzer Weıhbischotfs Ferdinand Geilst VvVon Wildegg (geboren ın Ravensburg), des Freiburger
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Erzbischofs Hermann von Vıicarı (geboren in Aulendorft) und des Apostolischen Vıkars für Sachsen
Ludwig Wahl (geboren in Waldsee)

Be1i tto Von Waldburg-Sonnenberg sollte auch die Lıiıteratur ZU Konstanzer Bıstumsstreit erschei-
NeCnN, VOT allem die Regesta Epıiscoporum Constantıiensium. Regesten ZUur Geschichte der Bischöfe VO  3

Constanz VO  3 Bubulcus bıs Thomas Berlower, 5, Band, 2. Lieferung: 4—1
Biıstumsstreıit: Ludwig VO:  - Freiberg und tto Von Sonnenberg. Bearbeitet VO  - ar] Rieder Innsbruck
1931 und ohannes Gisler, Dıie Stellung der 111 ten Orte ZUuU Konstanzer Bıstumsstreıit [&
(Beiheft ZUTr Zeitschrift für Schweizerische Kirchengeschichte). Freiburg/Schweiz 1956

Rudolf Reinhardt

Erolzheim. FEın Marktflecken 1Im Lertal Beıträge ZUr Ortsgeschichte. Hg Von der Gemeinde FErolzheim
und K ONSTANTIN MAIER. Weißenhorn: Anton Konrad Verlag 1990 162 mıiıt Abb 29,80

Es erfreut, sıch mıiıt Konstantın Maıer eın Protessor der Kirchengeschichte (Theologische Fakultät
Eıchstätt) die Niederungen eıner Ortsgeschichte ega Das Interesse ru.  e wohl daher, dafß Maıer aAaus
Frolzheim STamm . Es geht ıhm und weıteren Cun utoren »Beıträge ZUr Ortsgeschichte«, also nıcht

eıne allumfassende Darstellung. Man 1st fast froh, dafß einleitend etwa dıe beliebten Aufsätze
Natur und Landschaft, Zur Einführung des Christentums etC. tehlen Der Bıberacher Kreisarchivar Kurt
Dıemer behandelt ( 9—-21) die Ortsgeschichte von 1040 bıs 1990, Hans Peter Köpf die Beziehungen des
Marktfleckens Kloster Einsiedeln (S— Dıie 1er Beiträge VO:  3 Konstantın Maıer beschäftigen sıch
MmMiıt Profanem: »Zur Geschichte der Ortsherrn«, »Recht und Gericht ın Erolzheim«, »Die Mühlen 1mM
Rottal« und »Die Schrecken des Dreißigjährigen Krıieges 18-1648« Erfreulich, der Ortspfarrer
selbst (Josef Mayer) die Pfarreigeschichte eriorschte (S 86—101, zusätzliıch Ab  ungen), wobel allerdings
die »Urgeschichte« und die »Frühgeschichte« wiıieder breiten Raum einnehmen. In der Rubrik »Folge der
Ptarrherren« ® 89—-91 hätte InNan uch dıe Annatenregıster des Bıstums Konstanz (ed Mantfred Krebs, 1n :
Freiberger Diözesanarchiv /6, 1956 beiziehen sollen Ort findet sıch für 1439 eın Rudolt Swager als
Pfarrer ın Erolzheim (Nr.> Johann Kungschlacher (sıc!) wiırd 1450 Pfarrer 1Im Ort (Nr., bei
»Dr. Georg de Eretshaim« handelt sıch aut Annatenregister (Nr. eiınen »relig10sus frater
Georius Frentzhain«. Beı Pfarrer Elıas Bruggberger (1716—1760) hätte — erwähnen dürfen,
zeitweıilıg Dekan des Landkapitels Dietenheim Erwähnung hätte vielleicht uch verdient, eiım
Ort eıne »FEinsijedelei« mıiıt eiınem Eremiten gegeben hat (vgl Catalogus PErSONarum) dioecesıs
Constantıiensı1ıs. 193 p. S45 E Elıas tadler, Erolzheimensıis, / Z2:; Eremita C annı<). Dankbar 1st

für die breıite Beschreibung der Pfarrkirche und für die der Liebfrauenkapelle beı Erolzheim durch
Altons eıt (D 119—-124). Wıe eım Verleger nıcht anders erwarten, 1st dıe Veröffentlichung bestens
ıllustriert und durch eın Register erschlossen. Heribert Hummel

117 Umschau

Rasche und zuverlässıge Intormatıon den heute bestehenden Kirchen, Freikirchen und christlıchen
Gemeinschatten verspricht das von Sigrid und Karl-Wolfgang Tröger herausgegebene Kirchenlexikon
München Beck 0.J. 2954 Ln.) Von wıe Adventisten bis WwI1e Zeugen ehovas werden in fast
150 Artikeln große und kleine christliche Gemeinschaften vorgestellt, wobeı keine Vollständigkeit angc-
strebt wırd und das Schwergewicht auf dem deutschsprachigen Raum hıegt. Dıie einzelnen bringen
zunächst EeLW: ZUuUr Entstehung und Geschichte der jeweılıgen Kırche der Gemeinschaft, dann einıge
Angaben Lehre und Kultus und schließlich Fakten Verbreitung und Mitgliederzahl. Je größer und
wichtiger die Kirchen, desto mehr Platz wiırd ıhnen zugestanden: bringen die reformierten Kırchen
auf Seıten, die römisch-katholische Kıirche auf Nn 1 9 die New-Life-Gemeinden und die Jesus-People
hingegen auf Je bloß 7 Zeılen, die Freien Protestanten gerade noch auf Dieses zunächst einleuchtende
Gewichtungskriterium birgt dıe Gefahr in sıch, wohl mancher Leser gerade sovıel erfährt, wıe
schon vorher wußte. Bewußt nıcht vorgestellt werden die zwischenkirchlichen Verbände, 1Ur ZU

eineren Teıl die Missionsgesellschaften. Hilfreich, aber VO| Konzept abweichend sınd die Worterklä-
N: relıg1öser Tiefenströmungen (2.5 evangelıkal, evangelısch, Fundamentalısmus). Hübsch dıe
Beschreibung der Folgen, welche dıe Ankündigung VO:  3 Christi Wiederkehr och Lebzeıten des
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»Stammapostels« Bischoff, Oberhaupt der Neuapostolischen Kırche, hatte. ach seiınem Tode 1960
hatte se1ın Nachfolger erklären, »d: Ott nach seiınem unerforschlichen Ratschlufßß seiınen Wıllen
geändert habe« S 143) Errare humanum eSst, selbst tür »Apostel«! ach Lektüre der Liste der acht
Mitarbeıiter, teilweise Dozenten rchlichen und staatlıchen Ausbildungsstätten der ehemaligen DDR,
Ist merkwürdiıg, dafß der Verlag bei der Tıtele1 das Erscheinungsjahr des Buches vergessen hat. Ehrlicher
als der Klappentext, der »umtassende Darstellung« verspricht, 1st uch das Vorwort der Herausgeber,
welches realistisch Sagt, W as Von einem Lexikon diesen Umfangs erwartet werden dart und W as nıcht.

Rene Pahud de Mortanges

Im Rottenburger Jahrbuch 9 (1990) 343 wurde die Biıbliographie »St. Kılıan, Schritttumsverzeichnis
Martyrıum und ult der Frankenapostel und Zur Gründung des Bıstums Würzburg« (Würzburger
Diözesangeschichtsblätter, Ergänzungsband Z.U) 51 Band Würzburg 1989 516 ö.) angezeıgt. Eın solches
Verzeichnis wırd fast immer, umal wenn VO:  — einem einzelnen bearbeitet wurde, ünsche en lassen.
Deshalb erschıen eın Ergänzungsband, ebentfalls zusammengestellt Von Ludwig Walter (Würzburger
Diözesangeschichtsblätter, Ergänzungsband Band 52, Würzburg 1990 Bıstum Wäürzburg, %653.)
Aufgenommen sınd nıcht 1Ur die Publikationen Kilians-Jubiläumsjahr 1989, sondern uch Nachträge
4US der vorausgegangenen Zeıt. Das beigegebene Register (Orte, Sachen, Personen) 1st leider unsystema-
tisch, gelegentlich uch oberflächlich gearbeitet (der »Erzbischof« dürfte Erzbischof Dr. Oskar aler von

Freiburg se1N; 1es erkennen, ware auch hne Hılfsmittel möglich gewesen).
Dıie 900 Wiederkehr des vermutete: Geburtsjahres des großen Zısterzienserabtes ernhard Von Clairvaux
wurde allenthalben ZU) Anlafs, seınes Ordens und des bernhardinischen Zeıtalters gedenken. In den
renzen des heutigen Landes Bayern lagen 1m Laufe der Geschichte cht weniıger als wöolf Männerab-
telen und mehr als ZWanzıg Frauenklöster der Ziıisterzienser. Dreı Frauenabteien (Schmerlenbach bei
Aschaffenburg, Heılıgenthal bei Schweinturt und St. Theodor ın Bamberg) dem Orden nıcht
inkorporiert; ın einem Fall (Maıdbronn be1 Würzburg) 1st die Inkorporation cht belegbar und bei
St. Magdalena in Würzburg 1st zweıfelhaft, ob das Haus Je ZU Zısterzienserorden gehörte. Wiährend
heute keines der Männerklöster mehr exıstiert, gibt och und wiıeder vıer Frauenzisterzen: Seligenthal
In Landshut, Oberschönenteld bei Augsburg, Waldsassen (seıt und Thyrnau (seıt Um die
Wırksamkeit und die Eıgenart des Ordens zeıgen, veranstaltete das »Haus der Bayerischen Geschichte«
eine Wanderausstellung, die tast allen wichtigen Stätten der Ordenstradıtion (Gast (zuletzt ın
Ebrach 1m Steigerwald). FEın reich iıllustriertes Beiheftt »Die Zısterzienser ın Altbayern, Franken und
Schwaben« (Hefte ZUur Bayerischen Geschichte und Kultur7; 2. Auflage, München 1990, 48 5.) stellt
zunächst wichtige Aspekte der Ordensgeschichte VOT. »Ecclesia SCIMPCT eIiormanda Dıie Kirche mufß
ständig erneuert werden« und »„»Mönch VO|  $ 1teaux bın iıch VO|  - U ann ZUr Entwicklung in
Bayern selbst überzugehen (5. 9—10) Alphabetisch geordnet folgt die Beschreibung der Männerklöster
(3 1124 und der Frauenklöster (D— (auch mıt Bildern). Die heute och erhaltenen Männerabteien
(die Abtei Bildhausen wurde ach der Säkularisation bıs auf wenıge Gebäude niedergerissen; die Reste
VO  — Langheım werden ZuUur Zeıt sanıert) sınd allesamt VO  3 respektabler Größe Aldersbach, Kaısheim,
Raıtenhaslach, Waldsassen, Ebrach und Heılsbronn. Ungleich bescheidener aneben die
Frauenklöster: iıhre Kırchen hatten meılst 1Ur eın

Das Kunstreferat der 1öÖzese Würzburg veranstaltete VO: November 991 bis ZU) Februar 1992
eine eigene Ausstellung »Zısterzienser ın Franken. Das alte Bıstum und seiıne einstigen Zıisterzen«. Dazu
erschien, herausgegeben Von Wolfgang Brückner und Jürgen Lenssen, eın gleichnamiger Begleitband(Kırche, Kunst und Kultur ın Franken 2. Würzburg: Echter-Verlag 1991, 13258 mit 12 Farb- und
54 Schwarzweißbildern). Beı1i der Abgrenzung die Veranstalter und Herausgeber großzügig:wurden uch solche Klöster einbezogen, die ‚WAar VO:  3 Zısterzen iın der 1O0zese Würzburg abhängig
9aber außerhalb lagen (z. den Dıözesen Eıchstätt und Bamberg). Da die Klöster der ten 1Ö0zese
Würzburg einbezogen wurden, begegnen auch Häuser 1im heutigen Land Baden-Württemberg: chöntal,
Bronnbach, Frauental, Lichtenstern, Bıllıgheim und Gnadental uch dieser Band 1st zweigeteıilt. FEıne

Abteilung bietet Abhandlungen allgemeinen Themen wıe Rechtliche Voraussetzungen und
Organisationsformen der Frauenklöster ın Franken« VO:  — Ernst-Günter Krenig 5. 21-27), »Zisterziense-
rınnen ın Franken, Aspekte des Lebens der Nonnen« VO  — Elisabeth Schraut 5. 29-36) und »Die
fränkischen Frauenziısterzen und ıhre Bauten 1mM Wandel der Zeıten« VO|  — Wolfgang Brückner (D 41-54
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In iıhrer Frühzeıt bemühten sıch dıe Zısterzienser, Wiälder roden und Sümpfte urbar machen. Dies
und ıhre eigentümlıche Lebensweise (Fischspeisen Fleisch) pragen bıs heute die von iıhnen kultivier-
ten und betreuten Landschaften. Wınfried Schenk zeıgt 1€es wel Beispielen: »Zısterziensisches Erbe in
der mainfränkischen Kulturlandschaft Beispiel VO|  —; Ebrach und Frauental« 5. 55—68). Ebentalls ın
ihrer Frühzeıt die Zisterzienser wen1g der Entfaltung eiıner Buchkultur interessiert. Trotzdem 1st
beachtlich, welche Handschrittenschätze Abteien WwI1e Ebrach spater geschaffen der gesammelt en
Hans Thurn, der Betreuer der Handschriften iın der Universitätsbibliothek Würzburg, stellt dıe schönsten
Stücke VOT. »Dıie ıllumınıerten Ebracher Handschritten« (:Jürgen Lenssen VO: Kunstreterat der
1Ozese schhe1ilic beschreibt »Kunstwerke AUuS$S Zısterzienserklöstern, Relikte als Zeugen des Lebens und
der Spiriıtualität der Ziısterzienser in der heutigen 1öÖzese Würzburg« (> 73—75). 7/war wurden ach der
Säkularısatıon die Klöster und ıhre Kirchen oft schamlos geplündert; wertvolle Stücke (Altäre, Kanzeln,
Fıguren, Paramente) wurden ber oft wiıeder eiıner sakral-kirchlichen Nutzung (meıst ın benachbarten
Pfarrkırchen) zugeführt und sınd och rhalten

Im zweıten Teıl des Bandes werden wieder dıe einzelnen Klöster beschrieben (zunächst Männerklö-
Ster, ann die Frauenzıisterzen). Dabei wird auf die allgemeıne Entwicklung ebenso Wert gelegt WwIıe auf die
Architektur- und Kunstgeschichte. An Bildern wurde nıcht pESDAFT.

Da ın einıgen Aufsätzen die seıit eıt üblichen Topo1, Klagen und Vorwürte (Ausschlufß der
Frauen VO' Priesteramt, Strenge Klausur, orwurtf der Schwäche und gesteigerten Sinnlichkeit, 5.29;
TZWUNSCHC Unterordnung in der Männerhierarchie, 5. 43, »Rollenverweigerung VO  — Frauen als Besıt-
zende wıe als Frauen«, 44) begegnen, nımmt der geduldige und kritische Leser iın Kauf: wiırd durch
interessante Intormationen und die reiche Ausstattung des Bandes entschädigt.
Aus Anlaß des 800jährıgen Bestehens des Deutschen Ordens veranstalteten 1Im Jahre 1990 die Obertinanz-
direktion Stuttgart, das Staatsarchıv Ludwigsburg und das Landesdenkmalamt Baden-Württemberg auf
der Kapfenburg (beıi Lauchheim) eıne Ausstellung. Dıie Kommende Kapfenburg Wal, neben den ausern
ın Altshausen und Mergentheim, die wirtschaftlich bedeutendste Niederlassung des Ordens 1m heutigen
Württemberg. Sıe gehörte ZUuUr Ballei Franken. Dıie Anlage wurde ın den vergangCcNCH Jahren hohen
Unkosten VO: Land Baden-Württemberg renovıert. FEın reich ıllustrierter Katalog »Die Kapfenburg, 919}
Adelssıtz ZU Deutschordensschlofß« (Stuttgart: Oberfinanzdirektion 1990. Seıten) dokumentiert Ziele
und der Ausstellung. Diese War in ıer Abteilungen gegliedert. FEıne Gruppe »800 Jahre
Deutscher Orden« bot eınen allgemeinen Überblick ber die Geschichte und die Struktur. Wıe be1 den
anderen Abschnitten 1st uch 1er eın Verzeichnis der »benutzten und weıiterführenden Liıteratur«
beigegeben. Eıne zweıte Abteilung »Deutschordenskommende Kapfenburg« schildert die Geschichte des
Hauses und der VO:  3 dort aus regierten Städte und Dörter (u.a Lauchheim). Eıne dritte Abteilung Ist
überschrieben »Kapfenburg Ellingen Mergentheim«. Der Untertitel oibt niäheren Autschlufß ber
Inhalt und Tendenz: »Baupolitik, Planungen und Baumafßnahmen ın den Kommenden der Balleı Franken
und den Gebieten des Meıstertums während der ersten Hältte des 18. Jahrhunderts« Hıer werden
zahlreiche Nachrichten Zur Bautätigkeit des Ordens und seiner Baumeıster geboten (meıst mıt Grund-
der Aufrıssen). Es begegnen Ellıngen, Ellwangen, Mergentheıim, Aalen, Lauchheim, Westhausen,
Kochertürn, Erlenbach, Igersheim USW. In den meısten Fällen handelte sıch Um- der Neubauten
der Kirchen der Pfarrhäuser. Eın vierter Abschnitt »Frühes Miıttelalter die Kapfenburg« paßte War
nıcht recht ın die Konzeption der Ausstellung; der Besucher und Leser WAar und 1st ber trotzdem
ankbar. Berichtet wird nämlich ber die Ausgrabung einer Alemannensiedlung Fuße der Kapfenburg
und der Aazu gehörigen Gräbertelder. Hıer interessiert VOT allem, dafß nıcht weniıger als 1er Goldblatt-
kreuze und eın Bronzekreuz (l gefunden wurde, eın Indiz für eiıne rühe Missıonierung der
Bewohner des Landes.

Winfried Kıessling, der uch der Ausstellung beteiligt WAar, legte aus dem selben Anlaf eine
Geschichte der Kapfenburg VOT: Deutschordenskommende Kapftenburg (Laucheim: Stadtverwaltung
1990, Seıten). W)as Heftt 1st reich ıllustriert. Es ezieht wıederum die abhängigen Städte und Dörter miıt
e1in. Relatıv austührlich gearbeitet 1st eiıne Liste der Kapfenburger Omture (1380?—-1806). Die Bıogramme
sınd sorgfältig elegt. Grundlagen der Darstellung und der Lısten WAar VOT allem ungedrucktes Materı1al 1Im
Deutschordensarchiv iın Wıen und 1m Staatsarchiv Ludwigsburg.

uch das Hauptstaatsarchiv Stuttgart nahm die Gelegenheit des Jubiläums wahr. FEıne Ausstellung
stand dem Titel »800 Jahre Deutscher Orden, ausgewählte Dokumente aM dem Haubptstaatsarchiv
Stuttgart« (Stuttgart: Haubptstaatsarchiv 1990, Seıten). Im Hınblick auf die Verteilung der Deutschor-
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densbestände zwıschen dem Hauptstaatsarchiv und dem Staatsarchıv Ludwigsburg, WIC auch MIit ück-
sicht auf die räumlıchen Möglichkeiten des Hauses griffen die Veranstalter VOT allem auf Urkunden
zurück. Vorgestellt wurden die Deutschherren als geistlicher Orden, als polıtische Korporatıion, als
milıtanter Orden, als privilegierter Orden, als elıtärer Orden, als Gerichtsherr, als Terrıitorialherr, als
kulturtragender Orden und als unternehmerischer Orden Durch Urkunden belegt wurde auch das Ende

Preußen und Mergentheim (1805/1809
Die große und vielbesuchte Ausstellung AUS Anl:  B des Jubiläums WAar iındes Germanischen

Nationalmuseum Nürnberg S1e wurde gewichtigen Katalog dokumentiert »800 Jahre
Deutscher Orden Ausstellung des Germanischen Nationalmuseums Nürnberg Zusammenarbeit MLL der
Internationalen Historischen Kommuissıon ZUT Erforschung des Deutschen Ordens (Gütersloh/München
Bertelsmann Verlag 1990 DA S 5597 Seıten) Katalog und Ausstellung und sind gegliedert »Mittel-

und Deutsches Reich bıs 1525«, »Preußen und Livland«, »Der Deutsche Orden 1525 1809«,
»Zwischen Napoleon und Versailles 9—1918« »Der Deutsche Orden SEIT 1918« »Der Deutsche
Orden als Korporatıon Geistliche Gemeinschaft cht Jahrhunderten« »Geschichte und olıtık Die
Vergangenheit des Deutschen Ordens lenste der Gegenwart« und schließlich » DiIe Balle] Franken«.
Beigegeben sind C1NC Liste der Hochmeister, Kurzbiographien der erwähnten Künstler. Der
Katalog ı1ST sorgfältig gearbeitet. Über utoren 4UuS zahlreichen Ländern en Beiträge geliefert, das
heißt die Exponate erklärt. Ebentalls VO  — er Qualität die Exponate selbst; S1C wurden aus panz
Europa usammengetragen Die Liste der Leihgeber umtaßt nıcht WECNISCI als ecun Spalten Weniger dem
Leser als 1elmehr dem Besucher tielen CIN1SC Schwachstellen der Ausstellung auf Gelegentlich WAar der
Konnex zwischen Exponat und Deutschem Orden mehr der WCN1ISCI zufällıg Das heißt das Ausstel-
lungsstück sagte sehr ber den Orden, Zıele, Geistigkeıit und Mentalıtät Aus Zum
anderen kam des ötteren Wiederholungen, die 1tunftfer ermüdend wirkten. 50 » Der
fürstliche Hochmeister als Stifter« und »Der Landkomtur als Stifter«, also ı verschiedenen Abteilungen,
jeweıils ein Pluviale sehen. AÄhnlich War beı den rechtlichen Strukturen des Ordens I1l. Diese
kritischen Bemerkungen können keineswegs die Verdienste schmälern, welche sıch dıe Veranstalter
erworben haben Die Ausstellung INSgESaMTL WAar CiNC würdige Präsentation des Ordens, der der Stadt
Nürnberg selbst auf C1iNeC große Tradıtion zurückblicken kann

In eINECEIN von Ulrich Nersıinger herausgegebenen »Catalogus OMMN1LUM beatıficationıs et CANONLCALLO-
; Ordinıs Canonıcorum Regularıum Sanctı Augustini« (Klosterneuburg 1990 Srr IST VOT allem der
Abschnuitt ber Katharına Emmerick (1774—1824) Von Interesse ® 31—37) Diese Lrat 1802 das Augustine-
rinnenkloster Agnetenberg Dülmen Cin Geboten wırd nıcht Ur C1iMN Verzeichnis Werke, welche die
Visıonen der Seherin schildern und kommentieren (Hıerbeıi sıch VOT allem der Redemptorist Karl
Schmöger hervor!) Beigegeben 1ST auch NC ausführliche Bibliographie, die ZCIRL, Katharına Emmerick
gerade 1 der ersten Hälfte des Jahrhunderts, der auiIKommMenden relıg1ıösen Romantık INIT
neuerwachten Interesse mystischen und pseudomystischen Phänomenen, Cin starkes Echo hatte

Im Jahre 891 verließen d1e Barmherzigen Schwestern (Vinzentinerinnen) ıhr Mutterhaus Schwäbisch
Gmünd, ach Untermarchtal zıehen; Kaufmann Josef Linder AusSs Rottweil hatte Jahre das
ehemalige Schlofß der Freiherren Von Speth erworben und den Schwestern geschenkt. Bald setzte C1M| ICHC
Bautätigkeit C1Mn. Aus der Übersiedelung veröftentlichten die Barmherzigen Schwestern Au  — C1INE kleine
Gedenkschrift »Der hürzeste Weg .Ott führt über den Nächsten.aMutterhaus Barmherzi-
SCH Schwestern vom Heiligen INZENZ Uon Paul« (Untermarchtal Genossenschaft der Barmherzigen
Schwestern 1991 1205 Die Schrift 1IST gefällig aufgemacht S1e schildert cht I11UT der gebotenen Kurze
die Entwicklung der Genossenschaft auch diıe VvVon unterhaltenen Häuser (Marienhospital Stuttgart,
Psychiatrische aC|  NL Rottenmünster, Kurheim Pauline Wıldbad) und Schulen werden vorgestellt
Das Büchlein 1ST CM würdige, wenngleiıch bescheidene abe Z.U) ubiläum 7weı Bemerkungen Gerne
hätte der Leser Cin Verzeichnis der Lıteratur Zzur Geschichte der Genossenschatt und ıhrer Haäuser gesehen
Von Bischot Ose: Von L1Ipp; dem » Vater der Armen« und Wohltäter der karıtatıyen Häuser SCINCT 1Ozese
(u Mulfingen), hätte CinN schöneres Bild gewünscht ® 61) Rudolf Reinhardt
Hubertus Drobner hat Pankratius Pfarreien Deutschland est) ach ihrer Geschichte und
Gegenwart befragt (Der heilıge Pankratius Leben Legende und Verehrung 84 haben
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Anfrage beantwortet. Im Bereich der 10zese Rottenburg-Stuttgart zählt Drobner sıeben Pankratius-
Pfarreıen, aut Personalkatalog 1987 sind acht. Von den angeschriebenen tallen Rıißtissen und Leingar-
ten methodisch den Tisch, vermutlich haben die Pftarrämter Drobners Umfrage ad aCTa gelegt. Dıie
Ptarreı Degmarn ist übersehen. Ob dieses Vertfahren wıssenschattlıchem Anspruch gerecht wird, 1st
bezweıteln. Neben Umfrageaktionen oibt Ja uch och andere wissenschaftliche Quellen, w1ıe Di16-
zesan-Archive .. Dıie erhobenen Daten VO  } Patrozınıen werden 1m Telegrammstil auf 25 Seıten
referiert kürzer geht nıcht mehr!! Das beigegebene Literatur- und Quellenverzeichnis hılft dem, der
mehr wıssen will, weıter.

Fest steht, dafß Pankratius-Patrozinien meıst VOT der Jahrtausendwende entstanden sınd Die Vereh-
rung des frühchristlichen Martyrers rlebte 1mM 6./7. Jahrhundert Rom ıhren Höhepunkt; großer
Förderer und Verbreiter des Pankratius-Kults WAar Papst Gregor Große Durch Augustinus, dem der
Papst eıne Pankratius-Reliquie mıiıt auf die Englandmission gab, breitete sıch der Kult ber das Festland
hinaus AU!  ® Dıie Kirche in Canterbury WAar eın Pankratius-Patrozinium. Im Gefolge der angelsächsı-
schen Mıssıon kommt die Pankratiusverehrung ufs germaniısche estland

Dieser Darstellung der Verbreitung des Pankratius-Kults schickt der Verfasser in wel umfangreiche-
ICH Kapiteln die ıta und die Legenden des Heılıgen VOTaus. Mıt den Quellen 4US den Bollandschen » Acta
Sanctorum« und der weıt verbreıiteten Nacherzählung der Vıta des Heılıgen ın Wılhelm Hünermanns
»Der ndlose Chor«, eın Werk, das auf den englischen Roman Von Kardinal Wısemann »Fabiola der
dıe Kirche der Katakomben« Vvon 1854 zurückgeht, geht Drobner mıt der nötıgen kritischen Dıstanz
Werke Als historische Grunddaten hält ftest: » (sc. Pankratius) Aaus dem Osten9 in
Rom seınes Glaubens willen als 14-jähriger Knabe VOoOr dem Aurelianıschen Tor enthauptet und in der
Nähe begraben wurde, dort, sıch heute seıne Basılıka rhebt« (Seite 19). Dıie Tatsache, dafß diese
Grunddaten seıt trühester ‚eıt weıtergegeben wurden, 1st ach Drobner eın starkes Argument für
deren Zuverlässigkeıit.

Frömmigkeitsgeschichtlich ınteressant Ist die kurze Auflistung VO  - Formen und Bräuchen der
Verehrung. Die beigegebene Lieder-Sammlung bringt Spreu und Weıizen. Nıcht jeder irgendwo tradierte
ext paßt in unsere Zeıt. Manches hat sıch überlebt, Tradierung überflüssig. Der bei unNns als »Eisheiliger«
bekannte Pankratius dieser Ehre kommt 1UL: durch seiınen Gedenktag 12. Maı ın der Nähe
anderer Eisheiliger gilt als Patron des Eıdes, der Kınder und Jugendlichen, der Rıtter wI1ıe des els Der
Frage, WAaTrTum das ist, geht der Vertasser auf weıl Seıten ach

FEın leicht lesbares Sammelwerk lıegt hıer VO  Z Der 1m Vorwort Orsatz eıner Erstinforma-
t10n 1st eingehalten. Namens- und Ortsregıster, Quellen- und Literaturverzeichnis helfen dem, der mehr
wıssen wiıll, weıter. Dıie ehemalige DDR 1st och weggelassen. So schnell werden Bücher »alt«!

Dıie Einladung des Domkapitels Z.Uu)] Heıliıg-Geist-Amt Vor der Wahl Maxımlıilıian Heınrichs VO  - Bayern
ZU Bischot von Münster hat Nıels tensen September 1683 mıiıt freiwilliıgem Abschied aus dieser
Stadt quittiert. Eıne Wahl, die durch Geld und massıve Versprechungen zustande kommen sollte,

das Gewiıssen dieses Seelsorgebischotfs. Mıt Pfründenjägern seiner Zeıt hatte nıcht. Auf dıe ıhm
Zur besseren Versorgung übertragenen Dechantenpfründe St. Ludgeri in unster hatte schon
verzichtet, weıl seıne Seele wollte und sıch nıcht miıt Verpflichtungen belasten, dıe nıcht
ertüllen konnte. Neın eın bequemer Pfründner, wI1ıe viele seiıner Zeıt, WAar Nıels Stensen nıcht. Hatte
ın Müuünster bereıts mıiıt dem Domkapitel seiner Strenge Schwierigkeıiten, serizten sıch diese

Wirkungsort Hamburg fort, als Seelsorger Konvertiten tätıg WArL. Gestorben 1st als
einfacher Priester in Schwerin. Es Walr ıhm cht einmal vergonnt, iın der protestantischen Stadt eın Haus

erwerben und eiıne Kirche bauen. Ohne geistliıchen Beistand mußte 5. Dezember 1686, 48 -
jährig sterben VO:  —_ der Nachwelt lange VErgESSCH.

Dabe:ı Nıels Stensen "ıner der Großen seiner eıt. In seıner Biographie, die vorgelegten
Buch mıiıt Texten und Bildern umtassend dargelegt WIr: d (Hermann Wiıeh, Nıels Stensen eın Le-
ben ın Dokumenten und Bıldern verkörpert sıch die Epoche des Autbruchs ach dem 30-jährigen
Krıeg.

Im protestantischen Kopenhagen ist Stensen als Sohn eınes Goldschmiedes 1638 geboren. In der
Lateinschule seiner Vaterstadt wırd ıhm nıcht NUuUr die Antike vermittelt, begegnet auch den autblühen-
den Naturwissenschatten. Amsterdam Leiden Parıs Montpellıer sınd die Statiıonen des Jungen
Wıssenschaftlers, der sıch zunächst der Anatomıiıe verschreıbt. Durch zahlreiche Zıtate elegt, läßt der
Vertasser den Leser die Spiritualität des 1988 Heılıg-Gesprochenen rtahren In der Schönheit und 1mM
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Reichtum der Natur entdeckt Stensen die ahınter verborgene sınnvolle Ordnung des Schöpfers. Auf dem
Höhepunkt seiıner wissenschaftlichen Karrıere mıiıt 1Ur Lebensjahren erufit ıhn Großherzog Ferdi-
and I1 als Leibarzt ach Florenz, 166/ ZU) katholischen Glauben konvertiert, angestoßen durch
dıe Fronleichnamsprozession ın Lıyorno diese Wende 1St durch eın Originalzıtat elegt Auf For-
schungsreısen durch Europa beschäftigt sıch Stensen nıcht mehr L1UX mıiıt Anatomıie, Erdgeschichte und
Kristallographie. Dıie relıg1öse Erfahrungswelt des Menschen beschäftigt ıhn ımmer stärker. Als »Königlı-
cher Anatom« kehrt 1672—74 ach Kopenhagen zurück. Seine katholische Kontession wırd dort
geduldet. Doch bald holt iıhn der Großherzog als Prinzenerzijeher zurück ach Florenz, sıch ımmer
stärker theologischen Fragen zuwendet. 1675 bıttet die Priesterweıihe. Neben seıner Tätigkeit als
Prinzenerzieher wirkt jetzt als Beichtvater und Seelentührer. Schon 1677 erbıittet der katholische
Herzog VonNn Hannover Nıels Stensen als Apostolischen ıkar für die Nordischen Mıssıonen. In Rom ZU)

Bischof geweiht, begıbt sıch bald seiıne Cu«c Aufgabe iın annover. Dıie anımarum« 1st für
Stensen d lex«. ach dem Tod des Herzogs 1mM Dezember 1679 1st tür eiınen katholische:
Weihbischof in annover eın Platz mehr. Fürstbischot Ferdinand von Fürstenberg ruft den Weihbischof
ach Müuünster. Der geistlıchen Verwahrlosung des dortigen Klerus begegnet Stensen mıt der Anspruchslo-
sıgkeıt des Heılıgen. Seiıne pastorale Handreichung »Hirtenpflicht«, geschrieben als Manuale für die
Seelsorger, laßt Rückschlüsse auf die Zustände Z denen Stensen begegnet. Ob diesen unbequemen
Mahner eıne Gedenktatel 1m reich ausgestatteten Münsteraner Dom erinnert, entzieht sıch meıner
Kenntnıis. Im Buch findet sıch eın Beleg dafür.

Das vorliegende Buch ebt Von Bildern und Zıtaten, ber auch VO züg1g und einfühlsam geschriebe-
nen ext des Verfassers. Man hest iın eiınem Zug Beachtenswert die »Kurve iın die Gegenwart« 1mM
Schlußwort Seıte 674t. Man ware dem Vertasser (Rektor des Nıels Stensen-Kollegs ın Münster) dankbar,
WEENNn auf Bedeutung und Ziel dieser Stätte der Priesterbildung hingewiesen hätte, dıe eiınem
großen Namen steht.

Fın Literaturverzeichnıis 1St für Seıite angekündıgt. Dort wırd InNan jedoch UTr auf das ın der Stensen-
Biographie VO'  3 Bierbaum/Faller vorgelegte Verzeichnis verwıesen. Eınıige Tıtel Von dort hätte INan 1er
empfehlen sollen Hans Nagel

Im Auftrag des Deutschen Bundestages erarbeitete die Kommissıon für Geschichte des Parlamentarısmus
und der polıtischen Parteıen eın Verzeichnıis aller Mitglieder (insgesamt der Verfassungsgebenden
Deutschen Nationalversammlung und des Reichstages VO  - 1919 bıs 1933 Die Reichstagsabgeord-

der Weımarer Republıik ın der eıt des Nationalsozialısmus. Politische Verfolgung, Emaigratıion und
Ausbürgerung Eıne biographische Dokumentatıion. Hg. und eingeleitet DOonNn Martın Schuma-
cher. (Düsseldorf: Droste Verlag 1991 686 5.) Aufgenommen wurden grundsätzliıch alle Mitglieder, auch
die der (so erscheinen uch Joseph oebDels, Adoltf Hıtler, Hermann Göring und Heinric
Hımmler mıiıt ıhren Lebensdaten) Das Schicksal ach der Machtergreifung wırd ber bei den
Mitgliedern jener Parteıen ausführlich geschildert, die 1933 aufgelöst der unterdrückt wurden. Hıerzu
Materıal beschatften WAar nıcht einfach, da während des Krıeges, Vor allem Ende, sehr viele Akten
untergıingen bzw. vernichtet wurden. In manchen en halten alleın die Erinnerungen heute och
lebender Zeitgenossen weıter. Die Dokumentatıon macht eutlıch, welch en Blutzoll die
polıtische Elıte Deutschlands in den Jahren des nationalsozialıistischen Regimes ezahlen mufßÖte und
welche persönlıchen pfer (Verfolgung, Emigratıion, Ausbürgerung, sozıale Deklassıerung, wirtschattlı-
che Nachteıle) ıhr auferlegt wurden.

Wiährend des weıten Weltkriegs wiırkten ungefähr 650 katholische Geıistliche als Dıvısıons- und
Kriegspfarrer der Deutschen ehrmacht (Heer und Marıne, nıcht in der Luftwaffe). Da diese Form der
Seelsorge ın der etzten Zeıt von manchen unbelehrbaren Besserwissern kritisiert wurde, bat das
Katholische Miılitärbischofsamt Bonn die noch ebenden Kriegspfarrer, ıhre FErlebnisse und Ertahrun-
BCH nıederzuschreiben. Sechsundzwanzig kamen der Bıtte nach. Ihre Berichte lıegen U  —3 gedruckt Vor

Mensch, WAS wollt ıhr denen sagen® Katholische Feldseelsorger ım Zweıten Weltkrieg (Hg. “VOom Katholi:-
schen Milıtärbischofsamt. Augsburg: Pattloch-Verlag 1991 207 5.) Es sınd erschütternde Dokumente, VOT

allem der menschlichen Hiılflosigkeıit gegenüber eiınem millıonenfachen, sinnlosen Sterben. Beigegeben
sınd zahlreiche Bilder. Dıie Einführung »Zwischen Welrflucht und Anpassung« (5. 7-17) schrıeb Hans-
Jürgen Brandt, Protessor der Bundeswehruniversität ın München. Relatıv breiten Raum raumt der
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Autor dabei den Bıographien des schwächlichen, gelstig unbedartten Feldbischofs Franz Justus
Rarkowski (1873—1950) und seines gewandten und entschlufßfreudigen Generalvikars Georg Werthmann
(1898—1980) e1in. In einem Nachwort childert Heınz-Gerhard Justenhoven den Werdegang der oku-
mentatıon. Rudolf Reinhardt

Dıie Forschungen ZUuTYT Rechtsarchäologie und Rechtlichen Volkskunde (Bd. /1990/ 17183 mit
Brosch. SFr. 62,—) erscheinen miıt schöner Regelmässigkeit, W as für eine geisteswissenschaftliche Reihe
keine Selbstverständlichkeit 1St, die U:  — e1ım zwölften Band angelangt 1St. Der Herausgeber, Loyuı1s
Carlen, faßt den Inhalt des Bandes ın seiner Einleitung

Hans Constantın Faussner interpretiert die 508 »Beutellehen« auf rund bayerisch-österreichischen
Rechtsquellen NECUuUu Beutellehen sind »Güter, die Kastellen und anderen milıtärischen Einrıchtungengehören und Wehrbauern vererblichem und veräusserlichem Besıtz überlassen wurden. Sıe Sll'ld freı
VO  —- wıederkehrenden Abgaben, da die Gegenleistung in der milıtärischen Dienstpflicht der jeweılıgen
Eıgner bestand« (D 30) Obwohl das Uebergaberitual »germanısche« Züge tragt, 1St deren Ursprung 1m
römischen Recht suchen.

Für die Leser dieser Zeitschrift besonders interessant sind die beiden nachfolgenden Autsätze. Loyu1t1s
Morsak deutet verschiedene Altarbilder aus dem Öösterreichischen Raum und sıeht in den »Neun Chören
der Engel« das Symbol der zeiıtgenössiıschen herrschaftlichen Hıerarchie und in den Insıgnien die Zeichen
der Macht. Wenn INan diese Deutung weıterführt und das (auf &37} abgebildete Fresko VO  —_ Thomas
rtula VO:  3 Vıllach zugrunde legt, kann INnan nıcht umhbhin ın ott, Marıa und Christus INn Kreuz den
Mittelpunkt, welchen sıch die Engel gruppileren, sehen, W 4a5 wıederum die zeıtgenössischen
Versammlungen symbolisieren könnte. Ingrid Tor interpretiert die mittelalterlichen Marıenkrönungsdar-stellungen als Sınnbilder der eınen Kıirche einem Papst. Sıe erscheinen iınsbesondere in Zeıten
kirchlicher Uneıinigkeıt wıe Schismen und dienen dazu, eiınen Rechtsanspruch dokumentieren.

Beide Autfsätze zeıgen, da{fß die Motiıve Von Bılder nıcht 4AUS der Wıillkür des Künstlers entspringen,sondern Dokumente der eıt und zeıtgenössısche Anliegen ausdrücken. Anderseits tellen s1e die
Herrschaft, die als abstrakter Begriff nıcht wahrgenommen wurde, mıiıt den Miıtteln der Symbolık und der
Bıldnisse dar.

Rene Pahud de Mortanges erhebt das tür die Rechtsikonographie Relevante der Luzerner Diebold
Schilling Chronik. Dabe! steht die Bahrprobe als »göttlicher« 1Inwels autf den Hans Spıess als Mörder
seiner Ehefrau Mittelpunkt. Das archetypische Moaotiıv der Suche ach dem Schuldigen, damiıt dieser
seiıne Tat sühne, Ist uch Gegenstand des Autsatzes VonNn Bärbel Raab-Frank »Blut 1mM Schuh« und VO  ;
Felicı Maıssen, Schuld und Sühne ın der urnerischen Volkssage«, In dem letzteren Autsatz häuten sıch die
Archetypen geradezu, iınsbesondere die Erfüllung eiıner Verwünschung und die Sysıphussage. Die
»Blümlisalpsage« 1st eın großer Sagenkreis ber eine eines bestimmten Vergehens otft ın
Zusammenhang mıiıt eiıner Verwünschung, verödeten und verwusteten Viehalp. Dıie »Blümlisalp« 1st eın
vergletscherter Bergstock des Berner Oberlandes miıt sıeben Gipfeln. Nach der dage WAar der VO:  - Jugend
auf verhätschelte enn rohen (Gemüts, verschuldete sıch durch Tierquälerei und »allerleı Schandwerk«. Er
lebte auf der Alp mıiıt seiner Konkubine Kathrin, belegte tür S1e den Weg VO  — der Hütte bıs Z.U)] Käsegaden
mıiıt lauter Käselaiben und vergeudete die Milch Der Sohn behandelte die Besuch gekommene Multter
in schändlıicher Weıse Sıe verließ wortlos die Alp mıit den Worten »Ihr Fırne und Felsen tallet nıeder auf
den Frevler«. Der Gletscher sturzte auf die Alpweide und begrub anderem den Sennen und seıne
Konkubine. S1e mussen eW1g auf der Blümlısalp geistern. ährlıch einmal Karfreitag könnte INan s1e

Umständen erlösen und die Alp wıeder ZU Blühen bringen. ach der Urner Fassung ereignete sıch
die dage auf dem Urı Rotstock der 1mM Schächental Das Motıv der Verödung eiınes eınst blühenden
(sartens tinden WIr uch ın der Dolomitensage VO: versteinerten Rosengarten des Könıgs Laurın. Dıie
Vieltfalt der Fassungen eın und derselben Sage und die Wiederholung desselben Motiıvs sınd uch darauf
zurückzuführen, dafß bei der mündlichen Tradıtion eıner Sage jeder Tradent seıiınen eıgenen Beıtrag eistet
und damıt die ursprünglıche Fassung »verfälscht«, eın Authentizitätsproblem, mıiıt welchem uch die
Rechtsgeschichte konfrontiert 1St.

Den Rechtshistoriker insbesondere werden die beiden Aufsätze VO:  _ Heiner Lück, »[Das Denkmal des
Magdeburger Rechts in Kıew« und VO:  } Margarıet A. Becker-Moelands, »Die Pandekten in bildlıcher
Darstellung«, den Volkskundler jener Von Claudia Seırıng, »Der Lebkuchen 1M Spiegel süddeutscher und
schweizerischer Rechtsquellen« besonders ansprechen.
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Wenn auch nıcht alle Autsätze CuU«C Erkenntnisse hervorbringen, enthalten sıe alle eine VO:  —
Quellenmaterial und Anregungen, 4US der dıe weıtere Forschung schöpfen ann. Theodor Bühler

tto Herbert Hajek, ın Stuttgart ansässıger Bıldhauer und Maler, Protessor der Kunstakademie
Karlsruhe und seıit 1978 Ehrendoktor der Katholisch-Theologischen Fakultät Tübingen, wurde ın den
etzten Jahren mıiıt großen Retrospektiven geehrt, In Rom (Engelsburg), Prag und zuletzt ın Moskau

Hajek Farbwege. Zentrale Kunsthalle Moskau Juni-2. Julı 1989 Ausstellungskatalog. 232 mıiıt
199 Abb davon 172 ın Farbe O. H. Hajek: Farbwege ın Moskauyu. Begegnung mıt einer Ausstellung.Stuttgart-Zürich: Belser Verlag 1989 und und NN muıt zahlr., teıls farbigen Abb.) Hajek hat sıch
insbesondere in den b0er Jahren als Junger Bıldhauer (>X— 1927 Kaltenbach/CSFR) im Kirchenbau der
1Özese Rottenburg-Stuttgart eiınen Namen gemacht, nıcht immer hne Wıderstände. Bemerkenswerte
Bıldhauerarbeiten (Altäre, Ambonen, Tabernakel etc.) tinden sıch D in Alpırsbach, Biberach-Birken-
dorf, Hırsau, Mergelstetten, Mögeglingen, Ravensburg-Liebfrauen und Stuttgart (Herz-Jesu, Bruder
Klaus, Degerloch und Sıllenbuch). Am bekanntesten 1st wohl seın monumentaler Kreuzweg 1mM Vorhot
der Berliner Kırche Marıa Regına Martyrum. In den 600er Jahren hat sıch Hajek der Farbe (»Farbwege«)zugewandt, sıch auch ın seinen NUunNn spärliıch werdenden Arbeiten für Kırchen zeıgt. Zu NENNECN waren
1er Kirchen ın Mannheiım, Saarbrücken und TIrıer-Marıiahof (vgl. Das unster 1982,€ Zuletzt
(1988—1990) hat Hajek 1ın Nürtingen St. Johannes gearbeitet, schon bei der Erbauung der Kırche

tätıg geworden War (vgl Heribert Hummel!: Nürtingen St. Johannes Schwäbische Kunstdenkmale,
49] Weißenhorn

In den beiden grofßformatigen, ufs Feinste gedruckten Veröffentlichungen siınd auch wıder
Erwarten die kırchlichen Arbeiten 4US Jüngerer eıt vorgestellt. In der »Begegnung« das riesigeNürtinger Altarbild miıt 3 Flügelformen das sıch ebenso 1m Ausstellungskatalog (D 106) indet,dort auch die vielteiligen Emporenbrüstungsbilder (S 176) Im Katalog uch eın Blıck iın dıe Kıirche
St. Michael Trıer-Marıahof) und wel Bilder Zzur Kırche ın Saarbrücken( Zur
Moskauer Ausstellung gab eın Kolloquium mıiıt sıeben Teilnehmern, darunter uch Prot. Hans Küng(Tübingen). eın Beıtrag » Kunst und Lebenssinn 1Im Zeichen der Perestroika« 1St ın den »Begegnungen«veröffentlicht ® VI/1X). Der Ausstellungskatalog 1st nıcht leicht benützen, da alle Bildlegenden 1Ur ın
russiıscher Sprache (ın kyrillıscher Schrıift) edruckt sınd.

Emiuil Kıess, 1930 in Trossingen geboren und in Hüfingen-Fürstenberg arbeitend, 1st seıt knapp 40 Jahrenın zahlreichen Kırchenbauten der 1Öözese Rottenburg-Stuttgart insbesondere als Glasmaler9beginnend mıt figürlichen Fenstern VO  —_ 1953 ın Zepfenhahn Dek. Rottweıl) und zuletzt miıt Wandmale-
relien iın Spaıchingen Dıie Ausstellung, die auch 1m Franziskaner-Museum Villingen gezeigt wurde,dokumentiert 1Ur das freie Schaften des Malers. ML Kıess. Malereı. 5397 Katalog einer
Ausstellung der Hans-Thoma-Gesellschaft Reutlingen. Reutlingen 1990 102 mıiıt Abb und 39 Farbta-
feln) Vergleicht INan mit den kirchlichen Auftragsarbeiten, zeıgt sıch w1ıe oft —, dafß sıch der
Maler bei kırchlichen Aufträgen 1n seiıner malerıschen Potenz bewußt der unbewußt zurückgenom-
I1NCN hat Es ware wünschen, eine Kırchengemeinde und die Rottenburger Kunstjury) den Mut
aufbrächte, eın freies Werk VO  —; Kıess als Bild der Meditation iın ıhren Kırchenraum hängen. Welche
Schwierigkeiten da geben könnte, zeıgt das Beıispiel der Stuttgarter Konkathedrale St. Eberhard,ZEW1SSE Gläubige das dort 1991 aufgehängte Bıld Von Arnulf Raıner als blasphemisch denunzieren, wobei

sıch doch nur) eıne Kreuzübermalung andelt.

Dıie zunächst 1990 VvVon der Waiblinger Kırchengemeinde vorgestellte Veröffentlichung (Franz Klappen-ecker Raphael Seıtz. Lichtspuren. Fın Raum der Menschen hoffen läßt Katholische Kırche ım
ökumenischen Haus der Begegnung Marıa und Johannes dem Kreuz ın Waiblingen, Korber Höhe
u1t. Schwabenverlag 1991 485 miıt teıls farbigen Abb DM 19,80.) gilt in erstier Linıe den
Glasmalereien des Jungen Heilbronner Malers Raphael Seitz (>(—» der als Stipendiat des USanus-
Werks der Stuttgarter Kunstakademie bei den Professoren Von Stockhausen und Schaffrath studierte.
Kırchliche Arbeiten VO:  — ıhm tinden sıch uch in Niıederalfingen (Burgkapelle), Nürtingen-Neckarhausen,Giengen und zuletzt (1991) ın Alpirsbach at. Kırchenraum). Die Waiblinger Fenster, denen sıch die
Bıldhauerarbeiten von Siegfried Gıtterle (Wıen) würdiıg die Seıite stellen, sınd 1er uch deswegenanzuzeıgen, weıl eın schmales, nıcht eiınmal direkt einsehbares Schlitzfenster Aufsehen und heftigen
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Protest hervorrief, eine »nackte«, »bloßgestellte« Marıa mıiıt ınd. Es gab Unterschriftensammlungen,
eınen »Entrüstungstour1ismus« von weither. Dıie Veröffentlichung zeıgt das Fenster ZU) Thema »Geburt
Jesu« dazu ıne Meditatıon von Seitz selbst und ıne posıitıve »Erinnerung« eines
offensichtlich nıcht mehr Sanz Jungen Waiblinger Gemeindemitglieds (Marıa Pohlmann) Gemeindepfar-
[CT Franz Klappenecker schrieb diıe eintühlsamen Medıitationen den einzelnen Fenstern. FEın Büchlein
Z.U) Verschenken.

Ausstellung wıe Katalog bieten mehr als der Untertitel andeutet (Rußland ın Württemberg. Russısches
Kirchengerät aAM$ der Grabkapelle auf dem Rotenberg. Ausstellung ım Schlofß Ludwigsburg
11 f ua 11 1991 Stuttgart: Oberfinanzdirektion 1991 765 mıt zahlr., teıls farbigen Abb 1 2)_) Es
geht nıcht 1UT das ‚Kırchengerät:« (Ikonen, Kelche etc. } sondern die Beziehungen des Hauses
Württemberg den russıschen Zaren, die 1776 miıt der Heırat des Grofßtürsten Paul, eın Sohn der
alserın Katharına IL., und der Herzogın Sophıe Dorothee einsetzten und 1912 mıiıt dem Tod der Wera
Konstantinowa, der Gattın des Herzogs Wılhelm Eugen VO|  - Württemberg endeten. Der Katalog
dokumentiert ın Wort und Bild die russisch-orthodoxen Kırchenriäume ın Stuttgart. Hinlänglich ekannt
sınd die Grabkapelle auf dem Rotenberg und die St. Nikolauskirche VO  - 1895 Weniger bekannt dürfte
heute se1n, dafß russisch-orthodoxe Kapellen auch 1im Neuen Schloß, 1m Kronprinzenpalaıs und in der
eiım Neuen Schlofß gelegenen Akademıie gab Von ihnen hat sıch baulich nıchts erhalten. In Wort und
Bild werden auch die Personen vorgestellt, VonNn denen wohl die Königın Olga die bekannteste 1st. D)Das
schön gedruckte Heft 1st geeignet, ein1ıge Stuttgarter Gegebenheiten rhellen Olgastraße, Werastraße,
Katharınen-Hospital, Karl-Olga-Krankenhaus eiC.

Dıie allermeısten der ach 1945 ın der 10zese Rottenburg-Stuttgart erbauten Kirchen besitzen mehr der
wenıger umfangreiche Fensterzyklen in künstlerischer Gestaltung. Beı näherem Zusehen zeıgt sıch,
dıe panz überwiegende Zahl dieser Fenster VO|  - der Fırma Derix, meılst in Rottweıl, gelegentlich uch ın
Taunussteın, ausgeführt wurden. Die Firmentradition reicht bıs 1ns 19. Jahrhundert zurück: Der VO

Nıederrhein kommende Wılhelm Derix übernahm 1945 die Glasmalereı Ludwig VO  _ Theo Wiılhelm, die
zunächst in Stuttgart, annn in Rottweil ansässıg WAar. Fenster der Fırma Wılhelm finden sıch och heute ın
zahlreichen Kirchen. Der schön gedruckte Katalog (125 Jahre Derıx Glas Studios Taunusstein, Rottweıl,
London. Kunst aAM Glas ın der Architektur. Internationale Glasausstellung. Taunusstein-Wehen 1991
288 miıt zahlr., meıst farbıigen Abb ,  — macht mıiıt der Geschichte der Fırma bekannt, insbeson-
ere aber miıt ausgewählten Künstlern, deren Entwürte VO  3 Derix in Blei- und Betonverglasung SC
tührt wurden. Berücksichtigt sınd dabei Nur lebende Künstler. Es also eıner der Fruchtbarsten,
Wıilhelm Geyer (1900—1968), dafür findet sıch dessen Sohn ermann (=l- er Künstler wiırd mMiıt
eiıner farbigen Biıldseite vorgestellt, AaZu besonders wertvoll die Kurzbiographie mıiıt Ausbildungsgang
und Werkverzeichnis in Auswahl; uch eın Portraıit nıcht. Von den vorgestellten Glasmalern
21 ın der 1OÖzese bzw. ın Württemberg tätıg Beeck, Boissel, Breidfjörf, Domess, Geyer, Glöggler, Habel,
Hajek, Hauser Omas), Huth, Kıess, Münzer, Müsse Florin, Pfister, Schaffrath, Schönthaler, Schreiner,
Schuster, Seidel und Seılitz. Der Katalog ibt sehr gute Aufschlüsse ber den Stand der Glasmalereı ın der
Gegenwart. 7u beziehen 1st bei der Fa Derıx (Mittelstadtstr. 16, 7210 Rottweil). Heribert Hummel

Eıne Rezension hätte geschrieben werden sollen diesem Buch (Peter Lahnstein: Tempus fugıit 4A acht
Jahrzehnten meıines Lebens. München-Leipzıg: List Verlag 1990 2465 DM 39,80). Jetzt wiırd eın
Nachruf, enn Peter Lahnstein (geb. 1. 11. 1913) 1st 27. Aprıil 1991 ın Stuttgart gestorben. Ihm
verdanken Wır gründliche Untersuchungen und zusammeniIiassende Darstellungen ZUur württembergischen
Geschichte (»Schwäbisches Leben ın alter Zeıt«; »Schwäbische Sılhouetten«; » Württemberg NNO AaZu-
mal«; »Ludwigsburg 4Uus der Geschichte eıner europäischen Residenz«); mıiıt el Akrıbie und Überblick
hat €e1 die Spuren prägender Gestalten verfolgt (»Schillers Leben«; Adalbert von Chamıi1sso«;
Eduard Mörike«; »Auf den Spuren VO:  3 Karl V.«; »Gabriele Münter«; »Bürger und Poet Dichter 4UusSs

Schwaben als Menschen iıhrer Zeıt«).
Für ihn Quellen der Geschichte nıcht 1Ur die offiziellen Dokumente. Er suchte Tagebücher und

Briete, alltägliche otiızen und konnte faszinıeren! das Bild einer bestimmten eıt beschreiben und mıiıt
zahlreichen unbekannten Zeugnissen belegen. Dabei War Sar keıin gelernter Historiker und bezeichnete
sıch anfangs lieber als »Dıilettant«. Von Haus aus WAar Jurist und e1m Landratsamt ın Schwäbisch
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Gmünd, e1ImM Amt tür Verfassungsschutz und als Leıiıter der Geschäftftsstelle des Landespersonalausschus-
SCS Lat seiınen Dıienst, zuletzt als Mınisterialrat. Das Land Baden-Württemberg verlieh ıhm den
Ehrentitel Protessor.

Von Golo Mann ermutigt schrieb anfangs für die Stuttgarter Zeıitung. Bücher schreiben begann bei
ıhm mıt dem Sammeln seiner Zeitungsbeıiträge. Wochenende und freie Tage nutzte ın der
Abgeschiedenheıit eınes ländlichen Gasthauses ın Degentfeld torschen und schreiben. Seine Ferien
nutzte Reıisen, ZU Sammeln, Z.U) Speichern VO|  — Eindrücken.

S0 entstanden seiıne Bücher, die eiınen großen Leserkreis tanden. Seine Schiller-Biographie wurde miıt
000 Exemplaren durch eiınen Moskauer Verlag aufgelegt.
Seine Geschichte schreiben 1st gepragt Von wel selten gemeınsam autftretenden Komponenten:

Dem €1! und der akrıbischen Zähigkeıit, Eınzelheiten biıs Zur Wurzel nachzugehen dann ber VO  } der
abe als glänzender Essayıst die Zusammenhänge und Hıntergründe durchleuchten.

In seiınem etzten Buch geht och einmal zurück den Statiıonen seınes Lebens. Es 1st eın
Rechenschaftsbericht geworden, keine Autobiographie.

Leute, dıe Peter Lahnstein begegneten und ıhn längere Wegstrecken begleiten konnten, werden
bestätigen, j1er eın aufrichtiger, aufrechter, geradliniger, ehrenhafter, ber auch verletzbarer Zeıtge-die Summe seiınes Lebens ausbreitet. Und doch darf InNnan nıcht verschweigen, dafß manches
verbirgt, schützt und schont. Souverän und ehrenhaft hütet sıch davor, auizurechnen der bloßzustel-
len. Eıne bunte Schar VO  — Zeıtgenossen taucht Buch auf Ul'ld spiegelt sıch subjektiv, da anders
nıcht geht 1n diesem lesenswerten Bericht wıder. Eberhard Gönner hat ın eiıner ede ZU) Geburtstag
vVvon Peter Lahnstein 1es tormuliert: »Sıe haben mıt iıhren zahlreichen Veröffentlichungen vielen Lesern
den Zugang einer Geschichtsbetrachtung vermittelt, bei der dıe Frage ach dem Menschen, ach seiınen
Lebensverhältnissen, ach seınem Denken und Fühlen, seiınen Vorstellungen Von Gott l.ll'ld Welt, ach
seinem Glück und Elend 1m Vordergrund steht.«

mıt seinem etzten Buch selbst Vordergrund steht lllld dabei zurücktritt, 1st sıcher och
einmal eine sympathische Facette diesem Hıstoriker und Essayısten AUS Leidenschaft Anton Bauer

Im Zuge der Sogenannten Gemeindereform wurden 1973 die Dörter Schnittlingen und Treffelhausen,
19/4 Steinenkirch ach Böhmenkirch (Landkreis Göppingen) eingemeındet. Dıiese b-Grofßgemeindegab kürzlich eın Heimatbuch heraus: Böhmenkirch. Dorf und Land zwiıschen Messelberg und Albuch.
(Weißenhorn ın Schwaben: Anton Konrad-Verlag 1990 447 3,} Eın Großteil der Beiträge VO:  }
Karl Ofßwald Uun! LEugen Lang. Böhmenkirch, rettelhausen und Schnittlingen gehörten bis ZUur Medıati-
sıerung 1806 zur Herrschaft Weißenstein der Herren von Rechberg, Steinenkirch War 1543 die
Reichsstadt verkauft worden. Die reı ersten Dörter sınd deshalb katholisch gepragt, während
Steinenkirch durch die Herren der Retormation zugeführt worden 1St.

Um gleichL} Das Heimatbuch 1Sst überaus informatıiv, uch geschmackvoll gestaltet.Viele Bereiche werden berührt Geologie, Flora, Fauna, Geschichte, Vereine, chulen, Kunst, Verkehr,
Gewerbe, Feuerwehr USW. Dazu kommt die Schilderung einzelner Ereijgnisse: Der Bauernautstand VO  3
Böhmenkirch j  „ der Brand VO:  — Tretffelhausen 1859, der Versuch, in Schnittlingen 1im gleichenJahr ıne eiıgene Pfarrei errichten lassen uUSW. Die einzelnen Beıträge siınd relatıv kurz; sıe lassen sıch
eshalb gul und leicht lesen.

uch die Kırchengeschichte WUr: de gebührend berücksichtigt. Auf Einzelheiten mussen WIr verzich-
ten. Es soll lediglich auf relıl profilierte und promiınente Geıstliche verwiesen werden. Der 1st JosephAloıs Rınk, geboren 1756 ın Weißenstein, 1785 dort Stadtpfarrer, 1790 Pfarrer in Böhmenkirch, 1806 in
Donzdorf, gestorben 1825 ınk War eın aufgeklärter Mann, der zahlreiche Bücher publiziert hat,darunter uch Schriften ZUr!r Frömmigkeıt und Liturgie. Als ehemalıger Hofmeister iIm Hause Rechbergund als Direktor sämtlicher rechbergischer Schulen hatte einıgen Einfluß auf die Kırchen- und
Schulpolitik der Herrschaftt. Wahrscheinlich eın Katechismus, den der Herr von Rechberg 1788
dem Bischöflichen Ordinariat ın Konstanz Zur Approbation vorlegte, aus seıner Feder (ErzbischöflichesOrdinariatsarchiv Freiburg, Handschrift 253, Sıtzung des Geıistlıchen Rates 4. Oktober 1788; der
Katechismus selbst 1st bıs heute nıcht aufgetaucht. Franz Weber, Geschichte des Katechismus in der
1Özese Rottenburg VO:  } der Aufklärungszeit bıs Zur Gegenwart, Freiburg/Breisgau 1939 erwähnt iıhn
nıcht) Bekannt wurde Rınk uch durch seiınen Kampf das Walltahren FEr War maßgeblich der
Translation des Walltahrtsbildes auf dem Bernhardusberg ın die Kırche auf dem Rechberg beteiligt (Josef
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Seehoter, 250 Jahre Bernhardus-Walltfahrt auf dem Bernhardusberg und auf dem Hohenrechberg,
8-1 Schwäbisch Gmünd 1978, da Das Heimatbuch (Karl Ofßwald, Dıie Colomankapelle und
der Böhmenkircher Pfingstmarkt, 158—161) zeıigt NUN, dafß Rınk ın Ühnlıcher Weise die Walltahrt ZU!r

Colomankapelle be1 Böhmenkirch beseitigen 1e6ß L)as Wallfahrtsbild wurde, wiıederum eiınem Grundsatz
der »aufgeklärten« Kritik folgend, in die Pfarrkirche übertragen. 7weck dieser Translatıon WAar CS, dıe
Pfarrkirche aufzuwerten, Mißbräuche und weltliches Treiben abzustellen und das Walltahren die
Autfsicht des Pfarrers bringen. Translatıon und Abbruch der Kapelle geschahen 1799 Deshalb 1st
nıcht möglıch, da{fß Ignaz Heıinric VO  - Wessenberg, der »damalıge Bıstumsverweser in Konstanz«
(3 160), das (Janze gebilligt hat. Wessenberg wurde nämlıich erst 1802 iın Konstanz Generalvikar. eın
Vorgänger War Ernst Marıa Ferdinand von Bissingen-Nıippenburg SCWESCH. Trotzdem pafßt die Beteili-
gung der Konstanzer Behörde durchaus in das Bild Es zeıgte sıch nämlıich neuerdings, dafß schon
Maxımilıian Christoph VO  - Rodt, Bischot VO  — Konstanz 5-1 ernsthatte Kirchenretormen in
Angriff wurden (dazu Andrea Polonyı, »Aufklärung« 1m Bıstum Konstanz VOT Ignaz
Heinric VO  —_ Wessenberg? Beobachtungen ZUT »Kirchenreform« Bischof Maxımuiulıan Christoph
VO  } Rodt, 5-18 1n ; R]KG 1 9 1991, 203-213). 7weı andere profilherte Pfarrer ın Böhmenkirch und
Treffelhausen werden NUr kurz erwähnt. Von Dr. Franz Joseph Schwarz, Pftarrer in Böhmenkırch

heißt (D 120) »eın gescheiter Mann, der weıt ber Böhmenkirch hınaus ekannt wurde«.
Von Dr. lgnaz Schuster, Pfarrer VO'  — Treffelhausen Von 1841 blS 1858, wiırd berichtet: »Schuster War der
Vertasser des Rottenburger Diözesankatechismus« 51223 Mıt den beiden Namen wiırd indes eın
bedeutendes kirchenhistorisches Faktum berührt, nämlıch die sogenannte »Donzdorter Fakultät«. Dıie
Grafen VO  3 Rechberg übertrugen nämlich 1ın den vierzıiger Jahren des 19. Jahrhunderts jungkirchlıch,
ultramontan gesinnten Geıistliıchen, die das Kirchenregiment der württembergischen Regierung
kämpften und deshalb iın Schwierigkeiten kamen, Pfarreien und Kaplaneien ıhrem Patronat. SO kam
CDy dafß gerade un Donzdort utftallend viele Vertreter dieser Rıchtung ihren Wırkungsort hatten.
GemeLlnsam War ihnen auch, dafß s1e ach 1848 den Radikal-Ultramontanen in der 1Özese gehörten
und verstanden, ber die Nuntıatur ın München und befreundete Bischöte (z.B Ketteler ın Maınz)
Finfluß auf die württembergische Kirchenpolitik nehmen. Gegenspieler VOT allem Bischof
Joseph VO  - Lıpp in Rottenburg und die Protessoren der Katholisch-theologischen Fakultät ın Tübingen.
Kopf der »Donzdorter Fakultät« blieb uch ach seiınem Weggang Von Böhmenkirch (seıt 1867 Stadtpfar-
ICLI in Ellwangen) Franz Joseph Schwarz. Jgnaz Schuster dagegen wirkte mehr 1im Hintergrund. eın
Katechismus WAar bewußt die »Aufklärung« gerichtet aZu Franz Weber, Geschichte des Katechis-
I11US 138—172). Papst Pıus 1e6 ıhm deshalb durch Erzbischof von Vıcarı ın Freiburg 1850 Anerken-
Nung und Dank aussprechen (EOA Freiburg, Strelersche MappenA, 1850 Julı 25) Als das Landkapiıtel
Tettnang 1864 e1ım Bischöflichen Ordinarıat energisch der Zulassung männlicher Orden ın
Württemberg vorstellıg wurde, entwart Schuster, damals Pfarrer ın Unterailingen, die Eingabe (Dıözesan-
archıv Rottenburg, Altregistratur 1.1a).

Festzuhalten bleibt: Das Heimatbuch, das die Gesamtgemeinde Böhmenkirch vorgelegt hat, verdient
Beachtung, Anerkennung und eıne weıte Verbreitung. Man annn UTr wünschen, andere Gemeinden
diesem Vorbild folgen.
Das Dort Gönnıingen Fui der Schwäbischen Alb, weıt ber die renzen unseTrCcsSs Landes hınaus durch
die Zucht Von Blumensamen ekannt geworden, 1st selit 19/1 Stadtbezirk VO: Reutlingen. Der Ort wurde
ZU ersten Mal 1092 ın eiıner Schenkungsurkunde des Klosters St. Georgen erwähnt. Zum 900jährigen
Jubiläum stellt sıch das Dort iın eiıner gyutl aufgemachten und reich bebilderten Festschrift VOT: Dıie
Gönnmnger »Eın eın frischbelebt«. Geschichte und Gegenwart eines Reutlinger Stadtbezirks
(Reutlingen: Stadtarchiv 1991 300 Seıten). Es sind meı1lst kurze Berichte; s1e schildern alle Bereiche des
täglıchen Lebens: Landschaft, Natur und Umwelt, Verkehr und Wırtschaft, Kirchen und chulen,
Gesellschatt und olıtık und schließlich die ereine. An dieser Stelle se1l VOT allem autf die Beıträge VonNn

Heınz Alfred Gemeıinhardt »Dıie rüheste schriftliche Erwähnung des Dortes Gönnıingen, eın Beispiel tür
den schwıerigen Umgang mıt Erstnennungen« (SA und Walter Haas » Die töffler und ihre Burgen«
5. 25—34) verweısen. Bezeichnend tür dıe NeUeETC Entwicklung Ist, dafß sich neben der evangelıschen
und der katholische: Kirchengemeinde NUunNn uch die neuapostolische Gemeinschatt vorstellen kann.
Interessant 1st überdies eın Bericht VO  — Gerhard Junger »Unterwegs in die Freiheit die Opposıtion
Hıtler streıfte Gönningen« (5. 234—239). Wiährend des Rückzugs der deutschen Wehrmacht 1945
uch die Insassen des Wehrmachtsgefängnisses Germersheim tür einıge eıt ın Gönnıingen untergebracht.
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Dazu gehörten mehrere Generäle Aaus dem Umfteld des 20. Julı (z.B Hans Speıdel) und »Sıppenhäftlinge«
von bereıts hingerichteten Oftizıeren. Dank der Umsıiıcht des Komandanten der Haftanstalt und der Hılfe
eınes Pallotinerpaters ın Hersberg Bodensee kamen spater alle Gefangenen 1Im Allgäu tre1.

Im etzten Band dieser Zeitschrift (5. 403) konnten WIır ber das einhundertjährige ubiıläum der Grün-
dung des Reutlinger Geschichtsvereins berichten und eın Gesamtverzeichnis der Reutlinger Geschichts-
hlätter tür diese eıt anzeıgen. Auch Jahrgang 1990 der Zeitschrift (Neue Folge 29, Reutlingen, 286x 1st
dem Ereignis gewidmet. Zunächst zeıgt Gerhard Junger »100 Jahre Reutlinger Geschichtsverein, Grün-
dungsgeschichte und Entwicklung« (D 9—44). Eın olcher Vereıin kann sıch 1Ur entfalten und tortbeste-
hen, WenNnn tüchtige Persönlichkeiten ıhn leiıten der mıttragen. So schildern Heinrich Betz und andere
utoren »Persönlichkeiten AUS eiınem Jahrhundert Vereinsgeschichte« 5—74) Dazu gehören Gustav
Bossert (1841-1925), Theodor Schön (1855—-1911), Max Duncker (1862-1941) und Emil Gminder
(1873—1963). Eın „»Rückblick auf die Jubiläumsveranstaltung Februar 1989« (S 7596 beschließt
diesen Teıl Eın weıterer Schwerpunkt des Heftes 1st die Geschichte der Reutlinger Stadtbibliothek, die
Von Hans Kungl, Gerhard Junger, Eugen Wendler und (Gustav Pfeiffer geschildert wırd ( 97-158). Dabei
fallen uch Streiflichter auf die Reutlinger Schulverhältnisse und dıe Entwicklung eiıner »Reutlinger
Lesegesellschaft«( Der Beıtrag VO:  3 Stefan Schipperger Rudolft VO:  - Reutliıngen und der
Bempflinger Vertrag VO 089/90 Zur Erstnennung Reutlingens der Zwietalter Chronik Ortliebs«
(S 159—177) Ist dıe überarbeıtete Fassung des Festvortrags eım Reutlinger Stadtjubiläum 15. Maı
1990 Eın weıterer Akzent lıegt auf der Wırtschafts- und Sozialgeschichte. Whll:; Boelcke berichtet »Zur
mittelalterlichen und frühneuzeitlichen Wırtschaftsgeschichte der Reichsstadt Reutlingen« ® 179—-216),
Gert Kollmer behandelt »Der Zollverein und seine Auswirkungen auf die Reutlinger Wıirtschaft«

Mıt Reutlingens Wirtschaft vergleichbare Strukturen hatte die französische Patenstadt
Roanne (Schwerpunkt auf der Textilindustrie). Bernard Guitffault childert Gemeinsames und Unterschei-
dendes »Roanne und das Oannaıs 1mM Zeıtalter der Industrialisierung« (D. 243—262). Mıt dieser Jubıi-
läumsgabe hat sıch der Reutlinger Geschichtsverein eın würdiges Denkmal BESETZL. Rudolf Reinhardt

Der Mundartdichtung ın Wäürttemberg seıt 194) galt eıne vielbeachtete Ausstellung ın der Württembergı-
schen Landesbibliothek Stuttgart VO:  3 Aprıil bıs August 1991 Als bleibende »Bestandsaufnahme« nıcht
1Ur der dort gezeıgten Exponate, sondern dieser Literaturgattung und iıhrer Autoren überhaupt edierten
Norbert Feinäugle und Wilhelm Könıg gleichem Titel einen umfänglichen Katalog (hg VDn der
Mundartgesellschaft Wärttemberg Reutlingen: Knödler 1991 Kart. 1765 mit Abb ’  ' der
akzentuiert auch mundartlıche Versionen VOonNn relıg1ösen Texten und deren Verfasser berücksichtigt.Erfreulicherweise treten gerade 1er Gequältheiten und Peinlichkeıiten, die dieses Textgenre gewöhnlıch
umfloren, ziemlich zurück. Denn viele Texte A2US dieser Motiv->Ecke« halten dem Anspruch eıner
schöpferischen Bereicherung uUuNsecerer Hochliteratur AUuS mundartlichen Impulsen Prosa und Lyrık, ach
Formen und Inhalten eın auffälliges, keineswegs NUur nostalgieverdächtiges Phänomen der etzten Jahre
überhaupt-, bestens stand, Ja sınd teiılweise stilbildend geworden. Eın eıgener Abschnitt, uch:
eın eıgener Reflexionsschritt, Ist bıblischen Übersetzungen in die hiesigen Mundarten gewidmet
( 43—49). Gegebenermafßen wiırd erinnert ‚Klassıker« wıe Sebastian Sailer (S SR 146 EX Sebastian Blau
5.24—28) und Thaddäus Troll (D 156) Hınter iıhnen raucht sıch die sehr lebendige, experimentierfreu-dige bıs avantgardıstische Gegenwart ber keineswegs verstecken, INan 1Ur (ın subjektiverAuswahl der 112-164 aufgelisteten Autorinnen und Autoren) EeLW: die Namen VvVon Wıllı Habermann,
Marıa Menz, Rudolf Paul,;, Egon Kritische Beachtung erfährt uch das »Volkstheater ın chwäbi-
scher Mundart« 5.29-—42), das nıcht zuletzt 1mM kirchlichen Raum saısonaler Urständ kommt. Den
betroffenen Spiıelgruppen se1 die Lektüre und die Durchsicht der Autorenlıiste 165—-176) sehr ans Herz
gelegt.
Der Geburtstag des Landes Baden-Württemberg wırd gegebenermafsen den Blıck uch eın wen1gweıter zurück auf dıie Integration Hunderttausender Heımatvertriebener unmiıttelbar ach dem 7. Welt-
krieg lenken und auf die ın der Folge damit verbundenen demographischen, landsmannschaftlichen,
mentaliıtätsmässıgen und konfessionellen Verschiebungen hıerzulande Eıne rtlıche Fallstudie azu lıegt
VOT in Beate Bechtold-Comforty: Ite Heımat Neue Heımat. Zur Herkunft, Vertreibung und Integra-t10N der Heimatvertriebenen ın Filderstadt (Fılderstädter Schriftenreihe ZUY Heımat- und Landeskunde,
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2 Filderstadt: Stadt Filderstadt 1991 Kart 1972 mıt zahlr. Abb 18,— »Durch die Zuweisung
zahlreicher katholischer Flüchtlinge veräiänderte sıch auch die kontessionelle Struktur ın den bısher
überwiegend evangelischen Fildergemeinden« ®} 177) eın zurückhaltend tormuliertes esumee der
utorın ber Vorgänge, die VO  - den Eıngesessenen seinerzeıt tast als landstürzend erlebt und empfunden
wurden. Einzelheıiten, die in konftfessionell-kirchlicher Hınsıicht von Interesse sınd, erscheinen ber den
Band verstreut natürliıch uch Sanz anderem Gewand als allein und CNS den genannten
Stichworten. Der methodisch gul retlektierte Ansatz der umtassenden und detailreichen Darstellung hält
sıch dafür den Blıck erstaunlıch der eben konsequent often Abraham Peter Kustermann

12 Erwiderung
Fıne wissenschaftliche Arbeit besprechen heißt zuallererst, ıhre Hauptergebnisse diskutieren,

und in die bisherige Forschungslage einzuordnen. Dıiıeser Aufgabe wiırd die Rezension VO:  —_

FEichener (Rottenburger ahrbuch 314% Kluger, Hochmeister Hermann von Salza und
Kaıser Friedrich I 9 Marburg nıcht gerecht. Fuür die frühe Deutschordensgeschichte dürtte beispiels-
weılse von Interesse se1n, da{fß Friedrich II. auf seiınem Kreuzzug 228/29 Hermann VO:|  — Salza den
Königspalast in erusalem verliehen hat, den Orden damıt in die Aura seınes sıch gerade damals
austormenden König-Daviıd-Herrschertums als eiıne Art Hausorden hineinnahm und ıhm eine tragende

1n den komplexen Verhältnissen des lateinıschen Kreuztahrerstaates ZUWIES.
Stattdessen wırd eine Reihe unzulässıger Literaturhinweise gegeben, die den Leser in die Irre führen.

Zur Krönungsproblematik ın der Grabeskirche lag mır iın Erweiterung der Beobachtungen
Mayers gerade daran zeıgen, dafßß sıch 1mM jJuristischen Sınne heine Selbstkrönung gehandelt

hat kann INan ın den alteren Arbeiten von FE. Eichmann (1942) und (C. A. Boumans keine
Auskunft rhalten. Ersterer beschäftigt sıch mıiıt der Kaiserkrönung, letzterer mıiıt der Entwicklung des
lateinischen Salbungs- und Krönungsbrauches bıs Z.U) Jahre 1000 Eıne ungedruckte amerikanısche
Dissertation VO:  — Sterns 4US dem Jahre 1969 wird vollmundig ZU) »Standardwerk« ber »die Regelent-
wicklung« 1mM Deutschen Orden erhoben und als »gravierendste Lücke« hınsıchtlich der mißachteten
NeCUCTCN iıtalıenıschen Literatur die ehlende Auswertung »der Arbeıten des gegenwärtig bedeutendsten
ıtalhenıschen Forschers Federico Martıno« erkannt.

Leider wird eın relevanter Tıtel geNANNL. Auch A. Willemsen kennt in seıner 2082 Tıtel umfassen-
den Bibliographie Zur Geschichte Friedrichs I1 Von 1986 (MGH Hıltsmittel keinen, ebenso wen1g
Jüngst Abulafıa, Frederick I1 medieval CINDCIOT, London 1988

Argerlich sınd weıterhin Verschlimmbesserungen WwIıe H. Dilcher, Die sizılıanısche (statt: sizılısche)
Gesetzgebung Kaıser Friedrichs IL und abwertende Bemerkungen ZUr Arbeıitsweise (>»Quellenumschaufe-
lJung«, »verwiırrend viele Details«) Auch das Ziel der Arbeıt wurde mıfßverstanden. Es sollte keine
Biographie des Hochmeisters geschrieben werden, sondern die Verschränkung der Lebensstationen
ermanns und Friedrichs IL sollte einen, wıe der Untertitel formulıert, Beıtrag ZUuU!r Frühgeschichte des
Deutschen Ordens eısten. Dıie ziemlich massıve Stilkritik 1st m. E überzogen, beginnt der Rezensent
seıne Besprechung doch mıt dem offensichtlich ernsthaft gemeınten Satz » Hermann VO  ‘ Salza gehört, 1m
trahlenkranz Friedrichs II., den der ‚deutschen Seele« besonders lieben Heroen«. Fıne solche
Formulierungsakrobatik sollte gerade der Vergangenheıt angehören! Helmuth Kluger
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Unsere Toten 1991
Protf. Dr. Stetan Kruschina,
Altingen bei Herrenberg 11 März

Pfarrer Aloıs Haberstroh,
Waldmössingen Maı

Prof. Dr. Erwin Gräßle,
Stuttgart Julı
Pfarrer Werner Noll,
Tübingen 15. Julı
Pfarrer Horst Hırsch,
Heılbronn August
Proft. Dr. Heınz Löwe,
Tübingen Oktober

Dr. Georg Sıgmund rat Adelmann,
Ludwigsburg Oktober

Verleger Georg Bensch,
DezemberSıgmarıngen

Vereinschronik für das Jahr 1991

1. Dıe diesjährige Studientagung »Auftbruch in dıe Moderne. Humanısmus und Kirchenretorm 1im
15. Jahrhundert«, wieder ın Zusammenarbeıt MmMiıt der Diözesanakademie Rottenburg-Stuttgart, WAalr
VO 25 bıs September in Weıingarten. Trotz des interessanten Themas WAar der Besuch nıcht ganz
zufriedenstellend. Die Referate hatten aber durchwegs eın hohes wissenschaftliches Nıveau. Fast alle
wurden für Jahrbuch ZUr!r Verfügung gestellt. Auf eınen eigenen Bericht ber die Studientagung
WIrFr! d eshalb verzichtet.
Dıie diesjährige Mitgliederversammlung War November ın Hırsau. Anlaf War das Jubiläum des
berühmten Klosters. Den Vortrag hatte Proftessor Dr. Klaus Schreiner (Bıelefeld) übernommen:
„»Hırsau und die Hırsauer Reform iın den klösterlichen Erneuerungsbewegungen des 11 und ahr-
hunderts«. Den Gruß der bürgerlichen Gemeinde überbrachten Oberbürgermeister Dr. Kar!]l und
Bürgermeıister Dıttus.
Dıiıe herzliche Fürsorge und autmerksame Bewirtung UrC| die einladende Kırchengemeinde Bad
Liebenzell-Hirsau Dıieter Worrings), Ww1ıe uch das hervorragende Reterat VO:  — Professor
Schreiner und der gute Besuch (ungefähr 150 Miıtglıeder und Gäste) 1eßen das Tretten ın Hırsau
einem schönen Erlebnis werden.
Der Protektor des Vereıns, Bıschot Dr. Walter Kasper, wurde uUurc Domkapıtular Dr. Werner Groß

Er überbrachte die Grüße des Protektors und sprach das Schlußwort.
Auft Vorschlag des Kuratoriums hat Bischof Dr. Walter Kasper den Carl-Josef-von-Hefele-Preis 1991

Wolfgang oll (Tübingen/Neuhausen auf den ıldern verhehen: »Die Bıschotswahlen ın der
1Özese Rottenburg 1845 bıs 1847 besonderer Berücksichtigung des Einflusses des Fürstkanzlers
Metternich.« Der Preisträger stellte seiıne Arbeit, Inhalt und Ergebnisse, auf der Mitgliederversamm-
lung in einem Kurzreterat ÖOTr. Darauf überreichte Domkapıtular Werner Groß Urkunde und Preıs.
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Verabschiedet wurde aut der Mitgliederversammlung ın Hırsau Frau Gertrud Bäurle (Tübingen), die
selit der Gründung des ereıns die Geschäftte geführt hat. Gleichzeitig konnte ıhre Nachfolgerin, Frau
Ingeborg Moser (Starzach-Felldorf), vorgestellt werden. Vorgestellt wur: de uch Dr. Stephan anker,
der Cu«c Leıiter des Diözesanarchivs ın Rottenburg. Mıt dem Antrıtt seıner Stelle 1. Julı wurde
VO:  } mts Vorstandsmitglied.
Durch das Entgegenkommen des Bischötlichen Ordinariats rhielt der Verein die Stelle einer
Geschättsführerin. Frau Ingeborg Moser Lrat die Stelle 1. Junı (Anschrift: 7400 Tübingen,
Stauffenbergstrafße 68, Telefon 07071/25149).

71. Februar beschloß der Vorstand, Herrn ekan Paul Kopf (Ludwigsburg), die Ehrenmitglied-
schaft übertragen. Aut der Mitgliederversammlung in Hırsau rhıelt die Urkunde. Mıt Paul Kopf
wurde eın Geıistlicher ausgezeichnet, der neben den Verpflichtungen seınes Seelsorgeamtes och Zeıt
and und findet, Forschungen Zur Geschichte unserer 1Öözese vorzulegen. Im Junı wählte ihn ann
die Kommissıon für geschichtliche Landeskunde ın Baden-Württemberg iıhrem Korrespondierenden
Mitglied.
Der Bestand uUuNserTrer Bibliothek ahm uch 1991 kontinujerlich Neben den Erwerbungen 1mM
Zeitschriftentausch verdanken WIr 1es VOT em den Geschenken von Herrn Dr. Joachim Bensch
(Sıgmarıngen), Frau Dr. Brigitte Degler-Spengler (Basel), Frau Roswitha Reinhardt (Mutlangen), Frau
Oberstudienrätin Anna Rıppl, (Crailsheim und Frau Elisabeth Steimle (Horb). Fıne besonders große
Zuwendung erhielten Wır VO Theologischen Semiinar ın Basel: CS überließ uns kanonistische Liıteratur
und Zeitschriften aus dem Nachla{fß von Protessor Dr. Fuchs en Schenkern se1l auch dieser Stelle
herzlich gedankt.

Dem Vorstand gehören
Prof. Dr. Rudolf Reinhardt in Tübingen, Vorsitzender
Prot. Dr. Joachim Köhler in Tübingen, Erster stellvertretender Vorsitzender
Dırektor Dr. Gebhard Fürst, Akademie der 10zese Rottenburg-Stuttgart,

Zweıter stellvertretender Vorsitzender
Leitender Dırektor 1. Dr. Waldemar Teutel in Rottenburg

Schatzmeister
Diplom-Theologin Elke Kruttschnuitt in Tübingen, Schritttführerin
Diözesanarchivar Dr Stephaner in Rottenburg
Präsiıdent ıR Prof. Dr. Gregor Rıchter iın Stuttgart
Wolfigang Urban, Diözesankonservator in Rottenburg
Wolfgang Ziımmermann, Archivreferendar in Herrenberg

Di1e Geschäftsführung obliegt
Frau Ingeborg Moser ın Tübingen

In diesem Band redigierten
Mitarbeit Von Annemarıe Mayer (Tübingen) und Wolfgang Ziıimmermann (Herrenberg)

den Aufsatzteil Andrea Polonyı (Tübingen),
den ezensionsteil Elke Kruttschnitt (Tübingen)
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Anschriften
Geschäftsführung

Stauffenbergstraße 68, 7400 Tübingen
Schriftleitung (einschließlich Besprechungsteıil)

Liebermeisterstraße 12, 7400 Tübingen
Vorstand (z Hd VvVon Prot. Dr. Rudolt Reinhardt)

Stauffenbergstraße

Tauschverkehr
Hierfür wırd auf das erzeichniıs iın Band (1991) 414—415 verwiıesen.

Beendet wurde der Tauschverkehr mMiıt dem
Archiv für Deutsche Postgeschichte (B34)

Neu aufgenommen wurde der Tauschverkehr mıt
Der Sülchgan. Jahresgabe des Sülchgauer Altertumsvereins (BGVZA /4) Die Zeıitschrift 1st seıt Heftt 11

mıiıt Lücken, seıt Hett 23 vollständıg vorhanden.
Studi:en und Mitteilungen ZU!r Geschichte des Benediktinerordens und seiıner Zweıge (BGVZA F3 und
‚.WaTlt ab Band 102 (1991)

Mitarbeiter Aufsatzteıil
Dr. PETRUS BECKER, Matthiasstraße 85, 5500 Trıer
Protf. DDr HELMUT FELD, Marıenburger Strafße 38, 7406 Mössıngen
Dr. JOHANNES HELMRATH, Geisbergstraße 90, 5000 öln 41
Prof. Dr. ULRICH KÖPF, Liststraße Z 7400 Tübingen
Dekan PAUL KOPF,;, Landäckerstraße 12, /140 Ludwigsburg-Neckarweihingen
Prof. Dr. GEORG KREUZER, Schülestraße 9 8900 Augsburg
ÄNDREA LÖTHER, Universıität, 4800 Bieleteld
Prof. Dr. DIETER MERTENS, Universıität, 7800 Freiburg . Br.
Dr. BERNHARD NEIDIGER, Schlosserstraße 42, 7000 Stuttgart
Prof. Dr. RuDoOLF REINHARDT, Stauffenbergstraße 68, 7400 Tübingen
Dr. WILFRIED SCHÖNTAG, An der Brunnenstube 20, 7480 Sıgmarıngen
Proft. Dr HERIBERT SMOLINSKY, Universıität, 7800 Freiburg Br.

Dr. DIETER STIEVERMANN, Auf den Beeten 10, 7403 Ammerbuch-Reusten
Prot. Dr. JÜRGEN SYDOW, Jürgensenstraße I 7400 Tübingen
Prof. Dr PETER WALTER, Vincentiusgasse „ % 7806 March-Neuershausen, 7800 Freiburg l. Br.
Prof Dr HUBERT WOLEF,; Universıität, Hausenerweg 120, 6000 Frankfurt a.M 11
WOLFGANG ZOLL, Blumenstraße S, 7303 Neuhausen auf den Fildern

Verzeichnıis der Rezensenten

Prot. Dr. ÄRNOLD ÄNGENENDT, Johannisstraße 8—10, 4400 Münster/Westt.
Prälat NTON BAUER, Finkenstraße 36, 7000 Stuttgart
Dr. THOMAS BECKER, Memelstraße 148, 4050 Mönchengladbach
Dr. HANnNs-OTTO BINDER, Akademischer Oberrat, Im Öschle En 7400 Tübingen
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Lic. phıl Pet. lıc 1ur. HERMANN BISCHOFBERGER, Landesarchivar, Weissbadstrasse 14, COCH-9050 Appenzell
JOSEF BucKk, Lenaustraße 16, 7000 Stuttgart
Prof. Dr. THEODOR BÜHLER-REIMANN, Theodor Reuter- Weg 11, CH-8400 Wınterthur
Prot. Dr. LOovıIs (CARLEN, Chemin Kybourg d CH-1700 Friıbourg
Proft. Dr. (GÜNTHER CHRIST, Bodelschwinghstrafße ID: 5000 öln
Stadtarchivrat Prof. Dr. IMMO FBERL M osttach 1354, 7090 Ellwangen/Jagst
ÄLEXANDER EICHENER, Wıss. Angestellter, Lochheimer Straße 48, 6900 Heıdelberg-Kirchheim
Prof. DDr HELMUT FELD, Marıenburgerstraißse 38, 7406 Mössıngen
Prof. Dr. KARL USO FRANK, Bürgerwehrstraße 17 7800 Freiburg 1 Br.
Prälat Dr. MARTIN GRITZ, Isartal 6, 80OÖ München
Domkapıtular Dr. WERNER GROSS, Postfach 9, 7407 Rottenburg a. N
Dr. BARBARA HALLENSLEBEN, Weggentalstraße 24, 7407 Rottenburg a N
FELIX HAMMER, Käsenbachstraße 58, 7400 Tübingen
Dr. JOHANNES HELMRATH, Geisbergstraße 0, 5000 Öln 41
Dr. LEONHARD HELL, Werthmannplatz 3, 7800 Freiburg Br
HERIBERT HUMMEL, Pfarrer, Daimlerstraße 11, 7000 Stuttgart
Dr. LAUDIA JESCHKE, Reutlinger Straße 28, 7400 Tübingen
Dr. HELMUTH KUGLER, Kırchbergerstrafße E£ 5000 öln 41
Prot. Dr. ÜULRICH KÖPF, Liststraße 24/1, 7400 Tübingen
SIEGLIND KOLBE, Birkenweg Z 7547 Wıldbad
Dr. AÄBRAHAM KUSTERMANN, Banaterstraße D, 7024 Filderstadt
Dr.PETER TITHADDÄUS ‚ANG, Stadtarchivar, Johannesstrafße 5, /4/70 Albstadt
Prof. Dr. HELMUT MAURER, Benediktinerplatz 8 7750 Konstanz
Prof. Dr. JOACHIM MEHLHAUSEN, Am Markt 13 7400 Tübingen
HANns NAGEL, Pfarrer, Lindachallee 29, 7312 Kirchheim Teck

Dr. JOSEF NEUMANN, Stefan-Meier-Straße 26, 7800 Freiburg Br.
Dr. REN'  E PAHUD MORTANGES, Untere Heulandsteige 5, 7400 Tübingen

ÄNDREA POLONYI, Wıss Angestellte, Köllestraße %, 7400 Tübingen
DDR HEINZ-ÄLBERT RAEM, Campo Santo Teutonico, Vıa della dagrestia f 1-00120 Cittä del Vatiıcano
Prof. Dr. RUDOLF REINHARDT, Stauffenbergstraße 68, 7400 Tübingen
Prof. Dr. JOSEF RIEF, Neuprüll 23 8400 Regensburg
Prof. Dr. PHILIPP SCHÄFER, Michaeligasse i 8390 Passau
Protf. Dr. JÜRGEN SYDOW, Jürgensenstraße 32, 7400 Tübingen
Prot. Dr. NORBERT TRIPPEN, Domkapitular, Gereonstraße 16, 5000 öln
WOLFGANG URBAN Diözesankonservator, Neckarhalde 30, 7407 Rottenburg a.N.
Prof. Dr. DPETER WALTER, Vincentiusgasse 5 7806 March-Neuershausen
Dr. OTToO WEeEIss, Vıa Merulana ar 1-00100 Rom
Protf. Dr. HUBERT WOLE, Universıität, Hausenerweg 120, 6000 Frankfurt a.M 11
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